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Seit Herausgabe des ersten Versuches einer 
Uebersicht der neuesten Entdeckungen in der 
Materia  medica ‚sind nunmehr neun Jahre ver- 
flossen, eine eben nicht lange Zeit, während 
welcher . ‚aber dennoch diese Doctrin wieder viel- 
fach bereichert und erweitert worden ist; mehrere 
«der damals neu aufgeführten Mittel haben sich 
allerdings als brauchbar und nützlich bewährt, 
andere dagegen sind schon wieder der Verges- 
senheit ‚übergeben worden, und abermals neue 
traten an ihre Stelle, deren. Schicksal noch zu 
erwarten steht. 

Obgleich eine neue. Auflage, des 1828 ge- 
schriebenen Versuches nothwendig geworden w. ar, 
so konnte ich mich doch nicht entschliessen, eine 
solche in ‚der Art zu geben, wie dies gewöhnlich 


geschieht; es ist vielmehr das vorliegende Buch als 


ein völlig neues und eignes anzusehen, das dem 
Bedürfnisse der Zeit angemessen, vorzugsweise 
die kürzlich bekannt gewordenen Arznei-Droguen 
und neue Präparate enthält. Von besonderm In- 
teresse für die Arzneimittellehre sind die in den 
Jüngsten Zeiten entdeckten neuen Stoffe mehrerer 
offieineller Gewächse, wenn es gleich keineswegs 
rathsam seyn.dürfte, sie überall an die Stelle der 
bisher gebräuchlichen rohen Droguen setzen zu 
wollen. Man wird einige vermissen, wie das 


A 


Staphysagrin, Berberin, das Quassit von W ı16- 
GERS U. S. w., von denen mir die dahin gehörigen 
Nachrichten zu spät bekannt geworden sind, an- 
dere schienen zu problematisch, als dass man sie 
schon jetzt aufnehmen sollte, wie das Melonen 
Emetin, das Lepidin u. s.w. 

— Es wurden zwar hier auch die neueren Er- 
fahrungen über mehrere . früher gebräuchliche 
Arzneimittel aufgenommen; es sind deren aber so 
viele, dass es unmöglich war, sie alle. in einem 
einzigen Bande zu umfassen; es wird demnach 
ein. zweiter nöthig, der an Umfang dem vorlie- 
genden nicht nachstehen dürfte, und den ich, so- 
bald es die Umstände gestatten, folgen zu ‚lassen 
gedenke; er ‚soll insbesondere auch die pharma- 
kognostischen Neuigkeiten enthalten, dann die 
neuern Ansichten über den systematischen. Theil 
der Maleria medica auseinander setzen und end- 
lich Beiträge. zur Geschichte dieses Zweiges der 
Medicin liefern; übrigens soll er seiner Form, und 
Inhalt nach gleich dem vorliegenden auch als ein 
eignes für sich bestehendes Buch gelleh und als 
ein solches ausgegeben werden, 

Nicht nur zur Literatur, sondern auch zu 
mehreren in diesem ersten Bande aufgeführten 
Mitteln sind während des Druckes neue Nachrich- 
ten bekannt geworden, welche vollständig in dem 
zweiten Bande nachgetragen werden sollen. 

Möge auch dieser Versuch, gleich dem ersten, 
eine freundliche Aufnahme finden! 
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Uebersicht des Inhalts. 


„ERSTER ABSCHNITT. . 
Pfanzen oder Pflanzentheile, die in neueren Zeiten empfoh- 
len worden sind. 


o) Einheimische, d. h. in Europa wild wachsende oder häufig 
eultivirts Pflanzen. 


NE « Carragaheen oder See- Perlenmoos, Fucus, erispus L. 
ring Marchantie, Marchantia hemisphaerica, 
„Gemeine Hirschzunge, _Scolopendrium offieinarum. 
Gemeiner Widerthon. Polytrichum commune. 
5. Johannisgürtel oder Bärlapkraut. Herba Lycopodü clavaii, 
6. Gemeiner oder. oflicineller Spargel. Asparagus officinalis. 
7. Bitterer Spargel. Asparayus amarus DECANDOLLE. 
8. Stinkende Violenwurzel. Iris foetidissima VauL. 
9. Gemeine Brunnenkresse. Nasturtium aquaticum. 
10. Gemeiner Waldmeister, Asperula odorata. 
11. Gemeine Hirse. Panicum  miliaceum. 
‚$4.12...Gelbe Wiesen-Narcisse. ‚Narcissus pseudo- Narcissus L. 
$. 13. Gemeine grosse Brenn-Nessel. Urtica dioica. 
$..14., Geisbart oder Wiesenkönigin. Spiraea Ulmaria L. 
‚15... Gemeine Artischocke: Cynara Seolymus: 
16. Nussbaum Blätter und Schalen: .Folia et Pericarpia Ju- 
-glandis reyiae, 
$. 17.; Schaftloser Traganth. Astragalus ezscapus L. 
% 18. Gemeine Alpenrose. Rhododendron: ferrugineum, 
$. 19. Gemeiner.gresser Sauerampfer, Rumer Acetosa I. 


on 
3) 


BES EERAR, A 


- $ 20. Gemeiner.Fichtensaamen. Semen Pini  silvestris. 


$ 21. Gemeiner Löwenzahn. Leontodon Taraxacum. 

$, 22. Offcinelle Ringelblume:: Calendula officinalis, 

$. 23. Gemeiner. grosser Ginster. Spartium scoparium. 

$. 24. Springkraut-Oel: Oleum Euphorbiae Lathyridis. 

$. 25. Aetherisches. Citronen-Oel. Oleum Citri aethereum. 

$. 26. Aetherisches Oel desschwarzen Senfes. Oleum aethereum 
"on, seminis Sinapeos .nigrae, 

S. 27. Gemeiner Meerrettig. Cochlearia Armoraeia. 

$. 28. Mönchspfefler.s Baccae ayni casti, 

$. 29. Birkenrinde, und‘ Birkenblätter, Corter et Folia Betulae. 

$. 30. Spanische ‚Eicheln... @landes, quernae hispanicae. 

84: (Rinde. der, Strandfichte. Cortex Pini maritimae. 
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Gemeiner Oelbaum, Olea europaea. 

Gemeine Wangflechte. Parmelia parietina. 

Wald-Steckenkraut. Ferula silvatica. 

Runde Osterlucei-Wurzel. Radir Aristolochiae rotundae. 

Stinkende Melde. Chenopodium Vulvaria. 

Weisse Mistel. Viscum album. 

Gemeiner Beifuss, Artemisia vulgaris. 

Scharfer Mauerpfeffer. Sedum acre. 

Elsenich oder Sumpfflge. Selinum palustre. 

Weisser Diptam. Dietamnus albus. 

Galläpfel- vom Terbenthinbaum.. @allae Terebinthi. 

Gelber Hanf. Datisca cannabina. - 

Knospen des gemeinen Holzapfels., @emmae Pyri acerbae. 

Wurzelrinde des Granatbaums. Corter radieis Granati, 

Offieinelles Wurmmoos. Muscus Helmintochorton. 

Männliches Farrenkraut. _ Polypodium fillie mas L. 

Frühlingssafran. Crocus vernus. 

Einheimisches Opium. Opium indigenum seu nostras. 

Lattich-Opium vom gemeinen ch Lactucarium 
verum. 

Lattich-Opium vom Giftsalat. NEM virosum. 

Mutterkorn. Secale cornutum. 

Gemeine Baumwolle. Gossypium commune. 

Lieschkolben-Wolle. Lana Typhae latifoliae. 


b). Exotische ‚Arznei-Droguen aus dem Pfianzenreiche, 


Exotisches Stärkemehl. Amylum peregrinum. 
+ Tor-Gummi. G@ummi Tor. 
"Rinde der virginischen Ahlkirsche Cortex Pruni vir- 
sinianae. 
Jamaikanischer Hundeholz-Batım. Piscidia chrina; 
Kapseln des Catalpabaums. Capsulae Bignoniae atalpae, 
Die aufgeblasene Lobelie. Löbelia inflata. 
Amerikanisches Christophskraut: Actaea racemosa L. 
Sehlüsselbumen-Veilchen. Viola primulaefolia L. 
Mexikanischer Guaco. Mikania G@uaco Hums. 
Vetiverien-Wüurzel. Radix Vetiveriae. 
Ivarancusa- Wurzel. Radis Ivarancusae. 
Faam-Blätter.' "Folia Angraeci fragrantis. wo. 
er ucco-Blätter, Folia Buceu. Se 
ara-Kresse. Spilanthes oleracea Ser. a 
 Copaiva-Balsam. Balsamum Copaivae. 
Natives Lorbeer-Oel. Oleum Lauri nativum. 
Ratanhia-Rinde. Corter Ratanhiae. 
Adstringirende Rinde aus Brauiiton. ‚Corte adstringens 
brasiliensis. i 
Pitoya-Rinde. Corter Chinas Pitoyae; a 
- Juribali- Fieberrinde. Cortex Jurivall. N" 
'Melambo\-Fieberrinde.- "Cortee Melambo; © 
Rinde des blumigten Cornelbaums. Moe rede oh förides. 


— VI — 


$. 77. Gambirsaft, Suceus Gamdir. i 

$. 78. TARRRNE Mondsaamenstrauoh, Menispermum verruco- 
‚sum Rox». 

$. 79. Kanadisches Blutkraut. Sanguinaria canadensis. 

$. 80. Grossblumige Wolfsmilch. Euphorbia corollata L. 

$. 81. ‘Manschinellapfel. Hippomane Maneinella. 

$. 82. Grosse Purgirnuss, Jatropha Curcas. 

$. 83. Das Crotonöl. . Oleum Crotonis. 

$. 84. Maryländische Sennesblätter,  Folia Sennae marylan- 
dicae. 1 

$. 85. Portroyal Sennesblätter. Folia Sennae porturegalis. 

$. 86. Indische Sennesblätter. Folia Sennae indicae. 

€. 87. Sennesblätter von Aleppo. Folia Sennae halepensis. 

$. 88. Rothe Rhabarber. Radir Rhabarbari rubrü.  . 

$. 89. Jalappenstengel. Stipites Jalappae. ’ 

$. 90, .Neuholländische Manna, Manna novae Hollandiae: 

$. 91. Mannazucker oder Mannit. 

$. 92. Oceidentalischer Lebensbaum, Thuya oceidentalis L. 

$. 93. Galläpfel des virginischen Wachholders. 'Gallae Juni- 

re peri virginianae, 


‘8. 94. Südamerikanische Wurm-Spigelie. Spigelia Anthelmia. 


&. 95. Maryländische Spigelie. Spigelia marylandica. 
& 96. Giraumont-Saamen. Semina Giraumont. 
&. 97.  Hollunder der Antillen. Melia sempervirens. 
&. 98. Ostindische Sassaparill. Radir Sassaparillae orientalis. 
$. 99: Chinesicher er Zingiber chinense. 
Nelkennuss. Nur Caryophyllata oder Ravensara. 
$. 100, "Blauer Indig. Piymentum Indigoferae tinctoriae. 
$. 101. Japanisches Wachs. Cera japonica. 
$. 102. Gelbes Harz aus Neuholland. Resina lutea novi Belgüi, 


ZWEITER ABSCHNITT. 
Neue Präparate von vegetabilischen Stoffen. 


4) Milde nährende oder tonische excitirende, meistentheils 
bittre Stoffe. 


$. 103. Aufösliche Substanz des Stärkmehls. Dextrin. 
$. 104. Warzenflechten-Bitter. Piero Lichenin Variolariae. 
6. 105. Isländisches Flechten-Bitter. Picro-Lichenin Cetrariae. 
$. 106. Enzianbitter. Gentianin. 
$. 107. Quassienbitter. Quassin. 
$. 108. Bittrer Stoff der Wurzelrinde der Pomaceen, Phloridzin. 
$. 109, Stechpalmen-Bitter. Ilicin. ; 
$. 110. Weiden-Bitter. Salicin. 
$. 111. . Angustura- Bitter, Cusparin, 
$. 112. - China- Alkaloide und deren Salze. 
Reines Chinin. Chininum purum. 
Chinidin oder Quinidin, 
Saures (einfach) schwefelsaures Chinin. 
Schwefelsaures Chinin. Chininum. sulphurieum. 


$. 113. 
. 114. 


Salzsaures Chinin. Chininum muriaticum, 
Essigsaures Chinin- Chininum aceticum. 
Citronensaures Chinin. Chininum eitricum. 


Eisenblausaures Chinin, Chininum hydrocyanicum. 
Tanninsaures Chinin. Tannas chinicum. 

Reines Cinchonin. Cinchoninum purum. 
Schwefelsaures Cinchonin, Cinchoninum sulphuricum. 
Chinoidin. Chinoidinum. 


. 115. a. Cusco-Cinchonin oder Ariecin. 
. 115. b. Beeberin. 


. 136.  Alkaloid des Bilsenkrautes. Hyoscyamin. 


» 137, 
. 138. 
. 139. 


&. 140. 
$. 141. 
$. 142. 


Kaffee-Bitter. Coffein. 
Pfefferstoff. Y 
Colletin. 

Gubebenstof. Cubebin. | 
Ingwerstoff. Zingiberin. | 
Wurmsaamenstoff. Santonin. 


2) Mehr oder weniger scharfe, bisweilen hefliges Erbrechen oder Purgiren 


erregende Stoffe. | 


. Kristallinischer Stoff der Sarsaparille. Salseparin. 
. Kristallinischer Stoff der Rhabarber. Rhabarbarin. 


Eigenthümlicher Stof der Jalappe, Jalappin, 
Kristallinischer Stof der Springgurke. Elaterin. 
Wirksamer Stoff der Zeitlose. Colchiecin. 
Wirksamer Stoff der weissen Niesswurz. Veratrin, 
Alkaloid des Sabadillsamens. Sabadillin. 

Eigener Stoff der Aronwurzel. Aronin. 

Brechen erregender Stoff der Ipecacuanha, Emetin. 
Brechen erregender Stoff der Veilchen. Violin. 


EN) Heßlig, meistens narkotisch wirkende Stoffe. 


Bitterstoff des rothen Fingerhuts. Digitalin. \4 
Wirkender Stoff des Sturmhutes. Aconitin. 

Alkaloid’des Tollkrautes. Atropin. 

Alkaloid des Stechapfels. Daturin. 


Alkaloid des Tabaks. Nicotin. 

Alkaloid des Schierlings: Conäin. 

Alkaloid der Krähenaugen. Strychnin. 
Essigsaures Strychnin. Strychninum aceticum. 
Salpetersaures Strychnin. Strychninum nitricum, 
Caniramin. 

Bittres Princip der Kokkelskörner. Picrotozin. 
Die im Opium enthaltenen Stoffe. 

Morphium oder Morphin. 

Essigsaures Morphin, Morphium aceticum. 
Schwefelsaures Morphin. Morphium sulphuricum. 
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Liquor Opii acetici. 

Liquor Opii tartarici. 

Oleum Opiatum s. meconiatum. 

Linimentum Opiatum und andere Präparate. 


&) Neue den Säuren verwandte Arzneistoffe. 


Gerbstoff oder Gerbsäure. Acidum tannicum. 
Catechugerbsalz. Catechin. (Tanningensäure. y 
Caincasäure, Acidum Caincae. 

Baldriansäure. Acidum valerianicum, 


DRITTER ABSCHNITT. 


Neue Präparate, gewonnen durch Verbrennen oder 
trockne Destillation organischer Stoffe. 


$. 147. 
$. 148. 
$. 149. 
$. 150. 


$. 151. 
6152. 


Pyrothonid. Liquor pyro-oleosus e linteo paratus. 

Brenzlichter Holzgeist. Spiritus pyrozylicus. 

Kreosot oder mumifieirendes Prineip. 

Blutstillendes Wasser des Bınerı, Aqua arterialis bal- 
samica Doctoris Bıseutı. 

Braunkohlenöl. Oleum Lithantracis s. Oleum pyro- 
carbonicum. 

Gemeiner Torf. Turfa. 

Holzruss oder Ofenruss. Fuligo fornacum. 

Pflanzenkohle. Carbo veyetabilis. 

Gereinigte Thier- oder Knochenkohle, Carbo animalis 
seu ÖOssium depuratus. 

Schwammkohle. Carbo Spongiae. 


VIERTER ABSCHNITT. 


Notizen über einige animalische Produete und 


dahin gehörige Präparate. 


Milch - Präparate. 

Garten- oder Weinbergs-Schnecken. Helices. 
Tbierischer Extractivstof. Osmazom. 

Amerikanische Hausenblase. Colla piscium americana. 
Tourlura-Oel. Oleum Canceris ruricolae. 
Stockfischleberthran. Oleum jecinoris Aselli, 

Die Elendsklauen. Unyulae Alces. 

Schlangen-Galle. Bilis Coronellae austriacae. 

Die gemeine Schabe. Blatta orientalis. 

Asiatische Oantbariden. Üantharides asiaticae. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 
Blausäure und blausäurehaltige Präparate. 


$. 167. Medicinische Blausäure. Acidum borussieum medicinale, 
$. 168. a. Blaustoff- Aether. Aether hydrocyanieus. 
$. 168. b. Blausaures Kali. Kali hydrocyanicum s. borussicum. 
$. 169. Einfach Cyan-Eisenkalium. Kalium ferro- eyanatum. 
$. 170. Blausaures Eisenoxyduloxyd. Ferrum Aydrocyanicum 
o@ydo-orydulatum. 
$. 171. Schwefelblausaures Eisenoxyd. Ferrum sulpho- hydro- 
cyanicum o@ydatum. 
$, 172. Blausaures Zinkoxyd.  Zineum hydrocyanicum. 
$. Blausaures Quecksilberoxyd. Hydrargyrum jeyanatum. 
$. 174. ‚Blausaures Goldoxyd, Aurum cyanatum. 
$. 175. Kirschlorbeer- Wasser. ‚Aqua Lauro - Cerasi. 
$. 176. Bittre Mandeln.; Amygdalae amarae. 


SECHSTER, ABSCHNITT. 
‚Chlor, Jod, Brom und dahin gehörige Präparate. 


$. 177. Chlorräucherungen. FREE cum Cnloro. 
Salpetrige Dämpfe. 
$. 178. Chlorwasser. ' Aqua chlorata, 
$. 179. Chlorsaures Kali. Kali chlorieum. 
$. 180.. Chlorsaures Natrum. Natrum chloricum. 
‘$. 181. 'Chlorichtsaures Natron. Natrum chlorosum. 
$. 182. Chlorkalk. Calcaria chlorosa seu chlorata. 
183. Chloräther. Aether chlorieus. | 
184. Chlorkohle. Chlorum cum Carbone. . 
Chlorschwefel. Sulphur chloratum. . 
Jod oder Kate 
Jodkaliusn, Kalium jodatum seu Kali hydriodioum. 
188. Doppelt Jodkalium. Kati hydriodosum seu Bijodetum Kali, 
189. Jodnatrum. Natrium jodatum, 
ie: Jodealeium. Calcium jodatum. 
Jodbarium. Baryum jodatum. 
Hydriodsaures Strychnin. Strychninum hydriodicum, 
193. Jodschwefel. Joduretum Sulphuris. 
194. Jodeisen, Ferrum jodatum. 
Einfach Jodquecksilber. Hydrargyrum jodatum. 
196. Doppelt Jodquecksilber. Hydrargyrum -bijodatum, 
‚Jodquecksilber-Kalium. Kali hydrargyratum jodatum. 
Jodblei. ‚Plumbum jodatum, 
Jodgold. ‚ Aurum jodatum. 
200. Jodarsenik. Arsenicum Jjodatum. 
201. Brom oder Stinkstoff, Bromina s. Bromium. 
. 202. Browkalium, „Kalium bromatum. . 
-% 203. Saures Brom-Eisen.. Ferrum bromatum, acidum. 
$. 204. Einfach Bromquecksilber. , Hydraryyrum, bromatum. | 
% 205. ‚Doppelt Bromquecksilber, Hydraryyrum bi-bromatum. 
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© “SIEBENTER ABSCHNITT. 
Schwefel und schwefelhaltige Mittel... 

$. 206. Gereinigter Schwefel. Su/phur depuratum. 

$. 207. Schwefelkalium. ' Kalium sulphuratum. 

$. 208.  Schwefelkohlenstoff. _ Sulphuratum „Carbonei, seu Al “ 
eohol Sulphuris. er” u 

$ 209. - Schwefelwasserstoff-Ammoniak. Hydrosulphuretum Am- 
moniae liquidum: 0er ‚2 

$. 210. Schwefelwasserstoff- Wasser. Aqua hyarothionica, . 


% ©» ACHTER ABSCHNITT. 
Salze, Seife und metallische Mittel. 


$. 211. Kohlenstickstoffsaures Kali. Kali nitrosanthicum. 
$. 212. Doppelt kohlensaures Natron, Natrum bi-carbonicum. 
$. 213. a. BEE: reazpeeären Ammoniak. Liquor Ammonü 


ben } 
$. 213.,b.. Flüssiges brenzliches essigsaures Ammoniak, , Liquor 
4) Ammonü acetici pıyro - oleosi. 9 
$. 214. Schwefelsaurer Kalk oder Gips. Calcaria sulphurica. 
$. 215. Cveosölseife. Sapo olei Cocos. 
$. 216. Talgseife, Sapo sebaceus. 
$. 217. Kaliseife oder Schnierseife. Sapo kalinus. 
$. 218. Kalimetall. - Kalium. — Moxen. 
$. 219. ‚Einfaches. chromsaures Kali. |Kali.chromieum. 
$. 220. Doppelt chromsaures Kali., Kali bi-chromicum. 
$. 221. Goldpalver. Aurum pulveratum. s 
$. 222. Goldoxyd. Aurum, oxydatum. r . 
$. 223. Mineralpurptür. ' Purpura mineralis, 
$. 224. Salzsaures Goldoxyd. Aurum murialieum acidum. 
$. 225. Salzsaures Goldoxyd-Natron. Aurum muriaticum na- 
en atum.. > 
- 8. 226. Eisenoxydhydrat. Ferrum ad nd Iıydrätum, 
& 227. a. Kohlensaures Eisenoxydul, Ferrum barbonicum ory- 


dulatum. 
$. 227. b. Gezuckertes kohlensaures Eisen. Ferrum carbonicum 
> saccharatum. ' Er 
8.228. 'Phosphorsaures Eisen. Ferrum phosphoricum. 
$. 229. SalpetersauresEisenoxydul. Ferrum nitricum oxydulatum. 
"8.220. a. Salpetersaures Eisenoxyd. Ferrum nitrieum orydatum. 
-&.230.b. Wauten's Stahlsalbe gegen Frostschäden, Unguentum 
martiatum WaAHtLERI ad perniones. 3 
$. 231. a. Salzsaures Zinkoxyd. Zincum muriaticum. 
$. 231. b. Salzsaures Mangan. Manganum muriaticum. 
‚8. 232. Kohlensaures Kupferoxyd. Cuprum carbonicum. 
$. 233. "Neutrales salzsaures Kupferoxyd, Cuprum muriaticum 
drydatım. [ 
‚$ 234. a. Salpetersgures Kupferoxyd. Cuprum nitricum oay- 


h datum. 
N Aqua mirabilis Althofi. 


$. 234. b. Salpetersaures Silber. Arten nitrioum. 
$. 235. Schwefelsaures Cadmium. Cadmium sulphuricum. 
$. 236. Arseniksaures Ammoniak, Arsenias Ammoniae. 


_ -NEUNTER ABSCHNITT. 


- #Neuere Anwendung einiger Gasarten und dahin 
, gehörige Präparate. > 


$. 237. Sauerstoffgas. Oxrygenium. 

$. 238. Sauerstoffwasser. Aqua omygenata. } 
$. 239. Oxydulirtes Stickgas. Gas azoticum 'genatum. 

$. 240. Oxydulirtes Stickgaswasser, Aqua azolica orygenata. 
$, 241. Kohlensaures Gas. Gas. carbonicum. 

$. 242. a. Einfaches kohlensaures Wasser. Ayua carbonica. 
$. 242. b. Gas-Limonade. N : 

$. 243. Malz und Bierhefe. ‚Maltum et Faeces Cerevisiae. 


ZEHNTER ABSCHNITT. 


‚Fermentol oder Fermentoyl und Fermentoyl- 
Wasserstoff. 


'$. 244. Lösung des Tausendguldenkraut - Fermentols. Solutio 
Fermentolei Centaurei minoris. 


ELFTER ABSCHNITT. 
Pharmakologische Miscellen, 


$. 245. Cacao-Saamen und Chocolade. Semina Cacao et Pasta 
cacaotina. » 
$. 246. Kaffee-Saamen. Semina Coffeae. 
$. 247, Grüner Thee. Thea viridis, r 
$. 248. Wein. Vinum. E 
$. 249. Weingeist. Branntwein. Spiritus Vini. Spiritus ardens. 
$. 250, Gemeiner Weinessig. Acetum vini, 
Concentrirter Essig. Acetum concentratum, . _ 
Radical-Essig, Eisessig. Acetum radicale seu glaciale. 
Brenzlichter Holzessig. Acetum pyro - liynosum. 
$. 251. Aetzendes Laugensalz. Kali causticum. 
$. 252. Thierische Fette und ausgepresste Oele. Pinguedines et 
Olea unquinosa erpressa. y 
$. 253. HarzigeSubstanzen und ätherisches Oel der Zapfenbäume. 
Resinosae materiae et. Oleum aethereum Coniferarum. 
Weisses oder gemeines Harz. Resina alba. 
Weisses oder burgundisches Pech. Pir alba, 
'Theer oder flüssiges Pech. Pir liquida. 
Schwarzes oder Schiffs-Pech. - Pix niyra. 
Terbenthin-Sorten. Variae Terebinthinae species. 
Gekochter Terbenthin. Terebinthina cocta. 
Geigenharz . Colophonium. 
Gemeines Terbenthinöl. Oleum Terebinthinae vulgare. 
Aetherisches Oel derEdeltanne. Oleum Abietis aethereum. 


u — 
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ihrer vorherrschenden 


Adstringentia. 
Cortex Pini maritimi 85, 
Cortex Ratanhiae 196. 
Cortex adstringens brasiliensis 186. 
Succus Gambir 193, 
Tannio 310, 
Catechin 310," 
Nanganum müriaticum 521. 
Amara tonica. 
Gentianin 230, ' 
Quassin 230. 
Cusparin 236. 


Antambusta, 
Frostbeulen. 


Ferrum nitricum oxydulatum 518, 


Lapis infernalis 536.. > 
| " Änthelmintica. 
Cortex rädieis Granati 100, 
Muscus Helmintochorton 104. 
Polypodium filix mas 105, 
Gallae Juniperi virginiani 214. 
Spigelia Authelmia 215. 

Spigelia marylanidica. 216. 
Semina Giraumont 217. 

Santonin 254. i 

Spiritus -pyroxylicus 314. 

Cynara Scolymus,66. , _ 
Rhododendron ferrugineum 
Cortex et folia Betulae 82. 
Radix Ivarancusae. 169, 
Colchiein 5% ER 
Veratrin 262. 

Aconitin 269, 

Oleum Lithantracis 326. 
Oleum Canceris ruricolae 351, 
Oleum jecoris Aselli 351. 
Sulphuretum Carbonei 468. 


der 


Ungaentum martiatum Wanzenı'519.|sochlearia 


Uebersicht der angeführten Arzneimittel nach, 


Wirkungsweise oder 


Anwendungsart. 


Anticholerica; 
Radix Vetiveriäe 166, 
Mikania Guaco 164. 
Oxygenium 543, 
‚Aqua oxygenata 544, 
Gas azoticum oxygenatum 548, 
Aqua azotica oxygenata 
Gas carbonicum 547, 
Aqua carbonica 550, , . 


Mittel gegen die Ruhr und andre 
Bauchflüsse, 


Urtica dioica 63, 


Mittel gegen Brandschäden und Resina lutea noyi Belgii 225. 


Ferrum nitricum oxydatum 518. 


Atmoräcia 81, 
Olea europaea 86. 


‚|Parmelia parietina 87, 


Ferula silvatica 88, 
Aristolochia rotunda 89, 
Datisca cannabina 99. 
Secale cornutum 143, X 
Cortex Chinae Pitoyao 198, 
Cortex Juribali 189, 


‚‚|Cortex Melambo 190, Ho 


Cortex Comni floridae 191. 
Menispermum verrucosum 194. 
Picro Lichenin Variolariae 227, 
Piero Lichenin Cetrarine 228, 
Phloridzin 230. 


‚Niein 231. 
.|Salicin 231. 


Ferrum hydrocyanicum ‘ oxydo-oxy- 
dulatum 371. 

Chinin 237. 

Chininum sulphuricum 238, 

muriaticum 243. 

aceticum 243, 

eitricum 244, 

ehinicum. 245. 


Ill 


. Lixivium causticum 612. . 


Cinchoninum purum 246, 
Chinoidin 247. 
Cusco-Cinchonin 248. 


Beeberin Baar: 0 1? 


Coffein 219. 
Coffeae' semen 564: 
Piperin 249, 
Colletin 252. 
Kali nitroxanthieum\ 473. 


wor 








"ww 


Pix alba 624. 


liumjodatum 442, 


Natrium jodatum’ 446, 


Antiherpelica el Antiscabiosa.|Calcium jodatum.447. 
Mittel bei chronischen Haut- |Baryum jodatum 447. 


krankheiten. 
Spartium scoparium 75. 
Melia Sempervirens 219. 
Sulphur ’'chlöratum 429. 


Joduretum Sulphuris 449. 


Arsenicum jodatum 456. 
Sulphur depnratum: 462. 
Kalium; sulpburatum 466., 


dum 470. > 
Aqua hydrotbionica Ari. 
Sapo olei Cocas 478. 
Sapo sebaceus 479. 
Sapo kalinys‘480, 235 
Arsenias A iae 542. 
Pix alba seh Ei 


Antihjssa. 


Viola primulaefölio 164. 


Mikania Guaco 1 6A: 


Antiphlogistica. 


Aqna chlorata 396, 
Kali chlorieum. 401. 
Natru läricum 402, 


3" Antiplithisica. 


Carragaheen 50. 


Scolopendrium alloknamm. 5%. 


Folia Angraeci 171. 
Lichen islandicus 228, 
Kreosot, 322... ET 3; 
Helices 346- e 


Fumigationes cum Chloro, 388, - ., 


1) On Autisposmoditg, therapeutically considered, 
D. Prof. of Mneria medien Therapeutics, Hygiene and 
ryland. — ae 

North American’ Archives of medical and sargical 
No, VIT, Apil 1836: p, 1—10: 


the University ‚of 



















Ferrum jodatum! 450, 


Bromina 457. 


Kali causticum 609, ,., 


Aqua Binelli 324. 
Fuligo fornacum 330. 
Carbo vegetabilis 338. 
Natron chlorosum 403, 
Calcaria chlorosa 407, 
li chromicum 490, 1. 


| “Antispasmodica praesertim 
eeree 


Viscum album 99 1" 


‚.|Sedum acre 95. wi lu 


Actaea racemosa 163. - 


Pigmentum Indigoferae 222, 
lUngulae Aleis 355., , 


2 init 


Bilis Coronellae ‚356. 
Blatta orientalis 356. 


1“ 


rum 


a 


Kali hydrargyratum jodatum 454. 
Unctiones cum adipe suillo 691. 


Vapores Picis liquidae ‘629. 
|, Antiscrophulosa. 
Jodiam 423. 


Kali hydriodosum 446. 


Plumbum jodatum 455. . . 


Kalium bromatum 459, 7 
Ferrum bromeatum acidum. 460. 


Antiseplica. 


\ ssrlKreosot 315. 
_ Hydrosulphuretum Ammoniae liqui- che 


Acetum pyro=lignosum 605, 
eat)i ı: 


Artemisia valgaris' 93:91 w\ 





Gallae Terebinthi 97..)\ 
Capsulae Bignoniae Catalpae- 
/|Lobelia inflata ;459...,....) 


Zincum hydrocyanicumi 374. 


Per Duxarıson, M. 
. Medical Jurisprüdence in 


Science; gdired by Groniwen, 


Aether chloriens 420. 
Liquor Ammonii benzoici 476, 


477. 


intisuphilitica... 

Astragalus' exsdapuıs 68, 

Vitex Agnus castus 8]. 

Vadle Sample Machen 219 

Radix Sa rientalis 219, 

Cubebae 259, 7; .. li 

Salseparin 256. Bat hi 
drargyrum oyanatum 

jr eyanatum 377, 

Hydrargyrum jodatum 451. 


mbijodaium. 452! 
Aurum jodatumV456.' \ 
H 'bromatum 461. 


Hydrargyrum |‚bibromatum 462. 
Aurum pulveratum 494, 

Aurum oyydatum 495, 

Parpura mineralis 495, 

Aurum muriaticnm acidum 496. 


Cuprum nitricum oxydatum 523, 





Hippomane Mancinella 497; 2... 
Ta le T 
Fi Phosphoricum A416. ; 
Zincum muriaticum' 520. "1 

Aqua mirabilis Althofi 523, 


_ Collyria (Augenmittel), _ 
Olenm Citri aeihereum 78, 
Kali chromichm 490, 
Cadmium sulphuricum 541. >“ 
F ‚ophthalmicum nigrum 


actucarlım 117. ER 
Pastus taraxacinus 72. ._ 


"|Carbo animalis 337. 
iquor Ammonii 'acctici? pyro-oleosi 


Aurum.miitiaticum! natronatum 501. 


#8 'Piperoid 2530 wu! 


welche.die Geschwäre. 
\ reinigen. 


9 110% 


zv — 


Natrum bicarbonicum 474, 


. Marchantia 'hemisphaerica 59; i 
a ee na 


Asparagus oflicinalis 56; 

Asparagus amarus 58, Tr 
Iris foetidissima 60, -. 

Nasturtium Aquaticam 60, 

Asperula odorata 61% 30 
Panicum miliaceum 62, 2: je 
Pini silvestris semina 72, e 
Folia Buccw 172, : 


















Emelica. 
Sanguinaria canadensis 195, 
Euphorbia corollata 196; 

Jatropha Curcas 198, wm 
Emetin 265, 

Violin 266, 

Kali chromieum 490, . 


Emmenagoga seu Uterina. 
Polytrichum commune 55. 
Spiraea Ulmaria 65. 
Chenopodium Vulvaria 90, 

roeus vernus 119, 
Secale cornutum 128, 
ı Escharotica et: Caustica; 
Thuja oceidentalis 213; = 
Kalium 484, a. 
Moxa 485, ap: 
Kali chromieum 489. ; 
Kali bichromieum "491, 
Argentum nitrichmfasim 530, Du 


Kali causticum 609. er 


Exsiccantia. 
Gossypium commune. 151. 


" [Lana Typhae latifoliae 153, 


Hepatica, 
Folia Juglandis regiae 68, 
Oleum Terebinthinae cum Mercurio 
644, 
Hypnotica seu ‚Somnifera. 
Lactucarium verum ur, % 
Laetucarium virosum 121, 


Piscidia Erythrina 157. 
Acidum borussicum 360. 
Aether hydrocyanicus 367. 
Kalium cyanatum 368, 
Kalium ferro-eyanatum 370. 
Aqua Lauro-Oerasi 379.) 
Amygdalae amarae 384. 
Thea viridis 571, 


‚Narcotica. 
Opium indigenum 113. 
Stropin 270. 
Daturin 27%, . ı 
Hyoscyamin 272. 
Nicotin 272, 
Coniin 273. 
Strychnin 284. 
Strychninum aceticum 290, 
Strychninum nitricum 291. 
Caniramium 292, 
Picrotoxin 293, 
Morphium 294. 
Morphium aceticum 295. 
Morphium sulphuricum 300. 
Morphium muriaticum 300. 
Morphium camphoricum. 302, 
Paramorphium 302, 


"Codein 303, 


Narcotin 305.. 2 
Strychninum hydriodicum 448. 
Nereina. 


Gemmae: Pyri) acerbae 99. 
Acidum Valerianae 312, 


Dextrin 226. 











.  Odonlica. 

: Zahn - Arzneien, 
Spilanthes oleracea 175. 
Kreosot 319, 

Terebinthinae 648, 


Purgantia. 

leum Euphorbiae Lathyridis 76. 
Oleum Crotonis 199; 

Folia Sennae marylandicae 206. 
Folia Sennae porturegalis 207. 
Folia Sennae indicae' 208, 

Folia Sennae halepensis 209, 2) 
Radix Rhei rubri 210, 

Stipites Jalappae 210. 

Manna novae Hollandiae 211. 
Mannit 212, 

Rhabarbarin 257. 

alappin 259. 


Ferrum oxydatum hydratum 503, Cantharides asiatiche 357. - 
Ferrum carbonicum oxydulatum 509.|Acetum concentratum’ 604. 
Ferrum carbonicum saccharatum 515.JAcetum radicale 604. 


Cuprum carbonicum ‚521. 


Vinum 582. 


09 mirsi 


Dt na 
.. 


ine Aa 


Fermentoleum Centaurei minoris 556.) Vulneraria. Consolidantia. 


Calendula oflieinalis 73, 








le Aufzählung, der gegen alle einzelne Krank- 


heiten in neuern Zeiten empfohlenen Arzneimittel, nach, einem 
therapeutischen Systeme geordnet, findet man in folgender Schrift: 
Pharmakologische, Notizen); für praktische Aerzte geordnet, 
von Dr. Jonanu Heimaıcn Dıessacn. Heidelberg 1834. 12. 


—— 





A 


Neueste Literatur der Arzneimittellehre und 
ihrer einzelnen Zweige. 





A. Medizinisch-pharmaceutische Waarenkunde. 
a) Schriften in deutscher Sprache, 


Handbuch der pharmaceutischen Waaren- und Präparaten- 
kunde, als vollständige Erläuterung der östreichischen Phar- 
makopoe, Herausgegeben von Marrın EuRmANN, Magister der 
Pharmacie und ausserordentlichem Professor der pharmaceuti- 

“ schen Waarenkunde an der k. k. Universität zu Wien. Zwei 
Bände. Wien 1826. In Commission bei J. G. Hevusxen. fl. 9. 

Pharmakognostische Tabellen, oder Dr. Jon. C. EsermaAıer's ta- 
bellarische Uebersicht der Kennzeichen der Aechtheit und Güte, 
so wie der fehlerhaften Beschaffenheit der Verwechslungen und 
Verfälschungen sämmtlicher bis jetzt gebräuchlicher, einfacher, 
zubereiteter und zusammengesetzter Arzneimittel. Zum bequemen 
Gebrauche für Aerzte, Physiker, Apotheker, Droguisten und 
chemische Fahrikanten. Fünfte durchaus verb. und verm. Aufl., 
von 6. W. Scawantze,, Prof. in Leipzig. Lpzg. 1827. 11.7. 12kr. 

Anweisung zur Prüfung der Arzneimittel auf ihre Güte, Aecht- 
heit und Verfälschung, nebst praktischer Anleitung zu einem 
zweckmässigen Verfahren bei den Visitationen der Apotheken 
und einem Verzeichnisse der gebräuchlichsten chemischen Re- 
agentien, zum Gebrauche für Physiker, Aerzte, Apotheker und 
Droguisten, entworfen von Dr. C. F. Aschorr, Apotheker in 
Herford etc. Lemgo. Meyer’sche Hofbuchhälg 1829. 2te Auf. 
1835. 1.1. 21kr. 

Das Neueste aus dem Gebiete der Pharmakognosie, als Nach- 
trag zu Guisournr's Waarenkunde, mit Berücksichtigung der 
zweiten Originalausgabe, bearbeitet von Dr. Ta. W. C. Marrıus, 
Apotheker und Privatdocent in Erlangen. Nürnberg bei Jon. 
Leoxnann Scunad 1830. 8. Tlilr. 2. 

Pharmaceutische Waarenkunde wit illuminirten Kupfern, nach 
der Natur gezeichnet von Ernst Schenk , academ. Zeichnenlehrer 

Dierbach, Materia medica. 1 
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an der Universität Jena. Begonnen von Dr. Frıepmann GüBeEL, 
ordentl. Prof. der Chemie und Pharmaeie in Dorpat. Fortgesetzt 
von Dr. Gustav Kunze, ausserordentl. Prof. der Medizin in 
Leipzig. Erster Band in 6 Heften, enthaltend die Rinden und 
ihre Parasiten, aus der Ordnung der Flechten. Eisenach 1827- 
29. bei Jom. Frieprıcn BeREcKe. 

Der zweite Band die Wurzeln enthaltend, beschliest bis jetzt 
das Werk. Preis beider Bände Thir. 18. 16 gr. 

Arzneimittel- Prüfungsiehre, oder Anleitung zur Prüfung und 
Untersuchung der pharmaceutisch-chemischen Präparate, auf 
ihre Güte, Aechtheit und Verfälschung. Für seine academische 
Vorlesungen, so wie auch zum Selbstunterrichte junger Phar- 
maceuten und zum Gebrauche für Aerzte, Apotheker und Dro- 
guisten, entworfen von Dr. Friedemann GöBet in Jena. Mit 
einer Kupfertaf, Leipzig. 1833. Kevser’sche Buchhdlg. Thlr. 1. 

Eine ähnliche Schrift, fast unter gleichem Titel, von dem- 
selben Verfasser erschien auch die erste Ausgabe dieses Werkes 
1824 zu Schmalkalden bei Vannuasen. 

Vorlesungen über die Kennzeichenlehre der Roh-Arzneien, von 
Dr. 6. Eımscke. Hamburg 1830. 

Grundriss der Pharmakoynosie des Pflanzenreichs, zum Ge- 
brauche bei academ. Vorlesungen, so wie für Aerzte, Apothe- 
ker und Droguisten entworfen, von Dr. T. W. C. Marrıus, 
Apotheker in Erlangen und Privatdocenten an. der dortigen Uni- 
versität. Erlangen, bei Paum und Enke. 1832. 8. Thlr.?. Sgr. 

Auch Getser’s Handbuch der Pharmacie enthält im zweiten "Thle. 
eine vollständige Uebersicht aller officinellen Gegenstände aus 
den drei Naturreichen. 


d) Schriften in fremden Sprachen,, 


Manuale por Droghiere, o scia storia, provenienza e carattere 
fisiei delle droghe e di altre sostanze destinate agli usi medici 
ed alle arti, su le loro falsifieazioni e sul modo di scopriule , 
di Felice _Ambrosiani. _Pavia 1824. 2 Vol. 8. 

Trattato delle Droghe semplici usate in Medieina.“ "Mitand1925. 
6 Vol. 

Dictionnaire des Droyues simples et compostes, ou Dictionnaire 
dhistoire naturelle medicale,.de Pharmacologie et de Chimie 
‚ pbarmaceutique, par A. CuevarLıer et A. Rıcuanp. Paris 
Becaer jeune, Bruxelles au depot ‚general de ia ibrairie Ar 
cale frangaise 1827. 5 Vol. 8, 3 





= 3 — 


Histoire abrejee des Droguos simples, par M. Guisotnt. Phär- 
macien. Seconde Edition. 2 Vol. 8. Chex Bu NEaIgRU Marvis. 
Paris 1826. 15 francs. ) 

Cours d’histoire naturelle pharmabeütigie, ou Histbire des sub- 
 Stanees usitees dans la theräpeutique, les arts, et I&conomie* 
domestique, par A. L. A. Fte, Pharmäcien. Paris1828. 2 Vol. 8. 

" Traitö des moyens de reconnaitre les falsifications des drogues 
simples et composces et d'en cönstater le dögrs de pureti: Par 
A. Büssy et A. F. Botrnon-CaaLan. Paris 1829. 8, > 

Elemens d’histoire naturelle medicale, contenant la deseription , 
Thistoire et les proprietäs des alimens, des medicamens’ et des 
poisons, tirds des regnes vögetal et animal, la descriptiön ef’Ia 
Ngure des vers intestinaux de Thomme; preced® d'une lassifl- 
eation generale des £tres de la nature; par Rıdlann, Prof. a 

- 1a facult& de Medecine de Paris etc. 2 fortes Vol. ®.”orndes de 8 
planches, dont 3 colorides. Paris 1831 chez Breuer jeune. 18fr, 

Cours d’histoire naturelle medicale, contenant la physique medi- 
eale, la pharmacologie generale, la Chimie, la Botanique. Ou- 
vrage public en 8 livraisons, formant chacune 1 Vol. in 8. de 
300-350 pages avec planches. Paris 1834. 5 franes chacune. 

Cours complet d’'histoire, naturelle medicale et pharmaceutique 
ou Resumt des divers ouvrages concernant ‚l’histoire, la de- 
seription, des substances medicamenteuses tirces des trois;regnes, _ 
publices par M. M. Cuvier, Rıcnann, Drarıez,.ete, 2 Vol. 8. 
avec un atlas de 160 planches. Bruxelles librairie de H, Du- 
most 1836. 40 francs, N 


©) Verkäufliche Droguen- Sammlungen zum Unterricht, 


Ueber die des Herrn Canrenter im Philadelphia sche man Sillim. 
"American Journal. Vol. 16. Nr.1. April 1820 p. 179. Geiser 
Magazin Bd. 30. p. 167. 

Herr Dr, Hennerser, Apotheker in Rheizabehil Hr eine mög- 
lichst vollständige Sammlung" der’ dheihisch "Örganischen Stoffe 
die Centurie für fl. 7. 30kr. mit Gläsern und Etui, sodann eine 
solche von phardiacontisch- öteniischen rege die Centurie 
für 1.8. 

‚ Das pharmaceutisch-chemische Institut in München (Kärlsstrasse 
‚202 B.) unter Direction der Herren Bucaxer und Rırverer 
liefert pharmakoloyische;Sammlungen in zwei Abtheilungen , 
wovon jede wieder im'mehreren Lieferungen erscheint, ‘Die 
erste umfasst die officineehi chemischen Präparate in drei 

1? 





An ar 


Lieferungen, jede in einem netten Etui mit 48 Gläsern sammt 

‚gedrucktem Inhaltverzeichnisse.. Der Subseriptionspreis für jede 

Lieferuhg ist 41. Die erste derselben enthält die offieinellen 

. Alkaloide und andere chemische Präparate aus der organischen 

* Natur, die zweite Lieferung die ‚trocknen Präparate aus der 
unorganischen Natur und die dritte die flüssigen Präparate. 

Die zweite Abtheilung soll . die rohen Arzneikörper liefern, 

und zwar so, dass Wurzeln, Rinden und Hölzer, Kräuter und 


Blumen, Früchte und Ennmen, Pflanzeneducte u. s. w. y einzelne, 


Lieferungen ausmachen. / 


Herr J. P. Barka, Arzneiwaarenhändler in Prag liefert ebenfalls 
„‚selche ‚Collectionen und zwar: 

a. Officinelle Rinden, 60 Exemplare, auf Cartons gehef- 
ER in Quartformat für fl. 60. 

b. Rolsame, Säfte, Harze, Schleimharze und Gummi- 
Arten, 60 Exemplare in netten eingeschliffenen Gläsern 
mit weiter Oeffnung 4" Höhe. fl. 60, 

e, Kräuter und Blätter, 150 Exemplare in ähnlichen 
Gläsern 6” Höhe. fl. 75. 

d. Erden, Fossilien, Mineralien und Metalle, 120 Exple. 
in Cartonschiebern 2” Format fl. 20. 

e. Sammlung von wahren und falschen Chinarinden 15 Ta- 
feln fl. 15. 

f. Sammlung der wahren und falschen Wurmsamen 6 

f Gläser fl. 3. 

Das Verzeichniss der ersten Lieferung des Waaren-Cabinets von 
F. Josst in Stuttgart (ohne Preis- Angabe) befindet sich in 
Baannes pharmaceutischer Zeitung Jahrg. 1833 p. 355 °). 

Brasilische Arzneimittel verkauft Scuımmensusch in Düsseldorf und 
die Herrn Mıcnau et Areı in, Schweinfurt, letztere haben ein 
Verzeichniss mit Preisen bekannt gemacht in Bucuhners Reper- 
torium B. 43, Heft 3. p. 435. 

Apotheker Dr. Scuweınsgerg ‚in Heidelberg verkauft Waaren- 
sammlungen für, Aerzte und Apotheker, mit Berücksichtigung 
der Verfälschungen und Verwechslungen ä fl. 25. bis 11,100. 

Chinasammlungen nach Geısers Handb. der Pharmacie von fl. 5. 

bis 1,12, °°). Mr 

" *) Jonst’s Ausstellung der "Droguen, eröffnet am 18. Sept. 1834 
zur Feier der 12. Versammlung deutsolrer'Naturforscher und Aerzte, Mit 

Beiträgen für die Pharmakognosie egetßtutigart 1834, 21: 5, 4: 

*%) Man. ‚sche. Brarnes pharm, eitawg>1835: p. 420, 00 : 
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KaaANIcHFELD, F. W. 6., über die Nothwendigkeit gründlicher 
pharmakologischer Kenntnisse, zum Ueben einer glücklichen Pra- 
xis in der Medicin und zur Förderung derselben als Wissenschaft 

Berlin 1833, 8. Sgr. 

Sımox, kurze Beleuchtung der Schrift des Herrn Dr. Kranıch- 
rein über die Nothwendigkeit u. s. w. Berlin 1833. 6 gr. 
Würdigung der Schrift Kranıcarev’s über pharmakologische 
Kenntnisse. Von den Apothekern Berlins. Berlin 1833. 4 gr. 


B. Medieinische Mineralienkunde, 


A, Wente. Conspectus Mineralium ad paranda praeparata mediei- 
nalia inservientium. Pragae 1832. 90. S. 8. 

Nach Wennens System, aber nur Erden, Salze und Inflammabilien. 

Sammlungen der zum medicinischen Gebrauche dienenden Körper 
des Mineralreichs verkauft das Heidelberger Mineralien-Camptoir, 
sie sind nach Geisers Handbuch geordnet, zu verschiedenen 
Preisen zu haben, 100 Stück zu fl. 11,, 150 zu 1l.22,, 300 
Stück grösseren Formats ohne Kasten fl. 66., dergleichen 400 
Stück 11.110. 


C. Arzneipflanzenkunde insbesondere. 
a) Schriften in deutscher und latein, Sprache, 


HaAYNE, yetreue Darstellung und Beschreibung der in der Arz- 
meikunde gebräuchlichen Gewächse, wie auch solcher, welche 
mit ihnen verwechselt werden können. Berlin 1805-32. 4. 

Von diesem gatz vorzüglichen Werke sind 12 Bände nebst 
dem Anfange des dreizehnten vorhanden; nach dem jetzt erfolg- 
ten Tode des Verfassers setzen es die Herren Branpr und Rı- 
TZEBURG fort. Thlr. 130. 

Plantae medicinales oder Sammlung offleineller Pflanzen mit li- 
thographischen Abbildungen von A. Henry, und Beschreibungen 
von M. F. Weyne, Dr. J. W. Watter und P. W. Funkk, fort- 
gesetzt von Dr. Fr. Nezs von Esengeck. Düsseldorf in der li- 
thographischen Anstalt Annz et C. 1828. Folio. 

‚Zu diesem schr schönen Werke sind jetzt auch noch einige 
Supplement-Hefte hinzugekommen. 

Deutschlands wildwachsende Arzneipflanzen und deren gewöhn- 
lichste Verwechslungen, Nach der Natur gezeichnet und her- 
ausgegeben von Jonann GorrLieg Mann. Mit Linne’s Bild. 
Stuttgart 1828. Fol. Zu haben bei dem Herausgeber. Thlr. 21. 8gr 
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Es sind 31 Lieferungen, jede mit sechs Tafeln & fl. 1. I36kr. 
Subscriptionspreis. } 

Die ausländischen Arzneipflanzen. Gezeichnet und herausge- 
geben von Jouann GorrLier Mann, Stuttgart, Fr. 
Buchhandlung 1830. Fol. Thlr. 21. Sgr. o 

Es sind mir davon bis jetzt nur 4 Lieferungen zu Gesicht ge- 
kommen, Nach einer Ankündigung im Magazin für Pharmacie 
Bd. 17. p. 279 erscheint die Sammlung bei Merzuer in Stutt- 
gart und kostet jede Lieferung fl.2. Es sollen nun 16 Liefe- 
rungen vorhanden seyn. : | 

‚Taschenbuch der Arzneipflanzen, oder Beschreibung und Abbil- 
dung sämmtlicher officinellen Gewächse. Nebst Anleitung zur 
systematischen Kenntniss derselben. Herausgegeben von J. Leo, 
Dr. der Mediecin etc. Mit einer Vorrede von H. F. Lınk. Zwei 
Bände. Berlin 1826. 8. 3r Bd 1827, bei Fr. Lave. Thir. 9. Sgr. 

; Die ersten zwei Bände enthalten” 160 schwarze Abbildungen, 
zum Theil höchst mittelmässig, ob das Werk beendigt worden 
ist, wurde mir nicht bekannt. 

Abbildung und Beschreibung aller in der Pharmacopoea borussica 
aufgeführten Gewächse. Herausgegeben von Frienrica Gum- 
rer, Professor bei der königlichen Akademie der Künste zu 
Berlin. Text von Dr. F. L. v. ScuneontennAL. Erster Band 
mit 100 illuminirten Kupfern. Berlin 1830. 4. Auf Kosten und 
im Verlage des Herausgebers. In Commission bei Lupwis 
OEHMIGEE. 

"Von dem 3ten Bande sind jetzt schon einige Hefte vorhanden. 


Dr. Frievaicn GorrLop Hayne’s, Professors" an der königlichen 
Universität zu Berlin u. s, w. Darstellung und Beschreibung 
der Arzneigewächse, welche in die neue preussische Pharma- 
kopoe aufgenommen sind. Nach natürlichen Familien geordnet 
und erläutert, von Dr. J. F. Branpr und Dr. Jur. Tueon. Car. 
Rarzesung, unter Leitung des ersten Verfassers. Berlin 1827. 
4. Auf Kosten des Verfassers, Jede Lieferung von 10 Tafeln 
kostet fl. 2. 24 kr. 

Pharmaceutisch-medicinische Botanik, oder Beschreibung und 
Abbildung aller in den letzten Ausgaben der k. k, österreich, 
Pharmakopoe von 1820 vorkommenden Arzneipflanzen, von 
Dan. WAGNER, Dr. der Chemie zu Wien. 6rätz in Steiermark 
bei E. Lupwıs 1830. 21 Hefte mit 1250 fein colorirten Tafeln 
und 106 Bogen Text. Folio 160 Thl. sächs, Pracht - Ausgabe 
Olifant-Format 480 Thl. sächs. 
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Sämmtliche Arzneiyewächse Deutschlands, welche in die Phar- 
makopöen der grössern deutschen Staaten aufgenommen sind, 
- maturgetreu dargestellt und fasslich beschrieben. Ein Handbuch 
‚gesammten Gewächskunde, besonders zum Selbststudium für 
'edieiner und Pharınacenten ‚ von Epvarp Wınkter, Dr. Ph., 
12 Hefte, mit in Kupfer gestochenen und nach der Natur ge- 
malten Abbildungen" auf 192 Blättern in4. Leipzig 1831. Ma- 
gazin für Industrie und Literatur. 

Pränumerationspreis für das complette Werk 12 Thl. oder 
1.21. 36 kr._ Subseriptionspreis für ein Heft mit 16 Kupfern 
11.2. 24 kr. Ladenpreis fl. 3. 36 kr. 

Flora medica, oder Abbildung der ofücinellen Pflanzen. Neue 
ganz umgearbeitete Auflage, herausgegeben von Davın Dier- 

 nıcn. Jena bei Aususr Scuwmip 1831. Klein Folio. Jedes Heft 
mit 10 Tafeln kostet 1.1. 21 kr. 

‘A, Rıcnann's medieinische Botanik. Aus dem Französischen. 
Mit Zusätzen und Anmerkungen herausgegeben von Dr. 6. 
Kunze und Dr. 6. T. Kummer. Erster Theil. Berlin 1824. Zwei- 
ter Theil 1826. bei T, €. F. Exsrın. Thlr. 3. 

Handbuch der medicinisch-pharmaceutischen Botanik, Nach 
den natürlichen Familien des Gewächsreiches bearbeitet. Von 
Dr. T. F. L. Nees v. Esenseck und Dr. C, H, EpenmavER. 
Erster Theil. Düsseldorf bei Annz und Comp, 1830, Zweiter Theil 
1831. Dritter Theil 1832. 8. Thir. 6. 18 gr. 


Synonymisches Wörterbuch der in der Arzneikunde und im Han- 
del vorkommenden Gewächse, Ein Hülfsmittel zur Auffndung 

. der in der Arzneikunde und im Handel vorkommenden Erzeug- 
nisse des Pflanzenreichs, nach ihren verschiedenen lateinischen 
und deutschen Namen, Erste Abtheilung, das alphabetische 
Verzeichniss der Pflanzen, zweite Abtheilung,, das Register der 
Synonyme enthaltend. Nach der neuesten durch Curr SpnenGEL 
besorgten Ausgabe des Liwne'schen Systems, zusammengestellt 
von Dr. Can FeıienprıcH Doser, evangel.Stadtpfarrer in Kempten. 
Kempten, gedruckt und im Verlage bei Ton. DANNHEIMER. 
"1830. fl. 3. 36 kr, 

.T. @. Bıscuorr. Plantae medicinales secundum methodum Can- 
dollei naturalem in conspectum relatae , adjectis medicamentis 
quae praebent simplieibus. In usum auditorum typis excudi cu- 
ravit. Heidelberg 1829. 4, Oswar». 24.8. 9grı 

Grundriss der medieinischen Botanik, als Leitfaden bei Vorle- 
sungen, so wie zum Selbststudium und besonders zum repeti- 
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torischen Unterricht für Studierende, auch zum Gebrauche für 
Aerzte und Pharmaceuten. Nach den natürlichen Familien des 
Gewächsreichs, mit Angebe der Linses’ichen Klassification be- 
arbeitet von Dr. @. W. Biscuorr. Heidelberg 1831, 8. Zweite 
Abtheilung 1832. Thlr.3. 6 gr. 

Anleitung zur Erkennung der in der Arzneikunde gebräuchlichen 
phanerogamischen Gewächse, so wie auch solcher, welche da- 
mit verwechselt werden können, nach den natürlichen Familien, 
nebst einer kurzen Auseinandersetzung der wichtigsten Pflan- 
zensysteme,. einer kurzen alphabetisch geordneten Terminologie 
und einem vollständigen Register aller Namen und Synonymen 
der darin beschriebenen Gewächse. Für Mediciner u. Pharmaceuten. 
Von A. Bers. Berlin 1832. Verlag von F. A. Henapıe. fl, 1.48kr, 

Getreue und systematische Beschreibung der officinellen Pflanzen 
der neuesten Preussischen Landes-Pharmacopoe in tabellarischer 
‚Uebersicht: Ein botanisches Handbuch für studirende Medieiner 
und Pharmaceuten, bearbeitet von Dr, WırneLm Lupwıs Ewaup 
Scuaipr, prakt. Arst, Wundarzt tnd Geburtshelfer in Stettin. 
Berlin 1831. Fol,, bei T. €. F, Ensuın. fl.4. 30 kr. 

Tabellarische Uebersicht der officinellen Gewächse nach dem 
Linneischen Sexualsystem und dem natürlichen System. Tabelle 1. 
Uebersicht der offieinellen Gewächse nach dem Linneischen 
Sexualsystem und Vergleichung mit dem natürlichen System, 
Entworfen von Dr. J. F. Braxpr. Berlin 1829. Ein Bogen gr. Fol. 
Zweite Tabelle. Uebersicht der Charactere der Familien der of- 

‘ fieinellen Gewächse,, nach Ropert BROWN, DE CANDOLLE, 
Jussıeu, Kuntu, Minnet, RıcwanD, SPRENGEL, VENTENAT u. A. 
Dritte Tabelle. Alphabetische Uebersicht der offieinellen Ge- 
wächse nebst Angabe der Liwxeischen Klassen und Ordnungen, 
so wie der natürlichen Familien, wohin sie gehören. Berl. 1830. 
bei Hınscuwarn, 12 gr. 

Pharmaceutische Botanik in Tabellenform,, von Dr. F. M. 
Ascnerson, praktischem Arzte und Operateur in Berlin. Mit 
2 Kupfertafeln, Berlin in der Scaupreıschen Buchhdlg 1831. 4. 
Preis fl.1. 48kr, 

Allgemeine medicinische und pharmaceutische Flora, enthaltend 
die systematische Aufzählung und Beschreibung sämmtlicher bis 
jetzt bekannt gewordener Gewächse aller Welttheile, in ‚ihrer 
Beziehung auf Diätetik, Therapie und Pharmacie, nach den na- 
türlichen Familien des: Gewächsreiches geordnet, Von V. F. 
KosteLerzkyY, Dr. der Mediein ete. Erster bis Sechster Band. 
Prag bei BorroscH u, Anpre. 1831-1836. 8. Thlr, 9. 
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Handbuch der angewandten Botanik, oder praktische Anleltung 
zur Kenntniss der medieinisch-technisch und ökonomisch ge- 
bräuchlichen Gewächse Teutschlands und der Schweiz, von 

Dr. F. €. L. Spexser , Prof. der Botanik etc. Freiburg 1834. 8. 
bei Gepr. Groos. 2 Abtheilungen 11.5. 24 kr, N 

Handbuch der Gewächskunde zum Selbststudium, oder Beschrei- 
bung sämmtlicher pharmaceutisch - medieinischer Gewächse, 
welche in die Pharmakopoen der grössern deutschen Staaten auf- 
genommen sind, von Dr, E. Wınkrer. Leipzig 1834. re 
für Industrie. 11.7. 12 kr. 

Anleitung zur-Kenntniss sämmtlicher in der Fhariätpdgnnd borus- 

sica aufgeführten offieinellen Gewächse, nach natürlichen Fa- 
milien von Kaanı Sısısmunn Kuntu, Prof. in Berlin ete. Berlin 
1834. Verlag von Duncker und Humaror. fl, 4. 48kr. 

Jos. W. HaprıczkA, artis obstetricine magistr. Conspectus plan- 
taram medicinalium. Diss. Prag 1832. 105. S. 8. 

Fa. Lurrer, Conspectus plantarum medicinalium, Diss. Prag 1832. 

‘116. 8.8. 

Beide bilden ein geordnetes Ganze, indem jedes 12 Klassen 
nach Lınxe’s System abhandelt. 

Anton Jacopovics, Diss. Elenchum plantarum offeinalium Hunga- 
riae indigenarum phanerogamarum sistens. Pest 1835. 67 8. 
Lvp. Dırrica, Diss. Plantar. offieinales linguis in] Hungaria ver- 

naculas deductas exhibens. Pest 1835. 318. 

H. R. Görrenr, die in Schlesien wild wachsenden Pflanzen. Als 

Einladungs-Programm. Breslau 1835. 8. 


b) Schriften in fiemden Sprachen, 


R. Gavrıen. Manuel des plantes medicales , ou description, 
usage et culture des Vegltaux indigönes, usites en medecine. 
Paris 1821. 1 Vol. 12. 1140 pages. 

Herbier medical, ou collection de figures reprösentant les plantes 
medicinales indig@nes, Supplöment au manuel des plantes me- 
dieinales de M. A. Gaurıer et & tous les traits de matiere 
medicale, dietionnaires d’histoire naturelle et autres ouvrages, 
qui traitent des plantes. Paris 1823. 

Abreg6 de la Flore medicale, faisant suite au Dictionnaire abreg& 
des Sciences medicales par M. M. CuAUMEToN , CHANBERET, 
Poıner et Tunrın. C. L. F, PaneKouse Cditeur, rue des Por- 
tevins Nr. 14. Paris 1825. 
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Das Werk besteht aus 100 ausgemalten Tafeln, die in 25 
Lieferungen ausgegeben werden. Jede kostet in Paris 2 Franken. 
Phytographie medicale, ornce de figures colorices, de grandeur 
. naturelle, par Joserı RocouzEs, docteur en Medeeine etc. 2 Vol. 
4. publices en 36 livraisons sur papier fin grand raisin. Prix 
283 francs. Paris 1325 chez GABox et Comp. et chez l'auteur 
rue de Louvois Nr. 5, 

Phytologie pharmaceutique el medicale, ou Vegetaux envisagts 
sous les rapports anatomique, physiologique, toxieologique, chi- 
mique , pharmacologique et therapeutique, par P.J. E. SMYTEne, 
docteur en mödecine, Professeur de Botanique etc. Paris 1829. 
chez LEVRAULT, rue de la harpe Nr. 81. 

Der!zweite Theil dieses Werks besteht aus Tabellen, die den 
grössten Theil der Materia medica vegetabilis enthalten, sie 
sind nach den natürlichen 'Familien von Jussieu geordnet, ent- 
halten die Be:chreibung der Familien und gegenüber eine Tafel, 
die die Structur der verschiedenen Organe zeigt u. s. w., man 
sehe auch unten bei der Zoologie. 

Precis de, Chimie, de botanique, de maticre medicale et de phar- 
macie par M. DESMAREST , pharmaeien. Paris 1825. 1 Vol. 8, avec 
figures. 

Elemens de botanique ou Histoire des plantes consideröes sous le 
rapport de leurs propriet&s medicales etc. par Pnizune et POTTIER. 
Paris 1825 in 12. 

Manuel de Uherboriste, ou Description suceincete des plantes 
usuelles indig@nes, de leurs vertus, de leurs usages etc. par 
LEBEAUD. Paris 1825 in 12. chez Evsery. 

Esquisse du regne vegetal, ou tableau characteristique des familles 
des plantes avec l’indication des proprietös generales de chaque 
famille et des prineipaux medicamens, qu’elle fournit par A. L. 
Marouvis. Rouen 1820. 

Medical Botany, or Illustrations of the medieinal plants of the 
London, Edinburgh and Dublin Pharmacopoejas, including those 
lately rer into medical practice, together with the poi- 

sonous Plants indigenous to Great Britain and Ireland. The wole 
froming a complete System of vegetable Materia medica and 
Toxicology. By JOHN STEPHENSON, M. Dr. of the Universitys of 
Edinburgh. London 1826. 

Botanique du Droguiste et du negociant en substances exotiques: 
traduit de langlais de Tnomson, par M. E. PELOUZE. Paris 
1827. in 12 chez MALuER 4 fr. 50 C. 
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Flora medica, containing botanical Descriptions, medical proprieties 
and uses, chemical Analysis, Pröparations etc, of the medical 
Plants comprised in the Pharmacopojes of the thres British. 
Colleges also an Introduction to general Botany etc. London 
1827. 8. . 

An Introduction to medical Botany illustrated with coloured 
üigures. By THOMAS CARTLE. London 1829. 12. E. Cox. pp. 172. 

JoHN STEPHENSON and J. M. ChurcniLı Medical Botany, or Il- 
lustrations and Descriptions of medical Plants of the London, 
Edinburgh and Dublin Pharmacopojas: including a Popular and 
seientifie Description of Poisonous Plants, with Figures coloured 
from Nature. London Churchill. 1830. 8. 

Outlines of medical Botany, by Huco Reıw, Esq. Prösident of 
the Physical Society of Edinburgh. Edinburgh 1832. 8. 

Hortus medicus or figures and deseriptions of the more important 
plants used in Medicine by 6. Graves and J. D. Monrıs Nr. 1. 
London 1833. 

Alphabet of Medical Botany for the use of Beginners: by James 
Rennıe. London 1834. 152, S. 8. 

Iconografia ed uso delle piante medicinali, di STEFANo DELLE 
CurAJE. Distribuzione No.1. Napoli 1824. 8. 80 S. 

Sceelta di piante officinale etc. Auswahl der bemerkenswerthe- 
sten officinellen Pflanzen, beschrieben und lithographirt von 
TARGIıosı Tozzerrı. Florenz 1825. 

Ta. CAstLE a Synopsis of Systematie Botany, as connected with 
the Plants admitted into the Pharmacopoejas of London. Edin- 

and Dublin. London 1833. 4. 

Sommario di Botanica medico-farmaceutica ete. Uebersicht der 
medicinisch-pharmaceutischen Botanik und der Materia medica, 
zum Gebrauche der Studirenden der Pharmacie, von Dr. ANTON 
TArGıosı TOZZETTI, Prof. der Chemie, an der Akademie der 

‚, schönen Künste ‚u. s. w. Florenz 1828. 

Flora farmaceutica o descrizione delle piante indigeneed esotiche, 
che sous prescritte in Medicine del Prof. NoccA. Part. 1. Pavia 
1825. Part. 2. 1826. 8. mit Kupf. 

Flora medica universale, e Flora particulare della provincia di 
Napoli, autore MicHeLEe TENORE. Napoli 1824. 2 Vol. 8. 

Flora medica, ossia catalogo alfabetico, ragionato delle pianti 
medieinali, autore ANTONIO ALBERTI. Milano 1824, 6 Vol. 8. 
mit Kupfer. E 
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Medeeinsk Plantelaere. Medieinische Pflanzenlehre für Studirende 


der Arzneikunde und Apothekerkunst, herausgegeben von CHr1-. 


STIAN FRIEDRICH SCHUMACHER. Kopenhagen 1825. (In dänischer 
Sprache.) 

Herbarium pharmaceuticum eller af bildninger etc. Pharmaceu- 
tisches Herbarium, oder Abbildungen für das Werk der Profes- 
soren HERHOLT und SCHUMACHER, über die offcinellen Pflanzen, 
welche in den dänischen Staaten wild wachsen oder daselbst 
eultivirt werden können. Kopenhagen 1825. 8. Mit 141 Tafeln. 

Kruidkundig Learbok, inzonderheid voor hen, die tot de Artse- 
nymengkunde worden opgeleid; door N. Anslyn, met platen. 
Eerste Stuk. Amsterdam 1829. VI. en 190 S. 8. 

Schlichtkrull, 0. N. C. De offieinelle Planter ordnede efter De 
Candolles naturlige Plantesystem. Kiöbenhavn 1832. 8. 

M. H. DE Vaıese: Plantenkunde voor Apothekers en Artzes, of 
Beschrijving der geneeskrachtigen Planten. Leyden. v. d. HoEK 
1835.8. 2 Bde. Der erste ist erschienen und kostet 2 francs 25 C. 


- Schriften über exotische Arzneipflanzen, 


American medical Botany by BısELow. Boston 1817 -1821 with 


plates. . 

Medical Flora, or Manual of the medieal Botany of the united 
States of Northamerica. Containing a selection of above 100 
Nigures and descriptions of medicals plants, with their names, 
qualities, properties, history etc. and notes or remarks on ne- 
arly 500 equivalent substitutes, by C. S. RArINESQUE, Prof. 
of Botany in University of Lexington. Philadelphia 1830. 2 Vol. 
8. printed and published by ATKınson and ALEXANDER. 

Flore medicale des Antilles, ou trait@ des plantes usuelles des 
colonies frangaises, anglaises, espagnoles et portugaises, par 
M: E. DescourriLz. Paris 1823. (Erschien in einzelnen Lieferg.) 

Flore pittoresque et medicale des Antilles, par M, E. DEscouR- 
TILZ, ancien medecin du gouvernement ä St.Domingue. Paris 1826. 

Ist eine Fortsetzung des vorigen. 

Observationes botanico medicae de nonnullis Brasiliae plantis, 
auctore Dr. GomEs. 

Memor. Acad. scientif. de Lisboa. 
Tom. 3. p. 1— 104. 1812. 


Plantes usuelles des Brasiliens, par M. AUGUSTE DE SAINT- 
HıLAıRE, Paris 1824. Erscheint in Lieferungen. 
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Stirpium in Guinea medicinalium species cognitae fascieuli duo 
praeside Afzelio resp. F. A. ALNER. Upsal. 1825. 4. 


. Veber javanische Arzneipflanzen hat besonders BLUME in seinen 


botanischen Schriften Vieles mitgetheilt, auch sehe man die 
“ unten vorkommende Abhandlung von WArtz; über ostindische 
jene von AıssLie , über brasilische die von MaRrıus u. s. w. 
Tu. HonsrieLp. Ueber die Arzneipflanzen auf Java. 
Aus einer Holländ. Zeitschrift in der Isis. Jahrg. 1833. Heft 
9 P- 81. 


Schriften über Einsammlung und Aufbewahrung der Arznei-Pflanzen, 


Observationes quaedam, de plantarum offleinalium collectione et 
praeparatione, Dissert. auctore H. F. Ausust. Sasse. Lemgovio 
Lippiensi Groningae 1828. 

Handbuch der medicinischen u. Farbekräuter, Blätter, Blüthen, 
Samen und Wurzeln wilder und kultivirter Pflanzen und Bäume 
Deutschlands, als Anweisung in welcher Form und an welchen 
Orten dieselben zu erscheinen pflegen, auf welche Weise sie 
anzubauen, und was man beim Einernten und Einsammeln zu 
beobachten hat. Für Apotheker und Droguisten, vorzüglich aber 
für Gartenbesitzer, Land- und Waldbewohner, als solchen, die 
sich mit dem Anbau und Einsammeln obiger Produkte beschäf- 
tigen, von C. A. SchmipTt. Gotha u. Erfurt. Hexsing'sche Buch- 
handlung 1832. 8. 1.1. 21 kr. 


Calendarium pharmaceuticum, oder Anweisung zur richtigen 

- Einsammlung der vegetabilischen Arzneistoffe, von F. W. OLIG- 
SCHLEGER,. Barnen und M. Gladbach, bei Gebrüder ScumAcH- 
TENBERG et STEINBERG 1831. 16 Seiten 4. 36 kr. 


pr de PHerboriste, ou maniöre de recolter, de scher et 
pröparer les plantes medicinales indigenes, par J. M. M.Re- 
en Paris 1827. 18. 320 pages. 3 francs. 


Fastes de la pharmacie frangaise. Expose des travaux scienti- 
fiques publics depuis quarante anndes etc. pr&c&de& d’un.annuaire 
indiquant, - mois par mois, l’Cpoque ordinaire de la recolte des 
plantes indigönes, ouvrage publi& sous la direction de M. CHe- 
VE par M. P. DE ‚Maze. Paris 1830. 


Käufliche Harbarlen von Arzneipflanzen, 


Verzeichnisse des Herbari vivi medicinalis mit den Verwechs- 
lungen und Verfülschungen. Gesammelt, nach‘ dem Lixxeischen 
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Sexualsystem bestimmt und geordnet von J. Voss. Universitäts. 
Gärtner in Göttingen. 1827. 
BRANDES pharmaceut. Zeit, 2. p- 411. Die Centurie kostet 

.. Thlr. 2, 

Oollectio plantarum medicinalium siccatarum Hungariae. Curante 
Sadler. Posonii 1824. 

Jede Liefrg., 25 Pflanzen enthaltend, kostet 11.2. 6kr. pränum; 

Sammlung offieinelter Pflanzen, besorgt vom Professor und Apo- 
theker G. HINTERHUBER in Salzburg. Die Centurie kost. 1.6.40 kr. 

Sammlung der in Würtemberg wild wachsenden i Gift- und 
Arzneipflanzen, besorgt von Dr. Fritz in Neresheim. 

“ Sie enthält 300 Arten und kostet fl. 8. 48kr., die Giftpfllanzen 

‚ allein 50 Arten fl. 1. 48kr. 

Deutschlands pharmaceutische Flora in getrockneten Exemplaren, 
oder systematische Aufstellung der deutschen Pflanzen, welche 
in die neue preussische Pharmakopoe ‚aufgenommen sind, ge- 
sammelt und herausgegeben von DAvıD DiETERICH, Herausgeber 
des Herbarii Florae Germanicae. Jena, in Commission bei August 
Schnupr 1830. Fol. 3 Thlr. 
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D. Medicinische: Thierkunde. 


Getreue Darstellang und Beschreibung der Thiere, die in der 
Arzneimittel-Lehre in Betracht kommen. Von Dr. J. F. BRANDT 
und Dr. J. F. 6. RATZEBURG, ausübenden Aerzten in Berlin. 
Berlin, auf Kosten der Verfasser 1927. 4. 

Erscheint in Lieferungen, jede derselben kostet Thlr.1. Sgr. 


Auf den bereits oben angegebenen Tabellen für die offeinellen 
° Pflanzen von Dr. BRANDT befindet sich auch eine die Thiere be- 
treffende' Sestion, welche die vierte Tabelle ausmacht , ent- 
haltend eine Uebersicht der in der Heilkunde in Betracht kom- 
menden Thiere nach dem Lixxkischen Systeme, so wie eine 


fünfte Tabelle, begreifend eine solche Uebersicht nach den. 


neuesten Arbeiten von Cuvier und LATREILLE. 


Tableau synoptique d’histoire naturelle (regne organique) ou 
Vegelaux et’ Animaux envisages! sous les rapports physiques, 
pharmacologiques , chimiques ef/therapeutiques, avec pres de 
600 figures, reprösentans les caractöres des familles. Intro- 
duction ei premier tableau par P. J. E. DE SMYTTEre. Paris 
1830. Fol; "Mit: etwas verändertem Titel ist die Sache wieder 
abgedruckt.:» Paris: 1893. 8. 
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“.  Veber den unmittelbaren Nutzen der Insekten. Von dem königl. 
.  Gerichtsamtmann KEFERSTEIN in Erfurt. Erfurt in der Manıyo- 


4 ‚schen Buchhandlung 1827. 4. 12 gr. & : 
HirpoLyTE CLoQUET. Faune ‚des medecins, ou histoire des ani- 
ie maux et de leurs produits, considerce sous le rapport de la bro- 
| matologie, et de Fhygiöne en general, de la therapeutique, de 
MM la pharmacologie et de la toxicologie Ouvrage exticrement neuf, 


avec figures. Paris 1822, 8, - 
Lk J. 6. SCHLEPFER. Naturhistorische Abhandlungen. St. Gallen 


4 1833. bei WEGELIN u. WanTmann. Thlr. 1. Sgr. 
Enthält Notizen über den Gebrauch der Meerthiere in Italien, 
a Aber Nahrungsmittel, die giftige Wirkung äussern, sodann eine 
“Uebersicht der Säugthiere und deren Theile die ehemals offcinell 
h waren, 
[N } ol j 
"ni E. Nahrungsmittelkunde, j 








Bromatologie oder Uebersicht der bekanntesten Nahrungsmittel der 
Bewohner der verschiedenen Weltiheile, Naturhistorisch und’ 
mit Hinweisung auf ihren diätetischen und pharmacodynamischen 
"Werth, entworfen in drei Theilen, von J. N. KoLs, Herzogl. 
Nassauischen Medieinalrath u. s. w. Erster Theil, Hadamar 
1826. enthält die Nahrungsmittel aus dem Thierreich, Zweiter 

x Theil 1829, jene aus dem Pflanzenreiche. (Verlag der neuen 

„ Gelehrten Buchhandlung). Der dritte Theil soll den Getränken 
gewidmet seyn, ist mir aber bis jetzt noch nicht zu Gesicht ge- 
kommen. Thlr. 3.22 gr. 

A.E.ÄuLosxıen Dictionnaire des substances alime; 
et exotiques, Paris 1831. 2 Vol. 8. 

WiLDBeRG , €. F. L., Bromatologie und Pomatologie für Kranke. 

‘ Berlin 1834, 8. bei HınscnuwAaun. 14 gr. 

RICHTER. ' Von der Verfälschung der Nahrungsmittel und mehrerer 
andern Lebenshedürfnisse. Nebst einer deutlichen Anweisung, 
die Aechtheit derselben ‘erkennen und! ihre Verfälschung ent- 
decken zu können. Gotha 1834. 8; Laneenr. 12 gr. 

Von den’ Wirkungen der Nahrungsmittel auf den menschlichen 

‚ Körper, von ALEXANDER. Dresden 1829. 8 gr. 

Ueber die Heitlkräfte der Küchengewächse, von Dr. MatH. Jo- 


SEPH BLurr. Nürnberg bei Scunac 1828. 8, 12 gr. 


Flora Apiciana. Ein Beitrag zur näheren Kenntniss. der Nah- 
rungsmittel der alten Römer, mit besonderer Rücksicht auf die 
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‚ Bücher. \zLıus Arıcıus DE OPsONIIs et CONDIMENTIS sive 
arte coquinaria, von Dr. J. H. Dienzacn. Heidelberg u. Leipzig 


‚181.8 12 gr. 

Dissertatio medica inauguralis, de noxis, quae ex usu cibi ani- 
malis male eonstituti, cum homimibus communicari possunt, auc- 
tor 6. H, Sımox. Groning. 1826. 

Abhandlung über die essbaren Schwämme, Mit Angabe der 
schädlichen Arten und einer Einleitung in die Geschichte der 

- Schwämme, von C. H. Persoon. Aus dem Französischen über- 

setzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von J. H. DienBAcH. 
Mit 4 Kupfertafeln. Heidelberg 1822. 8, Thlr.1. 8 gr. ! 

Beschreibung der essbaren Schwämme von Grossbrittannien, von 
R. KAYE GREVILLE. Mem. of the Wern. Society T.IV. p. 339. 

Guide de Pamateur des Champignons, ou Precis de l’'histoire des 
Champignons alimentaires, veneneux et employds dans les arts, 
qui eroissent sur Je sol de la France, par P. S. CorDIer. Paris 
1826 avec planches color. 

Histoire et description des Champignons alimentaires et veneneux, 
qui eroissent aux environs de Paris, pröcedis des principes de 
Botaniques indispensables a leur ötude et suivis de planches 
reprösentant plus de 100 especes, Paris 1826. 6 fr. 

Des Champiynons comestibles, suspects et veneneux, avec lindi- 
calion des moyens a employer pour neutraliser les effects des 
espöces nuisibles, par M. E. Descounrits. Paris 1827. 8. 

J. Roours. Histoire des Champignons comestibles et veneneux, 
ornde des figures, colorices reprösentant les principales esp&ces 
dans leurs dimensions natnrelles; ou I'on expose leurs caracteres 
distinetifs, leur proprietös alimentaire® et &conomiques, leurs 
effets nuisibles et les moyens de s’en garantir ou d’y remedier. 
Paris 1832. 4. Livraison I—IV. 

Sa;yyio generale su i funghi, con tavole in rame ed une deseriz- 
zione sinottica dei funghi mangerecei'piu communi d'Italia. Vol,1. 
Pazoro 1829. 

Vrerapısı Deserizione dei'Funghi mangereei. Milano 1832. 4. 

Die essbaren Schwämme des Oesterreichischon Kaiserstaates. Von 
LEOPOLD TRATTINNICK. ' Neue Ausgabe mit 30 nach. der Natur 
illuminirten Kupfern. Wien bei GeroLp 1830, 8. Thir.1. 16gr. 

Die nützlichen und schädlichen Schwämme nebst einem Anhange 
nber die Isländische Flechte, von Dr. H. O0. Lexz. Mit 77 
illum. Abbildg. Gotha 1831,8. Die Abbildg. in 4. *). 'Thir.3.8gr. 


*) Zu vergl, ist auch die unten folgende Literatur d, Gifischwänme. 
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__ F. Lehre von den Wirkungen der Medikamente. 
a) Schriften zur allgemeinen Pharmakologie gehörend, 


Grundriss der allgemeinen Heilmittellehre, von Dr. HERGEN- 
netuen. Sulzbach 1825. Thlr. 1. _ 

Entwurf zu einer endlichen Theorie der Heilmittellehre, in 
ihrer Begründung auf die Basis der Humoral-Pathologie, von 
Dr. L. S. Sreısneim, prakt. Arzt in Altona. 

Hecken literar. Annalen Bd. 13. p. 129-145. 

Versuch einer neuen Darstellung der praktischen Heilmittellehre. 
Von CArı, VoGEL, Grossherzogl. Sächs, Hofrathe, Leibarzte u. 
8. w. Berlin bei Dümnıen, 1830. 1.3. 9kr. 

Specimen inaugurale medicum de viribus remediorum exploran- 
dis. Groningae 1829. 8. 38 8. 

System der Pharmakodynamik , zum Theil als Leitfaden für 
seine Vorlesungen entworfen, von F. A Ruse. Marburg 1826. 
404 8.8. Thir. 1. 12gr. 

Materiae medicae universae seeundum characteres naturales et 
therapeuticos divisae, Prospectus; auctore J. R. LICHTENST.EDT, 
Vratislaviae 1826, 

Conspectus Materiae medicae secundum ordines naturales in usüm 
auditorum , auctore C. W. HureLanD. Editio tertia aucta. Be- 
rolini apud DümnLen 1828, 8. Edit. quarta 1834, 

Beiträye zur Erforschung der Wirkungsart der Arzneimittel; 
Auf Veranlassung der Versammlung der Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu Heidelberg, im Herbst 1829, von 
Dr. 6. Frhro. v. Wepecıno. 1s Hit. Darmstadt 1830.8, 12 gr. 

‚Materialien zu einer künftigen Heilmittellehre, durch Versuche 
der Arzneien an gesunden Menschen, gewonnen und gesammelt 

- von Dr. J. ©. G. Jong. Leipzig 1824. Ir Bd. Thlr.2, 12 gr. 

Die Wirkung der Arzneimittel und Gifte im gesunden thieri- 
schen Körper, nach fremden und eigenen Beobachtungen bear- 
beitet, von Dr. KArı, Wınmer, prakt. Arzte und Privatdocenten 
in München. I-IIIr Bd. 1sHft (A-I) München 1831-34.8. Thir. 5. 

De relatione inter methodum plantarum naturaleın et vires ve- 
‚getabilium medicas. Dorpat 1825. 

De relatione, quae inter systema plantarum naturale earumque k 
vires medieinales obtinet. Auctore @. 6. Kıserırzkvy. Riga 1826. 

De convenientia plantarum in habitu et viribus. Dissert, auch, 

€. H. Lefmäns. Vrafisı. 1831. 

Dierbach, Materia medica, 2 
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Comment: medica.de effectu ‚generali remediorum ac veneno- 
rum in organismo animali, quam in acad, Lud, Maximil. facul- 
tatem legendi rite adepturus def. C. A. Wıgmer. Monachii. 1829. 


Commentatio medica, de remediis nonnullis, quorum effeetus in 


sano corpore humano symptomatibus quibusdam morborum similes 


sunt. Auct. GuiL. Hansıscu. Gotting. 1834. 108 8. 4. Thir, 1, 
J. Scuechser. Diss, inaug. de efücientia medicaminunf in corpore 
humano aegrotante. Passaviae 1829. 
E. M. SchLacıyıweit, Diss. inaug. med..de Medicaminum Doctri- 
nae fandamento. Comment. praemio ornata. Monachii. 1831. 
Anpr£äs PEKARIK. Diss. de examine Medicamentorum. Pesth 1833, 
358.4. 
Ueber die Classification, Anwendung, Wirkung und Zusammen- 
setzung der Arzneimittel, von J. STEvVENSON BUSHNAN. 
Med. Quaterly Bee April 1834. 
Schmips Jahrb. Bd. 3. Heft 3. p. 279. 
A. Hear (Prof. in Freiburg), Theorie. der Arzneiwirkungen. Frei- 
burg. GEBR. GRoos 1836. 144 8. 8. 54 kr. 


Abhandlung über die Arzneikräfte der Pflanzen, verglichen mit 
ihrer Structur und ihren chemischen Bestandtheilen, von J. H, 
Diersach, Lemgo 1831. Thir. 1. 8 gr. . 

De analogia plantarum affinium viribus. Dissertat. auctore 
Joseruo MALY. Pragae 1823. 508.8, 

Considerations sur P’amertume des vegetauz par M. GUILLEMIN. 
Paris 1832. 4, 

Commentatio inauguralis doses medicamentorum dijudicans, de- 
trectatoribus Medicinae breviter refutatis. Marburg 1829. 4. 16 Pp- 


Wider die Mystification ın der Mediein:  Sendschreiben vom 
Prof, Dr. C. H. Erxst Bıscnorr, an die Versammlung deutscher 
Naturforscher zu Hamburg, im Jahre 1830; auch als zweiter 
Versuch zur Verständigung über die Arzneimittellehre. Bonn 
1830. 8. 45 kr. 

Ueber die Transfusion des Blutes und die Infusion der Arzneien: 
von J. F. DIEFFENBACH, Dr. der Medic. etc. Berlin 1833. 
114 8. 8. 


Max SroLL’s Abhandlung über die praktische Arzneimittellehre, 
Aus dem Lateinischen übersetzt, Regensburg bei FRIEDRICH 
Pustert 1834. 8. 45 kr. 


Ueber den gegenwärtigen Standpunkt der Heilmittellehre und 
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deren Beförderung von Dr. KLEEMANN, Kreisphysikus in Hirsch- 
berg. Rust Magaz. Bd, 41. Heft 2. pag. 296 u. d, f, 
Etwas über die Wirkung und Gabe der Arzneistoffe, von Ober- 
amtsarzt Dr. HAuFF in Besigheim, Würtemb. med. Correspon- 
denzblatt. Bd. 3. p. 195. 


b) Lehr- und Wörterbücher, 


System der praktischen Arzneimittellehre, von LEOPOLD FRANZ 
HERRMANN, Prof. in Wien. Erster Band. Allgemeine Arzneimittel- 
lehre. Wien 1824. Zweiter Band. Besondere Arzneimittellehre, 
1826. Dritter Band 1830. Wien bei WaLLısnAauseR/Dieser letzte 
Band, der einen andern Verleger hat, als die beiden ersten, trägt 
auch d. Titel: Handb. d. prakt. Arzneimittellehre. Thlr. 10. 18 gr. 

Handbuch der speciellen Heilmittellehre, von KARL.SUNDELIN, Dr. 
derMed. u. Arzt des medecin.- klinischen Instituts zu Berlin. Mit 
einem Vorworte von Dr. Enxst Horn. Zwei Bände. Berlin bei 
‚Ausust Rücken. 1825. 8. Zweite Auflage. 1827. Dritte Auflage, 
1833. 5 Thir, 

Die Lehre von den chemischen Heilmitteln, oder Handbuch der 
Arzneimittellehre, alsGrundlage für Vorlesungen u. zum Gebrauche 
praktischer Aerzte u. Wundärzte, bearbeitet von Dr. C. H. Enxst 
BiscHorr, Prof. in Bonn. Erster Band 1825. Zweiter Band 1826, 
Dritter Band. 1831. Bonn bei EDUARD WEBER. Supplementband. 
Bonn. 1834. Thir. 10. 12 gr. 

Handbuch der Materia medica und Pharmacie, von W. T. BRANDE, 
Professor in London. Aus dem Englischen übersetzt u. mit Anmer- 
kungen versehen von Friepnıcn MoLLT, der Weltweisheit Dr. u. 
Prof. Leipzig 1826. 8. bei Freiscner. Thlr. 2. 16gr. 

Ausführliche Arzneimittellehre. Handbuch für praktische Aerzte, 
von Dr. GeoRG Ausust RiCHTER, Professor in Königsberg. Erster 
Band. Königsberg 1826. Zweiter Band 1827. Dritter Band 1828. 
Vierter Band 1829. Fünfter Band 1830. Supplementband 4832 
Berlin bei Ausust Rücker. Thlr. 21. 20 gr. 

Handbuch der Arzneimittellehre, in katechetischer Form, zur Er- 
leichterung des Studiums dieser Disciplin, mit möglichster Ver- 
meidung alles Theoriewesens, nach den besten Quellen ‚zum Selbst- 
studium und Gebrauch bei Vorlesungen und Repetitionen , behufs 
zu überstehender Prüfungen u. s. w. eutworfen und in der Ein- 
leitung mit einer Receptirkunst versehen, von Dr, Jui.ıus ALBERT 
HOFFMANN, ausübendem Arzte zuDresden. Leipzig 1829. Bavıı- 
GERTNER, 2 fl. 42 kr. 

2* 
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“Dr. AtGust Rıcn HECKERS praclische Arzneimittellehre. 
Dritte Aufl ‚ revidirt und mit den neuesten Entdeckungen be- 


reichert, yornnagoriben von Dr. Jon. JAK. BERNHARDI, Prof. u. 
Medieinalrath. Erster Theil. Gotha und Erfurt. HexsisGssche 
Buchhandlung 1829. 6 A. 18 kr. 

Pharmaeologia dynamica, auctore P.C HARTMANN. Viennae 1829, 
2 vol. 6 Thir, 

Handwörterbuch der practischen Arzneimittellehre, zum .-Ge- 
brauch für angehende Aerzte und Physici von LupwıG WILHELM 
Sachs u. F. P. Durk, Professoren in Königsberg. Erster Theil. 
Königsberg. 1830. 81. 6 kr. Zweiten Theiles erste Abtheilung 
1832, 6 il. 36, kr. bei Gebrüder BoRNTREGER. 

Praktische Materia medica, als Grundlage am Krankenbette und 
als Leitfaden zu akademischen Vorlesungen von Dr. JOHANN WENDT 
Prof. in Breslau. Breslau bei W. 6. Konx, Wien.bei C. GEROLD. 
1830. 8. 2e Auflage 1833, Thlr. 2. 4 gr. 

Wissenschaftliche Uebersicht der gesammten Heilmittellehre, zu- 
gleich als Ergänzung der neuesten vom Verf. besorgten Ausgabe, 
von I. ARNEMANN’S practischer u. chirurgischer Arzneimittellehre, 
von I. A. Kraus, Dr. LEGEns. Göttingen 1831. VANDENHEK u. 
Ruprecht. 4 1. 48 kr. 

‚ Lehrbuch der Pharmakodynamik, von Dr, P. F, W. VoGT, Prof, 
in Giessen. 3te Aufl. 2Bde. Giessen 1832, beiHeyer. Thlr. 5. 8gr. 
Pharmokoloyische Tabellen, oder systematische Arzneimittellehre 
in tabellar. Form. Zum Gebrauche für Aerzte, Wundärzte etc., 
wie auch zum Behufe academischer Vorlesungen, entworfen von 
6. W. SCHWARTZE, Professor in Leipzig. 2te durchaus verbes- 
serte u. vermehrte Ausgabe. Leipzig 1833 Fol. bei A. BARTH, 

211. 36 kr. 


Taschenbuch der Arzneimittellehre und Receptirkunde, entworfen 


von EMANUEL STEPHAN SCHROFF und KARL DAMIAN SCHROFF, 
zum Behufe der Vorlesungen. Wien gedruckt und im Verlage 
bei CarL GEroLD, 1833. 428 8. 8. 2 1. 24 kr. 

Uebersicht der praktischen Arzneimittellehre, entworfen von Dr. 
JOHANN WILHELM CoxRADI, Privatdocenten zu Göttingen. Göt- 
tingen bei RuporLpu Drveruicn. 1834. 8, 1. Skr. 

Ist dem oben angeführten Conspectus von HUFELAND nahe ver- 
wandt. 

Handbuch der Pharmakologie , als Erläuterung aller in der dstrei- 
ehisch. Pharmacopoe vom Jahre 1834 enthaltenen Arzneimittel , 
zum Gebrauche für Aerzte, Wundärzte und Apotheker,. bear- 
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beitet von CAnı, Josern Mayen. Günz, Can wr Ver- 
lag. 1835.89. 

Handbuch Birvräktischen Arzneimittellchre in tabellarischer Form. 
Auf den Grund der neuesten preussischen Pharmacopoe u. mit 
vorzüglicher Berücksichtigung des naturhistorischen 'Theils die- 
ser Doctrin, von Dr. I. F. SOBERNHEIN. Berlin 1836. 4. bei 
ScuürpeL. 7 1. 12 kr, 


Alphabetisch-tabellarische Zusammenstellungder gebräuchlichsten 
Arzneimittel, ihrer Mischung, Wirkung u. Anwendung, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die neue preussische Pharmacopoe, von 
Dr. HERRMANN SCHNAUBERT, "Weimar, 1836. bei F. Voıer. 
3.1.42 kr. . 


Noureaur Elemens de Therapeutique et de Matiere Sein par 
ALIBERT. de. edition. Paris 1826. 3 Vol. 8. 


Trail elömentaire de Matiere medicale par 6. P. @. B\nuıen, 
medecin en chef de I’hötel Dieu d’Amiens etc. 3e edition revue, 
corrigte etaugmentce. 3 Vol. 8, Paris 1830. Prix 26 francs, chez 
MeogtianoNn MaAnvis, rue du Gardinet Nr. 13. 2121 pages. 


Manuel de Therapeutique et de Matiere medicale, suivi d'un 
'Formulaire pratique, par L. MARTINET, ancien chef de elinique 
de la facult ä l’hotel Dieu de Paris. 1 Vol. 18. Paris 1828. 


Traite elöimentaire de Maticre medicale par F.S. RATıEn. 2 Vol. 
8. Paris. 1829. 

Dictionnaire universel de Matieremedicale et de Therapeutiquo 
general, contenant l’indication, deseription et l’emploi de tous 
les Medicamens connus dans les diverses parties du globe, par 
F.. V. Menat et A. J. os Less. Tom. I. Paris 1829. chez 
BAILLIERE et Meguisnon Manvıs. A. B. Tom. II. 1830. C. D. 
Tom. III. 1831. E—K. Tom, IV. L—N. 1832. Ton. V. 1833. 
0-0. Tom. VI. R-Z. Paris 1834. 1.24. 


Cours de Pharmacologie, ou traitt elementaire d’histoire natu- 
relle medicale, de pharmacie et de therapeutique, suivie de l’art 
de formuler, par F. For. Paris 1831. 2 Vol. 16 franes. 

Der erste Theil enthält das Naturhistorische, der zweite das 
Pharmaceutische, Therapeutische und die Receptirkunst. 


Manuel de Matiöre medicale, ou description abregte des medi- 
camens, avec des tableaux synoptiques, montrant les caracteres 
physiques, chimiques et botaniques des principales substances 
medicamenteuses, ou des plantes; qui les fournissent; des eon- 
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-  slderations sur l’art de formuler, et l'indication des, compositions 
et du mode d’emploi des principales pröparations offcinales deg 
pharmacopoes de Paris, de Londres, d’Edimbourg, de Berlin, de 
Vienne, de st. Petersbourg etc. Par H. MıLxe- EpwArRns et P. 

" VAVASSEUR. 3m Edition. Paris 1831. chez CRocHARD, 
Von der ersten Auflage ist eine deutsche Uebersetzüng vor- 
handen , betitelt: 
Handbuch der Materia medica oder kurze Beschreibung der Arz- 
neimittel, von MıLNE EDWARDS u. VAYASSEUR. Weimar 1827. 
Thlr.2. 12 gr. 
Eine englische von JosEPH ToGNo und E. DunAxD besorgt, er- 
schien Philadelphia 1833, 
3. A. Panıs. Pharmacologia, Edition the sixth. London 1825. 
2 Vol. 8. 


A Manual for the Use of Students preparing for examination 


at Apothecaries Hall, containing Regulations of the examinations 
of Apothecaries, Decompositions of Pharmacopoeja, Animal Che- 
mistry, Toxicology, Materia medica ete, by JouN STAGGALL, 
Med. Dr. London 1826. by AnpErson. 

A set of chemical and medical tables, respectively presenting 
at one view a complete synopsis of chemistry, Materia medica, 
pharmacy and classification of diseages. By Jouy Hocc. Fol. 
London 1830. 

Elemens of Materia medica aud Therapeuties, including the re- 
cent Discoveries and Analyses of Medicines. By AntHonY TADo 
Tonsox, Med. Dr., Prof. of Materia medica ete. in the Univer- 
sity of London. Vol. 1. London 1832, 

The American Practice of Medicine; being a Treatise on the 
Diseases ete. containing also a treatise on Materia medica and 
pharmacy , or the various articles prescribed; their Description, 
History, Properties, preparation and uses. Illustrated by nume- 
rous Plates etc. by W. Bzacn, M. Dr. in three Volumes. ‘New 
York 1833. 8. 

The Elements of Therapeutics and Materia medica, by N. 
CHAPMANN ,.M. D. 2 Vol. 8. 5 Th. edition corrected and re- 
vised. Philadelphia 1833. 

J. MuRRAY a System of Materia medica and Pharmacy. The -sixt 
edition. London 183%, 8, 

Elementi di Materia medica, auctore VINCENZO STELLATI, Edit, 
second, Napoli 1826. 2 Vol. 8. 

Epitome delle istruzioni theoretico-pratiche, d. h.. Auszug der 
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 theoretisch-prakfischen Anfangsgründe der pharmacentischen 
Materia medica, nebst den in der täglichen Praxis gebräuch- 
lichen 'Receptformeln , von J. BAnzeLLorti, Prof. an der k. k. 
Universität zu Pisa. 1 Vol. 8. 3748. und 4 synoptische Ta- 
bellen, Pisa 1827. bei Pnospent. 


Istituzioni di Materia medica di Domexıco Bauschı, Vol.1— 4 
Perugia 1828-1831.8. 
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j "Die Arzneimittel sind hier nach den Wirkungen geordnet, z, ; 
£ B. 1) die, welche die Lebensthätigkeit des Verdauungsapparats 
erhöhen, wie die bittern, gewürzhaften u, s. w. 2) die, welche 
P dieselbe herabstinmen u. s. w, wie die einhüllenden, erweichen- 
den und andere. Bausch folgt also ungefähr denselben Grund- 
& sätzen, welche WENDT in seiner Materia media hüfgestellt hat. 
in Dizionnario de Medicamenti, ad uso de Medici ete. Arzneimittel- 
5 Wörterbuch, zum Gebrauche für Aerzte und Apotheker; ent- 
» worfen nähe den bewährtesten pliarmakologischen Werken, und 
L bereichert mit allen in neueren Zeiten bekannt gew ordenen, die 
Physik und Chemie betreffenden Entdeckungen. Modena bei Vın- 
r CENZI u. Comp.‘ 1827, 
„ Domenico Bausch Istitazioni di Maferia medica, con Nota do 
W dottore Giovannı Pozzı. Milano 1834. 12. { 
Dizionario farmaceutico galeno-chemico magistrale e offcinale, 
* in eui ci contiene il modo di prepare le sostanza piu usitate in 
n medieina, con la indicazione de Ioro caratteri ed usi, compilato 
»  de6iovanni Guarini. Seronda Edizione, rivedata, corretta et au- 
mentafe, Neapol. 1827. 
ke P. ARGENZIANO Elementi di Mareria medica, Napoli 1830. 
u) Vioxa, Mantale di materia modica, Milano 1834. 1 Vol. 8. 
h Giacomıst. Trattato fNilosoflco- sperimentale dei soeccorsi terapeu- 
E tici. Padua 1834. Der erste Band dieses Werkes enthält, die 


armakologie. 
i c. Vıoxa Manuale di materia.medica. Milano 1833. 8. 
B Forent, ‚Materiae medicae compendium. Roma 1833. 

System der' Pharmakologie, bearbeitet nach der letzten Ausgabe 
[ der schwedischen Pharmakopoe, von ©. W. RONANDER, Stock- 
j holm»4825: (In’schwedischer Sprache.) 


Systema Phharmacodynamicum ; exhibitis in simnl nomenelatura 
Pharmacum emendata chemico -technica et doseographia, quod 
‚usu medicorum nec non pharmaceutorum accommodare periclite- 
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„tur Pavıus HoRANınowW, Med. Dr. Imperator. med. chirurg. 
" acad, Professor, Petropoli typis CAroLı Knar 1929. 8, 

Matiere medicale peatique; auctore Kruyskexs, Vol. 1, Gand 
1834.5.4:, 71 

Handteiding Tot de Materies medica, met nieuwe recepten ver- 
meerderd ; door H. J. van HOUTEN et H, J. SCHOUTEN, Amster- 
dam 1829. 8. 1,2. 208t. 

D. B. van Moss, Materiei medico - pharmaceuticae nec non Phar- 
maciae practicae -Compendium, Pars I. Lovanii 1829. 

Traite elementaire de Pharmacologie par P. L. COTTEREAU, 
Prof. de Pharmacologie. Paris 1835. 820 8. 8. 9 fraucs. 

J. A. van De Water Leer der'Geneesmiddelen 2te Aufl, Am- 
sterdam 1834. 8; 


e) Historische Schriften, alte Arzneimittel, 


Dissertatio inauguralis de Pharmacologia Graecorumn. veterum 
in genere, quam publico ‚examini, submittit. JoaAnNnEs BouRos 
! 
| 





‚Cusvs. Halae Saxonum 1829. 8... 

Die Arzneimittel des Hippocrates, oder Versuch einer systema- 
tischen Aufzählung der in allen, hippokratischen Schriften vor- 
kommenden Medikamenten, yon Dr. J. H. Diensacu. Heidelberg 
1824. 8. 1 Thlr. 12 gr. 

P. Dıoscorinıs ANAZARBEI Opera , Edit Küuy. c. Commentar. 
€. SprexgeL. Vol.I. Lips. 1829... 11. 1830. Thlr. 10. 

€. 6. Küns. Rufi Ephesii de medicamentis. purgantibus, fragmen- 
tum e Cod. Paris descriptum. Lipsiae 1831. (Progr,) 4.1. IL. 

Servilii Damocratis quae supersunt: Carmina medicinalia.- Graece 
et Latine. Primum, collegit et seorsum edidit cum prolegomenis 
D.C.F. HanLess, Eques reg.,etc. Particula prima. Bonnae 1833. 
4. ex typographia CAaroLı GEöReEN. 

Liber fundamentorum pharmacologiae , auctore Ahn Wasäir 
Mowafick ben Ali al herui. Epitome Codieis manuscripti persici 
Bibliothee. Caesar. reg. Vienn. inediti. Primus Latio donavit Ro- 
eo Seligmann , Medieinae Doctor. Pars I: Vindobonae excudebat 
Antonius Nob, de Scumipt MDCCEXXX. 908. 8. 1.2. 24kr. 
Pars secunda 1833, 1.2. 24 kr. ; 

Ueber drei höchst seltene persische Handschriften, Ein’Beitrag 
zur Literatur der orientalischen Arzneimittellehre, von Dr. R. 
SELIGMANN. Wien 1833, Gedruckt bei ANTON EDLER von 
Scunm. 4ökr. S 
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Analecta medica ex libris M.S. 8, primum edidit Fa. ReısuoLpus 
DIETZ, Prof. in academia Prussor. Albertina, , Fascicul. I. in quo 
insunt 1) Elenchus Mater. med. Ibn. Beitharis Malacensis secund 
cod. ınss, arabicor Escorial. Matrit. Paris. Hamburg. Pars prima. 
2) Catalogus codd. man: de re med. Sanscritorum Londinensis, Lips. 
apud CxopLocu 1833, 179 8. 8. 

Macer Floridus de viribus herbarum, una cum Walafridi Stra- 
bonis, Othonis Crenensis et Joannis Folez carminibus similis ar- 
gumenti,quae secundum codices manuscriptos et veteres editiones 
recensuit, supplevit et adnotatione critica instruxit Ludovicus 
Choulant. Accedit Anonymi Carmen graecum de Herbis, quod @ 
ecodice Vindobonensi auxit et cum Godofredi Hermanni suisque 
emendationibas edidit Julius SırLıc. Lipsiae sumtibus LEOPOLDE 
Vossır 1832. 8. 1.3. 9kr. 

Walafridi Strabi Hortulus, auctore F. A. Reus. Wirceburg. 1834. 

8. BENEDICTI Crıspr. Commentarium medieinale ad fidem Codicis 
Vindobonensis Dissertationis loco cum consensu facultatis me- 
diene Wirceburgensis. Edidit Jouannes VAL. ULRICH. Kiszingae 
1835 apud C. P. GUNDELACH. 

De libris physicis S. Hildegardis Commentatio niet medica, 
auctore F. A. Reuss. Wirceburgi in Commiss. apud STAHEL 
1835. 8. Für die Kenntniss der Arzneimittel des Mittelalters 
" eine höchst wichtige Schrift zu der ein vollständiger Commentar 
erwartet werden darf. 

Podalirius, Zwanglose Hefte, als Breiträge zur Kritik der älte- 
ren und neueren Arzneimittel, herausgegeben von P, PHILIPSON 
Erstes Heft. Magdeburg 1832. 18 gr. 


d) Neue Arzneimittel, 


Die neuesten Entdeckungen in der Chemie, der Materia medica, 
systematisch dargestellt, nebst eigenthümlichen Versuchen für 
Aerzte, Chemiker und Apotheker, von Dr. ©. ‘H. PrArF, Prof. 
in Kiel. Leipzig 1821. Zweiter Band 1824, 8. 

Enthält auch die Literatur der Arzneimittellehre in ihrem 
ehemisch-pharmaceutischen Theile. 

Die neuesten Entdeckungen , Erfahrungen und Ansichten in der 
praktischen Heilkunde, dargestellt und beurtheilt, von Dr. @. 
A. Rıcnter, Prof. ia Königsberg. Berlin 1825 [bei Nıcorar. 
Zweite Auflage 1828. fi. 5. 24kr. 

Der grösste Theil dieses Buches handelt von den neuen Arz- 
neimitteln und ihrer Anwendungsart. 
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Vorschriften zur Bereitung und Anwendung einiger neuen 
neimittel, als’ der Brechnuss, der Morphinsalze, der Blausäure, 
des Strychnins, des Veratrins, derChinaalkalien, desEmetins, des 
-Broms, desJod's, des Jodquecksilbers, des Blaustofkaliums, des 
-Krotonöls, der Gold- u. Platinsalze, des Chlors, der Granatwur- 
zelrinde, der Phosphorpräparate u. a. von F. Masenvie, Arzt des 
-Salpötriöres. Aus d. Französischen. Nach der 7ten Auflage des 
Originals besorgt und mit Anmerkungen und Zusätzen versehen, 
von Dr. @. Kunze Prof, in Leipzig. Sechste von Neuem ver- 
"besserte und vermehrte Auflage. Leipzig 1831. bei Voss. 15 gr. 
Von der französischen Originalschrift ist die Ste Ausgabe/Pa- 
ris 1835. erschienen. 

Bibliothöque de Therapeutique ouRecueil de Mömoires originaux et 
de travaux anciens et modernes sur le traitement des maladies et 
‚Vemploi des medicamens T. I publi& par A. L. I. Bayıe. Paris 
1829. T, II. Paris. 1830, A; 

Enthält mehrere Abhandlungen über das Jod, den Gebrauch 
des Brechweinsteins in. grossen Gaben, die wurmwidrige Kraft 
des Granatbaums, den Copaivabalsaın, die Acupunctur u. 8. W- 
In dem zweiten Bande befinden sich die therapeutischen Arbei- 
ten über. den Phosphor, die Krähenangen, Strychnin, Stechapfel, 
Belladonna u. s. w. gesammelt von 192 Autoren!; (aber ala 
mode frangaise ). r 

Hospital Facts and Observations, illustrative ‚of the Eficacy of 
the new remedies, Strychnia, Brucia, Acetate of Morphia,'Ve- 
ratria, Jodine in Several morbid conditions of the system,. wilh 
a comparative view of the treatement of Chorea, and some Cases 
of Diabetes, a Report on the Efficacy of Sulphureous Fumiga- 
tions in Diseases of the Skin, Chronic Rheumatism. By James 
Lomax Banpstey. M. D. Phisician to the Manchester Infirmary ete, 
Burgess and Hipp. London 1830. 8. 

De praeparatis quibusdam, aeve recentiori in usum ai ve 
catis, simul cum dosi et applicationis forma, Pesth. 1830. 67 8,8. 

Die neuesten Entdeckungen in der Materia Medica, für praktische 
Aerzte geordnet, von J. H. Dierzacn. Heidelberg dnd Den 
1828, 8., Thir. 3; 

‚Eine Fortsetzung. dieser Arbeit enthalten die EsHbENDEE 
klinischen Annalen. 

Repertorium der vorzüglichsten Curarten, Heilmittel, und Operak 

tionsmethoden, welche während der letzten Het‘ Jahrzehente 
angewendet oder empfohlen worden sind, von Dr. E. Rinxa'von 
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-  Sarensaca K.K. Hofrathe, Erster Band A— 1. Wien. 1833. 6.*) 
®r Band K—Z. 1833. Preis beider Bände 7 fl. 30 kr. \ 
Das Neueste u. Wissenswertheste aus dem ganzen Umfange 
der Pharmacie und ihrer Grundwissenschaften. Gesammelt u, 
herausgegeben von Maar. S. Enrmann. Wien. 1834, 8. 3 Hefte, 
M. S. Brurr, Leistungen und Fortschritte der Medeein in Deutsch- 
land. Berlin seit 1833. Jedes Jahr 1 Band, bei Hınscawarn. 


| €) Schriften über Arzneimittel fremder Länder, 
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Fuemino’s Catalogue of Indian medicinal plants and drugs, with 
their names in Hindostane and Sanskrit. Calcutta 1825. 

Materia indica, or some account of those articles; which are em- 
ployed by the Hindous and ather eastern Nations in their Me- 
dieine, Arts and Agriculture, comprising also Formulae with 
Practical Observations, Names of Diseases in various Eastern 
Languages, and a copious List of oriental Books immediately 
eonneeted with general sciences etc. by WuıteLaw AınsLıe 
M. Dr, M. R. A. 8. late of the Medical Staff of Southern India 
London Loxemann, Rees, Onne, Brown and Ganzen 1826. 8, 
2 Vol. 654. u. 604 8. « 

Von den in diesem Werke enthaltenen Arzneipflanzen hat 
Hexscoret einen Auszug nach natürlichen Familien geordnet in 
Gersox u. JuLıus Magaz. Mai-Juni 1832. p. 541-504. geliefert. 

Praktische Beobachtungen über einige javanische Arzneimittel, 
welche nicht allein viele ausländische Medicamente, die bisher 
noch aus Europa nach Java gesendet werden müssen, ersetzen 
können, sondern dieselben auch an Wirksamkeit gegen einige auf 
der Insel Java herrschende Krankheiten übertreffen, von F. A. €. 
Waırz, Stadtphysicus zu Samarang etc. Aus dem Holländischen 
übersetzt, u. mit Anmerkungen begleitet von Jouann Barrıst 
Fıscuen. Med. Dr. Leipzig bei Brockuaus 1829. 8. 12 gr. 

Specimen Materia medicae brasiliensis, exhibens plantas medici- 
nales, quas in itinere per Brasiliam detexit C, F. P. de Martius. 
Monachii 1824. 4. 20. tab. lithogr. 

Befindet sich auch im neunten Bande der Denkschriften der 
königl. Akademie der Wissenschaften zu München. 

Man vergleiche ferner die oben bei den exotischen Arznei- 

} pflanzen aufgezeichneten Schriften. 
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ii Man vergleiche auch unten die Literatur der Formelbücher., Auch 
alsNachtrag hieher, E. Rırna v. Sunennaca klinisches Jahrbuch 
Eee Iafndaer Jahrzehends, oder Curarten, Heilmittel a. s. w, Güns im . 
Reichards Verlag. 1335. 8. 2 Thlr. 
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Clavis Rumphiana botanica et Zoologica Accedunt Vita @. E. 
Rumphii speeimenque Materine medicae Amboinensis Sceripsit A. 
6. E. F. Hesscuer Professor Vratisl. ete. Vratislaviae 1833 apud 
ScauLzıum et Socios. 1.2, 24kr, 


f) Haus- und Volks-Arzneimittel, 


Volksarzneimittel und einfache nicht pharmaceutische Heilmittel 
gegen Krankheiten des Menscheu, von J. F. Osıanner, Pref, 
in Göttingen. Tubingen bei Ostannen 1826. 8. 2te Aufl, 1828, 

Hausarzneimittel für Stadt und Land. Eine Sammlung ärztlicher 
Beobachtungen und erprobter Recepte, zur Erhaltung der Ge- 
sundheit und Verlängerung des Lebens, alphabetisch geordnet 
von E. Dierrich. Zweite Aufl. Meissen 1829. 8. 

Praktische populäre Hausmittellehre, oder Hausmittel für alle 
Stände , besonders für Prediger , Gemeinde - Vorsteher und 
Landleute, von MoLLwırz. Stuttgard 1829. 8. 


Neue Hausapotheke, eine Anweisung zur zweckmässigen Än- 
wendung mehrerer einfachen, leicht zusammengesetzter Arz- 
neimittel, bei den gewöhnlichen Krankheitsfällen anwendbar. 
Nebst einem Register. Wohlfeile Ausgabe. Quedlinburg 1830 
bei Kaxsr. 8. 134 8. 9 gr. Ste Aufl, 1833. 

Hausmittel in leichten Krankheitsfällen, als bei Zahnschmerzen, 
Kopfschmerz, Schweis der Füse, Hühneraugen, Magenkrampf, 
Verwundungen, Sodbrennen, Schreck und Aergerniss, Ge- 
schwulst der Mandeln, Kolik u. s. w. Breslau bei Adierholz 
1831. 8. 23 Seiten. 


Kleine Hausapotheke, oder medicinisches Noth- und Hülfsbüch- 
lein für Jedermann, zur Kenntniss der bewährtesten Hausmittel 
und deren Anwendung, von Dr, A. W, Scuuze, Quedlinburg 
1826 bei Basse. 8 gr. 


Oekonomisch-praktische Hausapotheke, oder medicinischer Rath- 
'geber für Jedermann, von C. A, Wıro. Darmstadt bei Leske 
1826, 

Der Apotheker und Arzt für jede Haushaltung. Leipzig im Cen- 
tralcomptoir 1827. 1288. 12 gr. 


Die Hausarzneimittel und deren schickliche Anwendung in Krank- 
heiten, nebst einer genauen Anweisung aus denselben, allerlei 
nützliche Arzneien, als Pflaster, Salben, Essenzen, Tineturen, 
Syrupe, Thee u. dergl. zu verfertigen, für Aerzte und Familien- 
väter ete., von einem prakt. Arzte. Arnstadt 1832. 8. 54 kr. 
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Heilmittel, und Anweisung dieselben zur Verhütung oder Hei- 
lung der Krankheiten zu gebrauchen. Herıusgegeben von Dr, 
G. Vorsr. Ste Aufl. Leipzig 1833. 8. 290. 

Beasa, Schtesinger, Hungarus Pesthiensis. Diss. in. med. de Re- 
mediorum domesticorum abasu’ Vindob. 1832. 25 8. 8. 


8) Surrogate und Synonyme der Arzneimittel. 


Histoire medicale des Succedanes de \'Ipecneunnha, du Send, 
du Jalap, de l’Opium etc. ou recherches et observations. sur 
quelques points de matiere medicale indigine, par G. L. A. 
LoiseLeun-Destonecuamps. Paris 1830. 8. 3 fraues, 

De nonnullorum Medicaminum alienigorum Surrogatis indigenis, 

" Dissertatio auetore Arox Mavın. Berolin. 1830. 

! Synonyma Medicaminum, medicorum nee non pharmacopolarum 
usui scripsit Dr. Marn. Jos. Bıurr. Lipsiae sumtibus W. Nauck 
‚1831, 8. 1.1. 21 kr. 

- Taosmas pe Poncıa,. Forojuliensis, De quibusdam plantis indigenis, 
quae exoticis suffiei possunt in curatione morborum Diss, Padua 
1833. 248, 8. 


h) Mittel gegen die asiatische Cholera, 


Vademecum für die Behandlung der morgenländischen Cholera, 
oder Materia medica und Handbuch, welches nach den älteren, 
neuen und neuesten Erfahrungen in Russland, Polen, Preussen, 
Gallizien und Ungarn, für praktische Aerzte bearbeitet worden 
ist, von Dr. J. A. Hzcan, Grossh. Hess. Hofmedikus. Darmstadt 
1831. 157 S. 12, 20 gr. 

Hausmittel zur Verhütung und Behandlung der Cholera in Auf- 
trag des Verwaltungssenats der Grossherzogl. Sachsen-Meinung- 
ischen Landesregierung zum Druck befördert, von Dr. E. Honx- 
zaum, Medicinalrath. Meiningen und Hildburghausen 1831. 8, 
32 S. 

Die asiatische Colera, deren Erkennung und Behandlung, nebst 
Angabe der allgemeinen u. besondern Sicherungsmittel, für Nicht- 
ärzte, mit besond. Rücksicht auf den Bürger und Landmann, bearb. 
von HERRMANN SCHNAUBERT, Arzt in Lahla. Eisenberg 1831.8. 2gr. 

Ueber den zweckmässigen Gebrauch der Präservative gegen 

die asiatische Cholera und über die für die erste Anwendung 
beim Ausbruche derselben im Hause vorräthig zu haltenden 
Hülfsmittel, dem grossen Publikum gewidmet, von Dr. A. Mes- 
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SERSCHMIDT, Stadt- und Dom-Physlous za Nürnberg. Nürn- 
berg 1831. 8. 4 gr. 

Des Laien Hausapotheke, zur Beruhigung vor der oerera ge 
heit. Nürnberg 1831. 2gr. 

Auswahl der besten Mittel u. Recepte yegen die Cholera morbus, 
gesammelt aus den Schriften der berühmtesten Aerzte aller Natio- 
nen. Auch unter dem Titel: Allgemeine fassliche Anweisung zur 
Erkennung, Verlütung u. Heilung der asiatischen Cholera, nebst 
Andeutung über die Gefahr derselben im Allgemeinen, zu Be- 
lehrung und Beruhigung der Nichtärzte herausgegeben von einem 
practischen Arzte. Leipzig bei Harrmann 1831. 62 S! geh. 4 gr- 

Alle vorzüglichst öffentlich gepriesenen Mittel gegen die Cholera, 
gesammelt und herausgegeben zum Gebrauche für Jedermann, 
von X. Frank. Leipzig 1831. 

Wandtafel zur leichteren Uebersicht der gegen die Cholera be- 
rühmtesten Vorsichtsmaasregeln und Hülfsmittel, zunächst für 
seinen praktischen Wirkungskreis entworfen von Ober - Medicinal- 
rath Dr. Hensemann. Rostock u. Schwerin in der Srıuuer’schen 
Buchhandlung. 1 Bogen Folio 1831: Thir.1. 10 gr. 

De remediorum nonnullorum in euranda Cholera epidemica abusu. 
Dissertat. auctore H. E. Herzoc. Lipsiae 1831, 40 8.4. 

Die bewährtesten auf Autoritäten gegründeten Heilmethoden u, 
Arzneivorschriften über die bis jetzt bekannt gewordenen ver- 
schiedenen Hauptformen der Cholera, oder das Wissenswürdigste 
über die sogenannte epidemische Brechruhr, nebst einer voll- 
ständigen Pharmacopoeg, anticholerica, aus den neuesten Erfah- 

rungen u. s. w. von Dr. F. F. Wıraeımı. Leipzig bei Hanımann 
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1831. 15 Bogen 8. 18 gr. 

Pharmacopoea anticholerica, oder vollständiger Apparatus Me- 
dicamentorum gegen die verschiedenen Hauptformen der Cholera, 
ein Handbuch für praktische Aerzte u. Chirurgen, enthaltend 283 
der bewährtesten auf Autoritäten u. rationelle Heilmethoden ge- 
gründeten Arzneivorschriften von Dr. A. P. Wırsermt. Leip- 
zig bei Hanrmann 1831. 215 S.br. mit Umschlag. gr. 12. 12 gr. 

Pharmacopoea anticholerica ertemporanea, exhibens compositio- 
nes medicamentorum a medieis experientissimis ad curam Cholerae 
asiaticae tam internam quam externam accommodatorum ; scripsit 

-F. A. ab Ammon, Prof. Dresdensis. Lips, apud Voss 1832, 134 S- 

Pharmacologia Cholerae epidemicae, seu medicaminum hane aegri- 
tudinem adversus frequentius porrectorum Syllabus. Dissert. auct, 
P. Gıovannı. Pavia 1831. 87 8. 8: 
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6. Gifikunde oder Toxikologie, 
a) Schriften über Gifte im Allgemeinen, 


Die Lehre von den Giften und den Vergiftungen, nach den neue- 
sten Entdeckungen u. Beobachtungen bearbeitet. Ein Buch für 
Aerzte u. Nichtärzte, so wie für alle diejenigen Künstler u. 
Professionisten, welche giftige Stoffe verarbeiten, oder bei ihren 
Geschäften Gebrauch davon machen. Von Dr, N.MöLter, Qued+ 
linburg und Leipzig 1825. bei Busse. 278 S. 8. 1 Thir. 4 gr. 

Die Lehre von den Giften in medicinischer, gerichtlicher u. poli- 
zeilicher Hinsicht, von Dr.K.F.H. Marx Prof. in Göttingen. 1827. 
2.1, 15 kr. bei Lıierricn. 2te Abtheil, 1830. 1.4. 48kr. 

Uebersicht der wichtigsten Erfahrungen im Felde der Toxikologie, 
besonders der chemisch - gerichtlichen Untersuchungen, durch 
eine grosse Reihe eigener Beobachtungen über den Einfluss ve- 
getabilischer und thierischer Substanzen auf metallische Gifte be- 
reichert. Von Dr. E. Wırriss. Mit einem Vorwort von Hofrath 
Dr. Sraomayer in Göttingen. Erster Bd. mit einem Kupfer. Hanno- 

"ver 1827. hei Hans. gr.&. 16gr. j 

Allgemeine Tozicologie ‚.oder die Gifte des Mineral-, Pflanzen - 
und Thierreichs, in’ physiologischer, pathologischer und gericht- 
lich-medieinischer Hinsicht betrachtet. Ein praktisches Handbuch ° 

für Aerzte, Apotheker und diejenigen Staatsbeamten, welche 
gerichtliche Untersuchungen zu leiten haben, von Orrıra, Prof. 
der gerichtl. Medicin in Paris. Nach der dritten Auflage deutsch 
herausgegeben von O0. P. Künx, Prof. in Leipzig. Bd. 1. Leipz. 
‘1829 bei Hanrmann. 

Rettungsverfahren für Vergiftete und asphyctische Perso- 
nen. Begleitet mit den Mitteln , die Gifte zu entdecken, 
verfälschte Weine zu erkennen, und den wahren Tod vom 

' Scheintode zu unterscheiden. Nach der vierten Auflage aus dem 
Französischen übersetzt, von Dr. u, Prof. J. F. Jounx. Berl. 1831 
bei Voss. 20 gr. 

Neue ‚Tozicologie, oder die Lehre von den Giften und Vergiftun- 
gen, in chemischer physiologischer und therapeutischer Bezie- 
hung, von GuErın DE Mamens. Aus dem Französischen über- 
setzt von Dr. H. L. Westaums. Lemgo 1829. 20 gr. 

6. Sruoxes towicologische Tabellen , oder tabellarische Uebersicht 
der Gifte, der Symptome, die sie hervorbringen, der Behand- 
lung der Vergiftungen, der Auffindungsweise der Gifte u.s. w. 
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Nach den neuesten Entdeckungen und Berichtigungen. Cöln bei 
pu Mont Scnaugens gr.4. 1828, 54 kr. 

Kritische Beleuchtung der toxikologischen Schrift des Herrn 
Dr. €, Srucke, prakt. Arztes und Wundarztes in Cöln, von 
Paut Frank, Apotheker in Cöln. 

Buchxer’s Repertorium Bd. 31, Heft 1. p. 131-192, 

Tozicologie, oder die Lehre von den Giften und Gegengiften, 
für angehende und ausübende Aerzte und Apotheker, Polizei- 

" und Kriminal-Beamte, Nach der dritten Auflage des Traite des 
Poisons, von Orrıza durchaus frei bearbeitet, von J. Ant, See- 
Mann und A. Orro S. T. Karıs, Bd. 1. Berlin 1829. 8. 29 Bo- 
gen. Thir, 2. er 

Vollständiges Giftbuch, oder Unterricht die Pflanzen, Giftminera- 
lien und Giftthiere kennen zu lernen, Zum Schulgebrauche. Mit 
2 genau illum. Kupfertaf. 4te Aufl, 14 Bogen. Imenau 1830. 
8. 16 gr, 

De Venenis in genere. Dissertatio, auctore Joanne Rok. Pesth 
1830. 44 8. 8. 

Abhandlung über die Gifte, in Bezug auf die gerichtliche Arz- 
neikunde, Physiologie und praktische Medicin, von Dr. Rosen? 
Carıstison, Prof. in Edinburg. Mit einer Tafel Abbildungen, 
Weimar, Industrie-Comptoir 1831, 3648, 8. Thlr. 4, 12gr. 

Nachträge zur ersten Auflage von Carısrısons Abhandlung 
über die Gifte. Nach der 2ten Auflage des Originals, Weimar 
1833. 220 8. 8. 

Der Titel des Originals ist unten angegeben. 

Betrachtungen über die verschiedenen Wirkungen der Gifte in Be- 
ziehung auf Verschiedenheit des Organismus von I. I. Vırey. Aus 
der Revue medicale Juillet. 1831 in Bzunenn Journalistik. Febr. 
1832, p. 180 1. r 

Experimenta de influxu venenorum nonnullorum in oeconomiam ani- 
malem Dissertat. auct. Franz. Scnun. Vindobon. 1831. 8. 37 8. 


Ueber Vergiftung. Inaugural- Abhandlung von Orro FerDINAND 
Wirt. Würzburg 1831. 


Recherches et erercices sur les poisons d’Amerique, tir&s’des trois 
regnes de la nature et envisagös sous les rapports de l’histoire 
naturelle, de la physiologie, de la pathologie et de la chimie eto. 
pour servirä la toxicologie generale du continent de ’Amerique 
et des Antilles, par I. B. Rıconp. Mapranna. M. Dr. Bordeaux 
1827. 4. 
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Des poisons eonsideres sous le rapport de Ia medeeine pratigue et 
de la medecine legale, parDr. Pu. Muret. Paris 1830.8. 6 francs. 

Secours a donner auz, „Person ns empoisönnds aux aux asphyxies, 

“ suivie des moyens propres a Fate 'jes "Poisons et Tes ins 
‚frelatös, et ä distinguer la mort reelle de" mort apparente, 
‚par Onrıa, Prof. de Chimie. de. editich revüe \ ete. Paris 1830. 
3 franes 50 Cent. 

Eusebe de Salle. Table synoptique des pofsons et des asphyxies, 
dressöe d’apr&s les travaux les plüs r&tehs dhistoire natu- 
‚relle, de therapeutique ‘et de medeciie Togale Ku ng 
"Paris 1834. 2 feuilles in plane 3 rrauiea, "ol 

A Synoptical Table of {he Mineral and Vegelable, a Trans- 
‚lated from the French of Eusebe de Salle, with considerables 
‚additions and improvements. London 1826. 

Ros. Best Tables of Chemical Equivalents, incompatibles sub- 
stances, and poisons, and ‚entidotes „ with on explanatory Intro- 

_. duction. Lexington 1825. 8. 74 8. 

_ Morborum Definitiones Causaeque ete. ‚guibus accedit Tozico- 
logia, ‚auctore Rıcanno Manpock Hawiev, M. „Dr. Edinburgh 
apud @urnriz et Taır 4897... 

An essay on the operation of RE, Fans upon the. living 
body; by Tnomas ‚Apnıson ad Jonn Monsan.. London 1829. 8. 

Remarks of the Ancient Principles of, Tozicology ; by Francıs 
 Apam. 

The Edinburgh med. and surg. Jouftial April 1830. CI. Pag. 
315-333. 

A Treatise on Poisons in relation to Medical Jurisprudence, Phi- 
siology; and (he. Practice of Physio; by R. Carıstıson, Prof. o£ 
Edinburgh. London 1830. 8. Lonsmann. 

Ro». VEnABLes, a Manual of Aphorism in Chemistry — compre- 
hending the Symptoms Diagnosis, Mürbid Appareances, Anti- 
dotes, ‚Freniamont and Method of detecting Poisons, London 
1834. 8. 

A Tozieological Chart. In which may be seen at one view, the 
Symptoms, Treatment and modes of Detecting the various Poisons, 
Mineral, Vegetable and Animals, according tho the Iatest Experi- 
ments and observations by WınLıam Srowe. Fifth Edition. Lon- 
don by ANDERson, broad folio. 

‚A Manual ab Tozxicology, in which the Symptoms, Treatment, 
and Tests of the various Poisons, Mineral vegetable and Animal, 

Dierbach, Materin medica, 3 


A prreimz. mtatodı Si: eb W „W- Srowe. Second Edition. London 


0SAl sta „ars lad 
on Mineral, Vegetable, Zlia and aerial Poisons ; s 


’Ornis, inelnding the general Symptoms, Tre- 
‚atment, Tests „morbid Appareance eie. to. which is appended a 
description of the, stomach Fnpı, by Jous Sressatz, M. Dr. 
London: 1829. with couloured p ates. x 
LE. Ducarer; a al of ‚practical Toxicology condensed fie 
‚„Dr- Br Sn rl m, Pois isons with ‚Notes and additjons. 
“ IR aha oh 
6. L. Roureır. Illustrations, of ihe, Eilects of Poisons the. Plates 
from Original Drawings,by A. Meiyitue M. Wuuue. Part, I. 


Land sn sh nis to 
Die Abbild. erläutern die Wirkungen der verschiedenen Gifte 
auf Menschen m Thiere. : 


a Ana ‚über e ifftnien. 


Abbildung und Beschreibung der in Deutschland wildwachsenden 
in Gärten "und i im Freien ausdauernden' ‚Giftgewächse, nach na- 
türlichen Familien erläutert von Dr, L FÜ Baanor und Dr. LT. 
C.Rarzesunc. 10 Hefte mit 47 ‚Kupfern. Berlin bei Hikschwaro 
u. den 'Verfässerh. 1828-34. gr & 'HThr. 42 gr.‘ 

Jedes Her 5 Tafeln € enthaltend Köstet 1 Thlr. im Subscpt.-Preis. 


Beschreibung fast aller eift- und der vorzüglichsten Arznei u. Fut- 
tergewächse. Deutschlands, nebst, Erläuterungen über die bota- 
nische Kunstsprache, das Linse’sche Pflanzensystem,. die Gifte 
im Allgemeinen u. 5. w. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Mark Brandenburg bearbeitet von I. 6. Fiscnen, Lehrer am 
Schullehrer-Seminarium zu Neuzell u. „Landsberg an der Warte. 
bei C. 6. Exoe 1827. 1 1. 36 kr. 


Deutschland’s gefährlichste Giftpflanzen, mit erläuterndem Texte, 
worin ihre ‚Wirkungsart und die, ‚wirksamsten Hülfsmittel, bei 
Vergiftungen angegeben sind, nebst einer leicht fasslichen Ein- 
leitung in die Pflanzenkunde. Nach der Natur ‚gezeichnet , u 
herausgegeben von Jon. GorrLıen Mann. Stuttgart bei M. A. 
Kossıczen 1829. mit 24 Steintaf. Folio 30 Seiten. 51. 30 kr. 


Anleitung zur ‚Koraseniin der Serwüglichsten Giftpflanzen u..de- 
ren Wirkungen auf das Leben und die, Gesundheit der Menschen 
und. Thiere, nebst Angabe allgemeiner, Hülfsmittel.bei Vergif- 
tungsanfällen ‚durch Pflauzengifte. Ein Handbuch für. Volks- 
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schulen u. 8.'w. von A. L. L. Voszr. Crefeld 1829. bei C. - 
M. Scrürven. 2te Auflage. mit 9: Abbildungen. 1830, 12’gr. 

Die Giftpflanzen des Elsasses. Durch einen hiesigen Lehrerverein 
zum Druck befördert. Strassburg bei &. F. Levraurr. 1825. 8. 

mit 37 Tafeln Abbildungen: 54 kr. 

De plantis venenatis phanerogamis comitatus Pesthiensis. Auctore 
Joserno WoLrsteın. Pestin. 1826. 8. 

Verzeichniss, der in den verschiedenen Kreisen des Aächner Re- 
gierungsbezirks wachsenden 6Giftpflanzen. 

Pharmaceut. Zeitung. Bd. 4. p- 101. ! 

Die Giftpflanzen der Schweiz, beschrieben von Jos. HEGETSCH- 
weinen, M.Dr., gezeichnet von I. D. Laura, lithographirt von 
L. I. Bnoprmann. Zürich 1827 — 1829. Drei Hefte. 


Deutschlands Giftpflanzen, eine Sammlung von 33 Blättern nebst 
kalligraphischen Schulvorschriften mit 29 illuminirten Abbildun- 
gen, zum Gebrauche für Volksschulen, von Karı Scuurz. Ber- 
lin. 1829. Kl. Folio. 1 Thlr. 16 gr. 

Deutschlands Giftpflanzen. Mit 18 illuminirten Abbildungen. Neue 
Auflage. Ein Bogen Text. 8. Magdeburg 1827. bei Rusacn. 9 gr. 

Praro. Deutschlands Giftpflanzen, zum Gebrauche für Schulen. 
3 Hefte von Eo. Wırnexk. Mit einer illuminirten Tafel, worauf 
27 Pilanzen und 8 Schwämme abgebildet sind. 4 Bogen. Leipzig 
1830. 16 gr. 

Beschreibung der gefährlichsten Giftpfanzen und Giftschwämme, 
auch anderer Gifte Deutschlands, nebst Mittel gegen Vergiftung 

* derMenschen. Mit 39 illuminirten Abbildungen. öte verb. Auflage. 
Regensburg 1830. Daısensersen. 1 fl. 36 kr. 

Sämmtliche Giftgewächse Deutschlands, naturgetreu dargestellt 
u. allgemein fasslich beschrieben von Ev, Wınkrer. Mit. einer 
Vorrede von F. Scawzsrıcuen und 96 lithogr. color. Abbildgn. 
Berlin und Leipzig 1831. gr.8. 4 Thlr. 2te Aufl. 1835. mit 100 Taf. 
2 Thlr. 16 gr. 

AntoxıusHeanı. Dissert. de plantis narcoticis Hungariae ofheinalibus. 
Poson. 1831. 21 5. 8. 

Deutschlands gefährlichste Giftpflanzen, naturgetreu dargestellt 
"und nach ihren Wirkungen u. Gegenmitteln beschrieben, nebst 
einer Vebersicht über die Botanik, , als Leitfaden beim Unterricht 
von F. Wunschmans, Lehrer in Berlin. Mit 29 colorirten Ab- 
bild. Berlin. 1833. bei Losıer. 8. 1 fl. 30 kr. 

Ueber die giftigen Pflanzen Schlesiens. Einladungs - Programm von 
Dr. A. R. Gerrent. Breslau 1832. 

3* 
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Die Giftpflanzen: Deutschlands zum Schulgebrauch ete, von A- 
Henay mit einem Worte von Nees v. Esenzeck. Bonn: 1836. 8. 
Mit illum.) Abbild. 

Abbildunyen’giftiger Pflanzen; die in Dänemark wild‘wachsen , 
oder daselbst als Zierpflanzen eultivirt werden, mit der Beschrei- 
bung ihrer Wirkungen. Koppenhagen 1826. 16 Taf. in dänischer 
Sprache. . 

Phytographie medicale, ornte de ügures de grandeur naturelle, ou 
Yon expose l'histoire des Poisons du regne vegttal, et les moyens 
de remtdier ä leurs effets deletertes, et les usages des plantes he- 
roiques. par M.Rocguss, Dr. M., 36 livraisons. Paris chez l'’auteur 
rue Saint - Louis Nro. 5. Jede Lieferung kostet 8 Franken. 

Memoire sur les 'effets des substanees veneneuses vegetales , in- 
troduites dans l’estomac ou depostes dans le tissu cellulaire au 
moyen d’une solution de econtinuite de Ja peau,par le docteur LARREY. 

Transactions medicales. Journal de Medecine pratique. Nov. 1830. 
p. 173. — 204. 

Inländische Giftplauzen 2 Hefte. Aachen u. Leipzig.bei I. A. Mayer. 
1833. Queerfolio. 

Eııas ÖBSTERREICHER Generalia de fungis venenatis Dissert. Po- 
son 1832. 8 

Gsmeinnütziger Unterricht über die schädlichen und nützlichen 
Schwäinme von I. Hıyıg, M. D. Prof. in Wien. Wien 1830. bei 
Vorxe. 27 kr. 

Naturgetreue Abbildungen u. Beschreibungen der essbaren,, schüd- 
lichen und verdächtigen Schwämme von I. V. Kromsuouz. Prof. 
in Prag. Prag 1831-34. 1-3s Hft. mit 22 Steintafeln. gr. Folio. 

Erscheint Heftweise, das erste Heft kostet5Thlr., jedes der fol- 
genden 3 'Thlr. 8 gr. sächs. Subscriptionspreis. 

Ueber die Vergiftung durch Schwämme, von Dr. Frreprıon WoLr, 
Kreisphysicus zu Gnesen. 

Rust Magazin. Bd. 36. p. 67. u. d. f. 


Collezione dei Funghi etc, Sammlung von essbaren, giftigen und i 


ungesunden Schwämmen der Provinz Mantua, mit illuminirten 
Abbildungen, von Prof. Benpisciout. Mantua 1827. 12 Hefte, 
jedes mit 8 Abbildungen. ®) 

Gıov. Linsen. Lettera degli avvelenamenti intervenuti per opera de 
fonghi nel regno Lombardo-Venelo Tautumno d’ell anno 1830. Pa- 
dova 1831. 8. Seminario. 39. 8. : 





*) Zu vergleichen ist auch die oben bei der ehe 
‚angeführte Literatur der essbaren Schwärnme, ueya e { 
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©) Schriften über schädliche Thiere. 
H. F. Aurenaıern. Dissertat. de piscibus venenatis; Sect. prior, eon- 


” 


gae 1829. 

Idem Dissert. de piseibus venenatis. Sect. altera continens addi- 
tamenta ad priorem partem et explorationem mechaniei pisciam ve- 
neni, resp. SıcuLer. Tubingae 1830. 

Ueber das Gift der Fische, mit vergleichender Berücksichtigung 
des Giftes von Muscheln, Käse, Gehirn, Fleisch, Feit u. Wür- 
sten, s0 wie der sogenannten mechanischen Gifte, von Henrm. 
Frıeoe. Äutenrieru, Prof. der Med. in Tübingen. Tübingen bei 
Osıanen. 8. 1833. 2725. 1 Thir. 

Axrosıus Pexsı. De insectis venenatis agri Ticinensis. Tiein. 1831. 
8 (34 Arten ). 


H. Receptirkunst und Formelnbücher, 

s a) Anleitungen zum Receptschreiben, 5 

Anleitung zur ärztlichen Receptirkunst, nebst einem aystemati- 

r schen Grundrisse d. Arzneimwittellehre, von Dr, Lupwıs CuouLanr. 

Leipzig 1823. gr. 8. 2te Aufl. 1834. 15 gr. 
ı Receptirkunst, oder Anleitung zur Verfassung der Arzneiformeln, 
i mit vielen Beispielen von Recepten erläutert, zum Gebrauche an- 
gehender Aerzte, von I. M. Winzer. Wien. 1824. 8. 

B Anleitung zum Receptschreiben , nach seinem lateinischen L,ehrbuche 
zam Behufe akademischer Vorlesungen herausgegeben von Dr. Jo- 
HANN Wenpr, Prof. in Breslau. Mit einer Kupfertafel, welche die 
chemischen Zeichen enthält. Breslau bei Korn. 1826. 8. 16 gr. 

Taschenbuch der medecinisch - chirurgischen Receptirkunst, oder 
Anleitung zum Verschreiben der Arzneiformeln,, ven Dr. 1.C. 
Esenmaten. Vierte verbesserte Auflage, von Dr. I. F. WıEmAnN, 
Medicinalrath zu Merseburg. Leipzig 1827.11. 48 kr. j 

Medieinisch - pharmaceutische Receptirkunst ; für angehende 

“ Aerzte, Wundärzte u. Apotheker. Zweiteunveränderte doch wohl- 
feilere Ausgabe von Conrisrian Ausust BRÜCKNER: Leipzig bei 
Könten 1827. 1 Thir. 12 gr. 

Roceptirfähet und Recepttaschenbuch für praktische Aerzte von 

‚Dr E. L. Scuuserru, Professor in Berlin. Zweite Auflage. Berlin 
bei Rücken. 1828. 3 1. 36 kr. 

Taschenbuch der. ärztlichen Receptirkunst u, der Arzneiformeln, 
nach den Methoden der berühmtesten Aerzte herausgegeben von 
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tinens enumerationem generum et specierum, resp. Lier, Tubin- 


Dr. Karı. Suxperin. AlsSupplement zu der Heilmittellehre dessel- 
ben Verfassers. Zwei Bändchen in Taschenformat, welche enthal- 
ten 1. Receptirkunst 2. Arzneiformeln. Berlin bei EnsLın 1828. 
1 Thir. 16 gr. ?2te Aufl. 1832. 

Lehrbuch der Receptirkunst, für Aerzte, von Dr. P. F. W. Vosr, 
Prof.in Giessen. mit 1 lithog. Tabelle. Giessen 1829. gr.8. 31. 54 kr. 

Taschenbuch der medicinischen Posologie, oder die Kunst, die 
Dosen der Arzneimittel nach dem verschiedenen Alter zu bestim- 
men, nebst der innerlichen u. äusserlichen Anwendungsart der 
einfachen und zusammengesetzten Arzneimittel. In synoptischen 
Tabellen bearbeitet von Dr. I. N. Weser. Tübingen bei OstanDer. 
1831. 388 Seiten 16. broschirt 1 fl. 48 kr. 

Specielle ärztliche Receptirkunst, oder Inbegriff der beim Verord- 
nen der einzelnen pharmaceutisch, Arzneimittel zu beobachtenden 
Regeln, in alphabetischer Ordnung. Nebst einer Receptsammlung 
u. einigen andern Zugaben für die Praxis. Von Dr. A. Puözus, 
Arzt in Berlin. Berlin 1831. 8. bei Hınscnwarn. 5 1. 6 kr. 

De chemica nonnullorum medieaminum Pharmacop. borussicae inter 
se actione. Dissert. auct. Frrep. Dieuız. Vratislav 1830. 

Das kunstgemässe Heilmittelverordnen , mit vielen Beispielen und 
beiläufiger Receptkritik von Dr. L. A. Kraus. Mit 4 grossen li- 
thogr. Tafeln, vergleichende UVebersichten der europ. u. amerikani- 
schen Medicinalgewichte u. der für die Praxis wichtigeren Wärme- 
grade darstellend. Göttingen bei Küster. 1834. gr. 8.3 1, 

Carorus Luzzaro Venetus. Dissert. de Necessitate formulas medi- 
einales rite seribendi nonnulla quaedam. Padua 1832. 158.8. 

Handbuch der Arzneiverordnunyslehre von Dr. Pnırırr Pnöpus, 
ir'Thl. Allgemeine Arzneiverordnungslehre, Berlin. 1835. 2r spe- 
cieller Theil. Berlin 1836. gr. 8. bei HınsonwaAp, 2 Thle Thlr.5. 

Methodus formulas concinnandi medicas permultis exemplis il- 
lustrata. Auctore @. F. €. Freischmann, Med. Dr. Vindobon. 
apud C. Genorv 1832. gr.8. A. 1. 12kr. v 

Lazarus Pronn, Gallicianus, de arte formulas concinnandi Diss. 
1833. 63 S. u 

Nowvelles regles de Part de formuler par J. BRIARD,Javeo une 
division methodique des Medicamens, suivies de cinq tahleaux 
synoptiques, dont quatre offrent 1. l'origine des medicamens, 
2. leur proprietös physiques et chimiques 3. les substances aveo 
lesquelles ils sont incompatibles 4. les formes sous lesquelles 

"on les administre & Texterieur et & linterieur, ainsi que leurs 





minerales. Paris chez Beouer 1826. 1'Voli8.) 8 franes 50 Cent. 
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Nouvelles rögles de Part de formuler , "avec une division metho- 
° dique des mödicamens ä‘Paide de Jaquelle une persönne' möme 
etrangtre & la matiere medicale peut: formuler d’une manitre 
aussi facile que rationelle toutes pröscriptions tant magisträles 
que offieinales: suivies'de cing grands'tableaux offrant l’origine 
des medicamens, leurs proprietös physiques et WER eto. par 

+ 3. Brıano,, Dr. en Medecine. Paris 1827. 


L’art de doser les Medicamens tant anciens que modernes, selon 
les differens äges, ou Dictionnaire complet de Posologie medicals 

' en tableaux synoptigties, par MM. BricuerkAv, A, CuevAitier 
et P. 5. Corrergav. Paris chez Becuer\1829. 18: 


Nomenclature et classification pharmateutique accompagnies 
d’une nouvelle methode de formuler, et d'un grand nombre de 
"formules redigees d’apr&s cette methode; avec des tableaux Ye- 
prösentant d’autres nomenclatures et clässifdations pharmaceu- 
tiques, par P. J. Benar pharmacien. Paris 1830 : Vol. 4. Prix 
10 francs. 


Cours.elömentaire theorique et pratique de, Pharmacie, conte- 
nant le mode de pröparation de tous les medicamens, avec l'in- 
dication de leur usage sous des formes et des doses varices ete. 
par. FR SaLLe, Doct. en Med. Paris 1831. chez Becuer. 7 francs 

.50 


b) Formelübücher, 


Arznei- Manual für die ärztliche, wundärztliche und pharmacen- 
„tische Praxis: eine vergleichende Darstellung der Arzneien , 
Bereitungen und Gebrauchsformen, in vereinter "Hinsicht 
Ihrer Wirksamkeit, Haltbarkeit und Ersparniss, von u. Kıitrson- 
MANN. Zerbst 1826. 


Neues Formular - und I epttaschenbuch, nebst der Bereitungs- 
und Anwendungsart je Arzneimittel, eine Tabelle über 
e Gifte und Gegengifte, so wie über die elahuddt zersetzen- 

_ en Substanzen. Aus dem Französischen des E. DE MONTMmAHoN, 
frei bearbeitet von Dr. S. Wesen. Tübingen bei Ostawper 1828. 

- 12. 11.1. 30kr. 

Recepte der besten Aerzte aller Zeiten für die verschiedenen 

* Krankheiten des menschlichen Organismus, nebst einleitendem 
Formulare und einem Anhange’ über die Behandlung bei Schein- 





todten und Vergifteten,' von M. J. Soamipr. Leipzig bei Hanı- 
mann 1831. 8. 1.3.96 kr. 2te Auf, 1836. Thir, 2. 12 gr. 

Klinisches Receptbuch, von. V. I. Bnera. Aus dem Italien. über- 
setzt und. bevorwortet, von.Dr. J. J. ALBRECHT v. ScHönneRG. 
Leipzig 1830. 8. 1,1.,48 kr. 

Vollständiges Recept-Taschenbuch zur zw alien Behandlung 
aller syphilitischen Krankheiten. Eine gedrängte Auswahl der 
besten und neuesten Recepte und Heilmethoden gegen die soge- 
nannten syphilitischen und mercuriellen Leiden. Leipzig bei 
EnssLmann 1832. 12. 21 gr. 

©. L., Erssser , Neues prakt, Spital-Recepttaschenbuch,, nach dem 
nouveau formulair des hopitaux ete. Tübing. 1833. 291.8. Thir.1. 

Sammlung auserlesener Recepte der neuesten Zeit, Nebst da- 

hin bezüglichen, pharmaceutischen,, heilmittelkundiger‘, patho- 
logischen und therapeutischen Bemerkungen aus der neuesten 
Literatar der Heilkunde, von Dr. Karı, Wenzer. 1-3s Bdchn, 
Erlangen 1833 u. 34, 8.” Thir.2. lägr. 

Gr&re, Dr. E. A., neues praktisches Formular- und Recepttaschen- 
buch. Nach d, nouveau formulair pratique des hopitaux MıLne 
Eowanrp's u. P. Vavasseuns frei bearbeitet, mit Zusätzen, Er- 
läuterungen und Anmerkungen versehen. Berlin 1834. 8. Veit 
u.C. fl. 3. 

Sosııus. Repertorium der vorzüglichsten Arzneiformeln für die 
Therapie des Trippers und der Lustseuche, mit einem Anhang, 
enthaltend die berühmten Methoden und Mittel gegen den 
Bandwurm, eine Abhandlung über die Cubeben u. s. w. ?2te 
unveränderte mit Nachträgen etc. versehene Ausgabe. Leipzig 
1835. 3848. 12. Thir. 1. 

J. Rıpıus (Prof. in Leipzig) Auserlesene Heilformeln, zum Ge- 
brauche für praktische Aerzte und Wundärzte eto. Leipzig bei 
Voss. 1836. 642 8. eleg, cart. 1%, Thir, 

C. J. Meyer. Vollständiges Recept-Taschenbuch zur neuen öster- 
reich. Pharmakopoe. Güns 1836. 6828. 1 16. Reıcnanv's Verlag. 
Tabulae memoriales practico medicae cum appendice praeparatorum 
compositorum, auctor F. Kaıser Ed, alt. Viennae 1833. 16 gr. 
Tubulae memoriales et aquae Soteriae, secundum Systema phar- 
macolog. cel. D. Prof. Herrmann auctore J. Genirz, Edit. 2. 

Viennae 1837. 

Agenda du Medeein et Pharmacien contenant plus de 300 for- 

mules, extraites des meilleurs auteurs, et pröcedtes d'un Ca- 
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lendrier necrologique des grands hommes, qui ont illustr& la 
chimie, la botanique, la physique, la mineralogie, l’'histoire na- 
turelle etc. par L. P, Paris 1827. un vol, de 162 pages. 

Formulaire pour la pröparation et l’emploi de plusieurs nouveaux 
medicamens. Sixiöme edition. Paris chez M&guısnox - Manvıs. 
1827. 1 Vol. 12. 8. edit. 1835. 


Nouveau formulaire de poche, contenant la pr&paration et l’em- 
ploi de tous les nouveaux m&dicamens, un tableau des substances 
incompatibles; Pextrait deg programmes des operations chimiques 
et pharmaceutiques, ex&cuties, aux jury’s medicaux, sous la pr&- 
sidence de M. le Professeur CHaussier, par E. de Montmanuon, 
M. Dr. Paris 1826 In 32. 2 francs. 

Formulair medical de Montpeillier. par P. Bontes, Dr. en Me- 
decine et Pharmacien 2e edition. Paris 1830. 


Formulair de poche, ou Recueil des formules les plus usitdes 
dans la pratique medicale, 5e edition, eontenant la pr£paration 
et les doses de tous les nouveaux medicamens röcemment intro- 
duits dans la therapeutique, par A. RıcuAarp, Prof. de Bot, 
Paris 1831, chez Becner jeune, 3 francs. 


Formulair magistral et memorial pharmaceutique, par feu Cıt. 
L. Caper DE Gassıcount, 7e edition par F- Caver P. L. Cor- 
TEREAU Et L. DELAMOoRTIERE, Paris 1832. 18. 


Nouveau formulair pratique des hopitaux et choix des formules 
des hopitaux ecivils et militairs de France, d’Angleterre, d’Al- 
lemagne, d’Italie etc. par M. Epwanos et P. Vavasseur. Paris 
1832. chez Croouarp 1 Vol. petit in 18. 2e Edit. Paris 1834. 
Es existirt auch eine Brüsseler Ausgabe. 


Nouveau formulaire des praticiens, contenant deux mille formu- 
les magistrales et offieinales, suivies des secours ä donner aut em- 
poisonnes et aut asphyxies et d'un M&morial therapeutique, par M. 
F.Foy, Dr. M, P. Pharmacien de l'Ccole de Paris. 1 Vol. 1 in 18. 
Paris. 1833. 750 pages. 4 fr. 50 Cent. 

Dart de formuler, ou tableaux synoptiques, des doses des medica- 
mens et des formes pharmaceutiques sous lesquels ils doivent &tre 
administr&s, par M.M. Devau et Gauruerın. Paris 1834. 1 Vol. 18. 
avec beaucoup de tableaux. 3 francs. 

Trait& Clömentaire de thörapeutique medicale, suivi d'un formu- 
laire, par. Marrıxer. 2e £dit. Paris. 1835. 8. 
Formulaire anglais, contenant les formules de la Pharmacopde de 
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Londres, et un choix de formules extraites des pharmacologies 
de I. A. Panıs et S. F. Gray ete, par, Dr. N. Propto 
pharmacien. 1 Vol. 18. ä Paris chez Becuer jeune. 1835. 5fr.50 Ct. 


Formulaire magistral. Recueil de formules le plus frequ 
employtes, redigees en frangais et en latin, par L L Au 
Bruxelles 1836. 1 petit vol. 32. 1 fr. 50 ©. 


The medical formulary. Being a collection of preseriptions 
from the writings and practice of the most eminent physicians in 
America and Europe etc, By Bensamın Ernıs, Philadelphia 
41832. 8 


Formulaire pratique des hopitaux civiles de Paris, ou reeueil Si 
prescriptions medicamenteuses employtes par les medeeins et 
chirurgiens de ces &tablissemens, avec des notes sur les doses, 
le mode d’administration, les applications particuliöres, et des 
considerations generales sur chaque hopital, sur le genre d’affec- 
tion, auquel il est specialement destine,’et sur la doctrine des 
praticiens, qui le dirigent; suivi d’un appendice contenant la 
formule et le mode d’emploi des nouveaux medicamens, par 8. F. 
Rarıer. 4e edition. Paris 1832. 5 francs, 


The new London medical Pharmaceutical and Posological Pocket- 
book, with an Appendix. London 1832. 8. 


I. Pharmacopoeen und sie betreffende ER 


„ Pharmacopoea universalis, oder Uebersicht der Pharmacopden von 
Amsterdam, Anvers, Dublin , Edinburgh etc. der Dispensato- 
rien von Braunschweig, Fulda, Hessen, Lippe u. s,w. der Mi- 
litärpharmacopöen Dänemark’s, Yıaukreichs etc. Der Armenphar- 
macopoe von Hamburg, der Formularien und Pharmacopden 
Ausustın's, Borin’s, Brera's u. s. w. Nach der Pharmacopoe 
universelle des A. I. L. Jounpan bearbeitet. Weimar 1829. 2 

"Vol. 8. 2te Auflage. 1832. 15 1. 45 kr. | 
Die Pharmacopoe universelle des Herrn Jounpan, welchedem 
vorstehenden Werke zum Vorbilde diente, erschien 1828 zuPa- 
ris ebenfalls in zwei Bänden, bei I, B. BaıLrerne und kostet 
22 francs. j 

Corpus phurmacopoearum europaearum atque exoticarum. Die 
Pharmacopöen der europäischen Staaten mit Nord- Amerika, nebst 
einer pharmaceutischen Beschreibung der iu den Tropenländern 
gebräuchlichen Arzneimittel. Nach den neuesten Quellen bearbei- 
beitet, von A. BRAUNR. 
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Bie sollen in folgenden Sectionen erscheinen. 

4. Nord - Deutschland. 6. Grossbrittanien u» Ireland nebst 
2. Süddeutschland u.d. Schweiz. d. vereinigten Staaten v. Amerika, 
3. Frankreich u. Holland. 7. Dänemark, Norwegen, Schwed- 
4. Italien. 8. Russland und Polen. . 
5. Spanien u. Portugall. 9. Ost- und Westindien. 


Leipzig bei Ennsr FLeiscner 1829. 

' Der vorstehende im Conspectus bekannt gemachte Plan scheint 
nicht ausgeführt worden zu seyn, u, es ist bei FLEiscHeR nur 
erst die Londoner Pharmacopoe kürzlich erschienen. 

Pharmacopoea universalis; auctore Pu. Laur. Geiser. Part,. prior. 
Simplicia cruda et Praeperata mercabilia, Heidelbergae 1835. 

' Sumptibus C, F, Wınrter. Viennae apud C. Geroro. 3 Thlr. 

Pharmacopoea Borussica. Editio quinta. Berolini typis academiae 
regiae scientiarum. 1829. 4. 2 Thlr. 6 gr. 

Appendir ad pharmacopoeam borussicam editionis quartae. Berolini 
apud CaroLum Fripericum Praun. 1829. 4. 

Die preussische Pharmacopoe, übersetzt u. erläutert von Frıen- 
aıcH Puınıpe Dunk, Privatdocent u. Apotheker in Königsberg. 
Leipzig bei Voss. 1827. gr. 8. 2te Aufl. Leipzig 1829. 13 1. 57 kr. 
3te Auflage 1833 ‚34, 

Anhang zur preussischen Pharmacopoe 4te Auflage übersetzt u. 
erläutert von F. P. Durk, Prof. der Chemie in Königsberg. 
Nebst einer Beilage. Synoptische Tabellen der Atomengewichte 
Leipzig. 1830. gr. 8. 2 1. 42 kr. 

Tabellarische Uebersicht der in die fünfte und in die vierte, durch 
einen Anhang ergänzte Ausgabe der Pharmacopoea borussica 
aufgenommenen Arzneimittel, nach naturwissenschaftlichen Prin- 
cipien u. zugleich nach ihrer gegenseitigen Abstammung von 
einander geordnet 4 Tabellen. Berlin 1829. bei Hersıc. 9 gr. 

Die Veränderungen der fünften 1829 erschienenen Ausgabe der 
Pharmacopoea borussica , im Vergleich gegen die dritte und vierte, 
zunächst zum Gebrauch für praktische Aerzte geordnet mit ein- 
gestreuten praktischen und kritischen Bemerkungen von Dr. F- 
A.Wesen. Mit zweiTabellen. Berlin bei Hınscnuwarn. 1829. 54kr., 

Preussische Pharmacopoe, Vierte Ausgabe. Uebersetzung der la- 
teinischen Urschrift von Staseron. Berlin 1827. Prann. 

Kritische Prüfung der preussischen Pharmacopoe vom Jahre 1827° 
‚Dessau 1828. gr.8.9g. 

Tabellarisches Verzeichniss der Arzneimittel, deren Benennung 
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in den preussischen Dispensatorien, seit einem Jahrhunderte 
zur Erscheinung der neuesten Pharmakopoe verändert worden 
ist, von Dr. C. gr.8. Glogau u. Lissa 1828. Neue Güxr: 
Buchhandlung. 27 kr. - 

Wörterbuch zur preussischen Pharmacopoe, in welchem alle Wör- 
ter der Pharmakopoe, sowohl in den passendsten u. die Kunst- }! 
ausdrücke in den eigenthümlichen Bedeutungen in der wissen- 
schaftlichen Kunstsprache aufgeführt sind, als auch die Herleitung 
aus der griechischen u. andern Sprachen entlehnten, naturhisto- 
rischen, medieinischen u. chemischen Ausdrücke angegeben ist- 
Nebst einem Verzeichniss gleich bedeutender Benennungen der 
in der preussischen Pharmacopoe angeführten zusammengesetzten 
u. zubereiteten Arzneimittel. Besonders für angehende Apotheker, 
Aerzte u. Wundärzte bearbeitet von O0. F. S. Kants. Berlin, 
Posen u. Bromberg, bei Mırrıer. 1828. 8. 11.30 kr. 

Die neue preussische Landes - Pharmacopoe, nach ihrem Werthe 
für den Staat u. für die Wissenschaften, oder Landes - Pharma- 
kopöen, wie sie sein sollen, von Dr. C. F. E. Zıen. Zerbst 182% 
bei Kummer. 4. 1 11. 12 kr. 

Die Veränderungen u. Zusätze, welche in die neueste re 
Pharmakopoe 1827 aufgenommen sind, zunächst zum Gebrauch 
für praktische Aerzte dargestellt, u. mit einigen Anmerkungen 
begleitet, von Dr. W.A,E.Bremen, Mit 2 Tabellen. Berlin 1828. 8, 

Ueber die neue preussische Pharmacopoe. Eine Antikritik mehrerer 
darüber erschienenen Beurtheilungen, von H. F. Link, geh, 
Medicinalrath u. s. w. Berlin 1828 gr. 8. bei Reiten. 27 kr. 

Ueber dievon dem Herrn geh. Medicinalrath Dr. Link abgefasste 
Antikritik meiner Beurtheilung der neuen preussischen Pharma- 
kopoe von 1827. Vom Prof. Dr. Scnusanru Berlin 1828. gr. 8, 

Vollständiges Wörterbuch zu der neuesten Ausgabe der Pharma- 

- copoea borussica, wie auch zu der vierten Ausgabe u. ihrem 
Anhange. Für angehende Aerzte, Wundärzte u. Apotheker aus- 
gearbeitet, von A. W. Lines, Lehrer der Chemie etc. Berlin 
1830. bei PLann, gr.8. 11.48 kr. 

Die preussische Pharmakopoe, lateinisch und deutsch, mit voll- 
ständigem Commentar von RAAB und TrAaurtweın. Mit einer 
Vorrede von Dr. J. A. Bucuxer. Nürnberg bei STEIN. 

Erscheint in Lieferungen, deren jetzt 12 vorhanden sind, - 
kostet 30 kr. 

Pharmacopoea Hassiae electoralis, potentissimi Klectoris jussu 
edita. Cassellis 1827. 8. f.4. 48kr. 
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m €. W. HurgLAxD. Armen-Pharmacopoe: zugleich eine Auswahl 
bewährter Arzneimittel und Arzneiformeln enthaltend. 7te Aufl. 
Berlin 1832. 8. 45 kr. 

Pharmacopoea ad Pauperes curandoo, zccommodata in usumscholae 
polyclinieae Lipsiensis. Edidit Lupovınus Ceaurrr, Lips. 1829. 9 gr. 
Errichtung und Verpflegung stehender Feldspitäler, nebst einem 
ausführlichen Feld-Dispensatorio für Aerzte, Wundärzte und 
- Apotlieker, die sich diesem Fache widmen wollen, Leipzig bei 
Kenzer 1830. 8. 1.2, 

Anleitung zur zweckmässigen Anwendung der Arzneimittel, 
welche in die Pharmacopoea militaris ‚borussica aufgenommen 
- sind. Zum Gebrauche des unterärztlichen Personals der k, preus. 
Armee, bearbeitet von A, Beyer. Breslau 1832, 1.1. 48 kr. 

- Enthält die preussische Militär-Pharmakopoe die für sich nicht 
 in.den Buchhandel kam. 

Pharmacopoea Siesvico-Holsatica, regia autoritate edita auctore 
C,H. Prarr. Kiliae librario Universitatis 1831. 4. 1.6. 18kr. 


ee nova. Hannoverae in bibliopolio au- 
‚dieo. 1833. gr. 8. 11. 3. 


-De Pharmacopoea Belyica, theoretisch en, praktisch verklaard 
door M. W. PLässE (M; D. te Bentheim) 1 deel 2 stuck gr. 8. 
Delft 1828, 

N ‚Kritik der Pharmacopoea Siesvico-Holsalica nebst Vergleichung ” 

derselben mit den älteren Vorschriften und sonst nützlichen Be- 

merkungen für Arzt und Apotheker, von D. P. H. ScHmiDT. 

‚Altona bei J. T. Hanmenıch 1833. 8. ‚54 kr. 

Ueber. die Errichtung einer allgemeinen deutschen Pharmakopoe 
und deren Vortheile, von Prof. Dr. Scuuster zu Pesth. 

. Heidelb. klin. Annal. Bd. 9. p. 224. 

©. F, Hanues. Die Errichtung einer allgemeinen deutschen Natio- 
nalpharmakopoe, nach ihrem Bedürfniss, ihrer Wichtigkeit und 
ihren Vortheilen von Neuem in Anregung gebracht und weiter 
ausgeführt. Bonn 1834. gr. 8. 1 Thir, 

0. P. Küny. Quaestio politiane medicae de ratione, qna medica- 
menta chemice parata in pharmacopoea publica tractari debent. 
Lipsiae 1835. 26 8. 4. 

Codex Medicamentarius Hamburgensis , auetoritate collegii sani- 
tatis editus. Hamburgi apud PERTHEs et BEssER 1835. fl. 4.30 kr. 

{ Pharmacopse frangaise, ou Codex des Medicamens, nouvelle tra- 

® __duction, par F. B. RATTIER et M. O. Hexav. Paris 1827. 
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Code pharmaceutigue, ou Pharmacopoe frangaise, traduction 
"A. J. L. Jounpan, deuxiöme edition augmentse 1. d'un 
nombre de formules des pharmacop. de Londres etc, 2. de 
coup autres formules extraites des nouveaux ouvrages de 
macie. 3. d’un tableau des principaux reactions par Be 
Paris 1827. ii 
Pharmacopoe raisonnbe ou trait& de pharmacie pratique et 
par MM. Herr et GuisouRT. Paris et Montpellier u. 2Vv 
avec planches, 
Sur le Code pharmaceutigue. "These soutenue & J’&cole de’ 
macie de Paris, par M. ADoLpnE Burssox de Lyon. Paris 183 
A. T. Tuomsoxs vereinigte Pharmakopden der Londner, 'Edin- 
burger und Dubliner Medicinal-Collegien. Nach der öten Ori- 
ginal- Ausgäbe ünd als Uebersicht der brittischen Arzneimittel. 
lehre, mit Zusätzen bearbeitet von A. BRAUNE, Med. Dr. Leipzig 


1827.8. 11.2. 24kr, DE2> 
A new Supplement to the Pharmacopoeja of London, Edinburgh, 
“ "Dublin and Paris by J. Rexxte. London 1826. a” 


Pharmacopoeja, quam in usum nosocomii academiae Londinensis, 
sub auspiciis Senatus, anno salutis 1828 fundati, medici ao Chi- 
rurgi statuerunt. London. Tayron 1828. 12, 2a 

A grammatical Introduction to the London Pharmacopoeja and 
Preface; on the Students Self-Instructor by S. F. LEACH. 2% 
edition. London 188, . roh 

Supplement to the Edinburgh new Dispensatory, by A. Duncan. 
Edinburgh, BELL et BRUTFATE. Lond, LoxGmann 1829. 8, 2688. 

A. Duxcan. The Edinburgh new Dispensatory. Twelfth Edition. 
Edinburgh, printed for BELL et BrAtrure 1830. 8. 1127 8, 

Translation of the Pharmacopoeia af the King and Queen's Col- 
lege of Physicians in Ireland with Notes and Illustrations by 
SpırLax. Dublin 1828. Honszs et Suırm. 2938.80 

Observations chemical and practical on. the Dublin Pharmaco- 
poein, with a Translation annexed, by F, PARKER et W. Möst- 
'somMenv. Dublin 1830. 8. 

The Apothecary’s Chart. Showing at one view the Formulae of 
allthe Preparations in the London Pharmacopeja of 1824. Tables 

„orthe Weight and Measures etc. London by Joux Anpenson. 1830. 
Translation of the Pharmacopoeia of the royal College of 

 Physicians of London 1824. With Notes by J. Penkeina. Lon- 
don 1830. 
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A Series of Questions and Answers in Chemistry , Pharmacy etc. 
To which is er teral Translation of the new London 
Pharmacopoei ; tion, by rg; MinGAY SYDER. 
London 1830. ‘ 

Supplement to the Pharmacopoeia, and Treatise on Pharmaco- 
'Jogy, with a Collection of the mäst useful medical ‚Formulae. 
Fifth edition, considerably enlarged, including the new French ' 
Medicines ete.. by. S. F- ErAY. London 1831. 8. 

A new Supplement tho the Phärmacopojes of London, Edinburgh, 

‘ Dublin, and Paris, inelnding the new french Medicines etc. by 
I. Reynie Lecturer on Chemistry. Lotdon 1829. 8,489 8. 


‚Codex medicamentarius‘ Britanniae sive formulae medicamento- 


rum compositorum, quae in offeinis pharmaceuticis Angliae, 


.ı.Seotiae et Hiberniae prostant. Pars I. Pharm. Lond, Edit..tertia, 


‚ Lipsise apud Freiscuer 1832. Thir. 1. 

Lexicon pharmecopoelium, or a pharmacopoeial Dictionary, by Ta. 
CAsTLE, London 1826. 

American Dispensatory. Ninth Edition, improved and. greatly 
‚enlarged. By Jous. REDMANN Coxe, M. Dr., Prof. of Materia 
"medica and Pharmacy in the University of Pensylvania. Phila- 
delphia 1833. 1 Vol. 8. 

The Pharmacopoeia of the united States of America. By _au- 
thority of the national medical Convention, held at Washington 
A. D. 1830, Philadelphia, Joun Grıce 1831. 

The Pharmacopoeia of the united Stales of America. By autho- 

\ rity,of the General Convention for the formation of the Ameri- 
can Pharmacopeja, held in 1830. New-York; S. Coxvera. 1830. 

The Dispensatory of the United States. By GEORGE B.’'WooD, 
M. D., Prof. of Materia medica and Pharmacy in 'the Phila- 
delphia College of Pharmacy etc. and FRANKLIN BACHE, Prof. 
‚of Chemistry etc. Philadelphia 1833. pp. 1073. 

Farmacopea erale sulle basi della Chimica farmacologica o 
 elementi di farmacologia chimica del dottore GIAoCcCHImoO TAD- 
pet etc. Vol. I. I. II. Firenze 1826, Vol. IV. 1827, 8. 

Farmacopoea Ferrarese. Torino, presso Giuseppe Pomba 1825. 
8. (auctore CAmPAnA.) 

"Additamenta eodici medicamentario Parmensi. Parmae 1827. 

Racolte di farmacopeo di N. V. la Rasa. Pesaro 1831. 


Pharmacopoea Taurinensis, jussu augustissimi regis edit. Taurin 
1834. 


ee 


'K. Arznei - Taxen. 


Ueber Apotheken - Taxen überhaupt, und besonders über die Taxa 
pharmaceutica bavarica für Apotheker u. Nicht- Apotheker, Aerzte 
‚u. Nicht- Aerzte, vom Prof. J. A.SCHULTES. Augsburg u. Leip- 
‘ zig 1825. 80 8.8. 8 gr. 
System einer Arzneitaxze nach Procenten, von Dr. F. W. €. Mar- 
"Tıus, Erlangen 1826. gr.8. 12 gr. 
Einige Worte über Droguerie-Handel und Arzneitaxen, von H. v. 
BERGEN. Hamburg bei Peatuzs, 1830. 8. 1 Thir. 
Königl. Preussische Arzneitaze. Berlin Verlag v. Bann. 1832. 
58 Seiten 8. b 
Die neue Arzneitare Sachsens, nebst einigen sächs. Medicinal- 
Gesetzen, beleuchtet vonF. 6.H:.Rerrue. Leipzig. 1830. gr.8. 4gr. 


Arzneitare, nebst Nachträgen zur zweiten Abtheilung der Pharma- 
kopoe für die König]. Sächs. Länder. Dresden in der WALTHER- 
schen Hofbuchhandlung 1830. 120 S. 8. 16 gr. 

Bescheidene Wünsche für eine künftige Medicinal- Ordnung des 
Königreichs Sachsen. Leipzig 1831 bei Voss '6 gr. 

Die neuen preussischen und sächsischen Arzneitaren gewürdigt 
aus dem Standpunkte rationeller Pharmacie , nebst Bemerkungen 
über Arzneitaxen überhaupt, und einem Vorschlage zu einer 
Arzneitaxe, dem jetzigen Standpuncte der Mediein und Phar- 
macie,, und den Preisen der rohen Arzneistöffe angemessen. Mit 
Berücksichtigung der Gerser’schen und RAzen'schen Grund- 
sätzen, von Dr. Lupwie BLeY. Leipzig 1833 bei CxosLoch 9'/, 
Bogen u. 2 Tabellen in gr. quer Fol. 1 Thir. Ein Auszug da- 
von in der Altenb. medicin. Zeitung 1833. Nr. 10. p. 145 u.d.f. 


Nachträge zur Arzneitare vom Jahre 1830. für die Königl. 
Sächs, Länder, Dresden in der WALTHer’schen Hofbuchhand- 
lung 1832. 228. 8. % 

Erläuterung über die der neuen preussischen Arzneitaxe, zum 
Grunde gelegten Prinecipien. 

Rust Magazin Band 37. Heft 2. p. 331. . 

Apotheker- Taxe für das Königreich Hannoyer, die Preise von 
Ostern bis Michaelis 1827 enthaltend. Hannover bei Haun 
1827. 6 gr. 

Apotheker- Tare für das Königreich Hannover, die Preise von 
Michaelis 1828 dis Ostern 1829 enthaltend Das. 1828. 27 kr. 


— @ _ 
Apotheker-Taxe für das Konigreich Hanneden, die Preise für 
Michaelis 1831 enthaltend. Daselbst 1831. 27 kr. 
Dergleichen existiren auch für die folgenden Jahre. 
Arzneitaxe, für das Königreich Ungarn u. die demselben einver- 
leibten Provinzen. Ofen 1829. 105 8.4. 


Verordnung die Arzneimitteltawe für das Grossherzogthum Hes- 
sen betreffend. Vom 15. Mai 1829. Darmstadt eg bei Leske 
24 Seit. 8. 18kr.  ; : cs 

Taxe der Apothekerwaaren, für die Herzogthümer eilig u 
Holstein. Mit Vorrede von C, H.PrArr, W. WIEDEMANN u. G. 
H. Rırrer. Kiel 1832. 8. Universitätsbuchhandlung 12 gr. , 


Revision, der Grossherzogl. Badischen Apothekertaxe im Jahre 1831. 
Karlsruhe 1831. 8. : 

Medicinal- Tarordnung für. das Orquberzegihum, Baden. Karla-, 
ruhe. 1836. kr. 


Tarif & Tusaye des Pharmatiens, contenant Tindication des prix 
usitös dans les pharmacies deParis, et pouvant servir de nomencla- 
ture generale et de synonymiepharmaceutique, par unereunion de 
pharmaciens. Chez M, M. PAGET, CHBVALLIER, GUIBOUBT, MoN- 
TILLARD et ROBINET, pharmaciens & Paris et chez M. BECHET, 
Paris 1831. 5 francs. 


AxDERsoN’s Druggist’s Price Book. A. List of Drugs and chemicals, 
including ihe New Medicines,. Parfumery, and.other articules 
generally sold by Chemists and ‚Druggists; arranged alphabeti- 
eally under their Englishs Names, with the Latin synonymes in 
general use, and also the altered names in the new Pharmaco- 
poea: to which are added the Doses, intended as a.Price Book. 
By a Chemist and Druggist, Author of the Apothecaris Chart. 
Second Edition London 1830. 8. 


Tarifa elementar de farmacia, o, arte de tasar revetar por,el; 
Dr. D. MANUEL HERNANDEZ de GREGORIO, boticario en este coste. 
Madrid. 1832. 

Es existiren noch eine Menge neuer Arzneitaxen,| es mehbiat 
aber überflüssig sie alle anzuführen, da sie überhaupt nur lota- 
les Interresse haben, auch meisiene, im Buchhandel: nicht en 
nein verbreitet werden. 
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ERSTER ABSCHNITT. 


Pflanzen oder Pflanzentheile, die in neueren Zei- 
ten empföhlen worden sind. 


Mani derselben waren schon früher offieinell, wurden 
dann der Vergessenheit überlassen, und erst in den letzten 
Jahren wieder benutzt, andere dagegen gehören zu den 
neuesten Acquisitionen der Pharmakologie. 


a. Einheimische, d. h. in Europa wild wachsende oder häufg 
eultivirte Pflanzen. 


$. 1. 
Carragiheen oder See- Perlenmoos. 


Fucus crispus L. 

Ein Seegewächs, ‘das nicht zu den Moosen, sondern zu 
den Algen oder Tangen gehört und zumal in den nördlichen 
europäischen Meeren nicht selten gefunden wird. Lyxcpım 
nannte es Chondrus erispus, Acnınn — Sphaerococcus cris- 
püs, [Lamounoux — Chondrus polymorphus, DEcANDoLLE — 
Ulva erispa, Sracknous — Fucus lacerus u. s, w. 

Eine sehr ausführliche und sorgfältige Beschreibung die- 
ses Tanges mit seinen zahlreichen Varietäten hat Dr. A. 
Dirrnicn geliefert. Die trockne im Handel vorkommende 
Pflanze , welchein Berlin zuerst von Grxre aus England ein- 
geführt wurde, besteht aus Stücken von verschiedener Ge- 
stalt und Grösse, ist durchscheinend und blassbräunlich, ins 
Weisse, oder auch ins Schwarzbraune sich ziehend. Sie ist 
bald härter, bald weicher, dicker oder dünner, hat einen 
schwach salzigen schleimigen Geschmack und unbedeutenden 
Geruch, wie man ihn bei vielen andern Seegewächsen be- 
merkt. Nicht selten ist das Carragaheen mit andern Arten 
von Fucus, Sphaerococcus, mit Bruchstücken von Korallen u. 
dgl. vermischt. !) 





%) Berliner Jahrbuch XXXIV, 2, p. 19 — 37. 
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Dr. A. Lucas stellte mehrere chemische Versuche mit 
diesem Tange an, aus welchen hervorging, dass die darin 
enthaltene Gallerte eine dem thierischen Schleim sehr ver- 
wandte Substanz ist und sich von der aller anderen Gewächse 
durch die Abwesenheit des Satzmehles unterscheidet '). Nach 
Henseasen enthalten 100 Theile : 79,1 Gallerte, 9,5 Algen- 
schleim 0,7 Harz (0,5 Alphaharz und 0,2 Betaharz), Spuren 
von Fett und freier Säure, etwas Chlor-Natrium, Chlormag- 
nium, Kali, Kalk u. s. w. Von Jod und Brom war keine Spur 
zu finden. 

Zum medieinischen Gebrauche gibt Jonsr folgende Vor- 
schrift: Man schüttet 1/, Unze in Wasser, welches man nach 
10 Minuten wieder abgiesst, kocht sodann in Pinte frischer 
oder ungerahmter Milch, bis zur Consistenz von warmer, 
durchgeseihter Gallerte und setzt weissen Zucker oder Honig 


zu. Wird dies vom Magen nicht vertragen, so kann man 


auch ein wässeriges Decoct in demselben Verhältnisse berei- 
ten. Diese Zubereitungen werden als diätetisches Nahrungs- 
mittel in auszehrenden Krankheiten, für rhachitische Kinder, 
in der Ruhr, in dem Marasmus senilis ete. empfohlen. Das 
Decoet in Milch wird zum Frühstück ‚angerathen, dagegen 
‚man den Tag über ein wässeriges mit allerhand zen 
Zusätzen geben könne. ?) 

HureLAaso empfiehlt eine Gallerte dieses Tanges in ähn- 
lichen Krankheiten ®). Sie ist übrigens viel fester als jene 
der isländischen Flechte, von Arrow Root oder von andern 
ähnlichen Substanzen, auch behält sie ihre gelatinöse Form 
weit länger. Englische Aerzte geben sie besonders bei aus- 
zehrenden Krankheiten, zumal der Lungenschwindsucht, bei 


‚ehronischen Diarrhöen, Ruhren u. s. w., je nach Umständen 


mit Saccharum Lactis, mit Orangensaft, etwas Zimmt u. dgl. 
Nach Topnuxter mit Radix Eryngii campestris, die vordem 
bei Impotenz und auch als ein Mittel gegen chronische Brust- 
übel im Ansehen stand. 

Herr Benar in Paris theilte mehrere Formeln für Carra- 
gaheen-Präparate mit; wie zu einem Decocte (Hydrolature), 





9) Berliner Jahrbuch Abth. 1. p, 74 — 81. 

%) Bucuxen Repertorium XLIX, p. 134201. 376 — 394, 

9) Dessen Journal. Nov, 1833. p. 135. 

Nach Dr. Nano in Venedig kann Sphaerococcus acieularis ebenfalls 
in Gallertform gegen Lungenkraukheiten benutat werden, 
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zu einer Tisane, einem Schleime, und Gelee; auch beschreibt 
er eine Lait analepiique de Todhunter, zu der er des Wohl- 
geschmackes wegen etwas Zimmt und Orangenblüthwasser 
zusetzt. Das Präparat das beidem Erkalten eine Gallertcon- 
sistenz annimmt, kann wie ein Creme henutzt werden. 1) 

In Deutsehland ist dieses neue Mittel bereits vielfältig 
versucht, aber nicht-mit gleichem Beifall aufgenommen wor- 
den, so sagt unter andern Dr. Heyreiven in Sigmaringen, 
da das Carrageen-Moos mit Milch gekocht unter Zusatz von 
Aqua Laurocerasi in Syrup eine recht wohlschmeckende Gal- 
lerte gibt, so passt es'da,'wo wir verschreiben müssen, ut 
fecisse aliquid videamur. 

Scumibr, Jahrbücher Bd. 8. Heft 1. p. 126. 

Die neue Hamburger Pharmakopöe nennt unsern Fucus 
Irländisches Moos und sagt, dass eine Drachme zureiche, 
um damit 6 Unzen sehr schleimiges Decoct zu bereiten. 


ir» 2% $. 2 
© Halbkugelige Marchantie. 
Marchantia hemisphaerica L. 


Ein in Deutschland eben nicht sehr häufig vorkommendes 
Lebermoos. Man findet es in schattigen Thälern an feuchten 
steinigen Orten,. auf dem Harz, in Thüringen u. s. w. Wo 
es mangelt könnte wohl ohne Nachtheil die verwandte ge- 
meine Marchantie oder Brunnenleberkraut (Marchantia poly- 
morpha L.), die sonst unter dem Namen Hepatica fontana of- 


‚ficinell war, benutzt werden. 


‘ "Dr. Suorrr, Arzt am königlichen Krankenhause zu Edin- 
burg, empfiehlt die M. hemisphaerica gegen Wassersucht, 
zumal bei Personen von scrophulöser Constitution. In Ireland 
wendet es der ‚gemeine Mann in Krankheiten dieser Art au, 
und die guten Wirkungen des Mittels sind Herrn Dr. S. von 
einem zuverlässigen Beobachter gerühmt worden, Die 
Pflanze soll gegen Ende des Herbstes am kräftigsten seyn, 

“ Seit mehreren Jahren, sagt Herr Dr. Suonrr, wende 
ich diese Marchantia in Wassersuchten an, In einer grossen 
Zahl von Fällen hat sie wahrhaft erstaunliche Wirkungen 
hervorgebracht, blieb aber auch gleich andern Diuretieis bis- 





1) Journal de Chim,;med. ‚Axril 1835..p. 184.. Centralblatt'p.'313, 
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weilen fruchtlos. Im Decocte verordnete er sie selten, ‘da 
die Wirkung beim innern Gebrauche ihn wenig befriedigte, 
aber äusserlich in Gestalf von Breiumschlägen, hält er sie 
für äusserst wichtig. "Manbereitet däs Cataplasma auf die 
Art, dass man unkefähr. zwei starke ,Hänile-voll.der frischen 
Pflanze sorgfältig gewaschen, in.ein Gefäss-hringtz welches, 
ungefähr 1 Litre kochendes "Wasser, enthält, ;-das man: am, 
Feuer. 12 ‚Stunden lang-.in Wallung erhält, auch, Wasser 
nachgiesst, so oft esı nöthig wird: „Auf diese Art: verkocht 
die Pflanze zu einem Breiy dem man.danm soiviel-Leinsamen. 
zusetzt, als nöthig ist, um dem Cataplas:die ‚gehörige Con-: 
sistenz zu geben. „Dieses, streicht, man; auf.‚ein. ‚Stück: Fla-, 
nell, legt es auf den: Unterleib und befestigt es.gehörig mit- 
telst einer Binde. Auf dieselbe Weise ‚legt manı das Catar 
plas auf hydropische Beine.', Diese: örtlichen. Mittel bringen 
in der, Regel eine sehr ‚reichliche allgemeine Transpiration 
hervor, ‚und wirken- zugleich; tig auf,die, Nieren.', Bei 
einigen Personen von, schwacher; Constitution.hat die Anwen- 
dung. dieses Mittels manchmal.ein Gefühl;von Ohnmacht, und 
Erschöpfung zur Folge, aber, 'andere üble.Wirkungen beob- 
achtete_Herr Dr. S. niemals. So lange das; Cataplas-auflag,, 
gab derselbe kein anderes inneres ‚Mittel,‘nur ‚wenn die 
Schwäche sehr gross'zu. werden schien,|reiehteier als Ana- 
lepticum etwas mit Alcohol verdünnte, Salpetersäure. Zum: 
Getränke dient schwache Fleisch- oder. Hühnerbrühe, auch 
müssen die Kranken warme Kleider tragen: und im Bette blei- 
ben, so lange die Umschläge aufliegen. „Er fand das Mittel 
zumal in.solehen Fällen nützlich, wo andere Diuretica lange 
Truchtlos waren, auch wenn der sehr hochgefärbte und trübe 
Harn.ein reichliches Sediment, gibt und\doch hell:wird, wenn 
man ihn erhitzt, doch fand:Dr. S, das Mittel auch dann noch 
nützlich, wenn der Harn dureh die Wärme zum ‚Gerinnen ge- 
bracht: wurde, woraus bekanntlich hervorgeht, ‚dass eine, or- 
ganische Krankheit der Nieren vorliegt. 

Zur Bestätigung des Gesagten werden 8 .Krankengo- 
schichten von Wassersüchtigen mitgetheilt. ’) 


u) F The Edinburgh med. and surgical Journal Jan. 1838 in 
Faoame, ” \ 


Ontbrs Nötizeir. Bd, 36,.'pag. 137. 
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T Gemeine Hirschzunge. 
Scolopendrium .offieinarum. 

Ein bekanntes Farrenkraut, dessen sich schon die grie- 
chisehen und römischen Aerzte als Arzneimittel bedienten, 
das auch sonst in deutschen Offieinen eine Stelle fand; allein 
wieso vieles andere in die Reihe der obsoleten Droguen ge- 
bracht‘ wurde. ‘Auf Veranlassung des Dr. Sraaxskr in Czer- 
nowice, der in’der Bukowine die Hirschzunge als Volksmittel 
bei Lungenkrankheiten im Gebrauche fand, wurden damit in 
dem’ Krankenhause zu Lemberg von dem Prof. Dr. Basen 
von‘ Fronsberg) Heilversuche angestellt, über welche der 
Assistent Dr. E. Kernernmann Bericht erstattete. 

Dr. Sraansky behauptet, dass mehreremal Fälle von 
Phthisis pulmonalis in gr } suppurationis, ja sogar ein Fall, 
wo schon das Stadiam colligautionis eingetreten war, vorge- 
kommen sey , und dennoch durch Hülfe des Scolopendrium die 
Gesundheit‘ vollkommen wieder hergestellt wurde. Er be- 
merkt indessen, dass neben der Hirschzunge auch noch an- 
dere 'passende' Mittel angewendet worden wären. — Auch 
nach den im Lemberger Krankenhause angestellten Versuchen 
zeigte sich das'Scolopendrium gegen chronischen Husten, in 
allen Arten der Lungensucht und wie es schien vorzüglich 
in’der-knotigen bei'weitem- wirksamer, als alle bisher in dio- 
sen Krankheiten’ übliche Medikamente. Es verminderte in 
kurzer Zeit die Athmungsbeschwerden , den lästigen Husten, 
erleichterte den Auswarf, ‘der in’einigen Fällen auch'ein bes- 
seres Aussehen 'gewann, vermehrte ungemein ‘die Urinab- 
sonderung, mässigte das Fieber und wirkte überhaupt so vor- 
theilhaft, dass. die Patienten es'mit einer gewissen auffallen- 
den Vorliebe nahmen. Um zu reinen Erfahrungen zu gelan- 
gen, werde das Mittel in folgender ganz einfachen Formel 
verordnet: 

Rp. Asplenii Scolopendrii Unc. semis 
Coq. cum Agq. font, libr. duabus 
ad reman. libr. unius, Col, fort, 
expr, d. usui. 4 

Hiervon wurde '/, Morgens nüchtern, eben so, viel gegen 
Mittag und der Rest Abends mit Kuhmilch gemischt, gegeben 
und eine entsprechende Diät beobachtet. Nach Umständen 
wurden auch 6 Drachm. bis 1 Unze Scolopendrium genom- 
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men. JIn.dem gedachten Krankenhause wurde nun allerdings 
keine Phthisis consummata geheilt, wohl aber die Phthisiker 
im ersten und zweiten Stadio in kurzer Zeit; sehr gebessert 
und einige, wie es schien, ganz. hergestellt, so dass die Di- 
rectoren des Hospitals das Mittel zur allseitigen Prüfung an- 
gelegentlich empfehlen), eu 


L, ws + ' aiousdot 

Gemeinern.W.iwederthon. 
Polytrichum: commune L. ı ) 

Ein allbekanntes Laubmoos, das durch %anz Deutschland 
verbreitet ist, in zahlreichen Formen’ und Varietäten vor- 
Kommt, auch bereits früherhin ‘unter dem’ Nainen’'Herba 
Adianti aurei officinell war. BER: Riuwae dA 

‚An diese längst vergessene Arzneiplanze, erinnerte in 


den jüngsten Zeiten Herr Dr. J. B. BoxArovs wieder, indem 
‘er sie durch Zufall als ein wirksames Emmenagogum kennen 
„gelernt halte und sie seitdem mit dem besten Kt e'benutzte, 
. Da. nämlich eine seiner Kranken, weiche seit acht Mona- 
‚ten ihre ‚monatliche Reinienng nicht ‚gehabt hatte,, der An- 
‚wendung ‚der bekannten ‚Emmenagoga „unerachtet, „täglich 
schlimmer wurde, so dass sie sich dem Tode zu nähern schien, 
traf Herr.Dr.,B. zufällig einen. Bauer, welcher das, gedachie 
Laubmoos einsammelte und ihm von der Wirksamkeit dessel- 
ben, um die Menstruation in Ordnung zu bringen und die 
Milch der Brüste, wo es nothwendig ist, zu vertreiben, Wun- 
derdinge erzählte. Das Mittel wurde bei der erwähnten 
Kranken versucht und sie wurde hergestellt. Elf andere 
Krankengeschichten sind erzählt, welche alle glücklich en- 
‘deteri, sowohl wenn die Catamenien in Unordnung: waren, 
als auch ‘wenn man «entweder bei Wöchnerinnen oder‘ ent- 
wöhnenden Müttern die Milch aus den Brüsten. vertreiben 
wollte. 

Der Verf. lässt eine Drachme.des Polytrichum commune 
mit einem Pfunde Wasser zur Remanenz von. .drei viertel 
Pfand kochen. Diese Flüssigkeit wird in zwei Portionen ge- 
theilt, welche mit einer gleichen Menge Milch vermischt und 


—. 


„1)_Mediein. Jahrbücher des k, k. österreich, Staates. , Bd. 16. Neus 
Folge, Bd, 7. Stück 9. .S. 304 — 312. 
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aufgewärmt von der Kranken Morgens und Abends getrun- 
ken wird '). 

Herr Dr. ee in Neiistettin sah ebenfalls einmal 
ausgezeichnete 'kung dei Herba 'Adianti aurei gegen Re- 
tentio mensium rw ® 


= 
$ 5 
Tekannisgürtef oder Bärlapkraut. 
ı gi. Iferba Lycopodi clavali. 

Allbekannt und vielfach angewandt ist der Semen Lyco- 
‚podii sowohl,innerlich, alsı,auch, und zwar ‚besonders häufig 
.zum äusseren Gebrauche. Seltner benutzte man ehedem auch 

‚die, Stengel, und, Blätter der Pflanze und in neuern Zeiten wa- 
ren sie ganz obsolet geworden. .? 

„x. „Ihre ‚Hei ‚wies ‚aber. ‚kürzlich wieder Herr Dr. Ro- 
‚puwaun, naeh; er bedient ik Me Herba Lycopodii clavati seit 
\mehreren. Jahren gegen alle Grade der Harnverhaltung, > 
welche in ‚Folge yon. Gries ‚und, Eiteransammlung in den Urin- 
wegen entstehen ei Atonie der Muskelfasern der Blase, bei 
Sehhrächesutan nd Erschlaffung der innern Haut der Blase, 
und als Aiıfr uretic um. Zwei gehäufte Esslöffel des Krautes”) 
Yaat br art Wasser bis zur Hälfte einkochen, "und 
(davon älle Minuten, bder in lähgeren Zwischenräumen eine 
Tasse voll,tr nken. . Mehrere die Wirksamkeit des Mittels be- 
stätigende | Fälle ‚werden mitgetheilt 9. © 0" 


m nalarkım nun ge 6 f 
ET, oder officineller Buhrgar. 
it . Asparagus offieinalis L. 


In’ Frankreich ist der 'allbekannte gemeine Spargel jetat 


wieder ein sehr beliebtes Arzneimittel geworden, von dessen 
Anwendung'ich auch bereits einige Nachrichten ger rae 


_ monisse, Revue! medicale II. 405. 1831. 

Gazette miedicale: Oct. 1831, ,,Beunends Journalistik.) Februar 1832. 
$, 213., Aonalenj-der/Pharmacie,, Jan; 1833. S. 115. 

2) Berliner med. Centralzeitung 1835. No. 26. S. 420. 

3) Zweckmässiger wäre es das Gewicht zu bestimmen. 

4) Medicin. Zeitung, herausgegeben von dem Vereine für Heilkunde 
io Preussen, Wo. 16. Altenburger medicinische Zeitung 1833. $. 782, 


1) Mömoire sur les proprietds eimmenagoguo et uperiutva du perce= 
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habe 1), aus welchen hervorgeht, dass besonders ein Syru- 
pus turionum Asparagi im Gebranche ist, den man bei Hy- 
pertrophie, Herzklopfen und ähnlichen Leiden als ein be- 
ruhigendes den Kreislauf des Blutes langsamer machendes 
Mittel anwandte, das also die Eigenschaften der Digitalis 
hat, ohne den Magen zu belästigen. 

Cuevanııer in Paris schlug vor, den Syrnp. Asparagi 
aus gelrockneten Spargelsprossen zu bereiten, allein die Her- 
ren Laroun pe Trıe und Rozıern pe Tanses erinnern ‚ dass 
das Trocknen in freier Luft nur schwer erfolge und dabei 
das aromatische _Princip des Spargels verschwinde , auch 
sey es misslich, dass jener Syrup sich nicht einmal ein hal- 
bes Jahr Euverändar erhalte. Sie zieben daher vor, den 
ausgepressten Saft mit Zucker einzutrocknen, die ausge- 
pressten Spargelsprossen nachher noch mit Alcohol zu exs 
trahiren und diesen Auszug ‚ebenfalls mit Zucker einzutrock- 
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nen und beide Präparate jedes für sich unter dem Namen® .. 


Saccharole aqueux und Saccharole alcooligue im trocknen 
Zustande aufzubewahren. 

Der Syrupus Asparagi wird dann auf folgende Art Fe 
reitet: Man löst gleiche "Theile beider Saceharolate in der 
Hälfte ihres Gewichts Wasser bei mässiger Wärme auf, 
lässt sie einmal aufwallen und entfernt dann vom Feuer, 
Der so bereitete Syrup besitzt den ganzen aromatischen Ge- 
schmack des Spargels. Man gibt davon 2—3 mal des Tages 
1: Esslöffel voll. 

‘Ob nun das geistige oder das wässrige Zucker - Präpa- 
rat jene sedative Wirkungen bei Herzkrankheiten besitze, 
darüber ist man noch nicht einig; man will sie von jedem 
einzeln beobachtet haben, worin denn auch der Grund liegt, 
dass in dem Syrup beide vereinigt wurden. Selbst über 
das in dem geistigen Auszug enthaltene Princip sind die 
Meinungen getheilt, indem Jonssox von einem Harze redet, 
LaArovun De Teıe aber nicht dieses, sondern ein grünes fettes 
Oel fand. 

Nebst dem Syrup hat man auch eine Gelatin und Ta- 
bellae Asparagi bereitet; letztere bestehen aus 2 Theilen der 
gemengten Saccharolate mit 1 Theil Zucker, woraus dann 


#) Heidelberger klinische Annalen. Bd. 9. Heft 3. S. 335. 
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mit Mueilago gummi arabieci und etwas Aqua Naphae_ die 
Täfelchen bereitet werden !). 

"Bei allen Versuchen, die Herr Gsxorıv mit dem Syru- 
pus Asparagi machte, bemerkte er, dass derselbe zu 1—1'/, 
Unzen die Menge des Urins beträchtlich vermehrte, so dass 
derselbe fünfmal so viel betrug, als das Getränke, wo- 
bei derselbe keineswegs einen Spargelgeruch hatte, auch 
der Puls selbst nicht um einen einzigen Schlag .abnahm. 
Wenn man den Syrup aussetzte, so hörte auch schon am 
andern Tage die Diurese auf; niemahls mangelte der diure- 
tische Effect bei Wassersüchligen, nur im letzten Stadium 
der Krankheit ausgenommen ; auf das Herz zeigte derselbe 
nicht die geringste Wirkung. Herr Gexorix liess auch ein 
Extractum s Asparagi bereiten, wovon 48 Gran einer 
Unze Syrup gleich kommen; allein diese 48 Gran wirkten 

o gut als zwei Unzen Syrup, Der diuretische Effect, ist 
Zderselbe, und die Wirkung auf das Herz gleichfalls Null. 
- Folglich ist der ‚Syrupus turionum Asparagi ein vortrefl- 
liches Diureticam in der Dosis von 1', bis 3 Unzen. Das 
Extractum turionum Asparagi ist noch wirksamer in der Gabe 
von 36— 48 Gran 3% 


uf $ 7 
Bittrer Spargel. 
Asparagus amarus DECANDOLLE. 


Der gemeine Spargel wird, wie bekannt, zum Küchen» 
@ebrauche ‚häufig in den Gärten gezogen, kommt aber auch 
an manchen Orten Deutschlands wild wachsend vor, in. wel- 
chem Zustande er.dann einen ‚mehr herben und deutlich. bit- 
tern Geschmack bat. Diese wild wachsende gemeine Spar- 
gel. die zumal an den Seeküsten ‚südlicher. Länder, öfters 
vorkommt ‚(Asparagus officinalis var. marilimus 'TEnoRE), 
darf nicht mit dem wahren bittern Spargel, Asparagus ama- 
rus DecaxnoLLe, verwechselt werden, an dem der bittre 
Geschmack noch viel deutlicher entwickelt ist. Lixxg sah 
ihn nur als, Abart des gemeinen Spargels an, und in neueren 
Zeiten beschrieb ihn noch Rucnıxcen als Asparagus oflicina- 


4). Journal de Pharmac. 1833. XIX. Nor, p. 607 — 608. Pharm. 
Centralblatt 1834. S. 57. Annalen der Pharm. Bd. 13. S. 115. 


2) Transact, medicales redigs par Forskr.- Juillet 1833; pi 50. 
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‚allein bereits im 16ten Jahrhunderte unterschied ihn Civ- 
s genau und die meisten Neueren erkennen ihn als eigene 
'an. 

Im südlichen Frankreich nnd Italien ist er nicht selten, 
kommt aber auch schon bei Triest vor. Barcxor, beschrieb 
ihn unter dem Namen Asparagus scaber, er gleicht der 
meinen Art sehr und ist gleich ihr zweihäusig, allein die 
Stengel sind grösser und stärker, die Blätter starrer, flei- 
schiger und mehr blaugrün, die Beeren bei weitem grösser 
und nicht so stark geröthet. 

‘Nach CnrvAınıen gibt es in den Pariser Apotheken zwei 
verschiedene Syrupi Asparagi, der eine von bekannter Com- 
position ohne Bitterkeit, der andere von unbekannter Berei- 
tungsart, ist bitter und seine Darstellung wird geheim ge- 
halten; allein allem Ansehen nach wird er von der wilden 
Varietät des Asparagus officinalis oder aber wirklich von As- 
paragus amarus gefertigt 1). 4 

‚In einer zu Paris erschienenen Broschüre?) ist Jonx- 
son’s Bereitungsart des Syrup. turionum Asparagi folgen- 
dermaassen angegeben. Man schneide 8 Pfund Triebe von 
Asparagus amarus klein, presse den Saft aus, dampfe ihn 
zur Syrupsconsistenz ein, lasse das Asparagin krystallisi- 
ren, decantire und dampfe die Flüssigkeit abermals zur Ex- 
tractconsistenz ab. Man nehme nun das Mark der. Triebe, 
lasse es einige Tage in der Hälfte seines Gewichts Alcohol 

‘ von 22° B. maceriren, presse aus, löse mit dieser Flüssig- 
keit das trockne Extract auf, destillire dann den Alcohol ab, 
löse hierauf in demselben das Asparagin, vereinige die Flüs- 
sigkeit, und bilde nun mit Zucker den Syrup, wovon eine 

- Unze, sechs Gran der wirkenden Bestandtheile enthält. Der 
Grund ‚dieses Verfahrens liegt darin, dass dem Asparagin 
allein wohl eine diuretische, aber keine beruhigende, dem 
grünen Harze des Spargels, die beruhigende, die meiste 
arzneiliche Kraft aber einer Verbindung beider inwohnen soll, 
deren Herstellung also der Zweck des Verfahrens ist °). 

” Wenn diese Ansichten Jonssoxs wirklich gegründet sind, 
so sieht man leicht ein, dass ein Syrupus Asparagi amari 


1) Archives generales de Medecine, Deux. Serie, Tom. I, Paris 
1833. p. 588. 


2) M&moire sur le Sirop de Jonssox. Paris 1834, 31. p. 8. 
3) Pharmacent, Centralblatt 1835. p. 78. 
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vorzüglich dann indieirt, ist, wenn, man die Absicht hat, den 
Kreislauf des Blutes langsamer zu machen, bei, Krankheiten 
des Herzens, passiven Congestionen u. s. w. Der Syrupus 
Asparagi officinalis dagegen würde als Diureticum den Vor- 
zug verdienen, und. vielleicht selbst das reine. Asparagin 
anwendbar seyn. Dieses krystallisirt in wasserhellen.rhom- 
bischen oder 6seitigen Säulen, ist geruchlos, schmeckt küh- 
lend fade, etwas widerlich, ‚ist im Wasser und ‚Weingeist 
löslich, keineswegs aber in reinem Aether und; Oelen. ‚Es 
wurde übrigens nicht blos in den Spargeln, sondern noch 
in mehreren andern Gewächsen, und sogar,in der Bella- 
‚donna gefunden. 


$ & 
‚Stinkende Violenwurzel. 
Iris foetidissima Vaun. 

” Eine i in Frankreich, England, Italien, der Barbarei u. 
8. w., an den Seeküsten wild wachbende Pfanze, ‘deren 
"Wurzel ehedem unter dem Namen Radix Xiridis oder Spa- 
tulae'foetidae 'offieinell war“ Sie hat gleich‘ der ganzen 
Pllanze einen unangenehmen knoblauchartigen’ Geruch und 
scharfen‘ Geschmack. Gleich 'melireren ändern Iris- Arten 
hat sie im frischen Zustande eine drastisch purgirende Kraft. 

Neuerdings ist sie von französischen Aerzten, insbeson- 
dere von Dr. Recamıen, gegen mehrere Krankheiten, na- 
mentlich gegen Wassersucht, empfohlen worden, eine Sache, 
die nicht neu ist, indem schon Diosconives ihre diuretischen 
Wirkungen: kannte. Eine chemische Analyse lieferte L» 
Casu:s er’ fand ein sehr scharfes ätherisches Oel, Harz, 
bittere Materie, einen’ röthlichgelb färbenden und einen 'zuck- 
rigen Stöf,' Gummi, Wachs, eine freie Säure u. s. w. 1). 


$. 9. 
Gemeine Brunnenkresse. 
Nasturlium aqualicum, 
Eine allbekannte Pflanze, die sich an Quellen und in 
klaren Bächen häufig findet; unsere Vorfahren schätzten sie 
schr hoch und wendeten sie vielfach an. Heut zu Tage,ist 


1) Journal de Pharmacie; «XXI. p al: Pharmac Centrälblatt 
1834. $. 604. 
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sie mehr in den.Händen des Volkes, von den Aerzten aber 
grossentheils vergessen, da ihr auch die Pharmäkopoea bo- 
russica keine Stelle mehr gönnte. Ahr i 

Dr. Sacuss empfiehlt ein starkes Deeoct der Brunnen- 
kresse in Bier als ein vorzügliches Mittel bei Hydrops As- 
cites; er theilte die Sache im Spätjahre 1830 der Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerzte in Hamburg mit, und be- 
riehtet auch einen Fall, wo das Mittel mit dem besten Er- 
folge angewendet würde. Mehrere anwesende Aerzte be- 
zeugten, dass das Nasturtium ein bekanntes Hausmittel in 
den Holsteinischen und Mecklenburgischen Landen sey, das 
in der. That noch immer die Aufmerksamkeit der Aerzte 
verdient 1). ‚ . 

ER $. 10. _ 
Gemeiner Waldmeister. 
Asperula odorata L. 


. Eine sehr alte Arzneipflanze, die noch immer, wenig- 
stens vom Volke, geschätzt wird; ihre Blätter hatte man 
sonst in den Officinen unter dem Namen Sternleberkraut, 
Herba Hepaticae stellatae. 

Dr. Warxen berichtet in der Lancet 1829-1830 Bd. 2. 
8.7, er habe den Waldmeister mit grossem Nutzen in Fäl- 
len gegeben, wo die gebräuchlichen stärksten Arzneien ihre 
Dienste versagten. Der Fall, in welchem er diese Pflanze 
zuletzt versuchte, war ‚eine Bauchwassersucht, welche dem 
Fingerhute, dem Mercurio dulci, dem Jod und anderen ent- 
zündungswidrigen Mitteln widerstanden hatte, und wo alle 
Zeichen auf Verschlimmerung deuteten. Ein starker Auf- 
guss oder Abkochung der Pflanze, täglich eine halbe bis 
ganze Pinte zum Getränke, wirkte entscheidend auf Nieren 
und Haut, ‚hob die Geschwulst nach wenigen Wochen und 
versetzte den Kranken in den Genesungszustand. Herr W, 
räth daher zu ferneren Versuchen mit dieser fast überall ob-. 
soleten Pflanze ?), 

Die diuretische Kraft des Waldmeisters oder Matrisylva 
war übrigens auch älteren Aerzten bekannt, und es ist in- 
teressant genug anzumerken, dass sie ihr auch die Kraft 





-#) Isis von Oxen, Jahrg. 1831. S, 919, 
2) Gezanox und Jursus Magazin, Sept. — Oct. 1830. $, 342. 


zuschrieben, das Herzklopfen zu stillen, wie sie denn auch 
bisweilen.Herba cordialis und im Deutschen Herzfreude g= 
nannt wurde !). — 

In.den letzten Jahren hat man übrigens mehrere einhei- 
mische Pflanzen als Diuretica empfohlen, ohne dass sie als 
solche allgemein benutzt worden wären. Fovguıer rühmt 
das Aconitum als harntreibendes Mittel, Gnixper den Ruhus 
Chamaemorus, CuAarsmans die Pyrola umbellata, Lexnossek 
das Equisetum.arvense, Taısıus die Arundo Calamagrostis, 
Heıs die Solidago Virga aurea, Leszuxe die Coronilla varia, 
Schwmiprmans die Radix Graminis, Sprrra den Juncus effu- 
sus, Hanrmany die Mercurialis annua u. s. w., von welchen 
allen ich bereits anderwärts specielle Nachrichten mitge- 
theilt habe. Auch von der Cainca und Apocynum cannabi- 
vum, die beide exotische Mittel sind, ist dasselbe geschehen. 


$. 11. 


Gemeine Hirse 
Panicum miliaceum. 


Kreisphysicus Dr. Tnünnen in Berlin empfiehlt als urin- 
treibendes, sehr wohlschmeckendes Getränk bei Wasser- 
suchten die Abkochung einer gestampften Hirse. Derselbe 
lässt den dritten Theil einer Viertelmetze mit 2 Quart Wasser 
bis auf %%, der Masse einkochen, und den Kranken davon 
täglich wenigstens diese Quantität trinken. Der Geschmack 
des Getränks ist keineswegs widerlich und wird von den 
Patienten den bekannten urintreibenden Theen, welche oft- 
mals nicht vertragen werden, vorgezogen ?), 


$. 12 
® . Die gelbe Wiesen-Nareisse. 
Nareissus pseudo- Nareissus L. 


Französische und belgische Aerzte haben diese allbe- 
kannte und heliebte Zierpflanze vielfältig benutzt, als Eme- 





1) Apotheker Vonzr in Heinsberg bei Aachen theilte kürzlich einige 
Natlaen über die Darstellung der Benzoesäure aus Asperula odorata mit 
und berührt auch ihre Anwendung in früheren Zeiten, Bauupss weues 
Archiv. Nd. 3, Heft 3. S, 291. 


2) Berliner med. Cantralzeitung. 1835. No. 42. 5, 678, 
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ticnm statt Ipecacuanha, als Antispasmodicum gegen den 
Keuchhusten, Epilepsie und verschiedene andere Nerven- 
krankheiten, besonders gegen Nevralgien, gegen Hemicranie 
als Diureticum u. s. w. Nicht minder benutzten sie zumal 
die Blumen gegen Diarrhöen und Ruhren, worüber bereits 
früher einige Nachrichten mitgetheilt wurden !). 

Dr, Touncne theilte einige » Beobachtungen über die Wir- 
kungen der Wiesen-Nareisse gegen Nervenkrankheiten 
mit; er gab sie mit mehr oder weniger gutem Erfolge in- 
nerlich und liess sie auch äusserlich anwenden, Gegen eine 
Nevralgia frontalis wurde das Extract zu 6 Gran und ig 
bis selbst zu 12 Granen pro dosi gegeben ?). 

‘Herr Loiszıeun Deswonschamrs rühmte sie fast zuerst 
als ein Mittel gegen die Ruhr, und der bekansite Botaniker 
Lx Jeuxe benutzte sie gegen diese Krankheit vielfältig; er 
liess die Blumen in Pulverform bei einer Ruhr-Epidemie 
von 172 Individuen nehmen und die meisten wurden wieder 
hergestellt. ‚Auch Herr Passaouay zu Saint Amour rühmt 
die Nareisse als ein Hauptmittel in der Ruhr; eine Drachme 
des Pulvers wird in drei Theile getheilt mit Zuckerwasser 
gegeben und eine Reis-Tisane, Brodwasser oder sonst eine 
passende 'Tisane nachgetrunken,. Selten waren mehr als 3 
bis 4Drachmen zu einer Cur erforderlich. Immerhin’ wurden 
die meisten Kranken in sehr kurzer Zeit wieder hergestellt ®), 


$. 13. 
Gemeine grosse Brenn-Nessel. . 
Urtica dioica L. 

‚Nach dem Berichte des Herrn Dr. Fagen, Oberamtsarzt 
zu Schorndorf im Würtembergischen dient diese gemeine 
‚Pflanze im Thee als Volksmittel gegen Ruhren und Durch- 
fälle; man sammelt die Racemi der Nessel, trocknet sie, 


® 


1) Neue Entdeckungen. S. 72 und 729. Lerseoxe: De quarundum 
plantarum indigenarum virtutibus. Leodii 1820. 4. Diese Schrift ent- 
hält einen eigenen Abschuitt, betitelt: Commentarius de Nareissi pseudo- 
Narcissi virtutibus. 

2) Aus den Ephemerides medicales de Montpellier und den Allgem, 
medic. Annalen. Dech. 1827. S. 1667. 

3) J. C, V. A. Passaavar, Observations sur l’emploi du Narcisse 
des pres dans le traitement de la dysenterie. Theses de Paris 1833, 
No, 170, Archives generales de Medceine. Mai 1834. No. 140. 
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sondert die Stielchen ab, so dass der Saame mit seinen 
Kelchhüllen und auch die vor der Saamenbildung vertrock- 
neten Blümchen übrig bleiben. Herr Dr. F. führte dies so 
zubereitefe Mittel unter dem Namen Racemi Urticae urentis 
(Nesselsaamen vulgo) in den Apotheken ein. Beim Ge- 
brauche wurde eine halbe Unze mit ', Maas Wasser infun- 
dirt, und von diesem Thee alle 2 Stunden eine Tasse voll 
ziemlich warm getrunken. Die Flüssigkeit ist etwas schlei- 


nig und hat einen faden Geschmack , der sich nach und nach 


in ‚einen süsslichen verwandelt, 


Herr Dr. F. führt mehrere Beispiele von gutem Erfolge 
an, den der Gebrauch dieses Mittels hatte, welches, wie er 
sagt, nicht neu ist, doch soll nur Rıcuren nach älteren Aerz- 
ten von, dem Semen Urticae berichten, dass er gegen Diar- 
rhöen angewandt worden sey !). 


“ Mit diesen Erfahrungen harmonirt nicht sehr die Beob- 
uihning des Dr. Fıann, welcher von dem Decocte der grünen 
Stengel von Urtica urens, die statt Lamiom album genommen 
wurden, eine Vergiftung bei einer 3Sjährigen Dame wahr- 
genommen haben will; es entstand nämlich an ‘dem obern 
Theile ‘des Körpers, zumal im Gesichte, eine‘ äusserst 
schmerzhafte Geschwulst, die sich mit zusammenfliessenden 
kleinen Bläschen hedeckte, aus denen reichlich eine seröse 
Flüssigkeit sich absonderte. Unter manchen andern Symp- 
tomen war besonders der Umstand merkwürdig, dass die 
Kranke trotz des Gebrauches von Getränken und Tisanen 
keinen 'Tropfen Harn secernirte. — Dem gemäss meint Herr 
Dr. F., man könne ein Decoctum Urticae urentis als anti- 
diuretisches Mittel bei der Harnruhr versuchen, auch könne 
es bei der Brust- und Kopfwassersucht eine höchst erwünschte 
Ableitung hervorbringen, endlich meint er, die Urtica könne 
ein Mittel abgeben, um jene Krankheiten zu heben, die von 
unterdrückter Milchsecretion entstanden sind, indem durch 
ihren Gebrauch die normale Absonderung der Milch in den 
Brüsten hergestellt werde ?). 


1) Würtemb. medicin, Conversationsblatt. Bd, 3, S.266. Ueber 
die Brennessel vergleiche man auch Mosr in den Altenburger medic, 
Aunalen, 1834. S. 1624. 

2) Jourual de Pharmacie. XXI. 290. Baaues pharmaceut, Zeitung. 
1835. S. 349. 





Er Sa 
Geisbart oder Wiesenkönigin. 
Spiraea Ulmaria L. 
- Von dieser, auf feuchten Wiesen wachsenden, schönen 
Pflanze waren sonst Blätter und Blumen unter dem Namen 
Herba et Flores Ulmariae oder Reginae prati, auch barbae 
caprinae officinell, und dienten wie der Hollunder meistens 
als Diaphoreticum. In der Gegend von Bern ist dieses Mittel 
noch immer gebräuchlich, was Herrn PAGExstecuer veran- 
lasste, einige chemische Versuche mit der Aqua destillata 
und dem Ol. aethereum Ulmariae anzustellen !), 


Dr. Srzcemann zu Wernigerode hehandelte eine Person 
von 35 Jahren an Retentio mensium vergeblich mit dem 
ganzen (?) Apparat der bekannten Arzneimittel ohne den 
‚gehofften Erfolg. Zufällig erfuhr er von einer alten Frau 
- folgendes Mittel: . 

Herb. et Stipit. Spiraeae Ulmariae 

Florum Tiliae 

Herb. Thymi Serpilli 

— Veronicae aa partes aequales. 
Davon wird eine Handvoll mit 12 Unzen Wasser bis zur 
"Hälfte eingekocht und täglich tassenweise genommen. Nach 
14 Tagen zeigten sich die ersten Spuren der Menstruation 
und beim Forttrinken stellte sie sich nach 4 Wochen ordent- 
lich wieder ein, und waren nun auch für die Zukunft regu- 
lirt, Herr Dr. S. gedenkt noch mehrerer Falle, wo das 
Mittel mit gleich günstigem Erfolge gebraucht wurde ?). 

Da jedoch hier die Spiraea Ulmaria nicht für sich allein 
gegeben wurde, so bleibt es misslich annehmen zu wollen, 
dass ihr vorzugsweise die gedachte Wirkung auf den Uterus 





1) Bocuxen Repertor. XLIX. p. 337 — 366. Pharmaceut, Central- 
blatt. 1835. p. 137 u. d. f. Ueber das flüchtige Oel der Ulmaria sehe 
man auch die Notizen des Prof. Löwıc in Zürich in Poserxoorr Annalen. 
Bd. 36. p. 383. Pharmac, Centralblatt, 1836. p. 58 u. d. f. 

2) Als Emmenagogum rühmt in einer eigenen Abhandlung Dr. 
Eusrwan® den Wasserpfefler, Polygonum hydropiperoides, dessen Wirk- 
samkeit von mehreren praktischen Aerzten bestätigt, und gewöhnlich 
iu Form einer Tinktur, aus den getrockneten Blättern zubereitet, ange- 
wendet wurde. 

Geopises North American Archives of medical et surgical Sciences.- 
Baltimore. Dec. 1834. No. III. p. 221. 

Dierbach, Materia medica. 5 
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.zukomme, um so weniger, da die älteren Aerzte die Ulmaria 


wohl als ein Mittel gegen übermässige Menstruation, keines- 


wegs aber gegen Menostasie benutzten. Dagegen galt sonst 


die in die obige Zusammensetzung aufgenommene Herba 
'Thymi Serpilli als ein schätzbares Mittel bei unterdrückten 
Katamenien und sie ist als solches in mehreren ai 
Deutschlands wech, immer im Gebrauch. 


$. 16. 
Gemeine Artischocke. 


Cynara Scolymus L. 


Zum Küchengebrauche wird diese schöne distelartige 
Pflanze nicht selten in den Gärten eultivirt, allein von ihren 
Heilkräften war man bis jetzt nur wenig unterrichtet, ob- 
gleich die Stengel und besonders die. Blätter derselben eine 
so intensive Bitterkeit besitzen, dass sie in dieser Hinsicht 
kaum von irgend einem andern einheimischen Gewächse über- 
troffen werden. 

Durch Zufall lernte Enwarn Cormann die Wirkung der 
Artischocke gegen Rheumafismen kennen. Eine Dame näm- 
lich hatte gegen dieses Uebel, woran sie seit Jahren litt, 
vergebens alle Mittel gebraucht, als sie auf den Rath eines 
Bekannten einige Artischocken-Blätter zerquetscht und den 
Saft mit Xeres-Wein täglich zweimal zu einem Weinglas 
voll einnahm; sie setzte dieses 14 Tage hinter einander fort, 
und sah unter dem Gebrauche dieses Mittels dicke Geschwülste 
an den Handgelenken verschwinden und die Schmerzen aus 
den Gliedern vollkommen sich verlieren. Einige Monate spä- 
ter waren die Geschwülste an den Handgelenken zwar wie- 
der ‚erschienen, aber sie erduldete niemals wieder solche 
Pein, wie vor dem Gebrauche der Artischocken-Blätter, 
Durch diesen Fall aufmerksam gemacht, entschloss sich Dr. 
Copnann das Mittel zu versuchen; er bereitete zu dem Einde: 


1) Eine Tinktur durch Maceration von 2 Pfund Stipites 


Cynarae in zwei Pinten Spiritus Vini rectificatus, allein ob- 
gleich die Maceration 14 Tage dauerte, so blieb es doch 
wegen der Menge des Weingeistes ein schlechtes Präparat. 

2) Ein Extract, durch Abdunstung des Succus expres- 
sus stipitum Cynarae. — Wie beide Präparate wirken, auf 
welche Weise sie den Rheumatismus zu bekämpfen im Stande 
sind, konnte C. noch nicht ermitteln; allein so viel war ihm 
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klar Bra, dass das Mittel die Krankheit sehr kräftig 
zu bekämpfen im Stande ist; es übt keinen wahrnehmbaren 
Einfluss auf die Functionen der Haut aus; bisweilen macht 
es den Urin klar, steigert dessen Menge, aber nicht immer; 
dem Anscheine nach hat es weder reizende, noch narkoti- 
sche Wirkungen; allein wird es in grossen Gaben gereicht, 
so wirkt es mehr oder weniger heftiig auf den Darmkanal, 
verursacht Bauchschmerzen und Purgiren, und verliert, so- 
bald diese Wirkung eintritt, allen wohlthätigen Einfluss auf 
den Rheumatismus. Auf jeden Fall haben ceteris paribus 
die Folia Cynarae einen entschiedenen Vorzug vor dem 
Colchicum, da das letztere selten eher etwas Gutes bewirkt, 
als bis es den Magen und Darmkanal verdorben hat. Es 
folgen nun 6 Fälle von chronischem Rheumatismus, wo das 
genannte Mittel Heilung brachte, nachdem alle übrigen ver- 
sagt hatten.. Copmans gab die Tinetura Cynarae zu 2 Drach- 
men dreimal täglich und das Extract zu einigen Granen, ent- 
weder allein oder in Verbindung mit andern passenden Mit- 
teln. Die Heilung trat in allen Fällen ziemlich schnell ein. 
Das Extract. Cynarae wurde mit Extract. Hyoscyami zu 
Pillen bereitet '). 

Jonn James Harıerte bestätigt diese Wirksamkeit der 

Cynara; er verordnete mehrmals mit dem besten Erfolge: 
Rep. Sucei Cynarae Unc. ß. 


Syrup. simpl. Dr. II. 
Aq. fontan. Unc. VI, 


M. S. Jede achte Stunde den vierten Theil zu uehmen, 


Nach ihm ist das Mittel besonders bei chronischen fieber- 
losen Fällen, namentlich bei Gelenkrheumatismus wirksam, 
allein er fand es auch in acnten Fällen nützlich, nach vorher 
gebrauchtem Aderlass und Purgirmittel. Niemals sah Dr. 
H. die kathartischen Wirkungen, welche Cormann beobach- 
tet haben will. Den Succus Cynarae hielt H. für das ein- 
fachste und beste Präparat, er wird durch Zerstampfen des 
fibrösen und fleischigen Theils der Blätter gewonnen, und 
hält sich am besten, wenn er filtrirt und mit '%, Spir. Vini 
rectificatus versetzt wird. H. gebraucht jetzt kein anderes 
Mittel gegen Rheumatismen als dieses, und da er mit dem 


1) London medical Gaz. March 1833. Brurexos Journalistik. Juni 
1333. S. 213. 
Man sehe auch Heidelberger klinische Annalen. Bd. 9, S, 564. 
5* 
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Safte auskam, so versuchte er weder das Extract noch die 
Tinktur t). 


$. 16. 
Nussbaum-Blätter und Fruchtschalen. 
Folia Juglandis regiae ejusdemque pericarpium. 

Dr. Sousensienne empfiehlt die Blätter des Nussbaums 
als ein Speeificum gegen die Gelbsucht, auch führt er meh- 
rere Fälle an, die seine Angabe bestätigen. Eine Drachme 
der Blätter getrocknet und gestossen wird mit einem’ Glas 
weissem Wein übergossen, welche Portion der Kranke täg- 
lich Morgens nüchtern nimmt ?). 

Dr. Fuske in Leipzig will die Wallnussschalen in einer 
Febris quartana mit Nutzen gegeben haben, nachdem vor- 
her manche Mittel, zumal China in allen Formen nutzlos ge- 
braucht worden waren. Es wurden endlich @ Drachmen Pu- 
tamina nucuım jugland. mit 6 Unzen Aqna Menthae gereicht, 
worauf das Fieber wich, das Mittel aber noch 14 Tage fort- 
gesetzt wurde. In einem Falle von Fluor albus verordnete 
er mit dem besten Erfolge Einspritzungen von einem Decocte 
der getrockneten Wallnussschalen, wobei jedoch noch ein 
Thee aus Weisdorn und Taubnesselblumen getrunken wurde °). 


$. 17. 
Schaftloser Traganth. 
Astragalus exscapus L. 


Noch in mehreren Lehrbüchern der Materia medien findet 
man diese Pflanze angeführt, allein überall mit der Bemer- 
kung, dass sie ganz obsolet geworden sey, und da sie erst 
seit 1787 mehr in Gebrauch kam, so sieht man wohl, dass 
sie sich nicht lange im Ansehen erhielt. Demungeachtet 
scheint sie keineswegs unwirksam zu seyn. 

Kürzlich machte Dr. FLevuror zu Dijon wieder auf sie 
aufmerksam: die Wurzel, als den officinellen Theil, be- 
schreibt er folgendermassen: sie ist dick, zapfenförmig, 
fleischig, gewöhnlich einfach, nur am Halse fasrig, 18—20 


1) Bennexos Journalistik, Dec. 1833. S. 204. 
2) VInstitut. Journal general des Societes 1835. No. 101. p. 120. 
3) Scuwipr Jahrbücher. Bd. 6. Heft 2. S, 135. 
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Zoll lang, äusserlich gelbbraun, hie und da mit Narben be- 
setzt oder etwas knotig, von Textur schwammig mit hell- 
gelbem. leichtem Marke. Ihr Geruch wird nur in grösseren 
Quantitäten bemerkbar, und ähnelt, obgleich eigenthümlich 
dem des Süssholzes; der Geschmack ist süss und etwas aro- 
matisch. - { ‘ 

Bei chemischer Untersuchung fand F. eine eigenthüm- 
liche leicht bittere, in Wasser und Alcohol lösliche Substanz, 
ein aromatisches Harz, fettes Oel, gährungsfähigen Zucker, 
Stärkmehl und einige mineralische Salze. 

Herr Dr. F. glaubt, dass nach Swevraun’s, Lacneau's, 
Arızerr's und Cuyxar’s Beobachtungen ah der antisyphiliti- 
schen Kraft der Pflanze nicht zu zweifeln sey, und dass 
ihre vernachlässigte Anwendung in Frankreich nur von der 
Schwierigkeit herrühre, sie sich zu verschaffen. ‘Die em- 

‘ pfohlene Form der Anwendung ist ein Decoct von ', Unze 
der Wurzel mit 16 Unzen Wasser auf 12 eingekocht, lau 
zur Hälfte Früh, zur Hälfte Abends zu nehmen. Da nach 
den Versuchen des Herrn F. beim Kochen nur noch Stärk- 
mehl’in die Flüssigkeit übergeht, so hält er die Form des 
Infüsums für vortheilhafter. Sowohl Decoet als Infusum 
müssen frisch bereitet werden.‘ Die Wurzel kommt auch zu 
einem Roob, dessen Formel sich in einer zu Paris erschie- 
nenen Broschüre üb°r Behandlung der Syphilis von M. W. 
findet; ja F. vermuthet, dass das bekannte Roob antisyphi- 
litique de Lafecteur seine Wirksamkeit dem Astragalus ex- 
scapas verdanke. Will man das Extract anwenden, so ist 
das miltelst verdünntem Alcohol bereitete vorzuziehen, von 
dem 2'Grammen oder !, Drachme bis 2 Scrupel etwa dem 
Decocte von 12 Unzen entsprechen. Einen Syrup kann man 
folgendermassen bereiten. Man nehme 2 Pfund der Wurzel, 
schneide sie in Stücke, giesse 6 Litres Wasser von + 80° 

- €. daräuf'und lasse es 24 Stunden unter öfterem Umschüt- 
teln stehen, seihe dann durch ein Tuch, presse aus und 
wiederhole mit dem Reste die Infusion. Die vereinigten 
decantirten und durchgeseihten Flüssigkeiten rauche man 
auf 2—3 Litres Rückstand ab, löse 6 Pfund Zucker darin 
und koche ein bis auf 25° B.. Sonst wird der Syrup mit Ei- 
weis elarifieirt und wie gewöhnlich behandelt. 2 Pfund 
Wurzeln liefern 9 Pfund Syrup, so dass also jede Unze un- 
gefähr 20 Gran Extract gleich kommt. r 

Mehrere Praktiker zu Dijon haben neuerdings Beobach- 


- 


tungen über die Wirkung des Decoct. Astragali exscapi in 
Fällen von veralteter Syphilis angestellt, und sie überall 
heilsam befunden t), 


8. 18° 
Gemeine Alpenrose oder rostfarbiger Alpen-Balsam. 
Rhododendron ferrugineum L. 


Die Blätter dieser auf den Alpen in Oesterreich und der 
Schweiz sehr gemeinen Pflanze sind kurz gestielt, lederar- 
tig, immergrün, oval lanzettförmig, am Rande ganz, oben 
schön grün und glatt, auf der unteren Seite aber mit zahl- 
reichen braun rostfarbenen Drüsen besetzt, sie haben frisch 
zumal einen eigenen starken Geruch und herb- scharfen Ge- 
schmack. 

Prof., Edler v. ScnoeLıLer zu Grätz machte Versuche mit 
dieser Pflanze und fand sie viel_ wirksamer als;das Rhodo- 
dendron chrysanthnm. Ihre vorzügliche Wirkung ist diure- 
tisch. Sie wurde in dem k. k. Krankenhause zu Grätz mit 
entschiedenem Vortheile gegen. verschiedene Formen; von 
chronischer Gicht, als Fuss-, Knie-, Hand-Gicht u. s. w. 
angewendet; unter andern wurde, ein Mädchen, welches 
durch mehrere Jahre wegen gichtischer Knochenauftreibun- 
gen zu jeder Beschäftigung unfähig war, und bei welchem 
die gewöhnlichen Mittel nichts fruchteten, dadurch, gänzlich 
wieder hergestellt., Herr v. S. gibt die Blätter und Stengel 
in steigender Gabe von "4, bis zu 1 Loth auf 6 Unzen Cola- 
tur im Decoct, mit Liguiritia oder Syrupus Sacchari ver- 
setzt, und lässt dieses Quantum binnen 24 Stunden ver- 
brauchen, oder er lässt auch das Mittel als Thee. öfters im 
Tage nehmen. ‚In grösseren Gaben entsteht Brennen im 
Schlunde und Magen ?). 

Uebrigens darf man nicht vergessen, dass Horrmans in 


Mannheim bereits im Jahre 1797 diese Pflanze als Sprrogat 


1) Journal de Chim, med. Nov, 1834. p. 656 — 666. Pharmaceut, 
Centralblatt 1835. p. 88. u. d. f. 

Neulich hat man auch eine Erde von Kordofan als Antisyphiliticum 
angerühmt; in Deutschland dürfte sie kaum ihr Glück machen, weshalb 
Wir sie auch übergehen wollen. Man sche übrigens Journal de Pharm, 
XX. 320, Annalen der Pharmacie VII. 331. 


®) Salzb. med, chir, Zeitung 1834. Bd. 2, S. 32. 
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der sibirischen Schneerose vorschlug. (Hurer, Journal Bd. 
5. St. 1.) 

In Nordamerika hat in den neuesten Zeiten Prof. Türux 
in Albany sich der Kalmia latifolia statt Rhododendron 
Chrysanthum gegen Rheumatismen, mit gutem Erfolge be- 
dient, weniger glücklich war ein Ungenannter damit, der 
die Wirkung der Kalmia der des Veratrum verwandt hält, 
und die Pflanze dieser Ansicht gemäss zum medieinischen 
Gebrauche empfiehlt !). ö 


$. 19. 
vn Gemeiner grosser Sauerampfer. 
Rumex Acetosa L. 


Obgleich der Sauerampfer schon in alten Zeiten unter 
die Arzneimittel gezählt wurde, so wird er ‚doch jetzt bei 
weitem mehr als Küchengewächs betrachtet und gewiss nur, 
selten von den Aerzten verordnet.. Indessen dürfte die nach- 
stehende Beobachtung immerhin der Aufmerksamkeit werth 
seyn. $ F & ı intiuenett-als 
Herr Evenırr erzählte ‘in seinen Vorlesungen folgenden 
in Paris vorgekommenen Fall, Mun hatte einem an Calculus- 
von phosphorsaurer Kalkerde leidenden. Kranken gerathen 
viel Sauerampfer zu essen, welchen er in beträchtlicher 
Menge genoss, um sein Uebel los zu werden. Aber die 
Krankheitserscheinungen wurden immer schmerzhafter und 
er starb. Bei der Leichenöffnung fänd man, dass die klee- 
saure Kalkerde im genossenen Sauerampfer einen Maulbeer- 
stein gebildet hatte. Offenbar hatte die Kleesätre im Sauer- 
ampfer, welche eine grössere Verwandtschaft zur Kalkerde, 
als die Phosphorsäure besitzt, jenen an sich gerissen, wäh- 
rend sich dieser mit dem im Sauerampfer enthaltenen Kali 
verbunden hatte, So war’ demnach ein Maulbeerstein, be- 
kanntlich die schmerzhafteste Art von allen, entstanden ?). 





1) Aus dem Boston Journal Vol. X. No. 14. in Scamupr Jahrbücher 
Bd, 7. Heft 3, p 261, 
2). Londiin medical and«surgical Journal. ‚Vol, I, p..486.  Gensom 
und Jurius Magazin. Nov, Dec. 1832. p. 515. - N 
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$: 20. 
Saame der gemeinen Führe oder Kiefer. 
Pini silcestris semina. 

Die Saamen dieses allbekannten immergrünen Nadelholz- 
Baumes sind in den Fruchtzapfen enthalten, und zwar lie- 
gen immer deren zwei unter jeder Schuppe, sie sind klein, 
schwarz und mit einer weisslich glänzenden Haut geflügelt. 
Sie besitzen einen eigenthümlichen balsamisch scharfen Ge- 
schmack. 

Herr Professor Scnuız in Berlin verordnete diese Saa- 
men in Emulsion, wozu eine halbe Unze auf ein Quart Was- 
ser genommen und das Mittel zam Getränke bei Anasarca 
gegeben wurde; es soll in seiner Wirkung kräftiger seyn 
als Wachholderbeeren, und auch seiner Wohlfeilheit wegen 
gekannt zu seyn verdienen. Herr Prof. S. sagt: diese Saa- 
men wirken stark diuretisch, bringen einen eigenthümlich 
widrig riechenden Urin hervor, aber dabei ohne schmerz- 
hafte Reizung der Harnwerkzeuge, Blutharnen und ähnliche 
Zufälle zu veranlassen. Er verordnete sie auch mit Nutzen 
als Hausmittel bei armen Tripperkranken !). 


ni; um $. 21. 
Gemeiner Löwenzahn. 
 .  Leontodon T'arazacum. 3 
Eine allbekannte und von zahlreichen Aerzten hochge- 
schätzte Arzneipflanze, die hier nur angeführt ist, um auf 
die eigenthümliche, von Hexke gerühmte Gebrauchsart auf- 
merksam zu machen ?). 

Der Kranke muss dabei früh auf das Feld gehen, die 
Pflanze selbst aufsuchen, den Stengel kauen, aussaugen 
und die zurückbleibende Holzfaser ausspucken. Die Cur 
kann mit 6— 12 Stengeln angefangen und bis zu 30 — 40 
allmählich fortgesetzt werden, wenn die Kräfte des Kran- 
ken eine so lange Körperbewegung zulassen. Die Dauer 
einer solchen Cur muss sich auf 3—5 Wochen ausdehnen. 


4) Horsıaxo Journal, Mai 1830. p- 110. Ueber die als Adstrin- 
gens kürzlich gerühmte Cortex Pini maritimae sehe man Heidelb, klin. 
Annalen. Bd, 10. p. 348. 7 

2) C. F, Henxz: De nova morbos chronicos ope pastus Tarazacini 
curandi ratione, Pyrmonti 1833, 13. 5, 4. 
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Diese Art des Taraxacum zu gebrauchen ist von dem Herrn 
H. schon seit 29 Jahren in Anwendung gesetzt worden. Der 
frische Saft besitzt wegen seiner Crudität eine stärker auf 
lösende Kraft; wird die Pflanze aber gekocht, so wird sie 
leichter assimilirt und dient als Nahrungsmittel. 

‚Der auf die angegebene Weise gebrauchte Saft ist ein 
schätzbares blutreinigendes Mittel, bei allen Verstopfungen 
der Eingeweide des Unterleibes, im Anfange chronischer 
Entzündungen derselben, bei Plethora abdominalis, Hämor- 
rhoiden, Amenorrhoe, Chlorosis, Gelbsucht , Melancholie und 
verschiedenen hypochondrischen Beschwerden. Die Erfah- 
rung belehrte den Herrn Verf., dass bei chronischen Krank- 
heiten dieses auflösende Mittel am öftersten Erleichterung 
"und selbst mehr als diese verschaffe, weshalb er den pastum 
tardxacinum zum Gebrauche den Aerzten empfiehlt !). 


$ 2. 
Offieinelle Ringelblume. 
Calendula officinalis. 


Eine uralte Arzneipflanze, die jedoch lange vergessen, 
seit einigen Jahren wieder fast allgemein angewendet wurde, 

Nach den chemischen Versuchen, welche die Herren 
Geisen und SroLtze anstellten, enthält die Ringelblume: ei- 
genthümlichen bittren Extractivstof, äpfelsaure und phos- 
phorsaure Salze, nebst Calendulin. Letzteres ist eine dem 
Kleber verwandte Substanz und erscheint als eine weissgelbe 
durchscheinende Masse von festem Zusammenhang, die ge- 
schmack- und geruchlos ist, und im Wasser zu einer ela- 
stisch zähen klebrigen Gallerte aufschwillt, Der eigenthüm- 
liche Geruch der Calendula hängt von einem eigenen füüch- 
tigen ätherischen Stoff ab, der sich reichlicher in den Blu- 
men als in den Blättern findet, wogegen diese reicher an 
bitterem Extractivstof sind. 

In neueren Zeiten hat man die Calendula vorzüglich in 
folgenden Fällen empfohlen: 

1) Gegen chronisches Erbrechen, nach Mvnnneck in 
Demmin, welcher das Extract in Pillenform gab, und zwar 
4 Gran 5 mal des Tages; W. Cantes bestätigt diese Heil- 
kraft der Ringelblume. 


1) Pörırz Repertor, 1833. No. 20, p. 110. 
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2) Gegen Cardialgie, Dr. pr Camp in Lauenburg gab 
hier gleichfalls: das Extract alle 2 Stunden. zu 4 Gran in ei- 
nem Falle, wo der Magen so reizbar war, dass alle Arznei 
sofort weggebrochen wurde. 

3) Gegen scirrhöse Verhärtungen wurde die Calendula 
mehrfach gerühmt, namentlich von Dr. Ruporpu in Cottbus, 
und von Dr. Fern in Andelfingen, der nebst dem inneren 
Gebrauche des Extr. Calendulae auch noch Bäder von der 
frischen Pflanze bereitet, gebrauchen lässt. 

4) In krebsarligen Geschwüren, wo sie zumal von dem 


- schwedischen Arzte Wesrrıse mit Glück gebraucht wurde, 


und zwar benutzte er einen Aufguss zum Einspritzen, und 
das Extraet in Salbenform, auch ist jetzt an manchen Orten 
schon ein fertiges Unguentum Calendulae in den Apotheken 
anzutreffen; eine solche aus dem frisch ausgepressten Safte 
der Blätter und Blumen mit Butter bereitete Salbe fand Dr. 
Steis in Weinheim gegen Hautkrebs nützlich, wobei auch 
noch innerljeh ein Decoect der frischen Planze mit Milch zu 
Hülfe gezogen wurde. . 

5) Als Wundmittel. Hierher gehört der vom Kreisphy- 
sikus Dr. Scuxeimen in Fulda bekannt gemachte Liquor Ua- 
Zendulae. Er lernte dieses von einem Gerichtsdiener in 
Kissingen bereitete und später dem Hofapotheker Liesreın 
mitgetheilte Mittel, zufällig kennen, und fand in ihm die ge- 
rühmten Kräfte, das Blut zu stillen und die Heilung der 
Wunden zu beschleunigen. Es wird nach Fuvxcez folgen- ' 
dermassen bereitet. Die frischen gelben Blumen der Calen- 
dula werden abgepfückt und in ein passendes Medicinglas 
gebracht, das man locker damit füllt und ohne irgend einen 
Zusatz mit Kork verstopft.‘ Man hängt hierauf mit Bindfa- 
den das Glas im Garten an den Ast eines Baumes, so dass 
es der Sonne möglichst lang ausgesetzt ist, und lässt es da 
im Spätjahre so lange hängen bis Frost eintritt. Die Sonne 
zieht so aus den Ringelblumen eine unten sich absetzende 
Feuchtigkeit, die Sch. Liquor Calendulae nennt und welche 


„von Zeit zu Zeit abgegossen und wohl verstopft aufbewahrt 


werden muss. ‘Nachdem die Bläthen ganz nach und nach 
zu Boden gefallen, nimmt man sie aus dem Glas und 'drückt 
sie gelind aus, um allen Liquor zu gewinnen.‘ Dieser ist 
nun das berühmte Mittel. Anfangs ist es trübe, 'und hat 
nebst adstringirendem scharfem und bitterem Geschmack, 
den eigenthümlichen Calendula- Geruch, ist aber dabei etwas 
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klebrig-Schleimig,, setzt einen grauen Bodensatz ab, und 
wird, in. der Wärme aufbewahrt, leicht schimmlig (Geisens 
Calendulin). 

Mit dieser Flüssigkeit machte Fruser unzählige Curen, 
und war von der Wirksamkeit und schnellen Heilkraft der- 
selben so überzeugt, dass er im Streite mit einigen Kur- 
gästen über dieselbe, um sogleich die Probe zu machen, sich 
mit einem scharfen Brodmesser tief in die Hand schnitt, in 
die Wunde den Liquor goss, und diese zuband; des andern 
Tages erschien er vor seinen Gegnern mit ganz geheilter 
Wunde. Ein Zimmermann hieb sich durch Unvorsicktigkeit 
mit dem .Beile beinahe den halben Fuss herunter; Fr. goss 
seinen Liquor in die Wunde, die Blutung stand, und nach- 
dem er die: Wunde zusammengedrückt, mit vom Liquor be- 
netzten Compressen belegt und verbunden hatte, ging Patient 
andern Tages wieder zur Arbeit, und binnen 6 Tagen war 
alles geheilt. Dr. Scuxeiwenr selbst wurde zufällig bei dem 
Sturze aus einem Wagen bedeutend am Schienbeine verletzt, 
wo die Beinhaut getrennt und sogar der Knochen eingedrückt 
war, Nothdürftig verbunden, kaum zu Hause angelangt, 
begoss Scan. die Wunde mit dem Liquor, welcher wegen sei- 
ner Schärfe etwas beissend war und legte noch einen drei 
Finger breiten, mit demselben benetzten Leinwandstreifen 
darüber. Die Schmerzen hörten alsbald auf; nach 3 Tagen 
öffnete Scn. den leichten Verband, die Wunde war geschlos- 
sen, und eine zweite Befeuchtang des Läppchens mit Liquor 
hatte die gänzliche Heilung bewirkt. _ Die.Knochenvertiefung 
fühlt man noch !), 

Den ‚alten Aerzten war übrigens die Ringelblume als 
Vulnerarium wohl bekannt; besonders wurde das Unguentum 
Calendulae e herba recenti ‚als. ein Mittel. gegen wunde 
Brustwarzen geschätzt. 


4 $. 23, 
Gemeiner grosser Ginster oder Besenkraut. 
Spartium scoparium. 


‘Der Pastor Scnı.zsen in Hameln empfiehlt in öffentlichen 
Blättern folgendes Volksmittel gegen Flechtenausschläge. 





1) Summarium des Neuesten ‚aus der in- und ausländischen Me- 
diein, Bd, 7. 8.357. Cranusu Ranıus wöchentl, Beiträge, III. No. 18. 
Jan, 1834. Pharm. Centralbl. 1834, I. p. 409. 
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Man nimmt die Blüthen der Herba Genistae (Spartium sco- 
parium), trinkt von denselben grün oder getrocknet des Mor- 
gens 3 Tassen Thee, der wie gewöhnlicher Thee zubereitet 
wird, als Frühstück kann man etwas später Milch, Selter- 
wasser mit Milch oder gewöhnlichen Thee geniessen, Man 
vermeidet dabei strenge alle erhitzende Getränke, ‘so wie 
alle schwer verdauliche, stark gesalzene oder saure Speisen 
und geniesst zur etwaigen Stärkung ein Glas Wein Mit 
In den ersten Tagen der Kur wird Patient sich unbehaglich, 
matt und abgespannt fühlen, was jedoch bald vorüber‘ geht. 
Der Flechtenausschlag zeigt sich zwar anfänglich stärker, 
späterhin aber trocken und: lässt sich endlich ganz abstreifeny 
um nicht wieder zu erscheinen. Dieser Zeitpunkt pflegt 
zwischen 4 und 8 Wochen zu liegen, je nachdem der Aus- 
schlag stärker oder schwächer vorhanden war): i 
$ 2. zu 
Oel vom Springkraut oder Purgirkorn. » 
Oleum Euphorbiae Lathyridis. 


Nachdem das Crotonöl in Deutschland und Frankreich 
eingeführt worden war, dachte man darauf, ein einheimisches 
Surrogat für dasselbe aufzufinden und glaubte ein solches 
in dem aus den Saamen der KEuphorbia Lathyris erhaltenen 
Oele gefunden zu haben, worüber die Erfahrungen von 
CAıpenist, CuevALuıer, BaLıy u. s. w. bereits mitgetheilt 
worden sind ?). 

Neuerdings haben die Herren SougeırAn „und Manrın 
Soros diese Sache wieder aufgenommen ünd aus den ge- 
dachten Saamen auf-drei verschiedene Arten das Oel aus-, 
gezogen, nämlich 1) durch Auspressen, 2) durch Behandeln 
ınit Alcohol und durch Behandeln mit Aether mittelst der 
Realschen Presse. Die so erhaltenen Oele weichen alle drei 
unter sich ab, kommen aber, wie. die gedachten Herren .sa- 
gen, darin doch überein, dass sie als ein Surrogat des Ol. 
Ricini benutzt werden können. In der Dosis von 2—8 Tropfen 
äusserten alle 3 Arten keine merkliche Wirkung auf Er- 
wachsene; in der Dosis von 16:— 24 ten wirkten: die 


1) Berliner med. Centralzeitung. 1835. No. 34. $, 551. 

2) Neue Entdeckungen in der Materia medica, $, 92. Eine Ver- 
giftung mit den) Saamen der Euphorb. Lathyris erzählt Dr, a zu’ 
Berlin in Horst, Journal,- Febr. 1835. $, 117, 
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beiden ersten emetisch und purgirend, das letzte nur pur- 
girend. Zu 2 Scrupel bis 1 Drachme sind die Wirkungen 
deutlicher; bei den ersten Arten bisweilen mit Neigung zu 
Obnmachten verbunden; das mit Aether bereitete Oel purgirt 
stärker, bewirkt aber keine Ohnmacht und erst bei 1Y, Drach- 
men Erbrechen. — Eine Wirkung auf das Gefässsystem 
beobachtete man nicht, sonst empfehlen die gedachten Herren 
das Oel der ersten Arten zu 16—60 Tropfen bei Obstructionen, 
Bleikolik, wo die Anwendung eines Brechmittels zugleich 
indieirt ist, gegen Bandwürmer u. s. w. Das mit Aether 
bereitete Oel passt nur als Purgirmittel in gleichen Gaben. 
Diese Oele der E. Lathyris reizen nicht im Halse wie das 
Crotonöl und können in schleimigen, gummigen und ähn- 
lichen Potionen gegeben werden !). 

Scnügver in Tübingen erhielt aus 17 Loth selbst gezo- 
genem Saamen der E. Lathyris 5Loth % Gran Oel; es war 
hellgelblich, gestand bei 9° R. zu einer butterartigen Masse, 
trocknete an der Luft nicht aus und hatte einen etwas schar- 
fen Nachgeschmack ?). 

Die Herren CuevarLıer und Augensıer bereiteten auch 
ein-Oel aus den Saamen der Euphorbia hyb , indem sie 
solche mit Aether behandelten, dieses Oel ist goldgelb, hat 
einen angenehmen Geschmack, ohne merkliche Schärfe; in 
der Dosis von 10 Tropfen purgirte es wiederholt, ohne dabei 
Kolikschmerzen zu erregen °). 

Hierher gehören auch noch folgende Rotulae purgantes 
Rp. Sacchar, albi Drachm,. unam 

Amyli puri grana- vigioti quatuor 

Olei Lathyridis guttas octoginta 

Fiant 1, a. Rotulae granorum novem ponderis, 
Jedes Zeltchen enthält etwa 3 Tropfen des Oels. Ein ein- 
ziges Zeltchen ist zureichend mehrere Darmentleerungen bei 
Kindern und jugendlichen Subjeeten zu veranlassen. Er- 
wachsene bedürfen deren zwei oder drei. Zu bemerken ist 
jedoch, dass diese Zeltchen, längere Zeit aufbewahrt, einen 
ranzigen Geschmack annehmen, weshalb es nicht rathsam 
ist, deren viele vorräthig anzufertigen ‘). 


ı) Pharm, Centralblatt, 1835. S, 430. 

2) Daselbst 1834, S, 160, 

3) Journal de Chim, medicale, VII. 671. 

4) Scuwins Jahrbücher. Bd. 5. Heft 2. S. 157. 
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$. 3. 
Aetherisches Citronenöl. 
Oleum Citri aethereum. 

Dieses allbekannte und längst übliche Arzneimittel ist 
hier anzuführen, da es vor wenigen Jahren auf eigne Art 
geg@n manche Augenkrankheiten von Herrn Dr. Wönrumz 
za Potsdam empfohlen worden ist !). ER 

W. empfiehlt das Mittel 1) in rheumatischen, eatarrhali- 
schen, scrophulösen Entzündungen, so wie in Fällen von 
Complicationen dieser Entzündungsformen der Augen, jedoch 
immer'nur in dem zweiten Stadium des- Uebels; 2) bei Pan- 
nus und Pterygium; 3) bei Trübungen der Hornhaut. Es 
werden insbesondere sieben Beobachtungen angeführt, die 
‚die Nützlichkeit des Mittels darthun, das jedoch bei frischen 
sthenischen Entzündungen, so wie bei sehr-erhöhter Sensi- 
bilität des Auges contraindieirt ist. 

Die Anwendungsart ist aber folgende: Man fasst ein 
kleines frisches, eben von einer safligen Citrone abgeschnit- 
tenes Stück Schale zwischen den Daumen und Zeigefinger 
der einen Haud, während man mit der andern das obere 
Augenlid heraufzieht und fixirt; nun hält man die gelbe 
Aussenseite der Schale dicht vor das Auge hin, und drückt, 
während das untere Augenlid von dem Kranken selbst herab- 
gezogen wird, mit Daumen und Zeigefinger die Citronen- 
schale zusammen, wodurch das Oel mit einiger Gewalt in 
das Auge spritzt, wo es allerdings sehr reizend wirkt, spä- 
terhin aber den gewünschten Erfolg erkennen lässt ?). 


$ 26. 
Aetherisches Oel des schwarzen Senfes. 
Oleum aethereum seminis Sinapeos nigrae. 
Das ätherische Oel des schwarzen Senfsaamens ist zwar 


schon lange bekannt, auch von mehreren Aerzten als Arznei- 
mittel benutzt worden; indessen fand es doch erst in den 


1) Observationes de Olei Citri aetherei recens expressi usu in qui- 
busdam oculorum morbis Diss. inauguralis medico-ophthalmiatrica, auct, 
G. Anorrn Wönrırz. Berol, 1828. h 

2) Beobachtungen über die Wirksamkeit des Oleum Citri aethereum 
in einigen Augenkrankheiten: Gasere u. Warruer Journal für Chirur- 
gie. Bd. 13. St. 2. S. 224—238. Horerano Bibliothek, Febr. 1829. 


5. 118, 
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jüngsten Zeiten eine allgemeinere Anwendung. Gehörig 
bereitet hat es eine eitronengelbe Farbe, ist eines der 
schwersten einheimischen Oele (1.033 pond. spec.), sein 
Geruch ist stark, durchdringend, flüchtig wie Ammonium; 
eben so scharf und reizend ist der Geschmack. In 500 Thei- 
len Wasser und eben so viel höchst rectifieirtem Weingeist 


ist es leicht löslich 1). - j ö 

ls dieses ätherische Oel als ein höchst Pe, 
faciens, theils für sich oder in Wasser gelöst als Agua con- 

entrata Sinapeos benutzt werden könne, zeigte schon vor 
mehreren Jahren Dr. FoxrtexerLe ?), auch mehrere deutsche 
Aerzte benutzten dieses Senfwasser zu gleichem Zwecke, 
wie Dr. EsennAver in Düsseldorf, Dr. Meyer in Minden, 
mehrere Hamburger Aerzte u. s. w. Faure, Apotheker in 
Bordeaux, benutzte eine spirituöse Lösung des ätherischen 
Senföls und machte noch dabei die interessante Bemerkung, 
dass der grosse Schmerz, welchen das Senföl auf der Haut 
erregt, schnell durch Auftröpfeln von Naphta sulphurica be- 
seitigt werden könne. 

Prof. Worrr in Berlin stellte mit dem Senföle höherer 
Anordnung zufolge in dem Charite-Krankenhause Heilver- 
suche an und bediente sich dabei einer von Dr. Meyer in 
Minden angegebenen Mischung von 24 Tropfen des Oels mit 
einer Unze Weingeist; oder wiewohl seltner einer Mischung 
von 5—6 Tropfen des ätherischen Oeles mit 1 Drachme 
Oleum Amygdalarum. Wegen der Flüchtigkeit, sagt W., 
därf man nur kleinere Quantitäten auf einmal in der Praxis 
verschreiben, die gut verstopft an kühlen Orten zu bewahren 
sind. Nach Maasgabe der Empfindlichkeit der Haut und des 
Grades von Wirkung, den man beabsichtigte, bestand die 
Art der Anwendung entweder in der Einreibung der Flüs- 
sigkeit in eine beliebige Hautstelle, oder sie geschah mit- 
telst Leinwandstreifen, die mit ‚der Auflösung getränkt und 
auf die Haut gelegt wurden. Die erstere Art empfiehlt sich 
für alle mit einer zarten Haut begabten, bei Weiber und 


1) Ueber die Bereitung des ätherischen Senföls schrieb kürzlich 
Hofapotheker Wırzstock in Berlin; auch C. A. Ascuorr in Bielefeld 
beschäftigte sich mit demselben. Man sehe Pharmaceut, Centralblatt, 
1835. S, 376. 

2) Neue Entdeckungen, S. 58. 

Man sehe noch viele andere dahin gehörige Notizen, zusammenge- 
stellt in den Heidelb. neuen Annalen. Bd. 1. Heft 3. S, 331. 
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Kindern, in sofern nicht die Art der Krankheit gerade einen- 
starken Reiz bedingt. Die in die Haut eingeriebene Flüs- 
sigkeit verdunstet sehr schnell innerhalb weniger Minuten 
unter lebhaftem Brennen und Rothwerden des Theils,. Nach 
wenigen Stunden verschwindet die Röthe, aber der Schmerz 
dauert länger fort, so dass, wenn eine zweite Application 
für nöthig erachtet wird, eine neue Hantstelle zu wählen ist. 
Die Application mittelst Leinwandlappen, die sich besonders 
für robuste Subjecte eignet, ist weit schmerzhafter und wird 
oft so unerträglich, dass die Kranken das Trocknen der 
Leinwandlappen nicht abzuwarten vermögen und sie früher 
abzunehmen gezwungen sind. Prof. W. wandte das Mittel 
vorerst in folgenden Fällen an: ) 


1) Bei subacufen rheumatischen Affeclionen der Ge- 
lenke, Aponevrosen in Muskeln, so wie bei chronischen 
Rheumatismen dieser Theile. Hier leistete es vortrefliche 
Dienste, nicht allein in Bezug auf augenblickliche Linderung 
der Schmerzen, sondern auch in Bezug auf Beschränkung 
und Heilung des Uebels selbst. Es leistete hier die Hülfe 
der Vesicatorien, ohne ihre nachtheilige Wirkung zu haben. 
Bei rheumatischen Nevralgien, wo sie auch immer vorkamen, 
bewährte es seinen Nutzen. Einreibungen der Auflösung 
hinter den Ohren (bei Otalgia), in die Schläfegegend und 
Wangen (bei Prosopalgia) und die Application längs dem 
Laufe des Nervus ischiadicus und eruralis bei rheumatischen 
Leiden dieser Gebilde leistete nach Umständen dauernde 
‘oder doch palliative Hälfe. 

2) Bei Kolikschmerzen hysterischer Art und Gastrodynie, 
wo es besonders in der Hospitalpraxis zu empfehlen sey. 

3) Als Reizmittel bei Lähmungen und falschen Anchy- 
losen in Folge rheumatischer Gelenkentzündungen, wo es 
ausgezeichnete Dienste in mehreren Fällen leistete. ‚ 

In der letzten Zeit hat W. das ätherische Senföl mehr- 
mals innerlich angewendet, und zwar bei Verschleimung 
des Magens und dadurch bedingter Anorexie; er reichte es 
zu 2 Tropfen in einer Mixtur aus 6 Unzen Wasser mit Gummi 
arabicum und Zucker, wovon alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll 
genommen wurde. | 

Die königl. Hofapotheke in Berlin liefert eine Drachme 
dieses Oels für 27 Sgr., eine Unze der weingeistigen Lö- 
sang würde gegen 11 Silbergroschen kommen und 1 —% 
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Dindiini dieser letzteren dürften zur Dasine: eines re 
nen Senfteiges Bankeinai?] 2 
8 7. 5 m rg 
vo’ v@emeiner' Meerrettig. 2 
u: Kr Cochlearia Armoracia Li . 
Schon in alten Zeiten wandte mänden Saft des’ Meer- 
retligs auf die Rückensäule oder auch in die Nabelgegend 
ieben als ein Miliel gegen drei- und viertägige Fieber 
an, Nenerlich rühmte Dr. Fuske in Leipzig diese Pilähze 
zur Verhütung der Wechselfieberrecidive, und zwar-als'&in 
Vinum Armoraciae. Dieser wurde folgendermassen ge- 
braucht: Die erwachsenen Convalescenten tranken täglich 
3—4 mal ein kleines Stutzgläschen voll von einem soge- 
pre Meerrettigwein (3—4 Obertassen voll frisch gerie- 
ne rrettigs, mit einer Flasche guten Rothweins auf- 
pri on fuhren damit mehrere Wochen :fort. «In der 
späteren Zeit wurde gewöhnlich der ganzen Mischung noch 
ein Loth Pomeranzen-Schalen zugesetzt. Auf\diese Weise 
es in’ der Regel, die gedachten 'Reeidiva gänzlich 
zu verhüten, und wenn ja ‚noch ein'neuer Fall eintrat ,.'so 
war er stets gelinder und kürzer, bestand gewöhnlich: blos 
in einer unwiderstehlichen Neigung ‚zu sehlafen „' ohne- son- 
derliche Fiebererscheinungen und kehrte unter dem'Fortge- 
brauche des Mittels höchstens nur noch' einmal wirklich. wie- 
der. In diesen Fällen wurde dann der Gebrauch des Mittels 
länger als’ gewöhnlich fortgesetzt?). 


ee 
Mönchspfeffer oder Abrahams-Saamen., 
Semina sei Baccae agni casti. 

Die Früchte dieses im südlichen Euröpa einheimischen, 
Strauches, den Lısxe Vitex agnus castus nannte, gehören 
zu den ältesten Arzneimitteln. Es sind kleine, fast kugelige, 
harte, schwärzlichbraune Früchte, von der Gestalt und Grösse 
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9» Berliner medic, Centralzeitung. 1835. No. 45. S. 726. 

Die Hamburger Pharmakopöe enthält auch noch ein Oleum Sinapis 
infusum, welches ads schwarzem Senfsaamen, dem vorher durch Pressen 
das fette Oel entzogen wurde, durch Digestion mit Terpenthinöl bereitet 
wird, und eine kläre gelbliche Flüssigkeit darstellt, 

'2) Berliner medic) Eenträlzeitung. 1835..No. 42. 8. 677, 

Dierbach, Materia medica, 6 
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des: schwarzen‘ Pfeffers.: Innerhalb-sind sie in vier Fächer 
getheilt, deren jedes einen Saamen; enthält; sie’haben. zu- 
mal zerrieben einen starken aromatischen Geruch und ge- 
würzhaften pfefferartig scharfen@Geschmac 
Dr. LAnverer im Athen stellte einige elemische Versuche 
mit dem Mönchspfeffer. an, aus denen ‚er auf das Daseyn ei- 
nes Alkaloids In, denselben schliessen zu können glaubt. — 
„Man ‚hat diese Früchte, wegen der Aehnlichkeit ihres 


D Kanu ‚mit, den Cubeben gegen Gonorrhoe versucht, 


und zwar in einem Kalle, wo die Cubeben selbst ohne Wir- 
kung arhlenen waren, mit Kia Erfolge der, 


EEE Be 
An s Birk kaneıga und BITEEHMECEeN, 


ji 1. 007 Gortex..et Folia Betulae,,, 

ı Mit: Recht haben in»der' jüngsten Zeit mehrere "Aerzte 
auf diese 'wirksameVvaterländische Arzneimittel aufmerksam 
gemacht. zii. assung 10 ala 
“=> Die -Bärkenrinde! ‚enthält zuvörderst eine kampherartige 
Materie (Betul, Betulinm); welche :Lowırz entdeckte ;.'sie 
"bildet: weisse, äusserst lockere, -baumwollenartige Flocken, 
die‘ erhitzt; mit. aromatischem Geruche;  verdampfen ‚und, in 
Wasser sich; gar'nicht, “auch ‚in Alcohol, 'nur,,schwer, lösen, 
Sonst fand Gaurnter: in \der Birkenrinde: Harz, Extractiv- 
stoff, eine: dem: Suberin. ähnliche. Materie, Raklusainrag Ger- 
‚bestöff u. s. w.?) 

Den Birkensaft der. Rinde empfiehlt Euınorn ee Wasch- 
mittel bei Erbgrind und Milchborke. Zurückgetretene Fuss- 
schweisse sollen sicher wieder erscheinen, wenn man Soh- 
len von Birkenrinde unter den blossen Füssen trägt. 4 

Die Birkenblätter enthalten nach Gnassmann in Peters- 
‚burg: ätherisches_Oel mit Wachs verbunden, ‚gelben bittern 
Extraetivstoff, Gerbesioff, "Gummi, Eiweissstof, Wachs, 
Chlorophyll, Harz .u.;s. w. 

- „Frische Birkenblätter benutzte man zum Einwickeln des 
blossen Körpers bei Wassersuchten und bei chronischen 
Rheumatismen, wo sie öfters mit , dem ‚benten Erfolge ange- 

— 
neh y° Decunen neues Be; Bd. 4 8.90. Pharmac. Gentzelblait 
1836. S.70, : 

2) Ueber das Betulin uiid inc Bestandteile. ds Birkontinde 
schrieb Hüxereiv, ‘Man sehe pharmae\  Centralbl. 1836, +4. 54 182. 
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wendet wurden, auch‘ Amen; sie in Russland‘ zur, Bereitung 
stärkender Bäder. ; Ten 

Sonst bediente man sich mob folgender Präparate: 

a) Oleum aethereum "Betulae’; ‘es ist“weiss und: hat 
einen lieblichen Geruch, sodann eine 'Adua 'destilläta‘ und 
Spiritus folioram Betulae, die ibre er ge dem 'ätheri- 
schen Oele verdanken. ' EEE ET 

6b) Tinctura foliorum‘ Betutae; sie er mit wife 
folge gegen chronische Erkältungsübel, bei Magense e 
Lähmungen u, s. w. innerlich und äusserlich gegeben. . 

€) Unguentum betulinum; ‚aus einem Theile frischen 
Blättern mit zwei Theilen Fett bereitet, wird gegen Krätze, 
Scropheln, Scorbut u. s. w. empfohlen. 





S.30 
Spanische Eicheln, 
Glandes quernae hispanicae!' 


Im mittleren und nördlichen Deutschland gibt es nur zwei 
Eichen-Arten,. Quercus peduneulata Enns. und .Q. Robur L., 
von welchen beiden die Eichein ohne Unterschied für die 
Apotheken eingesammelt werden, aber die, der Stieleiche 
verdienen ohne Zweifel den Vorzug, da sie süsser, weniger 
adstringirend und herbe, ein besseres Getränk liefern , und 
den Heilzwecken des Arztes bei weitem mehr entsprechen. 
In kalten und nassen Jahrgängen reifen aber auch diese 
nicht gehörig, sie bleiben bedeutend hart und herbe, und 
liefern dann ein Getränk, das nicht selten Kolikschmerzen, 
Verstopfungen und andere Unbequemlichkeiten verursacht, 
was von den in sehr warmen Jahrgängen gesammelten Ei- 
cheln niemals beobachtet wird. — Dr. Pennox bemerkte selbst, 
dass die in der Umgegend von Paris gesammelten Eicheln' 
eine widerliche Schärfe besassen, verbunden mit einem öli- 
gen Prineip, das bei der Erwärmung einen eigenen üblen 
Geruch verbreitet, so dass, um diesen zu entfernen, ein 
längeres Rösten und längeres Kochen des, Eichelkaffees er- 
forderlich ‚wird, der dann aber auch fast alle Heilkräfte und 
Wirkung verliert, Schon‘die Eicheln des südlichen Frank- 
reichs fand Psnnon weniger scharf, und sie lieferten über- 
haupt ein weit liehblicheres und angenehmeres Getränkg,, 
zumal, wenn etwas Kastanienkaffee zugesetzt wird. ä 

6 o 


= Bi. 


Aus den Provinzen Mancha und Estremadura in Spanien 
erhält man aber zwei Eichelsorten, die gar sehr die Auf- 
merksamkeit'der Aerzte verdienen möchten: nämlich 1) eine 
kleinere, »wahrscheinlich ‚von Quereus Ilex, stammend,, die 
viel röther und dunkler gefärbt ist als die gewöhnliche Sorte, 


“immer noch, adstringirend schmeckt, aber keineswegs, jene 


widerliche Schärfe besitzt, wie die französischen und deut- 
schen Eicheln; 2) eine grössere-von Quercus Esculus, die, 
wen sie. reif sind, gleich Haselnüssen gegessen werden, 
aber sich.nicht lange halten, Diese Sorte. ist sehr reich an 
einer stärkmehlhaltigen Faecula, schmeckt selbst roh schon 
besonders süss nnd angenehm, und liefert einen ganz excel- 
lenten Eichelkafee, den auch Gesunde mit dem grössten 
Wohlbehagen trinken können, für Kranke aber bei weitem 
vor der gewöhnlichen Sorte den Vorzug verdient. 

Wenn man einen guten Eichelkaffee haben will, so 
müssen nach Psnnox zuvörderst die schimmlichen oder sonst 
verdorbenen Eicheln entfernt, dann der ganze Vorrath ge- 
röstet und an. einem trocknen Orte in gut verschlossenen 
Gefässen bewahrt werden, da die Eicheln in ihren natürlichen 
Hüllen sich nicht lange gut halten. Zu einer Tasse Eichel- 
kaffee nimmt man einen Löffel voll des Pulvers, das man in 
das kochende Wasser e'nrührt und bei offenem Gefässe ei- 
nige Minuten lang aufwallen lässt, nimmt es dann vom Feuer 
ab, lässt es absetzen, schüttet die Flüssigkeit ab und setzt 
nach Belieben Zucker zu. 

Prof. Löwıs erinnert, wenn man die tonische Wirkung 
des’ Gerbestoffes der Eicheln mit den nährenden Eigenschaf- 
ten des Stärkmehls. derselben vereint angewendet wissen 
will, so dürfen die Eicheln nicht geröstet werden, weil sich 
durch das Rösten ein grosser Theil des Amylum in Gummi 
verwandelt und anch der Gerbestoff dabei verändert wird. 

Herr Mavennorer in München bereitet eine Eichel-Cho- 
colade nach folgender Vorschrift: 

Rp, Gland. Querc. tost. excoticat, Libr. unam, 
Cacao de Martinique tost. Unc, novem. 
Saechar, alb. finissimi, Unc. octo, 

M. tere igne leni, et formentur tabulae fotn. 
'<onsuet, ponder. Unciae unius. 

In der Türkei soll man verschiedene Eichelsorten, zu- 
mal die von Quercus Ballota, durch Eingraben in (die Erde 
so zubereiten, wie dies bei dem Cacao gewöhnlich ist, in 
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der Absicht, ihnen dadurch den. herhen Geschmack zu neh- 
men; darauf werden sie getrocknet, geröstet, gemahlen und 
mit gepulvertem Zucker, Gewürzen u. s..w. gemischt, was 
man dann Palamont und das daraus bereitete. Getränk oder 
Nahrungsmittel Racahou/ nennt.. Nach Herrn BovnLer von 
Amboise werden diese Eicheltränke in den Harems der Tür- 
ken vielfach in der Absicht ‚verzehrt, ‚die, Frauenzimner 
dadurch wohlbeleibt zu machen. Zu demselben Zwecke 
verkauft jetzt gedachter Herr Bourzer in Paris ein Amylum 

‚ das er ebenfalls Racahout nennt und aus reifen 
geschälten Eicheln ‚bereitet, die mit Wasser zu einem Teige 
verarbeitet, mehrere. Tage lang in einem verschlossenen 
Gefässe der Gährung überlassen werden, wodurch die Bit- 
terkeit zum Theil zerstört wird, darauf wascht man den 
Teig so lange mit Wasser, als dieses noch Farbe oder Ge- 
schmack annimmt. endlich. wird der Teig getrocknet, gepul- 
vert und die passenden Zusätze beigemischt. Es heisst die- 
ses Präparat Racahout de !’Orient oder Racahout du Serail, 
das man besonders noch als Frühstück oder Nahrungsmittel 
für Kinder und Leute von sehr geschwächter Verdauung em- 
pfieblt. Es ist in Paris in kleinen Fläschchen zu 7—8 Fran- 
ken zu erhalten. — 

Das was man bei uns und ohne Zweifel auch zum Theil 
in Frankreich unter diesem Namen verkauft, ist eine Mischung 
aus Haber, Weizen, Gersten oder Reismehl mit Chocolade- 
pulver, Zucker und irgend einem Gewürze, wie Vanille, 
Zimmt, Orangen- oder Veilchenblumen, Storax u. dgl. !) 


$. 31. 
Rinde der Strandfichte. 
\ Cortex Pini maritimae. 

Sie wurde vorzugsweise von Dr. ALovs Naroo in Padua 
als ein sehr kräftiges adstringirendes Mittel empfohlen; man 
soll zum medicinischen Gebrauche die dicksten Stücke, als 
die wirksamsten aussuchen; die obere, selbst bis zu einem 
Zoll a Schichte dieser Rinde ist von tiefen, meistens 
länglichen Rissen durchzogen; die Epidermis ist sehr rauh 
und unregelinässig, meistens roth mit zahlreichen aschgrauen 
Flecken; der Bast ist nach Aussen gelblichroth von körni- 
ger Textur, mit hellern Punkten und kleinen Fasern ver- 


1) Heidelberger klin. Annalen, Bd. 10. Heft 3, $. 341. Änunalen 
der Pharmacie. Bd. 12. S. 85, Bd. 14. $. 229. 


tr 


sehen, nach‘ Innen ist er zimmtfarben oder röthlich, glatt; 
die Rinde ist brüchig, geruchlos, aber von stark zusammen- 
ziehendem Geschmacke. Der innere Theil der Rinde ist . 
reicher an Gerbestoff als der äussere, demnach zum medi- 
einischen Gebrauche vorzugsweise die von der Oberhaut ent- 


 blösten Stücke auszuwählen. — ' 


Bei der chemischen Untersuchung fand man eisengrü- 
nenden Gerbestoff, der mehr als die Hälfte der ganzen Rinde 
ausmacht, Extractivstof, Seifenstoff, Harz, Schleim, nebst 
Spuren eines Kalksalzes. — Nanno glaubt durch diese Cor- 
tex Pini maritimi die theure Ratanhia ersetzen zu können 
und empfiehlt sie besonders bei Erschlafung der Nieren, der 
Harnblase ynd der Harnröhre, zumal bei chronischen Blen- 
norrhöen; auch soll sie wurmwidrige Kräfte besitzen. Das 
Extraetum Pini maritimi soll dem aus Bombay und Bengalen 
kommenden Catechu so ähnlich seyn, dass dieses damit nach- 
gekünstelt werden könne. Um so aufallender ist es aber, 
dass das bei der Versammlung der Naturforscher und Aerzte 
in Wien im Spätjahre 1832 von Nanno vorgezeigte Extract 
nicht im geringsten adstringirend gefunden wurde). 


$. 32. 
Gemeiner Oelbaum. 
" Olea europaea. 

Der dem südlichen Europa durch seine ölhaltigen Früchte 
so wichtige Olivenbaum lieferte in neueren Zeiten auch ei- 
nige Arznei-Droguen, und zwar benutzte man: 

1) Die Olivenblätter, Folia'Oleae; sie sind immergrün, 
kurzgestielt, ‚lanzettförmig 'zugespitzt, am Rande ganz, 
glänzend, unten weisslich oder gelblich, von bitierem etwas 


'adstringirendem Geschmacke. Nach Parras enthalten sie ein 


bittres saures Princip, schwarzes Harz, eine eigenthümliche 
krystallinische Substanz (Vauqueline), Gerbestof, Gallus- 
säure, eine grüne Substanz u. s. w, Als ein Mittel gegen 
Wechselfieber wurden diese Blätter von DousLx, CAsALk, 
Bınor, Baucnxont ete. theils in Pulver, theils im Decoet ge- 
geben, und öfters nützlich gefunden, — Häufiger wird jetzt 
benutzt: 


1) Faonıer Notizen, Bd. 35. S.54. Sonst sche man Eunsans phar- 
maceutische Novellen. Heft $. S.68. Heidelberger klinische Annalen, 
Bd. 10, Heft 3, S. 548, 
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2) Die Oelbaumrinde, Cortex: Oleae;, sie ist grau, 
runzlich, rissig und rauh anzufählen, glatt. jedoch an den 
jüngsten Aesten und Zweigen, 'sie hat keinen Geruch, aber , 
einen deutlich bittern ‚Geschmack. Sie wurde gegen Wech- 
selfieber von vielen Aerzten in verschiedenen Formen benutzt, 
in Pulver, in einem Infusum aquosum oder vinosum, im De- 
coete, Tinetur, hauptsächlich aber ein, Extractum corticis 
Oleae, welches Parzas, Cnereco und andere als ein ganz 
vorzügliches Fiebermittel rühmen und es in einer Lösung 
verordnen. Zwölf Grammen:waren gewöhnlich zur Heilung 
eines Wechselfiebers zureichend. 

Einen Syrupum cortieis Oleae fand man sehr zweckmäs- 
sig bei Wechselfiebern der Kinder, Cacoehymie, Scropheln 
und andern Kinderkrankheiten.. Man soll ihn nüchtern, oder 
doch zwei Stunden vor dem Essen geben. 

3) Oelbaum-Gummi, Gummi Oleae. ‚Diese Substanz 
wird vorzüglich von- alten Olivenbäumen in;Aegypten und 
Aethiopien abgesondert;.es; ist ‚das Elemi,der alten Offieinen. 
Das jetzt im Handel vorkommende wird'aus'‚dem südlichen 
Italien gebracht; es ist rothbraun, hat oft die Gestält von 
Körnern; ist brüchig, am Rande durchsichtig, auf dem Bruche 
fett und harzig; gerieben ‘verbreitet. es einen eigenthümlichen 
Geruch nach Vanille oder Benzoesäure, ; Nach Peruerien be- 
steht es aus einer eigenen Substanz, die ‚er, Olivil nennt, und 
dem eigentlichen Olivenharze, — . 

Dr. Gionoro rühmt es gegen Wechselfieber; er "gibt es 
zu 2 Drachmen alle 2 Stunden, entweder allein oder mit 
pulvis radieis Liquiritiae geinischt. Das Mittel soll besonders 
in Wechselfiebern mit gastrischer Complication nützlich seyn, 
da es gleich der Rhabarber den SERIE, erleichtere ) 


$. a2 ' 
Gemeine Wandflechte 
Parmelia parietina Acharius. 


Diese gemeine Flechte ist, wie man weiss, besonders 
von Sanoın i in Wien, so w ie von Bayer in Erlangen als 
ein Mittel gegen Wechselfieber empfohlen worden 2). 





4) Neue ‚Entdeckungen. S. 4183; Heidelberger klinische Annalen. 
Bd, 10, Heft 3. S. 333. ' 


2) Neue Entdeckungen. $, 184 
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Zum medicinischen Gebräuche soll man sie nach Hen- 
BERGER im Herbste' nach vorausgegangenem gelinden Regen, 


. mit einem stumpfen’Messer, dem ähnlich, welches die Bäcker 


Trogscheere nennen, abkratzen, von den Unreinigkeiten 
säubern, bei gelinder Wärme trocknen, sie gröblich zer- 
stossen, durch Sieben vom anhängenden schwarzen Pulver 
befreien, in kaltem Wasser abwaschen und wieder trocknen. 

Schon früher‘ wurde diese Flechte von MankEwitz, 
Sconnäper und MossmAnpr untersucht; eine’ neue chemische 
Analyse lieferte aber Hrasensern, deren Hauptresultat darin 
besteht, dass die Wandflechte zwei schöne krystallinische 
Farbstoffe (Parmelgelb und Parmelroth) enthält; ausserdem 
mehrere medieinisch wirkende Stoffe, namentlich Weichharz, 
Bitterstof, endlich einige nährende Substanzen, wie Gliadin 
mit Stärkmehl und Gummi. — 4 

Auch von Spuren des ätherischen Oeles redet Henzerern, 
eine Sache, die“näher ausgemittelt zu werden verdiente, da 
bisher in keiner ‘Zellenpflanze ätherisches Vel sicher nach- 
gewiesen worden®ist !), 

aid $. ‚3. 

P Wiald-Steckenkraut. k 
x ‘Ferula silvalica L. 

Herr Doctor Frıen.xxver in Brody, welcher diese Dolde 
empfiehlt, nennt sie Ferula nodiflora, allein die wahre Lix- 
sesche Pflanze dieses Namens gehört dem südlichen Europa 
an, und wächst nicht in Galizien. Das Wald-Steckenkraut 
sieht dem auch bei uns wachsenden Peucedanum officinale 
sehr, ähnlich, so zwar, dass selbst Besser sie anfänglich 
damit verwechselte und als solche beschrieb. 

Reıchensach bildete die Ferula silvatica ab unter dem 
Namen Ferulago silvatica plant. erit. IV. 555., und Rocueı 
in seinen Pflanzen des Bannats fig, 50. unter dem Namen 
Ferula nodiflora commutata ?). 

Herr Dr. FrıepLzxoer sah die F. silvatica in Galizien 
nur im Saluzeziker Kreise in der Nähe des Dniesters, doch 
findet sie sich noch an mehreren andern Orten. Derselbe 
empfiehlt diese Dolde gegen Wechselfieber, sie verspricht 


. +1) Bucuner Repertorium. Bd. 47. 8.179 — 217. Pharmac, Ceütral- 
blatt. 1834. 1. S. 353. Annalen der Pharmac, Bd, 12. 5, 348, 


2) Fiora german, excarsoria III. 460. 
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nach ihm durch ihren kräftigen aromatischen Geruch, zumal 
an der Pfahlwurzel, die sich sowohl durch ausserordentliche 
Länge, als durch den sonderbaren Milchsaft, den sie ent- 
hält, etwas Vorzügliches zu leisten, Er: bemerkt insbeson- 
dere, dass er sowohl mit der Tinctur als dem Pulver der ge- 
trockneten Wurzel, die in diesem Zustande gelb und nach 
Citronen,riechend erscheint, zahlreiche Versuche in Wech- 
selfiebern ünd einigen andern Krankheiten anstellte, die sehr 
zu Gunsten dieser Substanz sprechen '). 


$..3. i 
Runde Osterluceiwurzel. 
Radix Aristolochiae rotundae. 


- Ein sehr altes und ohne Zweifel auch besonders kräfli- 
ges Arzneimittel, das fast ganz der Vergessenheit überge- 
ben, vor Kurzem von Herrn Doctor Bırrmann zu Prüm 
im Hannover’schen wieder in Erinnerung gebracht wurde. 
Derselbe verordnet das Mittel gegen Wechselfieber un- 
‘ter denselben Umständen, wo man sonst die China zu reichen 
pflegte. In mehr als 30 Fällen zeigte es sich als Specificumy 
so zwar, dass selbst nie ein Recidiv sich einstellte. Er gibt 
es in folgenden Formeln: 
Rp. Rad. Aristoloch, rotund. Drachm. dimidiam Dr. dos. tal. III, 


No. 1. Am ersten Fiebertage 3 Stunden vor dem Anfall 
: alle Stunde 1 Pulver mit Wasser zu nehmen. 
Rp. Rad. Aristol. rotund. gr. XXXV. d. tal. dos. III. 
No. 2. Am zweiten Fiebertage wie das vorige zu nehmen, 
Rp. Pulv. rad. Aristol, rotund. gr. XL. d. tal. dos, III, 
No, 3, Am dritten Fiebertage wie die vorigen zu nehmen, 
oder: 
Rp. Pulv, rad. Aristol. rotund, Drachm. dimid./d, tal. dos. XII. 
S. Am ersten Fiebertage 3 Stunden, am zweiten /, am 
dritten 5 Stunden vor dem Anfall alle Stunde 1 Pulver 
mit Wasser zu nehmen, 


Herr Dr. Bıensann will übrigens das Mittel nur bei rei- 
nen und völlig ausgebildeten Wechselfiebern angewendet 
wissen ?). 


1) Beobachtungen und Abhandlungen aus dem Gebiete der gesamm- 
ten praktischen Heilkunde, von österreichischen Aerzten. Bd. 6. Wien 
1828. S. 270. 

2%) Horsıano Journal, Mai 1834. p- 19, u. d. f. 
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Mehrere preussisehe Militärärzte haben die Aristolochia 
rotunda gegen Wechselfieber nach Bıenmanss Vorschrift an- 
gewendet; allein eben nicht mit glänzendem' Erfolge. Im 
Hospital zu Stettin wurde das Mittel als Pulver (von Hun- 


-MeL und Jenıcke aus Berlin eigens dazu bezogen) bei 10 
‚Wechseliieberkranken, nach der gegebenen Vorschrift, an 
3 Fiebertagen, 3 Stunden vor dem Anfalle, in 3 Dosen, zu 


‚einer halben Drachme mit Wasser angewendet. Bei 2 Kran- 
ken blieb das Fieber resp. an 2 und 3 Fiebertagen aus, und 
kehrte dann wieder. Bei den übrigen acht Kranken änderte 
sich das Fieber gar nicht. Zu bemerken ist noch, dass das _ 
Pulver, der Farbe, dem Geschmack und Geruche nach der 
Ipecacuanha sehr ähnlich, gewöhnlich bald wieder ausge- 
brochen wurde, ‘In dem Militär-Spitale za Neisse wurde 
die Aristolochia bei 71 Wechselfieberkranken in Gebrauch 
gezogen. Allein nur bei. 10 Kranken blieb das Fieber aus, 
von denen 8 innerhalb 6 Wochen Reeidive erlitten, so dass 
nur bei 2, Kranken radicale Heilung durch dies Mittel erlangt 
wurde !). 

Die schon im Alterthum bekannte, Wirkungsart dieses 
Mittels zur Entfernung der zögernden Nachgeburt bestätigte 
neuerdings wieder Dr. Vıncexzo Corarıerno zu Torrebruna, 
er gab die Wurzel in Form von Decoct mit gewünschlem 
Erfolge ?). 

Man hat übrigens nebst der Stechpalme und der Weidenrinde, 
in neueren Zeiten noch manche andere einheimische Gewächse gegen 
Wechselfieber empfohlen, so Rıcuann die Syringa vulgaris, Cas- 
seneen die Variolaria amara, Jemiso den Lycopus europaeus, fran- 
zösische Aerzte die Centanrea Calcitrapa, Rırrmeisten das Lepidiam 
ruderale, englische Aerzte den gemeinen grossen Wegerich, Leox- 
annı den Wermuth, Sınocowırz die Rosskastanie, Schwmior. die Saa- 
men von Rumex Nemolapathum, Garantı die neapolitanische Schlehe, 
Micuartovsxı die Ajuga reptans, Bensor die schwarze Niesswurzel u.s.w, 


$. 36. ‚ 
Stinkende Melde 
Chenopodium Vulvaria L. 


Eine sehr gemeine Pflanze, die durch ganz Deutschland 
an Wegen und Mauern, selbst in den Strassen der Städte 


1) Berliner med. Centralzeitung. 1835. No, 42,5. 691. 


2) Osservat. med, di BupRl 1. Jun. 1832. Scumwwr Jahrbücher 
Bd. 6, Heft 1. p. 17. 
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und Dörfer wild wachsend vorkommt, und durch ihren ei- 
genen widerlichen Geruch leicht von den verwandten Arten 
zu unterscheiden ist. i 

' Früherhin waren die Blätter unter dem Namen Herba 
Vulvariae oder Atriplicis foetidae officinell, geriethen aber 
wie so manches andere einheimische und schätzbare Arznei- 
mittel in Vergessenheit, bis vor wenigen Jahren ein eng- 
lischer Arzt wieder darauf aufmerksam machte. 

H. Cu. Crxuzeung lieferte eine chemische Analyse - 
stinkenden Melde: das zum Theil Saamen tragende, 
Theil noch blühende Kraut mit Stengeln, enthielt eine & 
freies Ammoniak !). Pflanzen-Eiweis mit Schwefel und 
phosphorsaurem Kalk, Chlorophyll mit dem Geruche der 
Pflanze und einem eigenthümlichen schwach alkalisch rea- 
girenden flüchtigen Stoff; Gummi, mit Borax Gallert bildend, 
grünliches in Alcohol, Aether und reinem Ammoniak lösliches 
Weichharz, eisengrünenden Gerbestof, eine Spur Stärk- 
mehl, Schleimzucker, gelben Farbstoff, braunrothen Extrac- 
tivstoff, stickstoffhaltige Materie und mehrere Salze, zumal 
phosphor- und salpetersaure in beträchtlicher Menge ?). 

Schon Curzex klagte, dass man diese gewiss wirksame 
Pflanze nicht oft genug anwende, und Dare scheint sie rich- 
tig zu beurtheilen, indem er sagt: Atriplex olida, ulerina, 
menses provocat u. Ss. w. Hounrtoxn wurde vor 25 Jahren 
auf die Vulvaria aufmerksam gemacht, indem er sie als ein 
Volksmittel gegen MHutterbeschwerden kennen lernte; auch 
überzeugte sich derselbe in seiner Praxis, dass sie ein 
sicheres und wirksames Emmenagogum ist; er benutzte das 
aus der ganzen Pflanze durch freiwillige Verdunstung (des 
Saftes) bereitete Extract: jede andere Form sie zu geben, 
fand er unpassend. — In einem hartnäckigen Falle von Ame- 
norrhoe verordnete er 10 Gran Extract. Chenopodii olidi 
Morgens und Abends, worauf nach 14 Tagen die Menstrua- 
tion regelmässig und ohne Beschwerden erfolgte °). 


1) Interessant ist, dass nach den Beobachtungen von CuevarııEa 
diese Pflanze während der Vegetation freies flüchtiges Laugensalz ent- 
wickelt. Man sehe Annales des Sc. natur. 1824. I. p. 444. 


2) Kastner Archiv für Chemie etc. VIII S. 345 — 361. Pharm, 
Contralblatı 1834 p- 321.u.d.f, Annalen der Pharmacie, Bd. 12. $. 337, 

3) London med. and surgical Journal. Mai 1829. p. 431. Fao- 
aıer Notizen Bd, 25. S. 13. 
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Medicinalrath Scaxeiper in Fulda brauchte, wie: einst 
CoıLen, das Mittel mit Nutzen gegen Krämpfe, auch sah er 
bei.der Mutterwuth eines Frauenzimmers gute Wirkung, 
indem er von einer Tinctura Chenopodii Vulvariae alle Stunden 
30 Tropfen in Wasser nehmen liess. Bei Krämpfen empfiehlt 
er die Tinktur mit liquor anodinus min. Horrsannı alle halbe 
Stunde zu 15—%0 Tropfen. Das von Jons empfohlene Infu- 
sum ist widerlich zu nehmen !) 

Das’in ähnlichen Fällen von Fınassı empfohlene Kreuz- 
kraut (Senecio vulgaris) scheint schon wieder vergessen 
zu seyn. . 

; i $. 37. 
» Weisse Mistel. 
Viscum album L. 


Nur noch wenige Aerzte bedienen sich heut zu Tage 
dieser Schmarotzerpflanze, obgleich ihre antispasmodischen, 
-" zumal antiepileptischen, Heilkräfte ehedem vielfach gerühmt 
wurden. Ganz zweckmässig hat man neuerlichst, nicht die 
wirkungslosen geschälten Stengel, sondern vielmehr die 
Blätter angewendet. > . 

Dr. HıLoesraso in Berlin empfiehlt nämlich folgendes 
Mittel gegen Epilepsie. So viel Blätter von visc. quernum 
als getrocknet 6 Pfund betragen, werden so lange an einem 
warmen Orte stehen gelassen, bis sie pulverisirt werden 
können. -Sind sie nun zu Pulver gerieben, so werden halbe 
“Pfund Portionen gebildet und eine jede derselben in eine 
wohl verschlossene Flasche gegen die Einwirkung des Lichts 
und der Luft verwahrt. Zu Anfange eines jeden Monats 
wird eine solche Portion mit einem beliebigen Syrup in Pil- 
lenform gebracht, deren eine so grosse Anzahl gefertigt 
werden muss, dass der Kranke den ganzen Monat hindurch 
eine gleiche Menge Morgens und Abends nehmen kann, 
Während des Gebrauchs dieser Pillen, bei welchen eine be- 
sondere Diät nicht zu beobachten ist, nimmt der Kranke, je 
nachdem er nun von stärkerer oder schwächerer Constitution 
ist, alle 5, 6 oder 7 Tage eine Purganz aus Glaubersalz oder 
einem andern Mittel, und setzt diese Kur ein ganzes Jahr 
ohne Unterbrechung fort, kann aber dann auch mit grosser 


1) Heidelberger klinische Annalen Bd. 7, Hefı 2, 5. 296, 





'Wahrscheinlichkeit auf einen glücklichen Erfolg derselben 
rechnen. Benexos,; Dr. Stauve zu Frankfurt a. d. O., in 
neuester Zeit Frazer, der die nach ihm nur von Eichen zu 
nebmende und um Weihnachten zu sammelnde Mistel in Pul- 
verform zu zwei Scrupel p. d. entweder rein oder mit Camphor- 
Julep, Valeriana oder Asa foetida zu verordnen und bis a 
2 Unzen zu steigen pflegt, hewirkten mehrere vollständige 
Heilungen damit. s 

Casper Wochenschrift 1834. No. 30. ' 

Scumipr Jahrbücher. Bd. 6. Heft 1. p. 80. yı'm 

Nach manchen Erfahrungen scheint sie besonders bei 
krampfhaften Brustleiden bülfreich zu seyn. 

Joseph Frank rühmt die Eichenmistel bei chronischem - 
-Schwindsucht drohenden Husten, wo er sie mit dem besten 
Erfolge in Pulverform gab zu 15 Gran 4 mal des Tags, und 
noch ein Decoctum saturatum Visei jedesmal nachtrinken liess, 

Die Herren Brochze und Guersext gebrauchten in dem 
krampfhaften Zeitraum des Keuchhustens mit entschiedenem 

Nutzen einen Syrupum Visci querni, mit dem man die Ti- 
sane versüssen liess, oder sie wurde auch in passender Do- 
sis in Pulverform gereicht !). 

Die ebenfalls gegen Keuchhusten gerühmte Drosera ro- 
Zundifolia scheint von den Aerzten nicht sehr beachtet wor- 
den zu seyn. 

Nach Sparzıer dient in Oesterreich in Brustkrankheiten 
Thalictum aquilegifolium als Hausmittel. 


$. 38. 
- Gemeiner Beifuss, 

ö Artemisia vulgaris. 
| ' Diese nun wieder zureichend bekannt gewordene Arz- 
neipflanze darf auch in diesem neuen Berichte nicht ganz über- 
gangen werden; ihre Wurzel wird am besten ganz früh im 

hjahre ausgegraben, wie die meisten von jenen, deren 
Blumen nach dem Sommersolstitium zu erscheinen pflegen. 

Gehörig und sorgfältig getrocknet ist sie, wie Bunpac# 


1) Archives generales de Medecine, Nov. 1833. p. 362; Auch ver- 
gleiche man Heidelberger klinische Annalen Bd. 10. S. 324. 

Die Mistel der Aepfelbäume empfahl vor langer Zeit Jonrenius als 
Antiepilepticnm, 
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richtig bemerkt dunkelgrau und hat einen starken eigen- 
thümlichen, keineswegs blos erdigen Geruch, wie eine be- 
rühmte Pharmakopoe sagt. Vorherrschende Bestandtheile 
sind: ein ätherisches Oel und ein besonderer etwas adstrin- 
girender kaum hitterer Extraetivstoff. 
Wenn man die neueren Erfahrungen über die Heilkräfte 
freie: Wurzel mit wenigen Worten zusammenstellen willy 
so würden sich folgende Indicationen ergeben, und zwar: 
1) Gegen Fallsucht, nach Bunnach besonders dann, 
wenn das Uebel älle Tage und jeden Tag 3 oder mehr An- 
fälle macht, welches nach ihm die eigentliche Species für 
die Artemisia ist; sodann gegen jene, die regelmässig 2 An- 
fälle Morgens und Abends macht, und endlich bei der Epi- 
lepsie junger Mädchen, deren Menstruation sich eben zu ent- 
wickeln beginnt, Man’ gibt sie in Pulver zu 30 Gran, stär- 
keren Landleuten 35 — 40 Gran zur ersten Gabe. — Unter 
vielen, ‘andern. sind noch die neueren Erfahrungen des Dr. 
Wasser in Schlieben interessant !). 
-ı. 2) Gegen Eclampsien der Kinder ; selbst Säuglinge er- 
tragen nach Bunpacn die Artemisia sehr gut, sie ist nach 
ihm in den meisten krampfhaften Krankheitsformen dieses zar- 
ten Alters ein wahres Specificum. Gegen Strangurie der 
Kinder rühmte sie Dr. Heus zu Lübben, 
3) Gegen Veitstanz ist der Beifus mehrfach, namentlich 
von den Doctoren BononDEN und GirTermans nützlich befun- 
den worden. 
4) Gegen verhaltene oder unterdrückte Menstruation, 
zumal bei schwächlichen hysterischen Frauenzimmern rühmt 
sie Dr. Most in Rostock und zwar in folgender Form: 
Rp. Herb. Artemis, vulgaris, 
— Marrub, alb. ana Unc, nn, et dimid, 
Rad, Artemis. vulgar. tenuissim, Unc, dimid, 
Flor, Macidis Drachm, dune, 
Coneis ‚infunde per tres dies in Vin. alb, gallic. X II, Col, expr. d- 
FR dreimal täglich 1, bis 1 kleines Weinglas voll zu nehmen, 
Auch ein ‚Thee.von Herba, Artemisiae, täglich 2—3 Un- 
zen auf zwei Pfund Wasser, infundirt, ist sehr wirksam. 
Merkwürdig ist, sagt derselbe, dass pulvis radieis Arte- 
misiae vulgaris ex fibrillis paratus alle halbe Stunde zu 20 Gr., 
fast eben so wirksam zur Beförderung der Wehen ist, als 


1 


9) Hurerano Journal, Aug. 1835. p. 115. 
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Secale, cornntum. Es hat ihm jenes Pulver in mehreren Fäl- 
len das Mutterkorn entbehrlich gemacht, ‚auch kommen dabei 
die Kinder nicht scheintodt zur, Welt, ‚wie, öfters- zach AR 
Secale cornutum!). 

m» Ausgezeichnet ist die eng des Beifases auf, die 
Haut, ‚so dass. selbst Dr... Wasser aashaft und in einem 
Falle nach Knoklauch, stinkenden Schweiss bei dem Gebrauche, 


Br ei i Er; 


Veit $. .3.. 
Soharfer Mauerpfeffer, 


ve Sedum acre. 


- Diese gemeine scharfe Pflanze ist vor einiger Zeit von 
Sommer als ein Mittel gegen die Epilepsie empfohlen wor- 
den, er gab sie in Pulverform zu 6, 8, 10 Gran Morgens 
und Abends. 

Diese Sache wurde auch in Frankreich bekannt und ver- 

"  anlasste einige chemische Versuche,’ welche Herr CAvextou 
vornahm. Durch Behandlung mit Aether wurde 'ein fettes: 
Prineip erhalten, das besonders Scharf war, 80’ dass eine 


';  Tinefura Sedi aetherea ein sehr wirksames Präparat abge- 


ben würde. Behandelte man aber die durch’ Aether ausge- 
zogene Pflanze noch mit Wasser, so erhielt män noch eine 
gelbe Mäterie, die ebenfalls’ sehr scharf war Aus 11, "Un- 
. zen Sedum acre erhielt Cavexrou ungefähr 30 Gran jenes 
 - gelben schärfen Pigments, das der Farbe. nach der Blasen- 
galle sehr ähnlich ist, und wovon, wie er meint, 2 Gran 
eine halbe Drachme des pulvis Sedi ersetzen würden. Des 
äusserst scharfen Geschmackes wegen würde es am besten 
e in Pillenform zu verordnen seyn. 
Dr. Govier gebrauchte das Sedum aere- mit Nutzen in 
mehreren Fällen von Epilepsie, er gab es in Pulver zu glei- 
chen Theilen mit Gummi arabieum, so dass 1—4 Scrupel 
des Sedum täglich genommen wurden. ‘Auch Dr. Pasouien 
fand das ittel gegen die Fallsucht nützlich‘ doch ertragen 
es nicht alle Kranken; er fand, dass es am iwecksilssizsten 
ist, mit 10 Gran pro dosi anzufangen , da grössere Gaben 
leicht schädliche Wirkungen zur Folge haben. 
Dr. Versanı gebrauchte mit Nutzen ein Decoct von Se- 


1) Altenburger med. Annalen 1834. S, 1622 


u ÜBE u 
dam acre gegen Scorbuf‘); eine Sache, die nicht neu ist, 
indem vor Jahrhunderten schon Fuchsıvs das Decoct des 
‚Sedum in Milch als Antiscorbuticum anrühmte. 

In der Gegend von Saarlouis gebrauchen die Landleute 
häufig ‘den scharfen Mauerpfeffer zu 1—2 Unzen gegen 
Wechselfieber , es erfolgt heftiges Erbrechen und Laxiren, 
aber das Fieber bleibt häufig weg ®%). Auch diese Wirkungs- 
art war den.älteren Aerzten wohl bekannt. ‘Der ausgepresste 
Saft, sagt Zonn, führt die Galle durch Brechen häufig ab, 
wenn er, mit Wein oder einem andern schicklichen Vehikel 
nehmen lässt, er wird insbesondere gegen das dreitägige 
Fieber gelobt °). 


$. 0. 
Elsenich oder Sumpfsilge. 
Selinum palustre. 

Ehedem war diese deutsche Sumpfdolde unter dem Na- 
men Olsnitium oder Thysselinum in den Apotheken bekannt, 
und schon die griechischen und römischen Aerzte kannten 
sie unter dem Namen Pyrethrum. Die Wurzel, als der of- 
fieinelle Theil ‘hat einen starken aromatischen Geruch und 
höchst scharfen beissenden Geschmack. 


-— Nach Pescwiga enthält sie ein- lüchtiges Oel, ein fixes 


Oel, gummöse Substanz, gelbes Pigment, fette klebrige 
zuekerige Materie, eine eigene Säure, phosphorsaure Salze 
ws. w. 

In neueren Zeiten machte Taixıus in Petersburg auf diese 
Wurzel aufmerksam, indem er sie als ein Mittel gegen die 
Fallsucht kennen lernte, das übrigens schon dem ALEXANDER 
"Prarsranus bekannt war. Nach Dr. Schmurzicer in Aarau 
soll man gegen Epilepsie alle 5 Stunden 15— 20 Gran des Pul- 
vers reichen. Dr. Amman gab sie zuerst zu 15 Gran pro dosi 
und stieg nach und nach bis zu 25 Gran Morgens und Abends, 
Pescnıen gab erwachsenen Personen 40 Gran pro dosi vier- 
mal des Tags, Kindern von 3—4 Jahren acht Gran, und 


4) Neue Entdeckungen S. 229. Heidelberger medicinische Anna- 
len Bd. 1. Heft 3. S. 340, 


2) Scnwmior Jahrbücher. Bd. 2, S. 272. 
3) Botanologia 5. 631. 
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allmählich mehr. Mehrere Fälle von Fallsucht und Veitstanz 
wurden mit dem Mittel geheilt 1). } Er 


8. dl 
Weisser Diptam 
I Dictamnus albus L: 

Bereits früher habe ich eine kleine Notiz ar diese als 
ein Mittel gegen die F'allsucht schätzbare Pflanze mitg 
theilt 2). Seitdem lieferte Dr. Hensensen eine Analyse der 
Wurzelrinde. Sie enthält nach ihm: Stearin, Bitterstoff mit 
einem Kalisalse; Wachs mit grünem Balsamharz, grünes 
balsamisches Harz, Chlorealeium mit äpfelsaurem Kali und 
freier Säure, Farbstoff, Gerbestoff, Stärkmehl u. s. w. 

Je dünner die Wurzeln sind, desto besser sind sie, Im 
trocknen Zustande enthält die Rinde wenig lösliche Theile, 
deren medicinisch wichtigere grösstentheils voin Aether tind 
Alcohol aufgenommen werden, daher zum inedicinischen Ge- 
brauche ausser der Rinde in Substanz hur die Tincetur und 
ein Extract. spirituosum oder aethereo-spirituosum Aufmerk- 
samkeit verdienen. Uebrigehs wird unstreitig die frische 
Wurzelrinde, welche die riechenden Theile und den Bittet- 
stoff unzersetzt enthält, ut so mehr kräftige Wirkung et- 
warten lassen, da sie getrocknet nicht nur den Starken eigen- 
thümlichen Geruch, sondern selbst grossentheils den Bitter- - 
stoff verliert ”) e 

$. 42. ' 
Galläpfel vom Terbenthinbaum, 
Gallae Terebinthi. 


An den Ästen des Terbenthinbaumes (Pistacia Terebin- 
thus L.) finden sich um die Zeit der Weinlese schotenähn- 
liche Auswüchse von blässer, in das Purpurne sich ziehen- 
der Farbe, die den Sitz für Insekten abgeben, urid späterhin 
durch das Liegen auf dem Boden, wodurch sie in eine Art 





4) Neue Entdeckungen $. 231. Heidelberger klinische Annalen 
Bd. 10. Heft 4. S. 503. 

@) Neue Entdecküngen $. 232; 

3) Bucuner Repertorium XLVIII. 5,4 —38, Pharniadent. Cehtral- 
blatt 1834. 5.769. Annalen der Phärmatie Bd, 12; 5. 330, 


Dierbach, Materia medica, 7 
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Fäulniss übergehen, schwärzlich oder schwarz werden. Nur‘ 
selten findet man rothe und am seltensten solche weisse scho-_ 
tenähnliche Gebilde, wenn sie bis zu uns gelangen, Da sie 
an einem holzigen Stiele sitzen, der dem Produkte das An- 
sehen eines allgemeinen Fruchtstiels gibt, so haben zwei 
ausgezeichnete Botaniker über ihren Ursprung verschiedene 
Meinungen gehegt. Man kann sie aber nicht wohl für die 
Frucht oder Saamenkapsel des Terbenthinbaums halten, wenn 
man den Charakter der Gattung Pistacia berücksichtigt. Am 
ähnlichsten kommen diesen Auswüchsen der äusseren Form _ 
nach die Früchte der den Antillen angehörigen Acacia cor- 
nigera, welche gehörnte Hülsenfrüchte trägt. Die Auswüchse 
des Terebinthus sind häufig, lederartig, nur messerrücken- 
dick, sie riechen stark nach Harz; das auch hie und da aus- 
schwitzt; demungeachtet haben sie keinen besonderen Ge- 
schmack. Man erhält sie aus Dalmatien unter dem Namen 
Carobe del legno di Giuda, auch kann man sie jetzt in der 
Specereihandlung des Herrn Praxzert in Wien unter den 
Tuchlauben haben. j j 

Wiener Aerzte (v. Venıss, K. Jxcen, Rıssna v. Sa- 
RENBACH ") brauchen diese Auswüchse, wie Tabak geraucht, 
mit gutem Erfolg gegen Engbrüstigkeif, nicht minder bei 
chronischem Krampfhusten und gegen Blähungen. Man 
schlug besonders eine daraus zu fertigende Tinctur vor. 

Die Herren Merar und Lexs sagen: die Terbenthin- 
bäume werden öfters von einem Insekte, Aphis Pistaciae L. 
angestochen, wovon auf den.Blättern eine Art runder Gall- 
äpfel entstehen: , diese sind so gross wie eine Haselnuss, 
bei der Reife roth, werden aber später schwarz, sind voll 
von einem harzigen Safte und riechen terbenthinartig; wenn 
man, sie. wachsen, lässt, so verlängern. sie sich bisweilen 
hornförmig bis zu einem Fuss Länge; man sammelt sie aber 
vor der Ausbildung, um sie zum Färben der Seide zu ge- 
brauchen, weshalb sie den Gegenstand eines grossen Han- 
dels in der Levante ausmachen ?)., id 

Ueber diese Auswüchse vergleiche man besonders noch 
Kererstein: vom Nutzen der Insekten 8. 59 u. d. f. 


1) Aus dessen Repertorium. Bd. 2, S, 114 die vorstehende Nach- 
richt entlehnt ist, 
2) Brasoes neues Archiv Bd. 1. $.315.. Auch sehe man v. Scuzsch- 


‚ zenpar in der,Linnaca 1835. Heft 1. S, 58. 
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\ $. 8. 
Hanfarliges Streichkraut oder gelber Hanf. 
Datisca cannabina L., 

Eine ausdauernde Pflanze, die auf Creta wild wächst 
und schon von TueorurAstos vox Enresos beschrieben wurde. 
Die 5-6 Fuss hohen Stengel sind glatt, die Blätter gross 
gefiedert, die einzelnen Blättchen Si zugespitzt 
und gesägt. Alle Theile der Pflanze haben einen äusserst 
bittern Geschmack ; die Blätter, welche auch den offieinellen 
Theil ausmachen, enthalten nach Bracoxxor ein bitteres, 
schön gelb fürbendes Prineip, das er mit dem Namen Datiscin 
belegte. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts rühmte man die 
Pflanze auch in Deutschland als ein Mittel gegen Wechsel- 
fieber 1), in welcher Hinsicht sie jetzt bei uns vergessen 
ist, aber italienische Aerzte benutzen sie noch immer, na- 
mentlich geben sie Deuza Cnasa, Ropını, Bansıerı, ‚und 
auch englische Aerzte in Pulverform zu 20—30 Gran in.der 
Apyrexie, 

In Aegypten dienen die Saamen als Emeticum, zu wel- 
chem Ende sie in den Apotheken zu Cairo vorräthig gehal- 
ten werden, aber auch die Blätter erregen nach den Erfah- 
rungen italienischer Aerzte Uebliehkeit, Erbrechen und 
Durchfall; sie benutzen solche bei gastrischen „ scrophulösen 
und ähnlichen Krankheiten zu 3 bis 7 oder 8 Gran, z.B. 
nach folgender Formel: { 

k Rp. Folior. Datiscae cannabinae' gran, tria, 
Sulphat, Martis gran. duo, 


Electnar. lenitiv, q. s. ut f. bolus, 
Dn. tales doses duodecim, 


Die-Pflanze wird zum Arzneigebrauche in botanischen 
Gärten gezogen ?). e 
EN 
Knospen des gemeinen Holzapfels. 
i Gemmae Pyri acerbae. 


" Hofmedicus Dr. Bıenmans zu Peine empfieklt die Blüthen- 
knospen der sauren Aepfel als ein specifisches Nervinum, 


1) Dauuens de Datiscae cannabinae in febribus intermittentibus 
sanandis usa, Gottingae 1799. 
2) Carus Analekten zur Natar- und Heilkunde, Dresden 1829. S.48. 
7* 
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.das bei Schwäche aus Erschöpfung entscheidend heilsam 


wirke, zumal bei erhöhter Reizbarkeit des Gangliensystems. 
Die Kranken sollen täglich mehrere solcher Knospen zer- 
kauen, doch, sagt er, erquicken nur jene, die am Morgen 
oder Abend vor oder nach Sonnenuntergang gepflückt wer- 
den, auch dürfen sie noch nicht aufgebrochen seyn, sie 
müssen fer nur dann gesammelt werden, wenn bestän- 
dige trocknällitterung ist; dann aber sollen sie eine unbe- 
schreiblich stärkende, Leben erweckende Kraft. besitzen, 
wobei noch interessant genug ist, dass diese Vorzüge nur 
den Knospen saurer Aepfel zukommen, während die der 
süssen sogar schädlich sind. Eine Aqua destillata von sau- 
ren Knospen könne in Gaben von 'Theelöffeln gereicht wer- 
den. Der Herr Hofmedicus B. hat so grosses Zutrauen zu 
diesem neuen Mittel, dass er es in allen Krankheiten, denen 
"Nervenschwäche zum Grunde liegt, und wo man sonst 
'Möschus gebraucht, diesem vorzieht, und sich dabei auf eine 
lange Erfahrung beruft, und es von andern Aerzten näher 


geprüft wünscht !). 
$. 45 
Wurzelrinde des Granatbaums. 
Cortex radieis Grunali. 


Die anthelmintische Kraft des Granatbaums war den al- 
ten Aerzten sehr genau bekannt. Schon ALzxaxper TaAL- 
Lıanus wusste, dass man mit Granatblumen den Bandwurm 
abtreiben kann,. aueh rühmte er die Granatsaamen als ein 
Hauptmittel gegen Spulwürmer. Cxuıus AURELIANUS em- 
pfiehlt ein Decoct von Granatschalen im Klystier beigebracht 
gegen Ascariden. Selbst die ganze Granatfrucht wurde von 
Mancus Poncius Caro und später von Pıixıus gegen Band- 
und Spulwürmer empfohlen. — 

Wohl nicht mit Unrecht dringen mehrere Aerzte darauf 
dass nur die frische Rinde der Wurzel angewendet werde. 
wie Birros, Gomez und Gexorın; Andere wollen, dass mar 
nicht die Rinde vom cultivirten, sondern nur vom wild ge- 
wachsenen Baume benutze.  Merar hält nicht blos die Wur- 


-zelrinde, sondern die gänze Wurzel für wirksam,, und schor. 


Barton machte darauf aufmerksam, dass die anthelmintische 


1) Hurszand Journal, Nov. 1834. S, 102. ‚ 
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Kraft auch in der Rinde des Stammes liege, und wenn man 
die Nachrichten der alten ‘Aerzte nicht unbeachtet.lässt,.; so 
darf man wohl annehmen, dass sie sich fast in allen Theilen 
des Baumes vorfindet. — 

Die Granatwurzelrinde ist vielfach‘ chemisch. untersucht 
worden, wie folgende Uebersicht zeigt? iu. © 

Nach’Mirovanr enthältsie: wachsartigeSubstanz,.Gerbe- 
stoff, 'zuckerartige, zum Theil kristallinische, lcohol und 
theilweise in’ Wasser lösliche rer ie und eine 
grosse Menge Gallussäure. 

WuAackExkoner fand: in dertioeknen Wurzelrinde:; gelben 
Gerbestof, talgartiges etwas ranziges Oel, Stärkmehl, 
Schleim, Eiweiss, Holzfaser u. s. w., in der frischen Wur- 
zelrinde bemerkte er Spuren von Gallussäure, 

Laroun pe ua Trır beobachtete, dass die Granatwurzel- 
rinde mit dem Alter aa adstringirendem ‚Geschmack zunimmt; 
da nun Boısı. besonders die jungen Wurzeln wirksam fand, 
so möchte es kaum der Gerbestoff oder die Gallussäure se n 
der die wurmwidrige Wirkung zuzuschreiben ist. Sonst 
fand ersterer: Wachs, Chlorophyll, bedeutend viel Harz, 
Gallussäure, Gerbestoff, fettige Materie, und eine kristalli- 
nische Materie, die man mit dem Namen Granatin belegte. 

In seinem reinen Zustande ist das Granatin nach Larour 
DE LA Tnıe: weiss, geruchlos und schmeckt schwach süss- 
lich. Je nach dem Grade der Reinheit kristallisirt es körnig, 
warzenförmig, büschel- ‚oder sternförmig: Auf. glühenden 
Kohlen brennt es und riecht dabei wie verbranntes Brod. 
Es reagirt weder sauer'noch alkalisch und ist im Wasser 
leicht, weniger im Weingeist löslich. Sechs Gran Granatin 


‚entsprechen einer Unze der Rinde, aber es ist zur Zeit noch 


ungewiss, ob in’ ihm’ gerade die äntkoimiätigphen Kräfte 
liegen !). 
-  ‚Von.dieser wurmwidrigen Eigenschaft der a 
rinde ist schon früher Nachricht: gegeben worden ?), daher 
hier nur noch einige Nachträge. 

Nach den Beobachtungen des Dr. Mayor in Genf führt 
die Granatwurzelrinde nicht die . taenia botryocephala ab, 
wohl aber die kurzgliedrige Form. Man gibt das Mittel nach 


1) Neue Entdeckungen. S. 206 u. 740, Heidelberger klinische 


"Annalen. Bd; 10, 5. 364. 


2) Es soll aber das Granatin mit dem Mannit einerlei seyn! 
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Jownnan’s Vorschrift folgendermassen: Zwei Unzen der 
Wurzelrinde werden mit 2 Pfund ‚Wasser bis zum vierten 
Theil eingekocht, und von der Colatur alle halbe Stunde 
zwei Unzen gegeben. Vier Gaben reichen gewöhnlich hin, 
den Wurm’ abzutreiben. In Paris lässt man 2-Unzen der 
Rinde mit 2 Pfund Wasser 12 Stunden lang kalt maceriren 
und niinmt" dann ‘erst das Einkochen vor, das unter leichtem 
Aufwallen unden lang dauern muss, dann seiht: man das 
Decoet' du theilt 15 Unzen davon in 3 Gaben, die früh 
nüchtern von halbe zu halbe Stunde genommen werden 
Abends zuvor muss der: Kranke 2 Unzen Oleum Ricini 
nehmen !). j j 
Dr. Meısıxcen, Stadtarzt in Linz, erprobte mehrfach die 
anthelmintische Kraft der Granatwurzelrinde, die er darum 
auch für ein wahres Specificum gegen den Bandwurm hält?). 
‘Auch Dr. Josern Gutmann zu Brück an der Murg rühmt 
diese eigene Wirkungsart; er bediente sich mit besonderem 
Vortheile eines Decocti vinosi corticis radieis Granatorum ®). 


. Da man durch Kochen nicht alle wirksamen Bestandtheile 
aus der Wurzel, zieht und die Abkochung oft einen zum 
Brechen 'reizenden ekelhaften Geschmack hat,, ‚so, schlägt 
DesLaxnes, vor,, das weit wirksamere alcoholische Extraet 
in- folgendem Electuarium zu ‚geben, dessen Wirkungen ihn 
in 4 Fällen, dreimal vollkommen befriedigten: - , 

Rp. Eiir.spirit,’cort, rad, Granat, Drachm. sex. 

Agq. flor. Tiliae; Une. res, v 

Suce, ‚Citri.': Une, duas, 

Gumm, Tragac. q. 8. ad consistent. Electuar, M, 
In einem Falle, wo das Electuarium sowohl als das Decoct. 
aquosum der Rinde erfolglos blieb, wurde der Wurm durch 
folgende Mixtur abgetrieben. 

Rp. Eaxtr, spirit. cort. rad. Granat. Drachm. sex solve in 


‘Ag. flor. Tiliae, Aq, Menthae 
Sucei Citri singul, ‚Une, duabus, 


Das aleoholische Extract wurde aus trockner Rinde bereitet, 


1) Journal de Pharm, Mars 1834. p. 1741. Pharmac, Centralblatt. 
1834. 2. S, 505. 


2) Medic, Jahrbücher des k, k. östreich. Staates, Bd,15, 5.547553. 
3) Daselbst Bd;:16. Heft 4. $, 614, 
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und in einem Falle reichten 3 Drachmen davon zur Abtrei- 
bung des Bandwurmes hin !). 

Von der Thatsache ausgehend, din‘ die extractiven or- 
ganischen Bestandtheile durch die Concentration der Aus- 
züge verändert werden, sowohl durch Einwirkung der Luft, 
‚als durch. die Reaction, ihrer. verschiedenen., Bestandtheile 
selbst, hat. Apotheker. DupLasc jun. zu. Troyes Versuche 
über die Apereitng: des, Syrup.,corlics, be hend an- 
gestellt, dessen Wirkung.gegen den Band völlig..be- 
kannt ist, Er fand, dass das kalte Wasser ‚mehr aus ‚dieser 
Drogue auszicht, als heisses, mittelst dessen man eine dicke 
trübe Flüssigkeit erhält. Durch eine rasche Evaporation des 
Macerats erhält er aus 2 Unzen der Wurzelrinde (die ge- 
wöhnliche Dosis für einen Erwachsenen) ein trocknes durch- 
scheinendes, wenig bitteres, schwach adstringirendes Extract, 
welches im Mittel» mehrerer Versuche 4, Unze oder !/, der 
-Wurzelrinde  betrug,\, Eir-liess nun 5 +6mal immer auf neue 


 Warzelrinde nach der Deplacirungsmethode,dieselbe: Wasser- 


menge: ‚wirken; ‚die. dadurch! jedesmal. coneentrirter wurde, 
‚bis sie 15° am Aerometer für Syrupe zeigte. ı Dieser Aus- 
zug war. ganz durchscheinend, hielt sich-lange obne trüb zu 
werden und gab die Hälfte. seines Gewichts trocknes Ex- 
‚traet... Mit diesem‘ Auszug,.. der nach; ‚Herrn .D., die wirk- 
samen Theile unverändert ‚enthält, bereitet er den Syrup. 
In einem bestimmten Gewichte. des eben gedachten Auszuges 
von 15° löst man im Wasserbade die gleiche Menge Zucker 
auf und colirt die Lösung. Dieser Syrup enthält nun, wie 
die Granatwurzelrinde, den vierten Theil extractive Materie, 
und 4 Unzen davon, die 2 Unzen der Rinde entsprechen, 
sind di Dosis, um einem- Erwachsenen damit den Band- 
'würm abzutreiben ?). 
' Zu bemerken ist noch folgende Schrift: 
BERNARD Camriont, Dissert. do radicis mali Punicae cortico 
"ad taeniae curafionem rädicalem. Pavia 1831. 8. 





4) Journ. de Chim, med, 1832. p. 683.. Annalen der Pharmac. 
Bd, 13, S. 115. 

2) Journal de Chim,; med, Sept, 1834, p. 542. Buannes neues 
Archiv, Bd, 2, $. 109. ‚Pharm. Centralblatt. 1834. 5. 810. 


” $- 8. 
Officinelles Wurmmoos_ 
 Muscus Helmintochorton. 


'Ein allbekanntes, doch von den Aerzten eben nicht oft 
benutztes Wurmmittel, das man in Pulverform zu 0 — 30 
Gran pro dosi oder auch im Deooct zu reichen pflegte. Man 
nahm meist, 2 Drachmen zu 4 Unzen Colatur, die mit 
Honig versüsst nüchtern gegeben wurde, — 

Der Apotheker Emın, Moucnox Sohn in Lyon hat folgende 
neue Wurmmoos-Präparate angegeben und empfohlen: 

Saccharum Helmintochortis 

Reiner Wurmtang , . „ 4000 Grammen, 

Zuckersyrup „ © . . . 1200 — 

Hausenblase . . .;, 230 — 

Gemeines Wasser ,„ . . 3200 — 
‘Das Wurmmoos wird stark ausgekocht, ausgepresst, das 
Erhaltene filtrirt, und’ bis auf 44 abgedampft, dann wird der 
Syrup zugesetzt, im‘ Wasserbäde nebst der Hausenblaselö- 
sung bis zur Trockne ‘gebracht und ‘durch ein feines Sieb 
geschlagen. So erhält man 10 Pfund Gallertzucker. 

Gelatina Helmintochorti: 

Gleiche Theile Wurmmooszucker und guter weisser Wein 

geben eine sehr gute haltbare Wurm-Gallerte, 


Syrupus Helminlgchorti: 
Wurmmooszucker » 500 Grammen, 
> Zugkersyrup “0.0.0, 1250, — 
Guter weisser Wein . , 50 — 
Gepulverte Cochenille „ . 2 — 
lann Ti NER ii —- 
Man reibt den Alaun und die Cochenille zusammen, giesst 
den Wein darauf und lässt es einige Stunden bei sehr ge- 
linder Wärme stehen, filtrirt dann, löst in der weinigen 
Tinetur den Mooszucker auf, giesst die Auflösung in den 
Syrup, lässt sie einmal aufkochen und colirt. Ein Pfund 
dieses Syrups enthält 2 Unzen von dem löslichen Stoffe des 
Wurmtangs. 
Tabellae Helmintochorti: 
Wurmmooszucker . „ „ 8300 Grammen. 
Gepulyerten Zucker, .„. . 150 — 
Quellwasser . . „7. 247450 — 
Thierisches Eiweis „ . . >» — 
Tragantgummi . . .. 6. 


r 


zw. = 


Daraus werden auf die bekannte Weise 16 Grammen schwere 
Täfelchen gemacht, die man schnell trocknet und in Gläsern 
aufbewahrt, da sie leicht feucht werden. 

Pasta Helmintochorti: 


Wurmmooszucker „ «© 2. 4 +». +. 500 Grammen.: 


Gutes arabisches Gummi . . , „ » 100 °— 
Buckersyrop 1. STINE 4 


Ri = m ale ehr Ana 6 00T 
fermünzöl mit einer Drachme Zucker 
zusaflmengerieben . . . . u . ‚8 Tropfen, 
Man bereitet die Pasta genau so wie bei der aus Isländi- 
schem Moose verfahren wird und bewahrt sie vor der Luft 
an einem trocknen Orte !). x i 

Herr Descnames machte ebenfalls’eine Formel zu Wurm- 
täfelchen bekannt, die er Tablettes vermifuges de Corse 
nennt, und mit den oben angegebenen nahe Zusammen- 
stimmen ?). ; 

- $. 47. 
Männliches Farrenkraut. 
Polypodium filie mas. 

Die Wurzel dieser allbekannten Pflanze gehört zu den 
ältesten, und wie neuere Erfahrungen zureichend gezeigt, 
haben, auch zu den wirksamsten Wurmmitteln, welche der 
Arzneischatz aufzuweisen hat. Sehr viel scheint darauf an- 
zukommen, in welcher Jahrszeit man die Radix filicis zum 
medicinischen Gebrauche ausgraben lässt, da die wirkenden 
Bestandtheile keineswegs immer in allen Perioden der Ve- 
getation gleichförmig vorhanden sind. Dennoch sind in die- 
sem wichtigen Punkte die Pharmaceuten und Pharmakologen 
überall nicht einig, ja es scheint, man habe die Wurzel nur 
gesammelt, wenn man ihrer bedurfte, ohne auf sonstige 
Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. 

Die preussische Pharmakopöe überlässt es dem Gutdün- 
ken des Apothekers, ob er die Wurzel im Herbste oder 
Frübjahre einsammeln wolle; Prscnırr aber sagt, dass die 
radix filicis maris, um gut zu seyn, in den Sommermonaten 
gesammelt, schnell getrocknet und an einem trocknen Orte 


4) Journal de Chim, med, Nov. 1832. Faorızr Notizen. Bd. 35. 


2) Heidelberger klin, Annalen, Neue Reihe‘; Bd. 1. Heft 3. 5.354. 
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‚aufbewahrt werden muss; sie soll auf dem Bruche ein pista- 
‚eiengrünes Ansehen haben und einen virösen Geruch be- 


sitzen. — Dr. Wıxkten liess die Wurzel im Februar aus- - 


graben, durch Waschen von anhängenden Unreinigkeiten 
befreien; bei 40° R. trocknen, dann in grobe Stücke zer- 
stossen und von diesen durch Ausschwingen fast alle Schup- 
pen und äussere Rinde der Wurzel entfernen. Die alsdann 
sehr fein gestossene Wurzel war schön gelbgrün gefärbt, 
hatte noch ganz den Geruch der frischen Wurzel und 
schmeckte anfangs süsslich, hinterher adstringirend bitter. 
Es soll nach ihm am besten in steinernen Krügen aufbewahrt 
werden. Der Verfasser des früher mitgetheilten Würtem- 
bergischen Geheimmittels gegen den Bandwurm lässt eben- 
falls die Wurzel im Frühjahre ausgraben, und macht darauf 
aufmerksam, dass sie nicht über ein Jahr lang aufbewahrt 
werden darf. Damit stimmt die preussische Pharmakopöe 
zusammen, und auch Psscnırr erinnert, dass die 'radix filieis 
schon wenige Monate nach dem Trocknen in ihren Bestand- 
theilen eine Umänderung erleide. 

Wipgwasy’ erhielt aus 4 Pfund gereinigter, Ende August 
gesammelter Farrenkrautwurzel durch Extraction mit Schwe- 
feläther. 10 Unzen Farrenkrautwurzelöl, aus 2 Unzen im 
Sommer ‚gesammelter Wurzel durch Extraction erst mit Alco- 


hol, dann ‚mit Aether und Vereinigung der Educte 4%, Unzen 


Oel. Weniger Ausbeute erhielt Zeuuen bei öfterer Darstel- 
lung dieses Oels. Im Durchschnitte nämlich lieferten ihm 
Estracte von 1 Pfund guter Wurzeln mit Aether, 13 Drach- 
„men und als Maximum 14 Drachmen Oel '). Leider ist hier 
von der Zeit des Einsammelns gar keine Rede. 

Apotheker Hxxoess in Sachra. erhielt aus 4 Unzen in 
.der ‚Mitte ‚August gegrabener Wurzeln durch Behandl 
‚mit Aether 150 Gran des als Arzneimittel benutzten Extractes 
oder Oeles 2). 

Zr, Die Seßerebinien Bestandtheile dieser wurmwidrigen 
Wurzel ‚sind übrigens: ein eigenthümliches, feites Prineip, 
Harz, Gerbestof, Zucker und Stärkemehl. — 

Meistentheils wird in der jüngsten Zeit nur irgend ein 
chemisches Präparat der radix filicis maris angewendet, aber 
das gewöhnliche nur gut bereitete Pulver der Wurzel scheint 


1) Pharmaceut, Centralblatt. 1834. 5, 572, ' 
2) Braxpes Archiv. Bd. 28, S, 212, 
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darum doch. keineswegs für. den Arzneigebrauch überflüssig 
rden zu seyn, wie aus den unten anzuführenden Bemer- 


kungen zureichend erhellt, auch hat der sächsiche Rath und 


Leibarzt, Dr. Canı, Voser in Liegnitz eine eigene Methode, 
das Pulver des filix mas gegen Bandwurm: ‚anzuwenden, 
mitgetheilt, doch hat seine Vorschrift wiele Aehnlichkeit mit 


.der. von Opıer angegebenen und längst bekannten Verfah- 


rungsart!). « 

Das jetzt am meisten ‚angewendete Präparat ist ein 
Extractum.Filieis aethereum, das auch Oleum Filicis seu 
Filieinum und Balsamum Filicis &enannt wird ?). 

Nach Wiskren hat dieses Präparat eine dunkelbraungrüne 
Farbe, die Consistenz eines dünnen Extractes, es besitzt den 
Geruch der frischen Wurzel im hohen Grade, schmeckt fettig, 
stark ädstringirend und unangenehm bitter.°). 

Win Dr. Esens, Arzt im Hospital zu Allerheiligen in 

theilte mehrfache Beobachtungen über die Anwen- 


Bar Fer Extractes der Farrenkrautwurzel gegen den Band- 


wurm mit. Derselbe zieht aus seinen Beobachtungen folgende 
Schlässe: 1) Das Extractum resinosum radieis filieis maris, 
nach der Methode von Prscuien bereitet, ist eines der sicher- 
sten Mittel gegen den Bandwurm. 2) Es wirkt auf seine 
Abtreibung mit einer Art von specifiker Kraft. 3) Es tödtet 
den Wurm mehrentheils schnell, zerstört ihn in seiner Orga- 
nisation und bringt ihn in den meisten Fällen auf diese Art 
aus dem Körper. 4) Die Beobachtungen anderer Aerzte, 
nach welchen der Bandwurm in einem Knauel zusammenge- 
hallt abgehen soll, bestätigte die Erfahrung des Hofrath Enrns 
ebenfalls. 5) Das Mittel wirkt mehrentheils sanft, erzeugt 
keine bedeutende Unbequemlichkeiten, und äussert auch sonst 
auf den Körper keine Nachtheile. Die zartesten Personen 
nahmen es ohne üble Folgen. 6) Es scheint auch auf die 
Ascariden austreibend zu wirken, doch werden diese nicht 


“durch dasselbe getödtet °). 


"Herr Dr. Scnöxzmass in Berlin führt ebenfalls zwei Er- 





4) Rust Magazin. Bd. 26. Heft 3. S. 406. 


2) Phaärmacop. Hämburgens. p. 108. Desexıt in Bnaspes neuem 
Archiv. Bd. 3. $, 223, 


3) Magazin für Pharm, Bd. 22. S, 49. 
4) Horsıaxo Journal. Jan, 1828. S. 43— 67. 
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fahrungen von der Nützlichkeit des Varakregl u 
gegen Bandwurm an '). 

Dr. Warren, ehemaliger Besitzer der Hofapotheke a 
Ballenstedt, empfiehlt folgendes Verfahren gegen den Band- 
wurm: Den Tag vor der Cur geniesst der Kranke nur flüs- 
sige Speisen, am besten warmes Bier oder Biersuppe und 
zwar so wenig wie möglich, oder etwas Häring oder en 
salat, und nimmt den Tag darauf folgende Pillen: 

Rp. Olei filicis Peschieri. 
pulv. radieis Althaese ana Drachm, duas, 
M. fiant pilul, No. 40— 60. 

S. Morgens nüchtern die Hälfte ‚und drei Stunden Me 
‚die übrigen zu nehmen. Die Diät ist dieselbe wie am vori- 
gen Tage, und 5—6 Stunden nachher wird als Laxirmittel 
entweder eine Unze Oleum Ricini, oder ein Pulver aus Ca- 
lomel und Jalappe gegeben. Ein so bereitetes Filixöl greift 
den Kranken nicht im mindesten an, sondern scheint ‚so; 
krampfhafte und hysterische Personen zu beruhigen und a 
.krampfstillendes Mittel gut zu bekommen ?). 

0. Dr. Sarzmans, Atzt in Weiningen, fand nicht nur die 
“anthelmintische Wirkung des Extractum filicis aeth 
mehremal bestätigt, sondern. es wirkt auch nach seinen 
„Beobachtungen als ein Emmenagogum °). 

‚.. Dr. Mavor in Genf macht besonders darauf aufmerksam, 
dass nicht alle Arten von Bandwurm gleich sicher durch 
‚mas ausgetrieben werden. Das Oleum filicis maris entfernt 
"unfehlbar die T’aenia botryocephala , während ihm die kurz- 
gliedrige fast immer widersteht, Diese fordert pulvis radieis 
filicis maris, das aher vollkommen frisch seyn muss, weil es 
sonst nichts leiste. Man rührt davon 3—4 Drachmen in 
einer Mischung von 3 Unzen Aqua Melissae und einer Unze 
Syrupus gummosus ein. Diese Mixtur lässt man Abends 
nehmen und gibt am folgenden Morgen 1’, Unzen Oleum 
Rieini. i 
Das Oleum filicis maris wird eben so gut in Pillen, als 
"flüssig angewendet. Man verordnet davon 30—35 Tropfen 


1) Honxs Archiv. 1828. Sept. Oct. S. 850. Man. sehe auch Jour- 
nal de Chim,. medicale, Fevr, 1829, p. 65., wo die Erfahtweigge von 
Essas mitgetheilt werden. 

„ 2) Lucae Berliner Jahrbuch für Pharm. Bd. 32. Heft 2, '$, 87 >. £ 

3) Verhandl, der vereinigten ärztl, Gesellschaften der JeRMaiE: 
1830. Zweite Hälfte, S, 179, 
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auf 24 Pillen, je nach der Constitution des Kranken. Zwölf 
Pillen gibt, man Abends und eben so viel dann am andern 
Morgen, und eine Stunde darauf anderthalb Unzen Oleum 
Rieini. Flüssig gibt man eine halbe bis ganze Drachme 
Oleum filieis maris entweder für sich oder mit Oleum Rieini 
gemischt ?). 

Nach Ropent ReoreL in Aarau machen sich Pillen aus 
Oleum Filieis am leichtesten, wenn man erst etwas Olibanum 
damit verreibt, dann etwas Seife und zuletzt die übrigen 
Pulver zusetzt, Eine solche Pillenmasse bindet sehr gut, 
während sie mit Gummi, Altheepulver u. s. w. nicht recht 
gut wird ?). 

 Benar theilt folgende Formel zu Wurmpillen mit: 
MU RDEEN Rp. Axung. porc, recent. Scrupul. duos, _ 

Rad, Alth. pulv. Drachm, un, 

i Olei Filicis guttas viginti quatuor, 

Man mischt genau, und formt aus der erhaltenen Masse 24 
Pillen von gleichem Gewichte. 

Jede Pille, ohngefähr von 6 Gran Gewicht, enthält einen 
Tropfen des Ol. Filieis, oder der fettartigen Substanz, die 
man aus der radix filicis maris mittelst des Aethers auszieht. 
Diese Pillen treiben den Bandwurm ab. Man hat davon 24 
oder 48 Stück auf zweimal zu nehmen, je nach dem Alter 
oder dem Temperament. Die erste Dosis nimmt man des 
Abends und die zweite den andern Tag des Morgens und eine 
Stunde nachher eine Abführung von Oleum Ricini °). 

Zu bemerken sind noch folgende Schriften: 


De Filicis maris oleo, Dissertatio auctore H. L. M. Borerivus. 
Regiomont. 1827. 
Observationes elinicae taeniam (Solium) concernentes, Ab 
Aw Isn. Wawauca M. Dr. et Prof. Vindobon, 1832, 
8. 4 


Zu er Salzburger mediein. Zeitung. 1835. Bd. % 
8. 214. 

Hier ist wohl der schicklichste Ort eines neuen, und wie 
es genannt wurde, bewährten Heilverfahrens gegen den 
Bandwurm zu gedenken, dessen sich Herr Dr. Scuaipr senior 
in Berlin seit 20 Jahren mit dem besten Erfolge bediente. 
Medieinalrath Dr. Casver gab davon auf Veranlassung des 





4) Journal de Pharmacie. Mars 1834. p. 171. 
2) Pharm, Centralblatt, 1834. 2. S. 850. 
3) Annalen der Pharmacie, Bd, 16. $. 76, 
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hohen Ministeriums des geistlichen Unterrichts und der Medi- 
cinal-Angelegenheiten, einen actenmässigen Bericht, aus dem 
hier das Wesentlichste folgt: 

No. 1. Rp, Rad. Valerian. minor. Drachm, sex, 

Folior. Senn, Drachm, duas, 

Fiat 1, a, Infusum, Colat, Unc. sex, 
adde 

‚Natri sulphur, erystallisat, Drachm, tres, 

Syrup. Mannae Unc, duas, 

Elaeosacchar. Tanacet, Drachm. duas, 

M.d.s. Alle 2 Stunden 2 Esslöffel voll, von Morgens 
an zu nehmen bis Abends 7 Uhr. Dabei wird schwarzer Kaf- 
fee mit vielem Zucker oder Syrup nachgetrunken. Des Mit- 
tags wird eine dünne Mehlsuppe genossen, nebst einigen 
Stücken Häring mit der Häringsmilch und Abends um 8 Uhr 
ein Häringsalat mit gehacktem rohem Schinken, einer Bolle, 
recht vielem Oel und einer Portion Zucker bereitet. — 


Bei diesem Abführungsmittel und dieser Diät zeigen‘ ‚aioh 
schon viele Glieder. des Bandw urms, 


Am nächsten Morgen von 6 Uhr an werden folgende Pil- 
len in Gebrauch gezogen: | 
No. 2. Rp. Asae foetidae. “ £ 
Extraet, Graminis ana Drachmas tres, _ 
Pulveris Gummi Guttae, 
— radicis Rhei, 
— — Jalappae ana Drachm, duas. 
— —  Ipecacuanhae. 
—  herb. Digital, purpur. 
Sulphur, stib, aurant. ana grana decem, 
Hydrargyr. muriat, mit, Scrupul. duos, 
Ol. aether. Tanacet. 
— — Anisi ana guttas quindecim, 
M, f£. 1. a. pilul. pond, gran, triam consperg. Lycopodio, d, 
ad Vitrum bene obturatum, 

S. Stündlich 6 Pillen mit Syrup zu nehmen; eine halbe 
Stunde nach der ersten Dosis nimmt der Kranke einen Ess- 
löfel voll Oleum Rieini, und trinkt öfters stark versüssten 
schwarzen Kaffee. Bis um 2 Uhr Nachmittags wird der Ab- 
gang des Wurms in den meisten Fällen erfolgen, wo dann 
der Gebrauch der Pillen aufhört; sind nur einzelne Glieder des 
Bandwurms abgegangen, so müssen die Pillen noch stündlich 
fortgesetzt werden, bis sich nichts mehr von dem Wurme 
zeigt. Zuweilen erfolgt der Abgang desselben sehr lang- 
sam, in solchen Fällen lässt man in der Zwischenzeit wäh- 
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rend des Gebrauchs der Pillen noch einigemale 1 Esslöffel 
voll Oleum Rieini mit einem Theelöfel voll gestossenem Zucker 
nachnehmen. Zu Mittag geniesst der Kranke nichts als Fleisch- 
brühe, und Abends eine Fleisch- oder eine Mehlsuppe mit 
frischer Butter und Zucker. 

Nach der Cur, erlaubt. man dem Kranken gute Fleisch- 
brühe, junges Fleisch, Hühner, Tauben, das Gelbe vom Ei, 
etwas guten Wein und verordnet täglich einigemal’ein bit- 
teres Mittel 1). 

Ueber diese Methode den Bandwurm abzutreiben, schrieb 
Dr. Sırmeruise in Stralsund einige Bemerkungen; insbeson- 
dere macht er darauf aufmerksam, dass schwarzer Kaffee 
mit vielem Zucker oder Syrup empfohlen werde, den der 
Patient jedesmal nach genommener Mixtar und Pillen in 
reichlicher Menge trinke. Hierin liege das bisherige Ge- 
heimniss: der Syrup namentlich sey aller Wahrscheinlichkeit 
nach das grösste und kräftigste Anthelminticum, welches 
sich auch schon einigermassen dadurch bestätige, dass man 
häufig Gelegenheit habe, auf den Genuss des mit Honig oder 


- Syrup bereiteten Pfefferkuchens den Abgang von Spulwür- 


mern zu beobachten. Aehnliche Wirkung sehe man nach 
dem Genusse der an Zuckerstoff reichen gelben Rüben. Der 
reine Zucker wirke dem Syrap analog, und auch er werde 
bei dieser Heilmethod& statt des Syrups in grosser Quantität 
empfohlen ?). 

Gedachter Herr Dr. Sırmenzise machte nun noch eine 
andere Heilmethode gegen den Bandwurm bekannt, die, da 
sie allzu umständlich ist, ihrem ganzen Umfange nach hier 
nicht wohl mitgetheilt werden kann. Bei dieser Heilart sind 
übrigens das anzuwendende fette Oel, Filix mas und Blausäure 
vorzugsweise als die wirkenden Substanzen anzusehen ®). 

Der Apotheker Anovs Bnrrriseen in Steyer machte eine 
Bereitungsart des schon ziemlich lange bekannten Chaber- 
tischen Wurmöls bekannt, die jedoch von der früher mit- 


getheillen (Neue Entdeckungen 8. 202.) wesentlich nicht 
verschieden ist ®). 





1) Hürszaxo ‚Journal. August 1828, S, 49 — 64. Rust Magazin, 
Bd. 27. Heft 3. $. 503 — 519, i 


2) Hureraxo Journal, Juli 1829. $S. 97— 103, 
3) Daselbst Dec. 1830. S. 69 n. d.f, 


4) Medicin. Jahrbücher des k, k, östreichischen Staates, Band 12, 
oder neueste Folge Bd. 3. Stück 2, S, 336. 
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Noch sind folgende Schriften zu erwähnen: 
a ee Dissert. varios auctorum methodos Taenlam 
um et latum e corpore humano vivo ex llendi sistens. 

Poson. 1831. 32 8. 8. : er 

Joanx. GertacHh, De Taenia Solio expellenda Dissertatio. Bero- 
lin. 1833. 

Einfache und volksgebräuchliche Heilmittel ‘der Wurmkrankheit, 
dargestellt von Dr.“ C. C. R. Pröpsting. Elberfeld 1831. 5 gr. 

De Anthelminticis, brevi morbi verminosi expositione, praemissa 
Dissert. auct-. M. Bascnwırz. Berol. 1831. 28 8. & 


H. 6. F. Wackengoper, De Anthelmintieis regni vegetabilis. 


Gottingae 1826. 635. 4. 
C. A. WıLMmANNS Commentatio de Anthelmintieis regni ve; 
tabilis. Gottingae 1826. 60 8. 4. Bi © 
Man sehe Gzisens Magazin. Bd. 18. 8.167 u.d.. 


$. 48. 
Frühlingssafran. 
Crocus vernus. 


Auf die Bemerkung gestützt, dass verwandte Pflanzen 
oft analoge Heilkräfte besitzen, versuchte Dr. Mencıer zu 
Rochefort die Narben des Crocus vernus in solchen Fällen, 
wo man sonst die des Crocus sativus zu verordnen pflegte. 
Ersterer wächst reichlich auf den Gebirgen von Auvergne 
(wie auf denen der Schweiz, Oestreichs u. s w.). Vier 
Pfand Blumen liefern 4 Unzen trockne Narben, die nur 2 
Franken kosten und also bedeutend wohlfeiler sind als der 
offieinelle Safran. Die Farbe dieses neuen Medicamentes ist 
goldgelb, der Geschmack bitter, scharf, aber nicht aroma- 
tisch wie der wahre Safran, Er ist schwer und nur dann 


zu pulverisiren, wenn er stark getrocknet worden ist. Der 


Farbestoff ist sehr zertheilbar und es bedarf nur einer kleinen 
Quantität, um Alcohol damit zu tingiren. In Wasser und 
Oel ist diese Substanz nicht so leicht lösbar, dagegen wohl 
in weissem Wein, mit dem man diesen Safran 8 Tage lang 


digerirte. 

Gegen Chlorosis brauchte Herr M. den Safran aus Au- 
vergne in einem Infusum vinosum mit Zimmt aromatisirt; es 
wurde dabei eine Drachme auf 1 Litre Wein genommen; 
auch eine Tinetura Croci verni benutzte er öfters, beide in 
mehreren Fällen mit dem besten Erfolge, wenn gleich auch 
Fälle vorkamen, wo er die erwartete Hülfe nicht leistete 
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Oefter wurde er in Pillen verordnet zu 3-5 Gran dreimal 


des Tages. Gegen Epilepsie und andere 'Nervenzufälle‘ 
wurde der Rarr vernus mehrmals theils innerlich, theils 


äusserlich mit Nutzen gebraucht 1), 


And, mm i 
da ol $. 9. 
je \„Einheimisches Opium. 
ln 2») Opium indigenum seu nostras. \ 
= Dass man auch in 'Dentschland ein brauchbares‘ oa 
bereiten könne, ist zwar anerkannt und gehörig nachgewie- 


sen, allein es kommt weit höher im Preise als das türkische, 


so däss dieser Umstand äls das wichtigste Hinderniss zu 
betrachten ist, das der allgemeineren und reichlicheren Be- 
reitung‘ im Vaterlande entgegensteht. ' In Frankreich haben 


‘ sich mit dieser Sache besonders die Herren Doıskırun-Dis- 


nosschAmps, Merar-Gumnor, Droxsäirt und Dusnaxe bei 


schäftigt, in Italien Dr. Mösticerrt, in Deutschland die Her“ 


- Beaxor, Bılrz, Geicen u.’s. w.?) 


"Nur der durch Ritzen der ünreifen Kapseln des Papaver ' 


ont erhaltene und eingedickte Milchsaft kann Opium 
genannt werden, und zur Gewinnung desselben ist nach 
-Destoxecnanrs die Varietäl mit schwarzem Sua- 
er ner mit, weissem Saamen besonders darum vorzuziehen, 
weil'erstere dauerhafter ist’ und''selbst im Spätjahr gesäet 
werden’ 'kann, wo darin’ die Mohnköpfe im nächsten Jahre 
viel kräftiger und an Opium reichhaltiger werden. Dr. Beun 
in Bernburg erhielt mehr und besseres Opium aus dem blauen 
Mohn, die Mohnköpfe mit weissen Saamen lieferten nur we- 
nig und ‘dünnen Milchsaft. 
© Der Apotheker Birrz in Erfurt hat ferner die höchst in- 
teressänte Erfahrung gemacht, dass das in Thüringen ans 
blauem- Möhn gefertigte Opium mehr Morphium, jenes aus 
weissem, iiehr Narkötin enthielt, als der orientalische Mohn- 
" Die’beste Zeit" zum Einsammeln des Milchsaftes ist 8 
Tage nach dem Abfallen der Blumenblätter, auch darf es 
EEE 2. 


+9) Arinales scientißques del’Auyergne, Tom, VI, Sept, et Oct, 1833, 
p- 371 &. 


2). Zu vergleichen die neuesten Entdeckungen in der Materia me- 
dica, $. 325. 


Dierbach, Materia medica, 8 
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nur bei heller sonniger Witterung geschehen, auch fällt.der 
Ertrag immer um so reichlicher aus, je wärmer die Gegend . 
und der Jahrgang ist, wo dieses Geschäft vorgenommen. 
wird. — = 
Das von Gzicen aus blauem Mohn erhaltene Opium hatte 
eine schmutzig hellbraune, ins Gelbliche ziehende Farbe; 
seine Consistenz war etwas weich und zähe und wurde auch 
nach mebreren Wochen an der Luft liegend nicht härter. 
Der Geruch war: stark und widrig, zerdrückten unreifen 
Mohnköpfen ähnlich, aber wesentlich verschieden, von dem 
des frischen türkischen Mohnsafts; es schmeckte. widerlich 
bitter und zugleich scharf. call 
Nach Bırrz ist das einheimische Opium selbst, bei voll-- 
kommner Reinheit in den Verhältnissen seiner Mischung, ; 
beständig; die Zeit des Einsammelns einen Tag früher oder. 
später mache schon einen Unterschied, indem die Verwand-. - 
lung der Säfte ‚während des Wachsthums und Reifens der. 
Kapseln unaufhaltsam fortgehe; übrigens fand er in ihm alle. 
Bestandtheile des orientalischen Opiums. Nach; dem Reifen. 
der Mohnköpfe, will derselbe in diesen weder Morphium.noch 
Narkotin angetroffen haben '), womit jedoch die ‚Versuche. 
von Wisckter und Merk nicht übereinstimmen, . welcher. 
letztere in 32 Unzen reifen trocknen Mohnkapseln 18, Gran 
reines Morphium fand ?)- Nach, Cavzsrou enthalten.36 Gran. 
einheimisches Opium 8 Gran, Morphium. Fr. 
700 ‚Gran englischem, Opium 35. Gran RE 
erhielt aus französischem Opium ‚einmal, 2 .p. C.. Morph: 
und 7 p. €. Narcotin, ein andermal 4 p. C. Morphium, und. 
3_p. C. Narcotin °). - Y. sib. „dat 
Auffallend ist es, dass Dusac in dem einheimischen Mo 
weder Morphium. noch Narkotin gefunden: haben will » woge- 
gen. Tırıoy insbesondere das Morphium daraus ..so reichli 1 
darstellte, dass er damit einen Handel treiben konnte ‚ja .er. 
behauptet noch, dass überhaupt alle Mohnarten jenes Prineip 
enthalten. Endlich darf man nicht vergessen zu erinnern, 
dass die Herren Rıcanv-Durrar und, Rosıguer ‚in dem.ein- 


oaaT 





4) Tnommsponrr Journal, Bd. 23. Sı, 1.48. 282 — 292,7 
2) Bucnwen' Repertor, Bd. 39, $.'473. Horsımmo Journal, Februar 
1832, S. 96 fl. Aunalef der Pharmacie. Bd. 4. S. 235. R.NGE: 
3) Journal de Chim, med, Mars 1832. p. 129 & Pharmäc, "Cen- 
tralblatt, 1832, S. 213. B, „wall 


z 
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heimischen Opium zwar das Morphium keineswegs, aber 
Narcotin fanden, und es deshalb für ein besseres Somniferum 
ansehen, als den türkischen Mohnsaft. i 
Loiszirun - Duroxscnamps schreibt dem einheimischen 
Opium genau dieselben medicinischen Tugenden zu, wie dem 
exotischen, auch brauchte er es in denselben Fällen, wo die- 
ses indieirt ist und mit dem besten Erfolge 1). Ueber den 
Gebrauch des einheimischen Opiums schrieb Herr Dnoxsanr 
eine Abhandlung und Dr. Menar berichtete deshalb der me- 
dieinischen Academie in Paris, er beruft sich auf die Er- 
fahrungen von Fovguier und LoiseLeun, um zu beweisen, 
dass das einheimische Opium eben so kräftig ist, als das 
’xotische, auch er nimmt an. dass die Wirkung des ersten 
heilsamer sey, dass es nicht so den Kopf einnehme, einen 
ren Schlaf gewähre u. s. w.. (exempt des revasseries 
penibles, qui troublent le repos provoque par l’Opium exo- 
tique.) ?) 
* + PeLLEtIeR untersuchte ein in der Gegend von Bordeaux 
gewonnenes Opium, es war von sehr dunkel-rothbrauner 
Farbe und im trocknen Zustande brüchig, dem Geschmacke 
nach wenig von jenem aus Smyrna verschieden; aber. es 
enthielt keine Spur von Narcotin, dagegen bei weitem mehr 
Morphium als das orientalische Opium. Auch Codein fand 
sich in dem französischen Mohnsafte ®). 
Herr PrestnasoeeA, Apotheker in Messina, bereitete 
aus in Sicilien gezogenem Mohn, das das Ansehen 
des wahren orientalischen Mohnsaftes hatte. Versuche damit 
an Kranken angestellt, gaben dieselben Resultate, wie das 
Opium thebaicum, und nach der Methode von Rosıguer be- 
handelt, wurden aus einer Unze 28 Gran Morphirm gewonnen. 
Nach der von Serrünxen wurden 30 Gran erhalten. Es ent- 


“hält demnach fast dieselbe Menge Morphin wie das orien- 


talische Opium *). 


1) Menir et Less Diet. Vol. 5. p. 195. 

2) Recherches sur l’Opium indigöne. Bullet. des Sciences medichles, 
‚Feyr. 1829, p, 323 — 326. Journal general de Me&decine,. Oct. 1828. 

93. 

& Ueber die indischen Opiumsorten sehe man die Nachrichten von 
Surrrox in den Annalen für Pharmacie. Bd. 14. $. 113. 

3) Neue Untersuchungen die Geschichte und die näheren Bestand- 
theile des Opiums betreffend, von J. Prizerien. Annalen der Pharmacie, 
Bd. 16. 8.43 u.d. f. 

4) Aunalen der Pharmacie, Bd. 15, S. 322, 


u 


„Hier erwähnen wir auch ‚das ‚aus der inländischen ai. 
pflanze. bereitete Ertractum. Papaveris somniferi 

Prof. Worr in der Charite zu Berlin Versuche anstellie. E 
war dasselbe angeblich aus den 14 Tage nach der Blüthe 
eingesammelten Köpfen, Blättern und Stengeln des bei Ber- 
lin gebauten Feldmohns,, nach der in der Prenss. Pharma- 
copöe für narcotische Extracte vorgeschriebenen Weise ge- 
fertigt. Drei Pfund der Pflanze hatten 6 Drachmen. Extract 
geliefert. Die "eingesendete nur, geringe ‚Quantität, von 2 
Drachmen sah dunkelgrau, aus, und; hatte:gar keinen narkoti- 
schen, sondern. nur den der, frischen bittern, Extracte eigen- 
thümlichen Geruch, bei übrigens geringem bitterm Geschmacke. 
Da man es als vorzüglich wirksam bei Ruhr, Brechdurchfall, 
Stickhusten, Lungenkatarrh und überall da anempfohlen hatte, 
wo. man hinsichtlich der Wahl zwischen Opium- und Bilsen- 
kraut-Extract in Zweifel seyn könnte, so wurde es gegen 
heftigen quälenden Hüsten, Durchfall und Schlaflosigkeit und 
zwar, um die Gabe, möglichst genau bestimmen zu können, 
in Pulverform gegeben, und zwar. zweimal gegen Durchfall, 
Abends zu.2 bis,allmählich zu. 4 Gran, doch ohne;allen Er- 
folg; viermal gegen Husten zu 2—4 Gran ‚und zwar bei 
2 Kranken anfangs. mit abwechselnd gutem, doch, nicht an- 
dawerndem, hei den beiden andern Kranken ohne den min- 
desten günstigen Erfolg, und ‚zweimal gegen Schlalosigkeit. 
Bei dem einen Kranken waren schon Lactucarium, Opium 
und Morphium aceticum nicht-ohne Erfolg gegeben worden, 
Nach dem. in Rede stehenden Extracte waren die. ersten 
beiden Nächte ziemlich ruhig, die folgenden aber, wenn 
auch von 2 auf 3 Gran gestiegen wurde, so unruhig, dass 


‘ Patient dringend bat, den Kuryersuch zu beendigen. Beim 


zweiten Kranken: leistete es ‚gar nichts. Trat ‚eine auch 
gleich in einigen dieser Fälle anscheinend günstige Wirkung 
in der ersten Zeit nach Anwendung dieses Mittels ein, so 
war diese doch zu schnell vorübergehend, um von diesem 
Mittel abgeleitet werden zu können. , Hätten jene anscheinend 
günstigen Wirkungen wirklich von: diesem Extracte abge- 
hangen, so würden sie bei fortgesetztem Gebrauche fortge- 
dauert haben, und zwar um so mehr, als die Gabe im Ver- 
hältniss zur längern Anwendung vermehrt wurde. . Die grosse 
Wändelbarkeit, die schon im Befinden der Kranken statt 
fand, lässt annehmen, dass jene anscheinend günstigen Ver- 
änderungen vielmehr zufällig waren, wie denn oft in chro- 
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nischen’ Krankheiten freiwillige Remissionen' wahrgenommen 
werden, die nicht Wirkungen der Mittel sind. Um die nar- 
kotische Wirkung des Extracts genau zu ermitteln, nahmen 
2 gesunde Beamten der CharitE an drei aufeinander folgen- 
den Tagen, 'der eine 2, 3 und 4 Gran und der andere 2, 3 
und 8 Gran des Morgens nüchtern, ohne Ermüdung, Ab- 
spannung, Beschränkung der geistigen Lebendigkeit , ohne 
Kopfschmerz wahrzunehmen t). 


$. 50. 
Lattich-Opium vom gemeinen Gartenselkt 
Lactucarium verum. 


_ Dieses nun schon sehr bekannte Medicament wird unge- 
fähr auf dieselbe Weise bereitet, wie man aus dem Mohne 
das Opium erhält, und zwar gibt nach van Moxs der. bel- 

ische Lattich mit schwarzem Saamen das beste Lactuca- 
rium. Derselbe behauptet, dass man aus den Wurzelblättern 
zu allen Zeiten Lactucarium erhalten könne, aber aus den 
Zweigen und Stengelblättern nur dann, wenn die bittern und 
narkotischen Stoffe durch den Einduss ‚des Sonnenlichtes 
gehörig entwickelt seyen °). Die Aerzte und Pharmaceuten 
sind überhaupt nicht einig , wann der Milchsaft der Lactuca 
sativa eigentlich gesammelt werden solle; nach Duncan und 
Cavexrou soll dies vor dem Blühen der Pflanze geschehen, 
nach Frangoıs und Laraxpe während des Blühens oder doch 
nur ganz kurz vorher; Prosanr dagegen will dies Geschäft 
nach der Blüthezeit vorgenommen wissen a Ya 
a Apotheker Lenöv in Brüssel erinnert, die Lactuca 
enthalte in den ersten Epochen der "Vegetation viel caout- 
choucähnliche Materie, die sich zur Blüthezeit der Pflanze 
sehr vermindert habe, deshalb sey es zweckmässig das Lac- 
tucarium während des Blühens zu bereiten, indem jene Ma- 
terie wahrscheinlich unwirksam sey *). 

Apotheker Horrr sammelt den Milchsaft durch zahlreiche 
Querschnitte der Stengel mittelst eines scharfen Messers ®) 


1) Berliner mediein. Centralzeitung. 1835. No. 15. S, 239, 
2) Baanpes Archiv Bd. 32. S. 255, 


N 3) er vergleiche Neue Entdeckungen in der Materia medica S, 
354.0. d. f 


[)) > de Chim. med. Avril 1832. p. 241. 
5) Bucuner Repert, Bd, 25. p. 398. 
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und Abnehmen mittelst der Finger , dagegen lässt der Apo- 
theker Voser in Heinsberg, an die verwundeten Lattichstel- 
len zur Aufsaugung des Saftes ein besonders geformtes Glas 
anbinden, von dem er eine Abbildung lieferte’). Der Apo- 
theker Baumann zu Zabern sticht eine an beiden Enden ‚of- 
fene und wie ein Zahnstocher zugespitzte Feder durch einen 
Stopfer, der auf ein weitmündiges Glas passt, in das der 
Milchsaft durch die Federspule geleitet wird 2). - 

Gut bereitetes Lactucarium stellt eine hellgraubraune 
feste zerreibliche, doch etwas zähe luftbeständige Masse dar 
von starkem eigenthümlichem opiumähnlichen Geruche und 
sehr bitterem Geschmack, die theilweise in Wasser und 
Weingeist löslich ist. Eine Methode das Lactucarium weiss 
und von allen andern vegetabilischen Stoffen befreit zu er- 
halten, lehrte Apotheker Hıxsvencu in Brüssel °). 

Die Wirksamkeit des Lactucarium hängt wohl auch von 
dem Klima ab, in demi der Salat wächst; in warmen Län- 
dern, wird man ein viel kräftigeres Präparat erhalten, als 
in kalten, deshalb ist es wohl glaublich, wenn Dr, Grnanam 
versichert, dass das Lactucarium indicum, welches in Ost- 
indien Ballati Ufim (ausländisches Opium) genannt wird, 
ein ganz vorzügliches beruhigendes Medicament, zumal für 
Geisteskranke, ist, wie dies die Erfahrungen des Dr. Barn- 
sATA zu Calcutta bewiesen *). In der Gegend von Patina 
soll das beste Lattich-Opium für Ostindien bereitet werden, 

Man hat das Lactucarium zuvörderst in mehreren fieber- 
haften Krankheiten nützlich gefunden, wo das Opium nicht 
passen würde; besonders zeigte Dr. Rornamen in, Marburg, 
dass es mit Nutzen in Fiebern verschiedener Art, bei Ent- 
zündungen, Ausschlägen, Profluvien, Cachexien, schmerz- 
haften und eigentlichen Nervenkrankheiten verordnet werden 
könne°). Dr. C. A. Torr in Ribritz gab es zumal bei Kebris 
nervosa erelhica als ein beruhigendes Schlaf machendes 
Mittel, bemerkte aber auch, wie RoruaneL, dass es in gros- 


1) Baanoes Archiv Bd. 27. pag. 72. 
2) Journal de Chim. med. Avril 1832. p. 246. 
3) Bucusea Repertor, Bd, 32, Heft 1. p. 61 —68, 


4). Aus Transactions of the Medical Society of Calcutta. Vol. IV, 
Gessor und Jurius Magazin, Sept., Oct, 1832. p. 321. 


5) Heidelberger klin, Annalen Bd, 5, Heft 2. S, 277 — 296, 
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sen Gaben, ja schon zu 2 Gran pro dosi bisweilen 
Mattigkeit, Schmerzen in den Gliedern, Schwindel, Zittern 
‚der Hände u. s. w. veranlasste 1). 

‘Dr. v. Verse in Wien ist ein vorzüglicher Lobredner 
‚des Lactucarium, das, wie er sagt, durch Ritzen der Salat- 
pflanzen und Eindicken des Milchsaftes im Marienbade be- 
reitet wird, wie es von Paris unter dem Namen Lactuca- 
rium Parisiense bezogen werde, denn nur dieses fand er 
nützlich, während das in Oesterreich bereitete nur die nach- 
theiligen Wirkungen des Mohnsaftes, nicht aber die heilsa- . 
men des französischen zeigte ?). Nach Herrn Dr. v. V. wirkt. 
das Lactucarium höchst eigenthümlich und ausgezeichnet b 
ruhigend auf die Nerven, wenn es in einer Dosis von 5—10 
Gran gereicht werde, obgleich auch eine grosse Gabe durch- 
‚aus nicht schade. Diese Wirkung daure 24 Stunden an und 
derselbe Erfolg könne, ohne Vermehrung der Gabe Jahre 
lang fortgebraucht, immer gleichförmig wahrgenommen wer- 
den, dabei bleibe der Kopf frei, die Zunge rein und der As- 
'similationsprozess ungestört. Besonders mitzlich fand er das 
Mittel gegen Mutterkrämpfe, unter welcher Form sie auch 
immer reten mögen, zumal wenn sie in einer rein ner- 
vösen Aufregung bestehen. In allen Fällen würde die Wirk- 
samkeit des Lactucar. durch Zusatz von 10— 20 Tropfen 
Aqua Lauro-Cerasi bedeutend gesteigert, nur durften die 
Kranken dabei weder geistige Getränke noch gewürzhäfte 
Speisen zu sich nehmen °). un } 

“  Asseror rühmt den Gebrauch des Läctucarium gegen 
nächtliche Saamenergiessungen. Er gibt es anfangs zu 2 
‘Gran und steigt späterhin bis auf 6—8 Grant), 

Mit dem wahren Lactucarium muss mah nicht, wie öf- 
ter geschah, das Eirtrachim Lactuene oder den Succum ex- 
pressum ’et inspissatum Lactucae sativae verwechseln, den 
deutsche Phärmakologen Thridace netinen, während franzö- 
sische, namentlich die Herren Merar und Leis das Lactu- 


) 


4) Rust Magazin Bd. 43, Heft 1. p. 138. ff. 

2) Uebersehen darf mau nicht, dass gerade das Pariser Lactucarium, 
wie es im Handel vorkommt, öfters nur der unten zu berührende Extr. 
Succi Lactäcae expressi, nichv’aber Lactucarium verum ist, 

-3) Altenburger medicin. Zeitung 1833. p. 324. 3 

» Aunales de la medecine physiologique 1826, Haczzx Jiter, Annal. 

Sept. 1827. p. 71. 
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carium verum auch zugleich als Thridace bezeichnen, : ‚Nach 
mehreren Vorschriften wird der Salat nicht blos zerstossen 
und ausgepresst, sondern vorher noch gekocht, ‚wodurch 
Präparate erhalten werden, denen das Prädicat Lattich- Opium 
nicht zukommen kann, und das eher in grossen Gaben vor 
tragen wird, wie viele Beobachter angeben. 

Succus expressus et inspissalus Lactucae: erscheint. in 
‚Form eines braungelben Extractes, das wie Lactucarium 
schmeckt und riecht, aber an der Luft zerlliesst, in Wasser 
sich sehr leicht löst,und Lakmus röthet. Eine zweckmässige 
Bereitungsart desselben hat der Apotheker Daun in Würz- 

burg bekannt gemacht !). Enır Movcnox in Paris will dies 
Extract auch ‚aus der getrockneten Salatpflanze, dargestellt 
wissen 2), 

Dr. Hupsruer versuchte dies Mittel gegen Wechselfie- 
ber , 64 Quotidienfieber, 18 Tertianfieber und 5 Quartanfieber 
wurden damit behandelt und in wenigen Tagen geheilt. Die. 
Kranken erhielten von 4 bis zu 12. Gran während der Apy- 
rexie in Pillen.oder in Mixtur mit Aqua Lactucae; mit Er- 
folg wurde auch ‚ein concentrirtes Decoct der Lactuca ge- 
braucht. Das, hier angewandte Lactucarium. wurde, wie H. 
‚ausdrücklich erinnert, nach Cavexrou durch Zerstossen und 
‚Maceriren der ‚Salatstengel und, dann durch Auspressen und 
Abdampfen der Flüssigkeit erhalten °). Dr. Hurter in Mar- 
„bur rühmt die Lactuca sativa zum äusseren Gebrauch als 
ein Mittel zur Verminderung abnormer Secretionen.,, Im Som- 
‚mer braucht er,.den ausgepressten Saft häufig bei scrophu- 
lösen ‚Geschwüren; mit dem besten Erfolge, indem damit be- 
feuchtete Compressen kalt aufgelegt werden. Im, Winter 
‚gebraucht er, zu demselben Zwecke Extr. Lactucae sativae e 
„SUCEO eaulis paratum in Auflösung... Bei Blennorrhöen der 
‚Augen, hemmte.es in Umschlägen und Eintröpfelungen der 
Aulösung von 10 Gran auf.die Unze Wasser die vermehrte 
‚Seeretion,rasch.. Auch bei grosser Empfindlichkeit und Licht- 
scheue des Auges wurde es angewendet, so wie bei dem 
Wasserkrebs *). 


4): Bucuser Repertorium Bd. 42.8 433: 

2) Journal: de. Chim.; med, Sept, 1834. p:.552. 

3) Annales de la Medecine physioldgique par Baoussaıs. T.X. p. 655. 

4) Man sehe Gnzre und Wauruer Jourmal für Chirurgie, Bd, 13, 
St. 1, S. 67 und Busc# Systemat, Repertorium der ges, med, Literatur 
Deutschlands. Jahrg. 1829, Heft 1, 8. 110, 
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Dr. Guiert fand eine Lösung von 4 Gran Thridace in 
4 Unzen Wasser bei acuter Entzündung der Conjunctiva als 
Augenwasser angewendet, vorzüglich wirksam 1). 

Apotheker Annaup in Nancy gab die Vorschrift zu einer 
Agua Lactucae, die, wie er sagt, eben so virös riecht, wie 
Lactucarium und ohne Zweifel wirklich ein wirksames Mittel 
seyn mag ). Besonders kräftig soll es werden, wenn man 
es nicht, wie gewöhnlich, aus der blühenden Pflanze, son- 
dern aus den schwarzen Saamen der Lactuca Be wozu 
A. Cuereau Anleitung gibt®). L 

Für die Literatur dieses Mittels ist anzuführen: 

De Lactucario. Dissertatio medico-botanica, praeside Taun- 
BERG, offert A. H. Humsce Upsal. 1827. 

Note sur la pröparation et sur l’action medicamenteuse de la 
'Thridace; par M. Ronerr de la Cöte Baint Andre, elöve in- 
terne de ’hötel Dieu de Paris. 

Joutnal general de Mödecine, Mai 1828. p, 233— 237. 

J. B. Mazzortı Dissert. de Lactuca sativa et Lactucario. Paris 

1831. 26. S. 8. 


Carorus Horzıser, Bohemus Stubensis Dissert: inaug. phar- 
macol.;de Lactuca et Lactucario. Vindob. 1832. 30. 8. 8. 


$. 1. 
Lattich-Opium vom Giftsalate.. 
Lactucarium virosum. 


Statt des Gartensalates hat man öfters zur Bereitung 
des Lactucarium die Lactuca Scariola und L. virosa ver- 
wendet, wahrscheinlich glaubend, dass'so ganz einerlei Prä- 
parate gewonnen würden, dies ist jedoch ganz und gar nicht 
der Fall und das 'Lactucarium virosum ist sieherlich ein viel 
stärker wirkendes Mittel als das aus dem gemeinen Garten- 
salat gewonnene ‘). 

"Allerdings ist, wie auch Buchsen erinnert , die Ausbeute 
viel grösser, wenn man Lactucarium aus L. virosa, als wenn 
man es aus L. sativa darstellt; allein der Milchsaft der er- 





8 1) Mag. für. Pharm. Bd. 23. S. 229. Faorıer Notizen. Bd, 21, 
. 320. 


2) Journal de Pharmacie XIX, 344. 
3) Magazin für Pharm, Bd. 24. S. 69. 
4) Man vergleiche Neue Entdeckungen in der Materia medica $. 362, 
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steren Pflanze ist viel dieker und riecht weit stärker betäu- 
bend als der von der L. sativa. 7 er 
Das Lactucarium virosum ist trocken, bröcklich, doch 
etwas weich und wachsartig von Consistenz, anfangs gelb- 
lichbraun, stellenweise honiggelb, im Innern auch gelblich- 
weiss, von sehr stark narkotischem opiumähnlichen Geruch 
und eben solchem dabei ekelhaft bitteren Geschmack, welcher 
von einem nicht kristallinischen Stoff abhängt, den. Bucuxer 
Läctucin nennt. :Uebrigens schimmelt dies Präparat: leicht 
selbst in luftdicht verkorkten Gefässen 1), sa » ah 
8. 52. e 

Das Mutterkornm 
Secale cornufum. a 


Es sind in neueren Zeiten über dieses Heilmittel so viele 
Schriften, Abhandlungen und zerstreute- Aufsätze erschienen, 
dass die Menge derselben, wie Rıchren mit Recht bemerkt, 
kaum übersehen werden kann, dennoch ist man, in Hinsicht 
der Anwendungsart noch zu keinem Resultate gelangt, des- 
sen Richtigkeit allgemein angenommen worden wäre, 

Roperr hält den gewöhnlichen Namen Secale cornutum 
für unpassend, und will es Secalio puerperalis oder Mela- 
nophyllum secalinum genannt wissen, was jedoch bis jetzt 
nicht berücksichtigt worden ist. ® 

Das Mutterkorn, ein monströser Saamen des Roggens, 
hat das Ansehen eines eylindrischen Kornes, das nach oben 
zu gewöhnlich gekrümmt, oft runzlich , von'zwei oder mehr 
Furchen durchzogen ist, 6 Linien bis einen Zoll lang und 
länger wird, aussen mehr oder weniger dunkelgrau, violett 
oder schwarz gefärbt erscheint, innen mehlig, mehr } oder 
weniger weiss ist, doch so, dass diese Farbe gegen die 
Aussenseite hin oft etwas in das Violette übergeht. ‘Es hat 
keinen besonders auffallenden Geruch, aber einen widerlichen 
etwas scharfen Geschmack. wi 

Wirıvesow unterschied ein gulartiges Mutterkorn ‚das 
innerhalb weiss, mehlich, geruch- und geschmacklos seyn 
soll und ein bösartiges von innerhalb bläulichgrauer. Farbe, 
stinkendem übeln Geruche und scharfem ätzendem Ge- 





4) Buchner Repertor, XLIII, p. 126) Altenb med. Zei 
1833. S. 183. 2 5 ee OEE 
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schmacke, Foxrana unterscheidet ein wahres und ein falsches 
Mutterkorn, die dem äusseren Ansehen nach einander sehr 
ähnlich, aber durch die Entstehungsart verschieden seyen, 
das wahre entwickle sich durch verdorbenen Nahrungssaft, 
das falsche werde von Insekten erzeugt. Dagegen aber 
wäre zu erinnern, dass WıLıDExows bieertigknit Meran 
nichts anderes als das gewöhnliche zu seyn scheint, nur 
durch Feuchtigkeit in einen der Fäulniss nahen Zustand 
übergegangen, so dass man sich aus dem überall vorkom- 
menden Mutterkorn, was Wırınexow das gutartige nennt, 
leicht selbst ein bösartiges darstellen kann. Die Angaben 
von Foxrana dagegen scheinen blos hypothetisch zu seyn, 
und haben für die Pharmakologie überall keine Anwendung, 
da Niemand zuverlässige physische und chemische Merk- 
male angegeben hat, wodurch beide unterschieden werden 
können. 

Das Mutterkornfindet sich nicht blos an dem Roggen, 
sondern an mehreren anderen Grasarten, wie ich es denn 
selbst an Festuca fluitans und an Lolium perenne gesehen 
habe. Diez sah es noch an Aira coerulea und am Arundo 
Phragmites, Dr. Wissens an Arundo arenaria, Avena elatior, 
Phleum pratense u. s. w. Bei Hordeum vulgare und Secale 
cereale sagt er, ist das Mutterkorn fast gleich gross, bei 
Triticam vulgare etwas dicker; übrigens kommt es an der 
Gerste und am Waizen gewiss nur selten vor. 

Schon Tuarıus, der im 16. Jahrhunderte lebte, und der 
erste ist, der das Mutterkorn genau beschrieb, bemerkte, 
dass es in solchen Jahrgängen vorzüglich sich bilde, wo 
eine heisse Witterung öfters durch plötzlichen kühlen Regen 
unterbrochen werde; eine Ansicht die gewiss. Vieles für sich 
hat. Viele neuere Schriftsteller sehen lang dauerndes Re- 
genwetter als die Hauptursache der Erzeugung des Mutter- 
korns an; allein in dem heissen Sommer 1826 gab es um 
Heidelberg ausserordentlich viel Mutterkorn, während in 
dem famösen Regenjahre BR bei weitem nicht so viel da- 
von zu finden war, 

Ueber die Natur und dien des Mutterkorns herr- 
schen verschiedene Ansichten, die wir kurz berühren wollen. 

1) Es ist ein krankhaft veränderter Saame. Dies ist 
die älteste Ansicht, denn schon Tuauıus erwähnt ihrer, und 
sie bat sich erhalten bis auf unsre Tage, wie denn die jüngste 
Pharmacopoea borussica das Mutterkorn als Semina monstrosa 


— mM — 


Secalis cerealis beschreibt. Wie dies nun aber zugehen soll, 
ist so verschieden erklärt worden, dass zur Erläuterung 
zahlreichen Meinungen eine grosse Abhandlung 
‘würde; besonders beschuldigte man Insektenstiche und nannte 
deshalb Scarabaeus minimus, Proscarabaeus 'solstitialis, 
"Thripes physapus; ja SraenLıss uud einige Andere er 
gar, die Schnecken wären schuld daran. 
Der General, Marrıy FıeLv, der ebenfalls die Toeckteh- 
stiche als eine Hauptbödingung für die Erzeugung des Mut- 
terkorns ansieht, machte deshalb Versuche mittelst Nadel- 
stichen künstlich Mutterkorn zu erzeugen, und —es 
ihm 1). Diese Versuche wiederholte Diez in Tübingen, und 
die Sache dünkt mich so interessant; dass ich sie vollstän- 
dig mit seinen eigenen Worten anführen will. 1 
„Die von M. Fıerno angestellten Versuche durch An- 
stechen der gesunden Körner Mutterkorn hervorzubringen, 
wiederholte ich am Roggen, den ich selbst gepflanzt hatte. 
Die meisten Aehren hatten abgeblüht, an einigen hin; 
noch die verwelkten Staubbeutel. Von 8 zu den Vers 1 
‘bestimmten Aehren wurden 4 sechs Tage lang sehr stark 
mit Wasser begossen, die 4 andern erhielten blos durch den 
Regen Wasser. Von den 4 erstern stach ich den 2.'Juli an 
jeder zwei, von den 4 ändern an jeder vier Körner mit einer 
‚ sehr feinen Nadel an. Am ersten Tage bemerkte ich keine 
Veränderung. Am folgenden Tage aber sah ich'nach be- 
hntsamer Vefnung der "Spelzen an allen 8 Achren die süsse 
‚Flüssigkeit ergossen. Bei 3 Aehren, welche zu den nicht 
bewässerten gehörten, fand ich nur an einem‘der ai 
stochenen Körner die Flüssigkeit, bei den übrigen 5 Aehren 
an zwei Körnern. Am 5. Juli drang zwischen den Spelzen 
dieser Körner die Flüssigkeit hervor und lockte die Fliegen 
herbei, am 10. hatte das Volumen der Körner auffallend zu- 
genommen und die meisten derselben ragten zwischen den 
Spelzen hervor; sie hatten eine hell violette Farbe und wa- 
ren noch sehr weich; ;—ıam KEN war das Mutterkorn vollkom- 
men ausgebildet,“ vr 
Mit Recht macht Dırz vorzugsweise auf die schon von 
älteren Botanikern längst beobachtete süsse Flüssigkeit in- 
nerhalb der Spelzen aufmerksam, von deren Erscheinung 
an die Entwickelung des Mutterkorns beginnt, und in ‚ser 





9) Dinozer polytechnisches Journal. Bd. 20, Heft 1. pag. 13.246, 
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Diese Ansicht haben besonders Aysızy ünd Brauner - 
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nicht ‚ Insekten liegt offenbar das Hauptmoment 

krank H has Bildung. Dass die Inacken cs nicht eind om 
das Mutterkorn gleich einem Gallapfel erzeugten, hat übri- 
gens D. noch mit andern Gründen recht schön. erörtert (8. 
19 seiner Abhandlung). f are Sagäit Are 
2) Es ist ‚ein, krankhaft veränderter. Fruchiknoten, 





hegt und geglaubt, dass die verhinderte Betrüchlang f 
Ovarium zu dessen krankhafter Degeneration erforderli 
sey." Auch Georrnoy, Benxuänd v. Jussizu ünd Fouserun 
ve Boxvanoy stellten sich die Sache so vor, und WıLLpexow 
meinte nur, das Albumen wachse monströs aus und die Bil- 
dung des Embryo sey ganz gebindet,. 7 
+ 3.5 ist ein Schwanm oder Pilz. Otto vox Müncn- 
nAusen ‚scheint diese Ansicht zuerst aufgestellt zu haben; 
ihm folgte SchrAs« in München, der in seiner bairischen Flora, 
das Mutterkorn unter dem Namen Clavaria Ölavus beschrieb. 
Später nannte es DecanvoLze Selerofium Clacus und meint 
irrigerweise, dass er zuerst in dem Mutterkorne einen Pilz 
erkannt habe. Faızs erkennt zwar das Secale cornutum kei- 
neswegs als einen solchen, nennt es aber doch systematisch. 
Spermoedia Olavus und beschreibt es als Semina graminum 
morbosa! - r af 
‘  Levete nimmt ganz richtig an, dass der Bildung des, 
Mutterkorns immer die Erscheinung eines süssen Saftes vor- 
angehe; allein er meint dieser Saft selbst sey ein Pilz, er, 
ehtstehe im Inneren der Bälge und zwar an derselben Stelle, 
wo sich der Fruchtknoten belindet; anfangs sey es ein 
weicher füssiger, klebriger und übelriechender Körper; un- 
ter ihm entwickle sich der Fruchtknoten und’schiebe den Pilz, 
den er Sphacelia segetum nennt, nach aussen; komme er un- 
gestört durch die Bälge, so sehe man ihn an der Spitze des. 

itterkörns, wo er einen gelben Tuberkel bilde, dessen’ 
Consistenz, Umfang und Gestalt ausserordentlich verschie- 
den sey.‘ Von dieser Sphacelia leitet nun LeverLze die me- 
dieinischen Tugenden des Mutterkorns ab und der berühmte 
BAtpetocote stimmte ihm bei, so dass, wäre diese Sache 
gegründet, sie in pharmakologischer Hinsicht von dem 
grössesten Interesse seyn würde; allein es bedarf eben kei- 
nes langen Nachdenkens, um das Irrige dieser Angabe ein- 
zusehen, auch hat sie Descraxses zureichend widerlegt. Er 
bemerkt, dass bei weitem nicht in allem Mutterkorne die 
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Sphacelia zu finden ist, auch sey deren Entwickelung un- 
gewiss, variirend und könne nicht mit Gewissheit 
geben werden, auch finde sie sich eher auf kleinem Mut: 
Korn, als auf grösserem und gigantischem. In medicin 
Hinsicht könne man von der Sphacelia nicht viel erwarten, 


- da ihr Dasein ephemerisch, vorübergehend und so lange g 


unbemerkt blieb, wozu noch die Kleinheit komme, so dass 
es fast unmöglich werde, sich so viel von der Sphacelia zu 
verschaffen, als nur zu den Versuchen erfordert werde, die 
die Herren Bauperacove und Leveinze angeben. Diese Her- 
ren geben selbst zu, dass bei regnerischem Wetter der kleine 
Pilz weggeschwemmt wird ‚und sich verliert; man könne 
daraus schliessen, dass bei dem Gebrauche des Mutterkorns 
gegen Zögerungen während des Gebärens die Sphacelia 
gar nicht ‚nöthig sey, auch könne man ihr die Kriebelkrank- 
heit keineswegs zuschreiben !). 

\ » Wissens erkennt die Sphacelia für gar keinen Pilz an, 
sondern nur für Anhängsel (appendicula), die von dem ein- 
getrockneten Saft entständen, aus dem das Mutterkorn sich 
F det. CInquisitio in Secale cornutum pag. 6.) Dagegen ist 

„ dem Herrn Decaxvore folgend, das ganze Mutterkorn 
pi Pilz, und er gibt sich viele Mühe, die Richtigkeit dieser 
Ansicht darzuthun. Dass das Mutterkorn ein Auswuchs ist, 
bestreitet Niemand; die Pfllanzen- Auswüchse theilt Herr Dr. 

W. in fungosae und morbosae und meint, nur zu den ers 
könne das, Mutterkorn gerechnet werden; allein da ı 
Schwammbildung auf Pflanzen von jeher selbst als Krank 
heit betrachtet worden ist, so wird man. auf jene Differe 
keinen. grossen, Werth legen können. Feuchtigkeit begün- 
stige die Pilze wie das Mutterkorn; allein noch in dem sehr 
heissen und ganz ungewöhnlich trocknen Sommer 1884 habe 
ich eine grosse, Menge Mutterkorn beobachtet. Herr Dr, 
‚W. beruft sich auch auf die Aechnlichkeit des Muiterkorns 
mit einigen Arten von Pilzen in chemischer Hinsicht, welche 
A abe aber: durch die Untersuchungen von Diez zureichend 
widerlegt ist. Besonderen Kummer macht ihm der Umstand, 
dass sich die, Sporae de$ Mutterkorns nicht gehörig nach- 





1) Note sur les proprietes physigties .du Seigle ergot£, et sur la 
question de savoir, si Daction obstetricale de l’ergot depend. de la pr& 
sence de la Sphacelie, par M. Descaunces, Journal general de Medecine, 
Octobre 1829, p. 26— 32, 
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weısen lassen;:er begrub nun etwas Secale cornutum an dem 
Wurzeln einiger Kornpflanzen; ‘und siehe da, diese bekamen 
Mutterkorn! Was will man’ aber im Ernste damit beweisen? 
Hanrwıc in Berlin und Diez in Tübingen brachten blühende; 


‘ Kornähren mit Mutterkornpulver mehrere Tage lang in Be- 


rührung: es wollte aber dennoch kein neues Mutterkorn er= 
scheinen. — ı u ö 

An den Pflaumen- und Zwetschenbäumen bemerkt man 
in manchen Jahrgängen, dass ganz kurz nach der’ Blüthe- 
zeit eine Menge Früchte schnell sich vergrössern , hohl, un« 
förmlich, ungewöhnlich lang und dabei nicht selten gekrümmt 
werden. ‘Der ’Analogie zufolge müssten nun auch diese zu 
einer neuen Pilz “Gattung ‘erhoben werden! 1y wur 

"Nach DeschAnses beruht die Bildung des Mutterkorns 
auf einer Hemmung in der Entwicklung des Fruchtknotens;, 
€8 ist ihm nichts anderes als eine Missgeburt oder Mola, in 
welcher die bildende Thätigkeit der Natur einen ganz eigen- 
thümlichen Weg eingeschlagen und sowohl in der Mischung, 
wie in der Form ein eigenes Product hervorgebracht habe ?), 
eine Ansicht, die, man immerhin eine geistreiche nennen 


b "Mehrfach ist beobachtet worden, dass das Mutterkorn. 
sehr bald seine Heilkräfte verliert ;- um dies zu verhindern, 
wird in, einer englischen Zeitschrift (the Lancet) als bew 
empfohlen, „ein kleines Stückchen Camphor in das Glas zu 
thun,, worin sich das Mutterkorn - Pulver befindet, Es wird 
versichert, dass es sich auf diese Weise wenigstens 2—3 
Jahre gut erhalte ®). Nach Rvox ist es zureichend, dasselbe 
in. recht, wohl verschlossenen ‚Gefässen aufzubewahren, um 
es mehrere Jahre in seiner Wirksamkeit zu erhalten *), und. 
ach Wissens will nur, dass man es an einem trocknen Orte 
ud in. wohlverschlossenen ‚Gefässen aufbewahre,: damit es, 
nicht von Würmern zernagt werde; um so auffallender ist 
es; wenn Löwennart behauptet, das Aufbewahren in ver=_ 
schlossenen-Büchsen schwäche die Kraft des Mutterkorns; 


F 4 Man vergl, Cuaıst von Pflanzung und Wartung der Obstbäume, 
Ba. 1. p. 458. 


2) Journal general d. Med., Oct, 1829, p. 37. 
3) Faonızr Notizen Bd. 25, pag. 192. 
4) Daselbst Bd, 27. p. 240, 





auch soll nach ihm dasselbe erst dann gepulvert werden y 
wenn man es eben gebrauchen will. nu 
DeserAnszs machte, wahrscheinlich zuerst, darauf-auf= 
merksam', dass das zum medieinischen Gebrauche'einzusam- 
melnde Mutterkorn von den Aehren vor der Ernte abgelesen 
' werden müsse, indem dasjenige, welches: von den» abge-' 
schnittenen Aehren, oder nach dem Abfallen in den: Scheu- 
ren ‚gesammelt, wird, bei weitem weniger. wirksam sey !). 
Diese Vorsicht räth auch der. Apotheker Börrcner in Meusel-: 
witz an. ı Um ‚aber die Sache ausser Zweifel, zu :stellen,. 
liess B., im. Sommer, 1829), eine Quantität ‚Mutterkorn drei, 
Wochen vor dem. Schneiden des Getreides durch ‚Abpfücken. 
von den Roggen-Aehren sammeln, sodann aber,auch eine, 
Qpaniäh, on solchem, Mutterkorn, das nach dem Ausdre- 

des Kornes diesem oft beigemischt ist und durch Sie- 


ee oder Werfen von demselben abgesondert wird , und el 4 


mit wohlfeiler zu gewinnen ist. Von beiden. Sorten 

sandte B. Proben dem k. preuss, Ministerium des Unterrichts 
und der ‚Medieinalängelegenheiten, auf dessen Anordnung, 
der geheime Rath Dr. Kıyer zu Berlin in, der Charite - -Ge-, 


bäranstalt mit beiden Sorten Mutterkorn bei-vörkommenden“ 


Gelegenheiten Versuche anstellte. Diese zeigten auf das be- 
stimmteste, dass das vor der Ernte gesammelte vollkommen 
kräftig, jenes nach der Ernte erhaltene dagegen aller arz- 


 neilichen Wirkung ermangle?). Zweckmässig verlätigt darum‘ 


auch die neue Hamburger Pbarmakopde, dass zum mediei- 
nischen Gebrauche Secale cornutum immaturum in den 0r- 
ficinen aufbewahrt werde ®). 

R. BırtLey veranstaltete eine vergleichende Anal 
des gesunden Roggensaamens mit dem Mutterkorne; aus 
nen Versuchen ergaben sich folgende Resultate. 1) Stärk- 
mehl ist in grosser Menge in gesunden Körnern; aber kaum 
wahrnehmbar in den kräuken. N Im Mutterkorne befindet 





eg) Tonrast general de Medecine. "Oct. 1829. p. 37, Man sche 
auch Pharm, Centralblatt 1834. S. 399. 

2) Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem Vereine für Heil- 
kunde in Preussen, No, 3, Altenburger medicin, Zeitung. 1832, S,, 
1429. 

3) Man vergleiche auch unten die "Bemerkungen von Busch — 


“ Rossar in Marburg hat demnach ganz Uurecht, wenn er ha reifes 


Mutterkora. zur Zeit der Erndte eingesammelt wissen will. 
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sich 'eine grosse Menge harzigen Stoffes , im gesunden Kerne 


sehr wenig. 3) Im kranken. Korne, findet sich eine fettige, 
thierisch riechende und schmeckende Substanz, die im ge- 
sunden Korne nicht vorhanden ist., 4) Das kranke Korn ent- 
hält eine freie Säure, die Salzsäure zu seyn. scheint, im 
gesunden mangelt solche ').. 

Eine genaue Analyse des Mutterkorns Jieferte. Wissens, 
er fand folgende Substanzen: eigenthümliche weisse, kry- 
stallisirbare, sehr weiche fettige Materie, Cerin , schwamm-, 
artige Materie, Ergotin, vegetabilisches Osmazom, Schwamm- 
zucker; extractive, gummigte, mit einem blutrothen azotisir- 
ten Farbstoffe verbundene Materie; vegetabilisches Eiweiss, 
saures phosphorsaures Kali, phosphorsauren Kalk und Kie- 
selerde. — 5 

Das Ergotin ist ein braunrothes, ‚scharf und ‚bitterlich 
schmeckendes, beim Erwärmen eigenthümlich widerlich aro- 
matisch riechendes Pulver, das weder sauer nach. basisch 
reagirt. In Wasser und Aether ist es unlöslich, dagegen 
es vom Weingeist leicht aufgenommen wird ?). } 

Perrenkorer wollte einst im Mutterkorne Blausäure oder 
gar phosphorsaures Morphium gefunden haben, welcher Irr- 
thum vorzugsweise in vorgefassten Vermuthungen zu suchen 
ist. Welcher Stoff ist denn nun aber der eigentlich wirk- 
same? Darüber kann Dr. Wissens selbst nicht einig werden. 
Er ist geneigt, das Ergotin dafür auszugeben, da er einen 
Hahn in kurzer Zeit damit tödtete, und gefunden haben will, 
dass 9. Gran Ergotin. 11, Unzen Mutterkorn ersetzen. Auf 
der andern Seite weiss man, dass ein Decoct ‚des: Mutter- 
korns sehr kräftig wirkt, und doch ist das Ergotin in Wasser 
unlöslich, deshalb, macht er auf das Osmazom aufmerksam, 
von dem °, Gran einer Drachme Mutterkorn entsprechen sol- 
len, und das, wie er meint, in den Officinen unter dem Na- 
men Osmazonum Spermodiae aufbewahrt werden könne. — 

Herr A. CuevAaruıer unternahm ebenfalls eine chemische 
Untersuchung des Mutterkorns, deren Resultate im Ganzen 
recht gut mit der eben angeführten übereinstimmen. Er 


“ 4) Aus the London medical Gazette und Beunexos Journalistik. Sept, 
1831, S. 388. 

2) Man sche Scuweicoen Journal. 1833. Heft 3. S. 158 — 180, wo 
ein Auszug aus der Dissertation des Dr. Wiccers abgedruckt ist, Auch 
Pharmaceut, Centralblaut. 1832, S. 273. 
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fand: ein weisses fettes Oel, eine felte, weiche, weisse, 
krystallisirbäre Materie, Cerin, schwammige Materie, Ergo- 
- tin, vegetabilisches Osmazom ‚ Mutterkornzucker, gummösen 
Extractivstoff, verbunden mit einem stickstoffhaltigen färben- 
den blutrothen Prineip, vegetabilisches Eiweiss, phosphor- 
saures Kali und Kalk mit Spuren von Eisen und Kiesel. Das 
Ergotin ist nach €. eine pulverige Materie, den chemischen 
Eigenschaften nach dem rothen Chinastoffe verwandt; es hat 
erhitzt einen’ starken eigenthümlichen Geruch, der Geschmack 
ist stark, aromatisch scharf und bitter; es ist weder sauer 
noch alkalisch, in Wasser und Aether unlöslich, in Alcohol 
bildet es eine rothbräunliche Lösung. Herr C. glaubt nicht, 


von diesem Ergotin die Wirkung auf den Uterus ab- - 


1). 

Schon 'vor einigen Jahrhunderten wandte man das Mut- 
terkorn zu 'verschiedenen ‚Heilzwecken an, und die eigen- 
thümliche Wirkung desselben auf den Uterus, so wie zur 
Stillung der Blutlüsse ist schon sehr lange bekannt, wie 
dies die historischen Untersuchungen der Herren HevreLper, 
Ostanper und Prrschart dargethan haben. Als der älteste 
deutsche Schriftsteller, der das Secale cornutum als ein 
Mittel zur Beförderung der Wehen bei Gebärenden kannte, 
wird R. J. CAnerAnıus (1683) genannt, aber auch Verr 
RıepLın, Crauvius Deonarus, Jon. Stocker und Wiırrich, 
sämmtlich Aerzte, die im 17. Jahrhunderte lebten, kennen 
das Mutterkorn schon als Medicament. — 

Nicht ohne Grund hat man schon längst das Mutterkorn 
als die Hanptursache der Kriebelkrankheit angesehen, und 
die neuesten Monographen dieser Substanz zählen sorgfältig 
die Epidemien von Raphania auf, deren in den Annalen der 
Medicin gedacht wird. Das Neneste, was hierüber bekannt 
geworden ist, lieferte Kreisphysieus Dr. Wasxer in Schlie- 
ben, und sein Bericht von der im Jahre 1831 beobachteten 
Krankheit ist auch in Bezug auf das Mutterkorn höchst in- 
teressant ?). 

Der Gebrauch, welchen die Geburtshelfer von dem Mut- 
terkorne machen, ist am bekanntesten und am meisten ver- 
br.itet worden, weshalb es zweckmässig ist, die dahin ge- 


1) De l’Ergat de Seigle, de sa nature et de sa composition, Miquer 
Bulletin general de Therapeutique, Vol, 4. Livraison 4. p. 121 u. d. f. 


2) Hure ax Jou nl, Octob, 1831. 8.3 u.d, f., 
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hörigen neueren Erfahrungen zuerst darzustellen 1)..—ı Der 
Ansicht des Dr. Löwesuann zu Prenzlau zufolge steht das 
Mutterkorn in direeter Beziehung zu den Nerven des Uterus; 
deren Wirkungsvermögen es ausserordentlich steigere,:wäh- 
rend es die Empfindlichkeit desselben vermindere. Er em- 
pfiehlt die Anwendung 'bei zögernder Geburt von mangeln- 
den oder perversen Wehen, bei Frühgeburten, die wegen 
sonst zu befürchtender Gefahr beschleunigt werden müssen, 
ferner wenn nach abgeflossenem Wasser der‘ Uterusvsich 
krampfhaft um die Frucht 'contrahirt, "bei: zurückgetretener 
Placenta, die nicht durch den Uterus selbst ausgeführt wer- 
den kann, und endlich bei Metrorrhagien. Er giebt es in 
Pulver zu 20—30 Gran; bei Blutflüssen alle 10 Minuten 6 
bis 10 Gran, bei Amenorrhoe 3—4 mal täglich 5— 8 Gran. 
Bei Erethismus des Uterus‘ setzt er doppelt so viel Borax 
zu; wo aber Reizmittel nöthig sind, gibt er es mit Elaeo- 
sacchar. Cinnamomi oder Cort. Aurantior., ‘bei tetanischen 
Zufällen des Uterus mit Opium ?). 

Doctor GrAsor, Grossherzogl. Hessischer Bezirksarzt zu 
Grünberg, will es zumal dann angewandt wissen, wenn die 
„Wehen wegen allgemeiner oder örtlicher wahrer Schwäche 
"mangeln, hei Erschöpfung des Uterus nach vorhergegange- 
nen unzeitigen Anstrengungen, doch nur dann, wenn nach 
einer Erholung von 1 —?2 Stunden immer noch die Thätig- 


. keit des Uterus nicht erwacht; immerhin aber nur in der 


zweiten und dritten Geburtszeit, da es in der vierten Ge- 
burtszeit wenig leiste °). 

Doctor GuerAanv der Jüngere in Elberfeld erzählt 6 in- 
teressante Fälle von erfolgreicher Anwendung des Secale 
cornutum zur Beförderung der Wehen *). Doctor Braxnow 
in Homberg erzählt ebenfalls einen Fall von augenscheinlich 
schneller Wirkung des Mutterkorns als Wehen erweckendes 
Mittel bei wahrer Atonie der Gebärmutter ®). 


. 
1) Die früheren sehe man in: die neuesten Entdeckungen, 'S; 404 
und 763, 
2) v. Sırporo Journal für Geburtshülfe. Bd. 10. St. 2. 8.307354. 


3) Gemeinsame deutsche Zeitschrift für Geburtskunde von Busen, 
Mexox und Rırcex, Weimar 1828. Bd. 3. Heft 2. No, 4, 


A) Rust Magazin, Bd. 29, Heft 1. S. 34—42. 
5) v. Sıesoro Journal für Geburtshülfe, Bd. 11..St, 1, S. 131: 
9* 
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' Einer der grössten 'Lobredner des Mutterkorns ist Dr, 
Schneier , -Kurhessischer Medieinalrath und Kreisphysieus 
in Fulda, ‘er hält es für ein fast untrügliches, die Geburts- 
wehen erregendes und die Geburt beförderndes Mittel. Bei 
regelmässig ‚vorliegendem Kopfe und mangelnden oder ver- 
schwundenen Wehen verliess es ihn fast nie. ‚Er lässt aus 
6Drachmen Mutterkorn zu 6Unzen Colatur kochen und die- 
ses mit Himbeersyrup versüsst in 3 Portionen innerhalb 11% 
Stunden nehmen !). . 

« Prof. Buscu in’Marburg macht zuvörderst darauf aufmerk- 
sam; dass nur das unreife Mutterkorn gehörig wirksam ist; _ 
es darf sich blos bis zur Hälfte seiner Grösse ausgebildet 
haben, muss schmutzig schwarz aussehen, noch gar nicht 
oder nur wenig krumm gebogen seyn; die Furchen an sei 
ner Oberfläche müssen noch flach, das Innere in dem Bruche 
muss von weisserer Farbe als bei: dem reifen Mutterkorne, 
und der Geruch wie der Geschmack weniger widerlich seyn 
als bei diesem. Solches Mutterkorn wirkt schnell und kräf- 
tig, besonders gegen chronische Krankheitszustände. Bei 
der Geburt gibt man es in Pulver, etwa 10 Gran pro dosi, 
jede halbe bis ganze Stunde, in dringenden Fällen noch 
öfter. Eine halbe bis ganze Drachme reicht in der Rege 
zur Erreichung .des Zweckes hin. Bei Krankheiten der Ge- 
bärmutter, welche. den ‚Gebrauch des unreifen Mutterkor 
erfordern, gibt man ‚es bald in Pulverform, bald im Infusum, 
Im ‚erstern Falle 5 Gran 2—3 mal des Tages, im letztern 
2 Drachmen auf 5—6 Unzen Colatur, wovon alle 2—4 Stun- 
den 1 Esslöffel voll gereicht wird. Das Mutterkorn wirkt- 
nach B. vortrefflich und zuverlässig, wenn die Energie des 
Uterus herabgestimmt und seine Sensibilität gleichzeitig ge- 
sunken ist; dagegen bleibt es leicht unwirksam und wirkt 
selbst nachtheilig,,.wenn die Gebärmutter durch Krampf, 
Rheumatismus u. s. w. verstimmt ist, ja selbst wenn durch 
andere Mittel diese krankhaften Zustände des Uterus geho- 
ben worden sind und es dem Organe nur an Energie fehlt, 
wird>das Mutterkorn selten vertragen, ünd erregt in. den 
meisten Fällen Erbrechen, Congestionen nach dem Kopfe, 
Schwindel u. s. w.' Endlich ist bei der Geburt von .dem 
Mutterkorne keine hinlängliche Wirkung, zu erwarten, wenn 
es vor Beginn der dritten Geburtsperiode angewendet: wird, 


3) v. Sıssoro Journal für Geburtshülfe.' Bd. 11, St. 2. 8.397 d.d.f. 
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ja in solchen Fällen hat. es;nicht selten die. Wehenthätigkeit 
zerstört 1). ar ar 
Kreisphysikus Dr. Köuten in Elbin$ rühmt sehr’ das 
Mütterkorn zur Beförderung der Wehen, er gibt in der 
Regel alle Stunde 5 Gran 'bis zuf Wirküng, die meistens 
nach der zweiten oder dritten Gabe eintritt‘ Er meint, das 
Mittel wirke so sicher auf den Uterus, "als-die Belladonna 
auf die Regenbogenhaut ®) " runs Ylnmoe 
Dr. Roszrr, Priyatdocent in Marburg, schrieb eine kurze 
Monographie des Mutterkorns, in welcher er,sagt; die haupt- 
sächlichste und durch viele Beobachtungen bestätigte Wir- 
kung ‚des Mittels sey eine Geburtswehen treibende (odyna- 
ga, dolores partus concitans); diese besitze es in solchem 
FE Pe man beinahe niemals an, dem erwünschten und 


gehörigen Erfolge zweifeln dürfe. „Das Mutterkorn , setzt 
er. hinzu, wirkt ‚wegen seiner eigenthümlichen Verbindung 
und Verwandtschaft zum Fruchthalter so, dass von. den. Ner- 
vengelechten des Magens und dem Sonnengeflechte und den 
übrige ‚Nervenverhindungen des Unterleihes, ‚die Wirkung 
um, Uterus übergeht, ‚hier, die_irritabeln Theile, also die 
Fiben jene zum Zusammenziehen und Ausdehnen mit be- 
stimmten ‚Doppelmuskeln., reizt, Zusammenziehangen und 
Wehen hervorbringt, und Wehen, die nicht gehörig statt 
finden oder umherschweifen, richtet, verbessert, zusammen- 
hält. Diese Wirkungen seyen zum Theil denen der Ipeca- 
cuanha und des Tartarus emeticus, zum Theil denen ‚des 
Opiums und, der Aqua, Lauro -Cerasi ähnlich, doch wie es 
zugehe,, dass das Mutterkorn solche, Wirkungen äussere, 
sey, unbekannt und alles, was man von: den innern Kräften 
desselben wisse, bestehe, in Conjecturen. — An einem an- 
dern Orte hält. er die vegelabilisch-animalische Substanz 
des Mutterkorns für den vorzüglich wirksamen Bestandtheil 
d setzt hinzu, .es sey,merkwürdig, in dem Mutterkorne 
einen doppelten ungleicharligen Stoff zu finden, einen contra- 
hirenden und slimulirenden, sodann einen abspannenden 
und ausdehnenden, der Dyscrasien der Säfte erzeuge, die 


., 1) ‚Buscn, W’Ovraerost und Rırcex ‚neue Zeitschrift für Geburts- 
kunde, 1833. Bd, 1, Heft 1, Summarium des Neuesten der Medicin, 
Bd, 6.,5. 282, Pharmac, Ceniralbl., 1834-, 5. 161, 

2) Rusr Magazin. Bd. 25. Heft 1. 5. 104. 
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Körpermasse verflüssige und ' verderbe;: ‚beide aber "seyen 
gewissermassen dem animalisirten Stoffe zuzuschreiben 1). 
-.\, Die, Ansicht, dass von jener animalisch- vegetabilischen 
Substanz die Wirksamkeit des Mutterkorns abhänge, äussert 
schon Vırev, und, sie kommt noch den Meinungen der Herren 
Wissens ‚und Disz,nabe.., Counuaur, träumte von einer Muf- 
terkornsäure u.;8, w,. Cnartes, Harı glaubte, die, Wirkung 
des Secale cornutum beruhe darauf, dass es den Kreislauf 
in der Mutter wie im Kinde retardire, das Blut verunreinige 
und unfähig mäche, den foetus länger zu erhalten. Die Ge- 
burt ‚trete als Anstrengung des gefährdeten Lebens der | 
Mutter zur Erhaltung ‚des Kindes ein. Dr. Bonny behauptet, 
das Mutterkorn wirke auf den Uterus, indem es Flatulens 
erzeuge; es fülle die Eingeweide mit Gas an, dehne sie 





4 


dadurch aus, und" nöthige so den Uterus einen kleineren 
Raum im Unterleibe einzunehmen. 
“ Diez rechnet das Mutterkörn in die Reihe der stärk irri- 
tirenden Aborliva und meint, es veranlasse die Contractionen 
durch Erregung von Congestionen nach dem Uterus; übri- 
gens a die unmittelbaren Wirkungen eineı 
grösseren Gabe von Mütterkörn von den Folgen, die nach 
einem längeren Gebrauche desselben eintreten, und fü 
überhaupt die von den Mutterkorne' beobachteten Symptoine 
auf zwei Haupfgrüppen zurück; sie seyen entweder die 
Folge eines reizend unarkotischen Effectes,, oder einer sep- | 
tischen Wirkungsart. Es sey bekannt, dass faulende thie- 
rische Stoffe, in den Magen gebracht, einen fieberhaften mit 
Zeichen von Blutdissolution verbundenen Zustand herbei- 
führten. _ Nun scheine im Mutterkorne ein fauligter Zer- 
setzungspröcess sich entwickelt zu haben, es enthalte eine 
stickstofreiche thierisch.- vegetabilische Substanz, welche | 
dasselbe sehr geneigt mache bei andern. Stoffen Fäulniss 
einzuleiten u. S.. w. | 
Dr. Fenr in Andelfingen hielt das Mutterkorn für ein | 
äusserst wirksames Mittel, um schnell starke Wirkungen | 
hervorzubringen; er gab es zu 20— 25 Gran auf einmal und 
selten bedurfte es einer,zweiten Dosis. Oft sah er sich ge- 


1) Erläuterungen und Beiträge zur medicinisch-physischen Ge+ 
schichte des Mutterkorns. Rusr Magazin, Bd. 25. Heft 1. $.1— 49, 
Heft 2. S, 199 — 250, Ein Auszug steht in Braspes Archiv, Bd. 25, 
S.47 u.d.£. ö N 
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‚nöthigt, Kreisenden, denen .die,klebamme; einen Aufguss des 
Mittels gegeben, hatte, zur, Verhütung ‚starker ‘;Congestionen 
‚nach Kopf und Brust, zur\Ader; zulassen, ‚da,die Wehen 
keinen Augenblick nachliessen. -, Ein, Beweis, dass, das Mut- 
terkorn.nie den Hebammen,.zum,, Gebrauche ‚überlassen wer- 
den darf.t).. OB ns nah lg: m 

‚Nach ‚Lorexz ist die Hayphirkan Pe e, Mutierkornes 
lähmend, . weswegen man. häufig, ‚bei, .Müttern.dadurch Me- 
trorrhagien. erzeugt, und eben so; ‚oft beobachtet ‚habe, dass 
nach seiner Anwendung das Kind, scheintodt zur, Welt kam. 
Die Ursache dieser Wirkung sucht,.L;, in zu, grossen Gaben, 
etwa 15— 20 Gran. Verordne,manves.zu. 3. Gran steige man 
damit stündlich . ‚um 11, Gran und höchstens: bis. zu 10, Gran, 
so werde es ohne Nachtheil die beahsichligte Wirkung: her- 
vorbriugem, as rad dHmtongt.disje 
„Die, specifische Wirkung, des „Mutterkorns ist a viel- 
fach. von. französischen Aerzten. bestätigt worden, besonders 
hat Roux, Arzt des Var-Departements, seine, Erfahrungen 
bekannt, ‚gemacht, worüber. VınLexeuvs ‚der medicinischen 
Akademie in Paris Bericht erstattete ?). Dr, A. C., Govouin 
schrieb eine ‚(unten anzuführende) Abhandlung über, das Mut- 
terkorn, in, welcher er dessen Wehen: befördernde Kraft auf 
das bestimmteste, hestätigt.*)..\..- 

Dr. ‚Lauzsguz machte ebenfalls, neue Erfahrungen über 
die Wirksamkeit des Mutterkorns bekannt. ‚Aus, nur einigen 
Beobachtungen ‚aber ‚vorzüglich ‚aus den Erfahrungen An- 
derer, ‚glaubt er. folgende Schlüsse ziehen zu können: 1) Dass 
das Mutterkorn sowohl auf den schwangern wie nicht schwan- 
gern Uterus, eine sichere, aber langsame Wirkung zu haben 
scheine, .;2) Dass man deslialb zu diesem Zwecke einer weit 





“) Verhandl. der ärztlichen Gesellschaften der Schweiz, 1828, 
8. 15: — Eine Abhandlung über die Wirksamkeit des Mutterkormns 
schrieb auch der Geburtshelfer Dr, Tsıssa und Jurrwoas ‚in der holländ, 
Zeitschrift für Medicin, März — April 1834, sie enthält aber überall 
nichts Neues ‚oder Eigenes, .,Man sehe Scusuor Jahrbücher. Bd, 8, 
Heft 2. $. 142. 

2) Gemeinsame deutsche Zeitschrift für Geburtskunde. Bd. 2. S.254, 

3) Observations sur l’action obsietricale et hömostatique de Vergo, 
du seigle.. Transactions medicales, ‚Journal de Medecine pratique. Vol. 1. 
Aout 1830. p. 252 — 260. 

ı4) Man sche auch Migqvss Bulletin general de Therapentique, Vol.“ 
Livraison 4, p. 127. 
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grösseren Dosis sich bedienen müsse, als bisher ame 
3) Dass die Langsamkeit der Wirkungen des täglich i 
&esetzten Mittels dennoch Vorsicht nöthig mache, aus Furcht. 
wegen möglicher Vergiftung ‘oder Ergotismus. 4) Dass 
Mutterkorn nicht primitiv auf’ den Uterus zu wirken en. 
sondern auf den ganzen Organismus und secundär auf die Ge- 
bärmutter, nachdem die ganze Körpermasse von dem Mittel 
gleichsam gesättigt worden. 5) Dass das Mutterkorn tonisch 
wirke,' wie’ Eisen, Jodalkalidm u. s. w. 6) Dass es in der 
Chlorose per Amenorrhoeaii ein ganz vortreffliches Mittel 
‚sey, und ‘endlich 7) dass eine ziemlich g: Gabe dieses 
Mittels, 10: Unzen in 20 Tagen, 8 Unzen in 30 Tagen kein 
Symptom 'eines Ergotismus, oder einer Vergiftung herbei 
führe 1). hu i Bud. lat “ u s - '“ 
Dr. A. Gourıt, schrieb Beobachtungen über die Anwen-» 
dung ‘des’ Mutterkorns gegen Unthätigkeit des Uterus wäh- 
rend des Gebärens, und noch bestätigt er die oft anerkannte 
Wirkung, Wehen hervorzubringen ?). AR 
Der Arzt und Geburtshelfer Dr. DucnareAu macht be- 
sonders darauf aufmerksam, dass man die wahre Unth 
keit der Gebärmutter von der falschen wohl unterscheiden 
müsse; er will das Mittel’ überhaupt nur in wenigen Fällen 
angewendet wissen, namentlich bei innern Blutungen, von 
welcher Natur sie auch seyen; wenn sich Blut im Uterus . 
anhäuft, und dieses Organ sich unthätig verhält, so dass 
der Tod der Frau zu befürchten steht, wenn nicht schnelle 
Hülfe geschaft wird, wo man dann aber mit''der Anwen- 
dung nicht säumen dürfe. Herr D. empfiehlt ‘ferner das 
Mutterkorn bei vollständigem Anhängen der Placenta an den 
Wänden des Uterus, wo dann die Ausscheidung der ersten 
durch dieses Mittel beschleunigt, und die Manualhülfe unnö- 
thig gemacht werden könne °). em 
Bei einer Versammlung ‚der medicinischen Gesellse 
in London leitete Dr, Bunt das Gespräch auf das Mutterkorn- 


1) Bennexos Journalistik, Jan. 1834. S. 28, 

2) Observations sur administration du Seigle ergots contre l’inertie 
de la matrice dans l’accouchement, Mıquer. Bulletin general de 'Thera- 
peutique. Vol, IV, Livr. 4, p; 110, 

3) Reflexions sur l’emploi du Seigle ergot& dans les cas d’accouche- 
ment lent, ou l’inertie souvent prösumde de l’ruterus semble &tre ün 
obstacle A la prompte expulsion de l’enfant, Journal complöment, Feru, 
1828, p. 353—358, 
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Es sich dabei, dass das Mittel in England sehr ge+ 


itzt und reitet ist, besonders rühmte es Dr. HzADLAnD 
und Dr. erklärte, er trage immer, wenn er eine 
Kreisende besuche, die Tinktur von Secale cornutum bei 
sich, ‘wovon er in der Regel 2 Drachmen gebe, und die 
Dosis vermehre, wenn es nöthig scheine. HeApLann meint, 
dass durch dieses Mittel die Wendung ganz unnöthig ge- 
macht werde, doch sah er bisweilen gefährliche Zufälle da- 
von entstehen. Dagegen hat nach HAnpy das Mutterkorn in 
Schottland und Ireland durchaus keinen günstigen Erfolg ge- 
habt: von 48 Dubliner Aerzten hatten es nur drei brauchbar 
gefunden. FırLo meinte, wenigstens die Hälfte der Entbin- 
dungen, die dem Mutterkorne zugeschrieben wurden, müsse 
man auf Rechnung der Naturthätigkeit setzen; dagegen be- 
merkt Disoy,'es könne hierin keine Täuschung statt finden, 
indem die von dem Secale cornutum bewirkten Zusammen- 
ziehungen sich wesentlich von den natürlichen Wehen un- 
terschieden !). ' Mi 
Dr, Cevenskıönn machte in der Entbindungsanstalt zu 
Stockholm folgende Erfahrungen: Nach der Gabe eines 
Serupels entstanden bei zögernden Geburten immer nach 
einer halben Stunde so starke Contractionen der Gebärmutter, 
dass keine eigentliche Unterbrechung der Wehen statt fand, 
wobei in den ersten 5 Versuchen die Kinder todt geboren 
wurden. Um nun zu erforschen, ob dieses vielleicht die 
Folge der allzuheftig und ununterbrochenen Wehen wäre, 
gab er späterhin nur 15 Gran pro dosi, ' Hierdurch wurden 
in den 7 darauf folgenden Fällen immer sehr starke Wehen, 
aber mit hinreichenden Zwischenräumen ‚erregt, und 'alle 
Kinder lebendig geboren. Das zu diesen Versuchen benutzte 
Mutterkorn war aus Paris; das aus russischem Korne gesam- 
melte Secale cornutum war selbst in grösseren Gaben völlig 
unwirksam 2). " 
Mannichfaltige Klagen sind übrigens von den Geburts- 
helfern über die Unwirksamkeit, Trüglichkeit oder Schäd- 
lichkeit des Mutterkorns bekannt geworden. Professor Jöre 
in Leipzig suchte es in einer eigenen Schrift nachzuweisen, 
dass der Gebrauch innerer Reizmittel zur Beförderung der 


1) Beunexos Journalistik. Mai 1833. $, 189. 
2) Aus einer schwedischen Zeitschrift in Rust und Casrer Reper- 
torium,. Bd, 21. $, 267. 


- Frauen schädlich sey; sowohl Herr Prof, J. selbst, als me 


il m 
Geburt des Kindes unnöthig, fruchtlos und Me aszEEE 


xere Studierenden unter seiner Leitung haben das Mutterkorn 
von 10 Gran.an in steigender Gabe bis zu 2 Drachmen täg- 
lich‘früh nach dem Genusse des Kaffees und eines kleinen 
Frühstücks. von :Butterbrod, in Pulverform ‚mit ‚oder ohne 
Wasser verschluckt, ‚und nach kleinen Gaben, ‚gar nichts, 
nach.1'%, oder 2 Drachmen aber Vollseyn und Schwere im 
Magen, Ekel, auch Neigung zum Erbrechen und allgemei- 
nes Unbehagen empfunden, von welchen; unangenehmen 
Empfindungen alle nur erst nach eingenommener, Mittags- 
mahlzeit befreit wurden, Alle Versuchende überzeugten si 
dass dieses Mittel in Pulver, in. der Abkochung ‚und im Auf- 
gusse dem Magen höchst unangenehm und schwer sey, und 
dass.es in grösseren Massen und schnell hintereinander oder 
auch in mehreren Tagen ununterbrochen gebraucht, _ ohne 
weiter zu schaden, die Esslust vermindert, die Verdauung 
in einem hohen Grade schwächt und verdirbt,,.und einen 
fast! unbezwinglichen Widerwillen gegen das wiederholte 
Einnehmen seiner, sämmtlichen Zubereitungen zurücklässtt). 
ısonHürer bemerkte, dass einzelne Individuen das Mutter- 
korn; immer wieder wegbrechen, man mag es in dieser oder 
in.jener. Form, in einer kleinen oder grossen Gabe anwen- 
den.) Erregt schon eine kleine Gabe Erbrechen, so, soll die- 
ses zuweilen auf eine zweite grössere der Fall nicht seyn ?). 
‚ Hebammenlehrer Dr. VoisteL in Magdeburg beobachtete 
nach der Anwendung eines Decocts von 2 Drachmen Secale 
cornutum auf 5 Unzen Colatur, wovon nur die Hälfte genom- 
men worden war, zwar die bekannten Wirkungen ‚auf den 
Uterus, aber zugleich auch Erscheinungen einer narkotischen 
Vergiftung, die durch den Gebrauch des Essigs entfernt 
werden müssen, übrigens hält V. es für unmöglich, ‚dass die 
narkotische Wirkung sich noch auf den Fötus fortpflanze®), 
In der ‘Gebäranstalt zu Berlin wurden im Jahre, 1828 
Versuche mit dem'Secale cornutum, als die. Wehen hervor- 


4) Pöuırz Repertorium. Leipzig 1833, No, 20. S. 117. . 

2) Ueber dynamische Geburtsstörungen etc, Berlin 1830. S. 171. 
Rıcnren Supplement, S. 304. f 

3) Man sehe dessen unten anzuführende Schrift, Ueber die schäd- 
lichen Wirkungen, welche das Mutterkorn auf Thiere ausübt, ‚sche man 
die Versuche von Tessıen und Faorıer’s Notizen. Bd. 31, $, 299. 
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rufendes Mittel, gemacht; namentlich wendete man’ die im 
‚achten Bande, Heft 3. S. 707. des Journals für Geburtshülfe 
vorgeschlagene Formel des Medicinalrathes Scuxeipen öfters 
‚an,allein immer ohne günstigen Erfolg, allem "Ansehen 
nach hatte man ein nicht zu gehöriger Zeit eingesammeltes 
‚Mutterkornt). Ueber die Unwirksamkeit des Secale cornu- 
tum bei mangelnden Wehen klagte auch Hebammen-Instituts- 
Director Bauxarrı zu Danzig ?). » 

«Dr. CApunox erklärt das Mutterkorn für ein höchst un- 
sicheres Mittel, für das man überdem keine bestimmte Indi- 
eation habe, das nicht nur unnütz, sondern selbst gefährlich 
sey; über diesen Aufsatz schrieb Herr VirLexeuv® eine 'ei- 
gene Kritik, die gleichsam eine Apologie des Mutterkorns 
genannt werden kann und von Carurox wieder beantwortet 


“wurde ®). Auch Dr. Rexrox macht auf die Trüglichkeit des 


Effects aufmerksam , bestätigt aber die Wirksamkeit des 
Mutterkorns in einem Falle von zurückgehaltener  Nach- 
‚geburt *). 

"0 »8ehon vor einigen Jahrhunderten kannte man die Wirk- 
‚samkeit des Mutterkorns gegen Blufflüsse, und: sie ist in 
neueren Zeiten mehrfach bestätigt worden. ‘Dr. Scnupmanı 
zu: Geseke in :Westphalen machte in dieser’ Hinsicht‘ seine 


- Erfahrungen bekannt; er gab das Mittel im-Infusum und 


zwar-in sehr starken Gaben; zwei Unzen auf fünf Unzen 
-Cölatur, wovon alle halbe bis ganze Stunden 1 Esslöffel voll 
gehommen wird, in andern Fällen liess er anderthalb Unzen 
Secale cornutum auf 4 Unzen Flüssigkeit bereiten ®). 
Interessant sind besonders die Erfahrungen des Herrn 
Dr. Mürrer in Stettin über die Wirkungen des Secale cor- 
nutum; er gab ‘es mehrmals ‘in der Absicht, um Abortus 
durch dasselbe zu veranlassen‘ und der Erfolg war überaus 
schnell, versteht sich in Fällen; ‚wo er ohnedem  späterhin 





1) v. Sırnord Journal für Geburtshülfe, Bd, 10. St, 1, 5. 5. 
"+ 2) Rusr Magazin. Bd. 26. Heft 2. S. 388, P 

3) Opinion du docteur Carunox sur le Seigle ergote, considere par 
zapport & art: des actouchemens.  Transactions medicales. Now 1831. 
p- 221 — 242 ; dann Dec. 1831. p. 370 u.d. £. 

4) On the Efüicaey of Spurred Rye in inducing "uterine action, 
By Ronear Rexrox, M. D, Fertow of the Royal College of Physicians of 
Edinburgh ete, Edinburgh‘ medical Journal. No. XCV. Apr. 1828. 
p: 922 — 325. | 

5) v. Sısoor» Journal für Geburtshülfe, Bd. 14. Su. 2. p. 265 wid. £. 
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nicht hätte verhindert werden können, auch nennt er Ss 
Mutterkorn ein Abortivum im strengsten Sinne des Wortes 
und als solches höchst gefährlich, wenn gleich nicht füı 
Schwangern, doch für den Foetus; das Secale' cornutum 
überhaupt seiner Ansicht zufolge ein für den Geburtshe r 
unentbehrlicher Arzneistoff und er empfiehlt dasselbe - 
gend 1) bei Haemorrhagia uteri nach künstlichen ‘oder 'na- 
türlichen Entbindungen, Abortus, übermässigen Katamenien, 
‚oder ‚sonstigem übermässigem Gebärmutterblutfluss‘ durch. 
‚äussere Gewalt; 2) bei Lungenblutflüssen aller Art; 3) ge- 
‚gen: Blutflässe aus Nase und Darmkanal, innerlich und äus- 
‚serlich, angewendet. — Gegen den weissen Fluss, so 
‚auch bei: Schleimflüssen aus der Urethra der Männer leist te 
es in Verbinding mit Gewürznelken gute Dienste 1). u 
' Die Herren TaousseAu und Maısonseuvs ‚schliessen au 
ähren Beobachtungen, dass das Mutterkorn auf! ee 
‚kräftig ‘aber vorübergehend wirke, und’ zwar. haup 5 
auf die Muskelfasern dieses Organs, die es zu schmerzhaf- 
‚ten Contractionen disponire, "wodurch Blutllüsse, von welcher 
‚Ursache. sie auch abhängen mögen, gehoben würden; sie 
‚bemerken, der Zustand ‚des Uterus komme: dabei nicht in 
Betracht, :so dass die Contractionen erfolgen, selbst wenn 
'ein Theil'des:Mutterhalses vom Krebse angegriffen ist. Auf 
(das:Gehirn wirke das Mutterkorn als ein Stupefaciens, welche 
Wirkung langsam aber dauerhaft sey, jedoch ‚bei der Be 
‚handlung der Menorrhagie keinen Nachtheil bringe, so dass 
selbst in 4—5 Tagen mehrere: Drachmen pro dosi gegeben 
‚werden könnten, doch sey es zweckmässiger, es in kleine- 
ren Gaben und in gleichen "Zwischenräumen: zu reichen'?). 
Ueber’ die Anwendung des Secale cornutum gegen Gebär- 
mutterblutflüsse aller Art sind:in den von Dr: Recamıer 'und 
Trousszaubesorgten, Sälen des Hötel Dien.zu Paris neuer- 
dings eine grosse Zahl günstiger Erfahrungen - gemacht 
worden... Das Mittel wird als frisch bereitetes Pulver und je 
nach der Stärke des. Blutflusses- in stärkerer oder .geringerer 
1) Rost Magazin. Bd,40: Hefi 3, S, 456 — 472, De. Nıcor« Poxuzsa 
zu Venosa bestätigt ebenfalls‘ die blutstillende Kraft des Mutterkörns, 
Ossery. ‚med. ‚di, Napoli. 1. Aug. 1834, Scumor, Jahrbücher, ‘Bd, 6, 
‚Heft 41,,8.17, t ta 
5 2) M&moire sur Pusage du ‚Seigle ergots dans 1a menorrhagie et la 
et Migquew Bulletin general de Therapeutique, "Vol. 4. Livz, 
Ps . g { l 
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Dosis angewendet. Nach Tnousszau sind 48 Gran in zwei 
Gaben mit einer Zwischenzeit von einer halben Stunde ge- 
nommen, immer. hinreichend, die Blutung zum Stehen zu 
‚Wenn der Blutfluss geringfügiger war, gab er 
das Mittel in kleineren Dosen und mit grossen Zwischen- 
zellen, 2. B. 10—12 Gran 2—3 mal alle 4 Stunden !). 

‘In einem Falle von Haemoptysis , wo die angewandten 
Mittel vergeblich waren, reichte man alle 6 Stunden 10 Gran 
Mutterkorn, worauf das Blutspeien ausblieb ?). 

Professor Dr. Gıuserre Spasnanı in Neapel ist ein gros- 
ser Lobredner des Mutterkorns als Mittel gegen Hämorrha- 
gien verschiedener Art, namentlich gegen Metrorrhagie, 
Congestio uterina, Nasenbluten und Blutspeien, Blutharnen 
u. 8. w. sowohl bei idiopathischem als sympathischem Leiden. 
Seinen Ansichten zufolge wirkt das Secale cornutum nicht 
stimulirend und adstringirend; sondern herabstimmend oder 
contrastimulirend, wie die Belladonna und zwar zunächst auf 
das Blutsystem und ganz besonders auf das Capillarsystem, 
weswegen es in solchen Fällen etwas zu leisten vermag, 


wo. das Capillargefässsystem vorzugsweise aufgeregt ist, 


wie. es bei den activen Hämorrhagien und activen Conge- 
stionen, die einen an Entzündung grenzenden Zustand bil- 
den, der Fall ist, Man soll wenigstens 1 Scrupel bis,1 
Drachme reichen; er macht darauf aufmerksam, das Mutter- 
korn sey im hohen Grade veränderlich, und wann es nicht 
gleich von Anfang an von guter Qualität sey, oder schlecht 
verwahrt werde, so wirke es schwach oder gar nicht °). 
Beobachtungen über den Gebrauch des Mutterkorns ge- 
gen active Blutungen theilte auch Dr. Casını mit, eine 
Uebersetzung davon lieferte Dr. Cuauseyrox in den Trans- 





4) Faonıze Notizen. Bd. 36. S. 16. 

2) Daselbst Bd. 37. S. 240. Aus the Lancet. 

3) Annali universali di Medicina, Marzo 1830. Revue medicale, 
Juin 1830. p. 469. Faonıer Notizen. Bd, 28, S.23 u.d.f. No, 596, 
Beuaenos: Journalistik. Jan, 1334, S. 44. 

De Tusage du Seigle ergot€ dans la metrorrhagie,, la congestion 
uterine, l’epistaxis, ’hemoptysie et ’hematurie; extrait de deux Memoires 
publides dans les Annales universelles de Medecine, Yun par le docteur 
Spasuası, Vautre par le docteur Pıcnacza, et traduits par le docteur 
Cuamzernox, Transactions medicales. Journal de Medecine pratique. 
Janv. 1831. p. 127. Fävrier p. 149 et suiv. 

Auch sehe man Frorıer Notizen. Bd, 30. S, 171. 
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actions medicales, Augustheft 1831, S. 257. und ein Aus- 
zug steht in Bemnexos Journalistik, October 1831. S. 100. 
Ueber den Gebrauch des Mutterkorns gegen weissen Frhr 
hat Dr. L. G. Bazzoxı in dem Februarstück 1831 der Annali 
universali di Medicina acht Beobachtungen bekannt gemacht, 
‘welche Aufmerksamkeit verdienen. Er war durch die Er- 
fahrungen über die Wirkung des Mutterkorns in Mutterblut- 
flüssen auf die Ansicht gebracht worden, dass dieses Mittel 
eine Art von specifischer Wirkung auf den Uterus und die | 
Mutterscheide haben möge, und versuchte es nun gegen 
fiuor albus, entweder im Decoct ein Serupel Mutterkorn auf 
8 Unzen Wasser in 2 Tagen zu verbrauchen, oder 1 Seru- 
pel Pulver wurde in 8 Gaben getheilt und diese in 2 Tagen 
genommen. In allen 8 Fällen, die B. mittheilt, war der 
Erfolg völlig befriedigend, so dass er sich zu folgenden 
Schlüssen berechtigt glaubt: 1) Das Mutterkorn ist ein Mit- 
tel von schneller und sicherer Wirkung gegen Hämorrhagie 
und Leucorrhöen, es ist selten nöthig, zu einer Wieder- 
holung des Mittels zu schreiten, obwohl es räthlich ist, es 

zu (hun, um die Wirkung zu consolidiren. 2) Da die leichten 
Zufälle, zu welchen das Mittel zuweilen Veranlassung gibt, 
nur vorübergehend und von kurzer Dauer sind, so dürfen 
sie von der Anwendung in etwas starken Gaben nicht ab- 
schrecken. 3) Das Mittel kann bei jeder Constitution, jedem 
Temperamente etc. angewendet werden, es ist bei allen 
gleich wirksam. 4) Das Mittel ist gleich wirksam, mögen die 
Hämorrhagien und Leueorrhöen activ oder passiv, veraltet 
oder neu entstanden, primär oder secundär seyn; doch e. 
scheint es, dass es bei passiven besonders indieirt ist und 
dass man bei activen die Wirkung durch eine Blutentziehung | 
sichern kann. 5) Seine guten Wirkungen sind sogar noch 
zu bemerken, wenn die Mutterblutflüsse von organischen 
Affectionen abhängen. 6) Das Mittel gibt das Resultat, fast 
unmittelbar den pathologischen Zustand der Mutter und 
Scheidengefässe zu verändern, oder die Menstruation zu 
stören ?). 


1) Faonızr Notizen. Bd. 31. S, 96. Bennexos Journalistik. Octob, 
1831. S. 97 u.d, £. 

De l’emploi du Seigle ergot@ dans le traitement des pertes uterines 
et de toutes les hemorrhagies actives, ainsi que dans le traitement de 
leucorrhoe, par Causısı et Bazzoxı, Bulletin des Sciences medicales, 
Nov, 1831. p. 177 — 186. Transactions medicales, Aout 1831, p. 257. 
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' Dr. Neon rühmt ebenfalls das Mutterkorn als ein Mittel 
gegen weissen Fluss und Tripper. Er gibt nur kleine Dosen 
von 5—6 Gran 2—3 mal täglich, wo es längere Zeit fort- 

gesetzt werden kann. Er meint, das Mutterkorn übe einen 
i besondern Einfluss auf die Schleimhäute, nur werde, in so 
fern auch nur eine Spur von acuter Entzündung noch vor- 
handen sey, der Schleimfluss bedeutend vermehrt, daher das 
Mittel nur in chronischen torpiden Formen von Leucorrhoe 
und Blennorrhoe passe !). 
"Nach den Beobachtungen des Dr. M. Harı soll das Mut- 
terkorn gegen weissen Fluss besonders dann nützlich seyn, 
wenn der Ausfluss in Folge von Schwäche oder Mangel an 
Tonus des Uterus entsteht. Man soll es 3—4 mal täglich 
zu 5 Gran verordnen ?). f 
Gegen chronischen weissen Fluss und Gonorrhoe will 
Dr. Durnesvor bei mehr als 20 Kranken das folgende Elixir, 
nach des Apothekers Tovraı zu Paris Vorschrift bereitet, 
mit Erfolg angewendet haben. 





Rp. Secalis cornut, optime siccat, Unc, dimidiam, 
Alcohol, 25° Uncias quatuor, 


E 
L a R 
hl Sacchar, alb. Uncias quatuor, 
‚hr Essent. Menth. auglic. guttas quatuor. 
Aquae purae q. 8. 

2 „,Secale cornutum pulveratum macera in Alcohole per horas 18, 
| 
| 
f 


Ü 


r Ültra et tincturam obtentam sepone, Residuum in filtro relictum 
binis vicibus coque cum Aquae Unciis quinque vel sex et cola: 
 Colaturas in balneo maris vaporando ad unciarum octo remanentiam 
- redactas saccharo solvendo adhibe et refrigerationi derelingue; 
adde tunc tincturam alcoholicam et essentiam Menthae, Misce, 
 ‚filtra et ad usum serva. : 
Eine Unze dieses Elixirs’ ist gleich 18 Gran Mutterkorn, 
Drei Löffel voll täglich zu nehmen >). 

Der Kreisphysicus Dr. Mentnausen zu Deutsch-Eilau hat 
das Mutterkorn ganz in derselben Weise wie es von Dr. 
Baxen in Wilmington gegen Wechselfieber empfohlen wurde 
(Med. Chirurg. Zeit. 18%7. Aug. S. 187.), in Gebrauch ge- 
zogen, und die Ueberzeugung gewonnen, dass es in dieser 


1) Medico-chirurgical Review. April 1834. B J: isti 
rn pin. g p EHRENDS Journalistik, 


2) Aus dem London medical Journal. Mai 1829 in der Salzb, med, 
Zeitung 1830. Aug, $. 311. 


3) Faorier Notizen, Bd. 38. 5, 224. 
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Beziehung die Aufmerksamkeit aller Aerzte verdient; es 
wurde zu 10 Gran alle 2 Stunden 3 mal vor dem eintretenden 
Paroxismus genommen. Schwächliche Personen erhielten nur 
6—8 Gran pro dosi !). erzed 
Gegen Wechselfieber gibt Dr. Festen das Secale .cor- 
nutum in Pulver zu einer Drachme in 6 Gaben; bei drei- 
und viertägigen Fiebern soll man es nehmen lassen, wenn 
der Anfall schon sehr nahe ist, indem dann Rückfälle selten 
seyen. Die Symptome, die es hervorbringt, könne man sehr 
leicht durch Wein und stärkende Mixturen heben. Uebrigens 
bringt, seinen Beobachtungen zufolge, das Mutterkorn bei 
Menschen von robuster Constitution zuerst keine wahrnehm- 
bare Wirkung hervor, später zeigt sich Appetitlosigkeit und 
ein leichter Ueberzug auf der Zunge; bei mehr reizbaren 
Individuen stellt sich schon nach den ersten Gaben Ekel ein, 
der allmählich in Erbrechen übergeht; bei andern bewirkt es 
vermehrte Stuhlausleerung, bei Allen bleibt später Hartlei- 
bigkeit und Geschmacklosigkeit im Munde zurück; es zeigt 
sich Mattigkeit und Abgeschlagenheit des Körpers, die 2—83 
Tage anhält; der Puls sinkt zuweilen bis auf 49 Schläge in 
der Minute. Während dieser Mattigkeit bricht ein allge- 
meiner Schweiss bei kühler Haut aus; bei Personen jedoch, - 
denen dies Mittel Durchfall erregt, fehlt dies Symptom 2). 
Die Gabe und Form, in welcher das Mutterkorn zu 
reichen ist, geht zwar schon aus dem Mitgetheilten hervor, 
doch wird es zweckmässig seyn, deshalb noch einige nähere 
Angaben beizufügen. Die meisten Geburtshelfer und Aerzte 
kommen darin überein, dass das Pulver die kräftigste und 
wirksamste Form ist, daher es auch fast am häufigsten so 
verordnet zu werden pflegt °). Nach seinen arzneilichen 
Wirkungen ward das Pulver genannt Pulvis parlurians 
(Stzanss), Pulvis partum aecelerans, Poudre obstetricale 
(Descranses), Poudre ocyodinique (Borpar). Bei Erstge- 
bärenden soll man das Pulver mit viel mehr Vorsicht geben, 
als bei Frauen, die schon öfters geboren haben, und zwar 





1) Rust Magazin. Bd.29 Heft 3, $. 581. 

2) Annali universali di Medicina. Vol.LX. Bennexos Journalistik. 
März 1832. S, 324. 

3) Man vergleiche besonders die Monographie des Dr. Vıruzneuve, 
übersetzt in der Samml, auserlesener Abhandl. Bd. 35. St, 3. $. 381. 
St. 4. 5. 658— 734. Bd, 36. S. 116—143, speciell Bd. 35. 8,436 u,.d.f, 
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im :Verlauf.des Geburtsactes: in Gaben von: 10 Gran, was bei 
Steanys die grösste Gabe ist, bis zu 90 Gran und mehr, am 
besten mit Zuckerwasser, etwas Aqua Naphae, florum Ti- 
liae u. dgl., oder auch mit einem Infusum foliorum Auran- 
tiorum, mit Fleischbrühe u. dgl. Barannısı verordnet es mit 
weissem Wein und will beobachtet haben, dass es dann vom 
Magen besser vertragen werde. Bonvar gibt es mit etwas 
Muskatennuss und Zucker. Gaurın, empfiehlt besonders fol- 
gende Formel zur Beförderung der Geburtswehen: 
Rp, Secal. cornnt, recent, et subtil. trit. Drachm, un. 
Sytup, simplie, Une, unam et dimid, 
Spir. Menth. gutt. tres, 
M. Alle 10 Minuten 1 Löffel voll zu geben 

Einige Praktiker rathen auch an, das Mutterkorn zu 
rösten !). 

Girt empfiehlt eine Mischung von 30 Gran Mutterkorn 
und 1 Gran Opium in einem Weinglas voll Wasser, wovon 
alle 10 Minuten zur Erweckung der Wehen 1 Löffel voll 
genommen werden soll. Rosenr in Marburg empfiehlt fol- 
gende Formel: 

Rp. Secal, cornut. recent, Drachm, dimid. ad nam, 
Pulv, rad. Liquiritiae, 
—, — Graminis, 
—  gumm. Mimos. ana Drachm, un, 
M. f. pulw divide in tres partes aequales, S. Alle viertel Stunde 
4 Pulver zu nehmen, bis Wirkung erfolgt. 

Dr. Mürrer in Stettin gibt das frisch bereitete Pulver 
alle 2 Stunden zu 5—10 Gran mit etwas Zucker. Gutes 
frisches Mutterkornpulver hat, wie er sagt, völlig den Ge- 
ruch von frischen. Krebsen, es muss, wenn es verordnet 
wird, in Wachspapier eingehüllt werden, auch soll man 
nichts anderes als Adjuvans hinzusetzen, wodurch die ei- 
genthümliche Wirkung des Mutterkorns nur gestört werde. 

Auch im Infusum hat man das Mutterkorn öfter gege- 
ben, wohin der schwarze Roggenthee der amerikanischen 
Hebammen . Die Vorschrift ist folgende: 

. Secal. cornut. pulv. gr. XL—LX, 
a ul bull. Unc. quatuor vel sex, 
f. Infus. Colatur. adde 
Syrup. simpl. Unc, unam. 
Binnen einer Stunde auf zweimal zu geben, 





4) Journal de Pharmacie, Deo. 1827. p. 620, Journal de Chim, 
med. Janvier 1828. p. 26, 


Dierbach, Materia medica, 10 
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CurvaeuL und Arenter geben dem Aufguss vor allen 
übrigen Formen den Vorzug, WAurer ist der Meinung, 
dass selbst 2 Drachmen Mutterkorn ohne Gefahr zum Infu- 
sum genommen werden können. Dr. Roserr in Marburg 
gibt nachstehende Vorschrift: 

Rp. Secal. cornut. recent, contus, Drachm. un. vel Drachm, un, 
r et dimid. 
Herb, Veronic. ofüicinual. Drachm. un. 
Infand. c. s. q. ag. bullient. in Col. refrigerat, Une, 
quatuor solve 
Elaeosacchar, Citri Drachm. duas, 


— —  Cinnamom, Drachm, un. 


M. S. Alle balbe Stunde 1 Esslöffel voll zu geben, 


In einem Falle von Incarceration der Nachgeburt nach 
krampfhaften Wehen wurde es nach angestellter Venae 
sectio in dem Berliner Gebärhause mit gutem Erfolge so. 
verordnet: . 

Rp. Secal. cornut, Drachm, un. 
Infand. cum Agq. bull. q, s. Col. Unc, quatuor 
adde 
Syrup, Rabi idaei Unc, dimid, 
M. d, s. Auf dreimal in Zeit von 1"/, Stunden zu nehmen 1). 

Nach Müruer in Stettin sind Infusionen und Abkochun- 
gen bei weitem nicht so wirksam als das Pulver. Als Ein- 
spritzungen zur Unterstützung des innerlich gegebenen 
Mutterkorns lässt er gewöhnlich <—3 Loth in 1, 3—4 Pfd. 
Wasser kochen oder nur brühen, und nach Filtrirung kalt 
anwenden. Das Aussüssen mit kaltem Wasser mittelst stun- 
denlangem Schütteln schien ihm ein besseres Mittel zu lie- 
fern, als die angewendete Wärme. Ein Uebelstand ist, wie 
er hinzusetzt, dass die wässerigen Zubereitungen des Se- 
eale cornutum sehr leicht, ja nach wenigen Stunden in die 
faulige Gährung schon in einer Temperatur von 8° R. über- 
zugehen pflegen, wobei die Flüssigkeit einen ganz eigen- 
thümlichen Geruch verbreitet. 

Häufig wurde das Mutterkorn auch in Form von Ab- 
kochung verordnet, und zwar in denselben Verhältnissen 
wie der Aufguss. Es gehört hierher das Decoctum par- 
turiens de Prescotl nach folgender Vorschrift : 


1) v Sıesoro Journal für Geburtshülfe. Bd, 10. St. 1. St. 34. — 
Mehrere Formeln für den Gebrauch des Mutterkorns stehen in Faonızr's 
Notizen. Bd, 22, S, 96, 
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"Rp. Secal. ooront. gr. LX—LXRIT. - 
com $, q. agy. fontan. ebulliat paulisper ut maneant 
in Colatura Unciae latuor vel sex. 
adde 
h Syrup. simplicis Drachm, unam, 
$. Löffelvollweise von. 10 zu 10 Minuten zu geben. 
Einen Syrap von Mutterkorn benutzte Herr Desanaxses 
unter dem Namen Sirop de Calcar, der in Lyon öfficinell ist!). 
‚Dr. Rosenr theilt nachstehende Formel mit: 
Rp. Secal, dornüt. recent, contus. Drachm. tin, et dimid, 
Coque cum Ag. communis Uneiis octo 
ad remanentiam Unciarum qgüingue 


Colatur, refrigeratae adde 
Syrup. Foenical. Drachm. duas, 


M.$, Alle halbe oder viertel Stunde 1 Esslöffel voll zu geben. 
Dr. Forte liess ganzes Mutterkorn zu Abkochungen ver- 
wenden, und nahm dazu viel grössere Quantitäten, als dies 


deutsche Geburtshelfer je zu thun pflegen. Dessnaxees liess 


von dem Mutterkorne den äusseren bläulichen oder schwärz- 
lichen Theil abschälen und behauptete, dass gerade in ihm 
die speeifische Wirkung liege, was übrigens noch näherer 
Prüfung bedarf. Honsvizne benutzte vorzugsweise ein Ex- 
tractum Secalis cornuti aquosum und spirituosum. Auch hat 
man eine einfache und ätherische Tinktur davon dargestellt. 
Für erstere gibt Ropenr nachstehende Vorschrift: 
. Rp. Secal. cornut. recent, contüs. Unc, dimid, 
Infund, cam Alcohol. Vin. Unciis sex, 
Stent in digestione per quatridüum, tune liquor coletür 
et usul servetur, 

"Man soll davon 15—% Tropfen und mehr geben, doch 
hält Rosenr selbst diese Form für eine weniger angemessene 
und vielleicht verdächtige, ohne jedoch irgend einen Grund 
für diese Meinung anzuführen. — 

Dr. Cuanıes Hooker in New Haven (Connecticut) schrieb 
‚eine eigene Abhandlung über die Eigenthümlichkeiten und 
die nächsten Bestandtheile des Mutterkorns, aus denen wir 
hier nur einige Notizen ausziehen wollen. Derselbe berei- 
tete aus dem Mutterkorgne ein Oel, mit dem er Versuche an- 
stellte; zu dem Ende wurde Pulver von Secale cornutum 
mehrere Tage lang mit Naphtha sulphurica digerirt, dann 


1) Journal de Pharmacie, Avril 1328. p. 211. 
10 * 
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die Flässigkeit abgeschüttet und abgedampft. Auf dem Bo- 
den des Gefässes blieb etwas dickes schweres Oel und 
darüber eine Menge leichtern Oeles von leicht röthlich- 
brauner Farbe und süss ekelhaftem Geschmacke. Dieses 
hatte bei 6 Kreisenden,. zu 30—75 Tropfen gereicht, gar 
keine Wirkung auf die Contractionen des Uterus, aber die 
Kinder litten, sehr dabei; beträchtliche Zeit nach der Geburt 
hatten sie noch ein livides Ansehen, das Athmen war schwer _ 
und unregelmässig, 'und’alle gewöhnlichen Wirkungen des 
Ergotismus vorhanden. — Das auf die angegebene Weise 
des Oeles beraubte Pulver hatte viel von seinem Gewichte 
und fast allen Geschmack verloren, aber es bewirkte bedeu- 
tend die Contractionen der Gebärmutter, ohne. jedoch dabei 
den Kindern nachtheilig zu seyn. . e 
Anderweitige Versuche an gesunden Männern mit dem 
Oele und mit dem einfachen Infusum Secalis cornuti zeigten, 
dass ersteres narkotische Eigenschaften besitze, letzteres 
aber einen beträchtlichen Grad von Erheiterung mit wider- 
natürlicher Schlaflosigkeit veranlasse. Besonders macht Dr. 
H. darauf aufmerksam, dass man. bei Kreisenden das Infu- 
sum ohne allen Nachtheil reichen könne, wenn man nur den 
sich bildenden Bodensatz entferne, was auch andere Geburts- 
helfer bestätigten. Demgemäss erklärt Herr Dr. H. die Pul- 
verform für nachtheilig und das Deeoct für gefährlich. "Das 
Mutterkorn soll in seinem Effect nur darum verschieden seyn, 
dass es mehr oder weniger von jenem Oele enthalte; es sey 
aber dessen Wirkung. auf die Contractionen des Uterus um 
so geringer, je reichhalliger es an Oel. gefunden werde, 
Aus allen seinen Beobachtungen zieht übrigens H, folgende 


- Schlüsse: 


1) Das Mutterkorn soll immer in der Form des wässeri- 
gen Aufgusses gegeben werden, indem der. Bestandtheil, 
welcher die giftigen Eigenschaften besitzt, in Wasser un- 
auflöslich ist, We RE 

2) In keinem Falle soll eine, grosse Dosis angewändt 
werden; der Aufguss von 25—30 Gran ist vollkommen hin- 
reichend, denn,hilft diese Gabe nicht, so hilft auch keine 
grössere. ME a ZN ER 

Endlich fügt er hinzu, die narkolische Wirküng‘ ist’der 
expulsorischen Kraft des Mittels hinderlich 1). 


4) Poırox Journal. "Vol, X. No. 19, Scasuor Jahrbücher. Bd, 8. 
Heft 1. 5, 8, 
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Nach Virrexeuve kann. man ‚das Mutterkorn auch in 
Form von Klystieren beibringen, zumal wenn der Magen 
sehr empfindlich ist, Uebelkeit oder Erbrechen vorhanden 
sind, oder auch sonst ein Umstand die innere Anwendung 
t nicht gestattet. Zu einem Klystiere werden 2 Drachmen 
Mutterkorn in einem halben Schoppen Wasser gekocht, und 
die durchgeseihte Flüssigkeit auf einmal beigebracht. Wenn 
es erforderlich ist, kann man auch noch eine zweite Dosis 
auf gleiche Weise beibringen. — 

Anmerkung. Nach Lörruer wird.die, Roggenblüthe als 
Volksmittel gegen Wehenschwäche mit Nutzen angewendet 
und auch Buscn fand ihren Nutzen bestätigt. Er liess die 
männlichen Blüthentheile oder Filamente der Kornähren ab- 
streifen und sorgfältig trocknen, sie leisteten das nämliche 
wie das Secale cornutum, ohne dessen nachtheilige Eigen- 
schaften zu besitzen. In einigen Fällen blieb’sie aber, selbst 
in grösseren Gaben, ganz unwirksam, so dass also immer- 
hin das unreife Mutterkorn den Vorzug verdient. 

Zur Literatur des. Mutterkorns sind folgende Schriften 
anzuführen: 

H. M. Conmaer, Tentamen medicum Insngulald de Clavo Seoalis. 
Edinburg 1824..28 S. & 

J. F. Couruaur, ancien ehirurgien Major, ‚de la Dariaden ‚Traits 
de Vergot du’ seigle et de ses effects sür l’&conomie "animale, 
prineipalement la Gangröne., Paris 1823 chez ViLLener ‚et 
comp. libraires, rue de l'&cole de Mödecine No. 13. 3 _franos. 

Apam NeALe, Researches, respecting the. natural; history, che- 
mical analysis and medieinal virtues; of the,Spur or Ergot of 
the Rye, when administred as a remedy in certain states of the 
uterus. London 1828, ,8. Phillipe with,1 engraving. _ 

A. N..Genprın. Mömoire sur ‚l'ctat a. de la science „.rela- 
tivement aux, proprietös ‚obstetrica) site ergote. 

Journal general de Mideeine. Be 28. p. 312 — 365. 

W. Micnets, On. difieult ‚cases; of be and the use, of 
Ergot of the Rye. London 1828. 

Jon. UrLrıcu Rason, Veber das Setale ‚cornutum, als. ein die 

"> Geburtsthätigkeit erhöhendes’ Mittel, Torgau.1829. 8. 288. 

‚CS. HaEsE, De Secali cornuto ejusgne vi in corpus humanum 
salubri et inimico. Dissert. Berolini 1829. 

Ep. Vorsrer, erster Hebammenlehter "und Docent an der medi- 
einisch-chirurgischen Lehranstalt in Magdeburg, Weber die 
Anwendung des Mutterkorns in der Geburtshülfe. Programm. 
Magdeburg 1830. 32 S. 8. 

J. F. Fınauk, De;Secali cornuto Dissertatio praeside SUHORUMMS 
Tubingae 1830.. 
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AnTox Scunurr, De Sevali cornuto Dissertatio. Berolini 1831. 
8. 27 Seiten. | 

HexR. Aus. Luvov. Wissens, Altenliago -Hannoveran. Inqui-. 
sitio in Secale cornutum, respectu inprimis habito ad ejus 
ortum, naturam et partes constituentes, nominatim eas, quibus 
vires medicinales adscribendae sunt. Commentatio pracmio 
regio ornata. Gotlingae typis RosENBUSCHTANIS 1831. 788. 4. 

Ein Auszug steht in den Annalen für Pharmacie. Bd. 1. 
pag. 129 u. d. f. - 3 

W. Dırz, von Rosenfeld, Versuche über die Wirkungen dos 

“ Mutterkorns auf den thierischen Organismus und seine Ent- 
stehungsart. Eine gekrönte Preisschrift. Tübingen bei Osı- 
axver 1831. 1488. 8. 10. 

Ein Auszug steht in der Altenburger medicinischen Zeitung. 
1833. Januar. 8. 113 u.d. f. 

Lopovıcus ScuneLter, Tyrolensis Oenipontanus. Dissert. phar-. 

" maceut. de Secali cornuto. Vindohon. 1832. 
ENoNt. GenmAnUs, Veronensis, de Clavi secalini deprimente 
actione. Dissert. Padua 1832. 208. 8. 

Anton Zarouua, Veronensis. De Secalis cornuti virtute ad par- 

“ tum sollicitandum, Padua 1832, 155. 8. 

Joseruus PovaunY, Dissertatio de Secali cornuto. Pesth 1833. 

re 8. tt 

A. C. Gopgvis, Observations pratiques sur l’emploi du Seigle 
ergote, pour combättro l’inertie ua Paris 1839. Thöse 
in 4. 5 h ; £ 

Dass der Gebrauch innerer Reizmittel zur Beförderung der Ge- 
burt des Kindes unaöthig, fruchtlos und sogar gesunden 
Fraüeh schädlich sey, nachgewiesen von Dr. J. C. G. Jong, 
Professor der Geburtshälfe in Leipzig. Zeitz 1833 bei J. 
Weser. 868 8. i ara eos nik 

Jıconus Brazzaut, Tyrolensis, Dissertat. de Secalis oornuti in 
änimalem oeconomisn actione. Padua 1833, 288.8 

6. Srisnart, Del modo d’agire della Bogale cornuta sull’ uomo 
sano ed ammalato, e della causa prossima del parto. Pavie 1834. 

Verhandeling over het Moederkorn. Groningen 1834. 8. 


Das Hufterkorn im Mais, welches Rourın in Amerika, 
namentlich in den Provinzen Neyba und Mariquita von Co- 
lumbien beobachtete, darf nicht ganz übergangen werden. 
Es zeigt sich stets als ein kleiner Höcker von 1—?2 Linien 
Durchmesser und 3—4 Linien Länge, und bildet nicht, wie 
am Roggen, eine Verlängerung des Korns, sondern macht 
einen kleinen Kegel auf eine Kugel gepfropft, so dass es 
einer Kürbisfasche ähnelt. Dies so veränderte Korn nennt 
man Mais perladero, d. h. das Ausfallen der Haare bewir- 


f 
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kende, was bei Menschen und 'Thieren nach dem Genusse 
erfolgt. Bisweilen werden darnach auch die Zähne los und 
fallen aus. Werden Schweine damit gefüttert, so fangen 
schon nach einigen Tagen die Haare an auszufallen un 
später werden die hintern Füsse gelähmt, Dasselbe geschie 
bei den Maulithieren, deren Hufe ‚dann auch bisweilen los- 
gehen. Füttert man Hühner mit diesem verdorbenen Mais, 
so legen sie nicht selten Eier ohne Schale. Affen und Papa- 
geyen, die ihre Nahrung in solchen Maisfeldern suchen, fal- 
len öfters wie trunken hin, und sind nicht mehr im Stande 
aufzustehen, auch Hunde und Hirsche, die sehr begierig 
Mais fressen, erleiden dasselbe Schicksal. 

Man weiss, dass das Mutterkorn frisch und vor seiner 
Reife gesammelt stärker wirkt, und genau dies ist der Fall 
bei dem Mais perladero. Sehr häufig wird dieses verdorbene 
Getreide nach den Dörfern verführt, die an der entgegen- 
gesetzten Seite der Cordilleren liegen, wo-es dann alle 
seine nachtheiligen Eigenschaften verloren hat, und ganz 
wie gesunder Mais benutzt zu werden pflegt). 


$. 53. 
Gemeine Baumwolle. 
4 . *  Gossypium commune. 

Die Saamen von Gossypium herbaceum L. sind in ein 
eigenthümliches zartes Gewebe gehüllt, das im gemeinen 
Leben unter dem Namen Baumwolle hinreichend bekannt ist, 
und daher keiner Beschreibung bedarf, — 

In dem in Glasgow herauskommenden medicinischen 
Journal (Maiheft 1828) theilt Dr. Axpensox seine Erfahrun- 
gen über den Nutzen der Baumwolle in allen Formen von 
Verbrennung mit. Die Hauptwirkung des Mittels ist eine 
schmerzstillende: Die Baumwolle muss in feine Stückchen 
zerzupft werden; wenn Brandblasen vorhanden sind, so soll 
man sie aufstechen und die Theile mit warmem Wasser ab- 
waschen, Wenn die Haut tiefer verletzt ist, so ist ein 


ı) Del'ergot du Mais et de ses effects sur l’homme et sur les ani- 
maux. Annales des Sciences naturelles, Aout 1830. p.279. A l’Aca- 
demie royale des Sciences 20, Juillet 1827, 

Journal de Chim, medicale, Nov, 4829. p: 608 — 610. Baanoes 
Archiv, Bd. 34. Heft 1. S. 25, 
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spirituöses oder terbenthinhaltiges Waschwasser besser. 
Man legt dann die Baumwolle in so viele Lagen überein- 
ander, bis der verletzte Theil gegen jeden Druck und jede 
Bewegung völlig geschützt ist, und muss deshalb oft durch 
eine Binde befestigt werden. Wenn der Ausfluss sehr stark 
ist, oder stinkend wird, wie dieses oft im Sommer vorkommt, 
so soll man die Lagen der Baumwolle so viel als möglich 
abnehmen, ohne jedoch die verletzte Oberfläche blos zu le- 
gen, und dann frische Lage überdecken. Die Cur wird be- 
sonders gefördert, wenn man den kranken Theil ruhig hält, 
der erste Verband muss deshalb möglichst lange liegen 
bleiben ®). - ; u 

Larner sticht alle Brandblasen auf, lässt das Serum 
auslaufen, und legt so schnell wie möglich, und ehe die 
Eiterung angefangen hat, gekrempelte Baumwolle auf den 
Brandfleck und erhält den Verband unangerührt bis zur Hei- 
lung. Die Schmerzen lassen gleich nach, es findet nur .ein 
unbedeutendes seröses Ausschwitzen statt, das bald aufhört; 
die Narbe bildet sich unter der Baumwolle und ist spätestens 
in 14 Tagen ganz fest ?). { 

Pescmer, in einem Briefe an die Redaction der Biblio- 
{heque universelle in Genf, zeigt durch fremde und eigene 
Erfahrungen, dass die Baumwolle mit vielem Nutzen und 
Ersparniss die Charpie vertreten kann, sie reizt die Wun- 
den nicht, und ist besonders vortheilhaft fnzuwenden bei 
Verbrennungen, beim Wundliegen, wie bei allen eiternden 
Wunden und Geschwüren, den Krebs nicht ausgenommen, 
und zumal bei scrophulösen Geschwüren. Die einzige dabei 
nöthige Vorsicht ist, nicht zu oft zu verbinden, und wenn 
man neue Baumwolle aufzulegen sich veranlasst fühlt, so 
muss dieses sehr sanft geschehen, die anhängenden Fäden 
dürfen nicht mit Gewalt entfernt werden; man lässt sie ruhig 
liegen, bis sie von selbst sich trennen und schneidet nun 
das Ueberflüssige, ohne die Haut zu berühren, vorsichtig 
mit’der Scheer. ab), ° : t 

Herr Menzır., Wundarzt in Natchez, empfiehlt eine halb 
Zoll dicke Lage kartätschter Baumwolle, auf die Stelle 


1) Gensox in Jurivs Magazin. Nov. u. Dec, 1828, S. 468 — 472, 
Salzburger medicin. Zeitung. 1829, 1. S. 54. ' h 

2) Faoxıer Notizen. Bd. 28, S. 60, 

3) Bibl. universelle. Mars 1831. S. 310. 





von spanischen Fliegen zu legen, welche man austrocknen 
will. Sobald man das Zugpfaster abgezogen hat, schneidet 
man die gebildete Blase auf, um die Flüssigkeit auslaufen 
zu lassen, und legt dagegen die erwähnte Baumwolle da 
auf. Diese saugt alle Flüssigkeit auf, und nach zwei Tage 
hat sich eine Oberhaut gebildet. Diese Behandlungsweise 
hat noch den grossen Vorzug, dass selbst bei spanischen 
Fliegen im Nacken alle Leibesbewegungen nicht im minde- 
sten gehemmt sind !). - 
Bei dem Gebrauche der Baumwolle gegen Verbrennun- 
gen macht Dr. RorzAaxne auf tolgende Umstände aufmerksam: 
Man müsse vor der Anwendung die Brandblasen ‚öffnen, die 
Wunden. durch Befeuchtung der Verbandstücke mit Chlor- 
kalklösung rein halten, und wenn die Brandstellen bedeu- 
tend sind, vorher Blut entziehen. Um die Fliegen in Som- 


‚ mer abzuhalten, überzieht er die Baumwolle mit Gaze oder 


einem ähnlichen Stoffe ?). 

In neueren Zeiten behandelte man in der Charite zu 
Paris mit besonderem Glücke bei alten Leuten afonische 
Geschwüre der Unterschenkel mit gekrämpelter Baumwolle, 
die man damit in der Dicke eines guten Zolles bedeckt und 
dann mit einer Compresse und Binde befestigt, später ward 
öfter neue Baumwolle aufgelegt, ohne jedoch die alte zu 
entfernen ?), 


$. 54. 
Lieschkolben-Wolle. 
Lane Typhae latifoliae. 


Die breitblättrige Lieschkolbe ist eine Sumpfpflanze , die 
durch fast ganz Europa in Teichen, Sümpfen und stehenden 
Wassern vorkommt. Ihre Saamen sind in reichlich vorhan- 
dene weisse Haare oder Wolle eingehüllt, die man gleich 
der Baumwolle als Heilmittel benutzte. — Insbesondere ge- 
brauchte man sie bei erfrornen Gliedern, wo durch die me- 
chanische Reizung eine heilsame Ausschwitzung bewirkt 
werden soll. 


4) Geasox u. Jurivs Magazin. Jan. 1832. S. 141. 
2) Bull. de Therap. T, VII. Livr. 2. Scuwıor Jahrbücher. Ba, 6, 
Heft 1. 5, 19. 


3) Daselbst Bd. 7. Heft 1. S. 77. 
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; Vor Kurzem schlug Herr Vıexau vor, sich dieser Liesch- 
kolben-Wolle bei Verdrennungen zu bedienen; er lässt den 
verbrannten Theil damit bedecken und legt dann eine Com- 
ar darüber, die mittelst einer Zirkelbinde locker befestigt 

ird; in mehreren Fällen leistete dieses Verfahren die besten 
Dienste 1). 
Diese Sache ist eigentlich nicht neu, indem ältere Aerzte 
die Typha-Wolle schon zu Brandsalben benutzten ?). 


6) Exotische Arznei-Droguen aus dem Pflanzenreiche, 
$. 55. 
Exotisches Stärkmehl. 
Amylum peregrinum. 

Es kommen verschiedene Sorten davon im Handel vor, 
die jedoch allerdings nicht leicht zu unterscheiden sind; 
und zwar: 

1) Amylum americanum von Maranta arundinacea und 
Maranta indica; dies ist insbesondere Arrow Root genannt 
worden, und das gebräuchlichste, namentlich das aus Su- 
rinam und Bermuda; das beste aus Jamaika kommt nicht zu 
uns °), 

2) Amylum Asiae australis von Curcuma angustifolia 
und C. leucorhiza, vielleicht auch von Canna coccinea. P. 
Arrow Root aus China. 

3) Amylum insularum Oceani australis von Tacca pin- 
natifide Forsten. 

Im Handel ist das Arrow Root häufig mit Mehl von Reis, 
Gerste, Hafer, und öfter noch von Kartoffeln, am häufigsten 
aber mit Cassavemehl (Manioc, von Janipha Manihot) ver- 
mischt. Die erstern Beimischungen lassen sich vom Arrow 
Root durch den Stickstoff, den sie enthalten und durch die 
ammoniakalischen Produkte, die sie bei der Destillation ge- 
ben, unterscheiden. Dies ist aber bei dem Kartoffel und Cas- 
savemehl nicht der Fall und ausserdem zeigen sie mit dem 
Arrow Root die grösste Verwandschaft. Jedoch ist das Kar- 


4) E.T. Viosar, - Essai sur les brulures et leur traitement par l’usage 
des poils de Typha. Paris 1833, 4. Masar-et Leas Vol. VI. pag. 796, 

2) Zorn Botanologia pag. 689. 

3) Siehe Jost in der pbarm, Zeitung 1835. S, 139, 
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tofelstärkmehl in kaltem Wasser unlöslich, was: bei Arrow 
Root und Cassavemehl nicht der Fall ist. 

Die aus gleichen Mengen heissen Wassers und der 3 

n Mehlarten erhaltenen Gallerten sind aber von un- 

gleicher Dicke; die aus Cassavemehl ist am wenigsten dick, _ 
dann folgt die des Arrow Root und endlich die der Kartoffeln. 
Die Gallerte von Arrow Root unterscheidet sich besonders 
durch die Leichtigkeit mit der sie im Munde zergeht. 

In der Hand zerdrückt gibt das Arrow Root ein Geräusch 
von sich und behält den Eindruck des Fingers, zwei Kenn- 
zeichen, welche dem gewöhnlichen Stärkmehl abgehen. Das 
Cassavemehl behält auch den Eindruck des Fingers, unter- 
scheidet sich aber vom Arrow Root durch einen schwachen 
‘Geruch und etwas scharfen Geschmack !). 

Mit einem Worte ist auch hier zu erwähnen das soge- 
nannte Racahout de l’Orient, oder Racahout du Serail, 
ein von Paris aus empfohlenes Mittel bei Auszehrungen, 


‘ zum Nahrungsmittel für Kinder und schwächliche Personen, 


man hat dazu verschiedene Vorschriften, die Hafermehl, 
Kartoffelstärkmehl oder auch Weizenmehl, Reismehl, Cas- 
savemehl u. s. w. mit Chocoladepulver und Gewürzen. Das 
währe Racahout ist aber ein Amylum guerneum, das auf be- 
sondere Art aus den Saamen einer orientalischen Eiche dar- 
gestellt wird, 

? $. 56. 

:Tor- Gummi 
Gummi Tor. 

Von dieser wenig bekannten Gummisorte hat Bassen- 
mann in Mannheim Nachricht gegeben, es wird von Cairo 
über Alexandrien eingeführt und hat seinen Namen von dem 
arabischen Seehafen Tor an der Küste des rothen Meeres. 
Es erscheint im Handel eingepackt in einen Schlauch oder 
Kameelmagen, den man an den Gummibaum unter die Ein- 
schnitte hing, bis er gefüllt war, wo man ihn dann zuband. 


v 


») Ueber den Gebrauch des Arrow Root bei Kindern sehe man 
Tovarvar in den Analekten für Kinderkrankheiten. Heft 1, S, 42, 

De l’arrow Root, de ses variets dans le commerce, de sa falsification 
et des moyens de la reconnoitre, par M. Sroxır-Warsu. Jourmal de 
Pharmacie, Aout 1833, S. 431. pharm. Centralblatt 1833. p. 729, 
Man sehe auch Neue Entdeckungen S. 4. und ‚Heidelberger klin. An- 
nalen Bd, 9, S, 292, 
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Das Gummi erhärtet dann darin so, dass der Schlauch nur 
mit dem Beile geöffnet werden kann. 

Es ist ganz klar, gelbröthlichbraun, zergeht sehr leicht 
im Munde und löst. sich ohne allen Rückstand auf, so dass 
es B. für das reinste aller bekannten Gummisorten hält 1). 

Nachricht von einer falschen Sorte Gummi arabicum gab 
Ners v. Esexpeck ?). Eine Denkschrift über die Gummi- 
Arten lieferte R. T. Guzrıs ?) und auch Gurmounr in Paris 
behandelte denselben Gegenstand *). Die wahren Unterschei- 
dungs-Merkmale des Gummi arabicum vom Gummi Senegal 
lehrte Dr. Hensersen (Buchxer Repert. XLVII. p. 19—38.) 

Aus Arabien über Cairo kommt eine kleine Gummisorte in 
den Handel, Gummi Embavi genannt, eine andere aus Afrika 
stammende Sorte heisst Gummi T'urico; auch kennt man ein 
Gummi Gheda, das dem G. Senegal ähnlich ist ®), 


0 KB. j 
Rinde der virginischen Ahlkirsche. 
Cortex Pruni virginianae. 


Man findet diesen schönen Baum oder Strauch nicht 
selten zur Zierde in Garten-Anlagen gezogen; seine Rinde 
hat getrocknet wenig Geruch; frisch aber, oder wenn man 
davon kocht, gleicht der Geruch derselben dem der bittern 
Mandeln. Sie besitzt einen bittern, zusammenziehenden, 
aromatischen Geschmack, welchen sie dem Wasser und Wein- 
geist mittheilt. Eine Infusion dieser Rinde ist in die Pharma- 
kopöe der vereinigten Staaten aufgenommen, es wird be- 
reitet durch kalte Maceration einer halben Unze der Cortex 
Pruni virg. mit einer Pinte kalten Wassers, während 12 Stun- 
den. Herr Pnaarror hält dies für die beste Bereitungsart 
und immerhin der Tinetur oder dem Decoct vorziehbar, 

Derselbe lieferte auch eine chemische Analyse der ge- 
dachten Rinde; er fand Blausäure, flüchtiges Oel, eine fär- 
bende rothe Substanz, Gallussäure, Gerbstof, Harz, Satz- 


\ 


4) Annalen der Pharmacie IX. 217. 

2) Magazin für Pharm. Bd. 25. Februarheft S, At. 

3) Scuweiccer -Seiver neues Jahrbuch der Chemie und Physik, 
Bd, 5. Heft 4. S, 220— 232, 

4) Journal de Chim. med. 1832, Juillet p. 419 — 434. 

5) Josst in der pharm, Zeitung 1835. S. 172. ö 


ic 
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mehl u. s. w. Das flüchtige Oel. hat viel Aehnlichkeit ‚mit 
dem der bittern Mandeln; es wirkt mit derselben Energie 


auf den thierischen Organismus. und könnte deshalb als ein 


Surrogat desselben betrachtet werden. Zwei Tropfen tödten 
in einigen Minuten eine starke, Katze. a 

- In Amerika ist der. Gebrauch dieses Mittels sehr ver- 
breitet; nach Cuarmans verordnet man es bei Wechselfie- 
bern, in der Lungenschwindsucht, bei Syphilis, gegen 
schlechte Verdauung und in Wurmkrankheiten t). 

Offenbar ist 'hier die Blausäure das wesentlich Wirkende 
und ihre Indicationen besonders zu ‚beobachten; übrigens 
dürfte unser deutscher Prunus Padus recht gut das virgi- 
nische Mittel ersetzen, wie denn schon beide auch im Ha- 
bitus grosse Aehnlichkeit haben. 

im Han $: 5% 

Jamaikanischer Hundeholz-Baum. 
€ Piscidia Erythrina L. & 

Die Rinde dieses schönen Baumes, aus der Familie der 
Papilionaceen,.hat die Eigenschaft, in das Wasser geworfen, 
die Fische zu. betäuben, so dass man sie mit den Händen 
fangen kann, wovon der Name Piscidia abzuleiten ist, eine 
Kraft. die übrigens von noch mehreren andern Leguminosen 
beobachtet wurde ?), 

Dr. Wıiruram HAnınrox, auf diese Beobachtung gestützt, 
beschloss die Wirkung der Rinde der Piscidia auf.den mensch- 
lichen, Körper zu‘ prüfen ‘und ‚stellte deshalb 'eine;Reihe von 
Versuchen‘ an sich selbst an; er fand dass das wirksame 
Prineip. ein. Harz und mithin ‚eine Tinctura_ spirituosa das 
zweckmässigste Präparat sey, so. zwar, dass eine Unze der 
Rinde; aufı12 Unzen Weingeist genommen wird. 

+ Innerlich zu einer Drachme genommen erregte sie eine 
Empfindung von Brennen in der Magengegend, das, sich 
rasch nach der Oberfläche des ‚Körpers verbreitete und einen 
reichlichen Schweiss veranlasste, worauf ein zwölfstündiger 
Schlaf folgte, mit, dem keineswegs jene Unannehmlichkeiten 
verbunden waren, .die bei dem Schlaf durch Opium so ge- 


1) Journal de Chim, med, Nov. 1834. Annalen der Pharmacie 
Ba, 43, pag. 309, 


2) Abhandlung über die Arzneikräfte der Pflanzen 8. 127. 


wöhnlich sind. Herr Dr. H. meint deshalb, dass diese Rinde 
vielleicht den Mohnsaft ersetzen könne. 

Aeusserlich wurde die Tinct..Piscidiae bei Zahnschmer- 
zen von kariösen Zähren auf Baumwolle mit dem besten Er- 
folge applieirt. — Zum medicinischen Gebrauche soll die 
Rinde im April, wenn der Baum blüht, gesammelt werden !). 


$. 9, 
Kapseln des Bignonienbaumes. 
Capsulae Bignoniae Catalpae. 


Die Bignonia Catalpa L. oder Catalpa cordifolia nach 
Dunanmeı ist ein schöner nordamerikanischer Baum, der auch 
im wärmeren Deutschland an Wegen zur Zierde ‚gezogen 
za werden pflegt. Nicht in allen Jahrgängen reifen bei uns' 
die Früchte: es geschah dies aber in dem jüngst verflosse- 
nen Sommer (1835) ziemlich reichlich, wo somit Gelegenheit 
vorhanden war, sich diese Früchte, als den offieinellen Theil 
zu verschaffen. 

Dem äusseren Ansehen nach haben sie grosse Aehnlich- 
keit mit den Früchten mehrerer Apoeyneen , auch findet man, 
wie bei diesen, meistens zwei miteinander verwachsen. Diese 
Kapseln oder Siliquae, wie sie die italienischen Pharmako- 
logen nennen, sind 1, bis 1 Fuss lang, kaum so dick, 
wie ein kleiner Finger. eylindriseh oder kaum merklich eckig, 
nach unten zu etwas dünne, anfangs grün, im trocknen Zu- 
stande mehr oder weniger schwarzbräunlich, sie öffnen sich 
in zwei Längenlinien und enthalten innerhalb zahlreiche zie- 
geldachartig geschichtete Saamen, die gefügelt und die 
Flügelhäute am Ende in lange seidenartige Haare sich ver- 
längern. Geruch ist kaum daran zu bemerken, aber beson- 
ders die Kapselschalen haben einen etwas scharfen bitter- 
lichen Geschmack. . 

Diese Früchte der Bienonia Catalpa sind besonders von 
BnrenA als ein wichtiges Mittel gegen chronische Engbrü- 
stigkeit empfohlen worden, und zwar in Form eines Decocts, 
so zwar, dass eine halbe Unze auf 8 Unzen Colatur verord- 
net, 1 Loth Oxymel Squillae zugesetzt und davon alle 2 


4) Transactions of the medico botanical Society of London. The 
London medical and physical Jourgal, ı Sept. 183%. Beunenns Journa- 
listik, Oct, 1834. p. 84, 
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Stunden 2 Esslöffel voll genommen wurden. Den Saft hat 
man bei scrophulöser Augenentzündung nützlich gefunden). 

Auromancnı fand sich durch frühere günstige Erfahrun- 
gen von Kämpfer und Taubery über die Wirksamkeit dieses 
Mittels gegen asthmatische Beschwerden veranlasst, gleichen 
Gebrauch davon zu machen, und erhielt in der That gün- 
stige Erfolge damit. Man nimmt früh ein Decoct,: bereitet 
aus den Saamen und der Scheidewand von 3—4 Schoten 
mit 12 Unzen Wasser, eingekocht auf 6 Unzen und wieder- 
holt diese Dosis Abends. , 

Gnossor fand die Schalen bestehend aus; buttriger Sub- 
stanz 10 p. C. betragend, freie Aepfelsäure, äpfelsauren 
Kalk, süsse unkristallisirbare Materie. Die butterartige Sub- 
 stanz ist körnig, von röthlichbrauner Farbe, wie Cacaobut- 
ter. schmeckend und eigenthümlichem Geruche ?). 

Ueber die Wirksamkeit der Bignonia Cptalpa gegen 
Asthma schrieb auch Giuserre Anronuccr®), 


8. 8. 
Die aufgeblasene Lobelie. 
- Lobelia inflala, 

Diese, auch unter dem Namen des indischen Tabaks be- 
kannte Pflanze wächst in Virginien, Canada und anderen 
Provinzen des nördlichen Amerika; ihre Blätter sind oval- 
länglich, am Rande gesägt, unten etwas behaart, einen Zoll 
lang und länger bei verhältnissmässiger Breite; die kleinen 
in Aehren stehenden Blumen sind weisslich oder violett, die 
rundlichen Kapseln auf aufallende Art aufgeblasen. Die 
Blätter, welche den gebräuchlichen Theil ausmachen, sind 
sehr scharf, erregen, einige Zeit im Munde gehalten, 
Schwindel, Kopfschmerz, allgemeines Zittern, zuletzt Ekel 
und heftiges Erbrechen, ja sie sollen im Geschmack Aehn- 
lichkeit mit dem Brechweinstein haben. Schon in kleinen 
Gaben und in kurzer Zeit machen sie Erbrechen, begleitet 
mit auffallend vermehrter 'Transpiration, wobei zuweilen 


1) Man sche Heidelb, klin, Annalen. Bd, 10, Heft 4, p. 514, 

2) Journal de Chim. med. Mars 1834. p. 164. Pharm, Central- 
blatt 1834. S..317. Baanpes neues Archiv. Bd. 1. Heft 2. S, 179, 
ri Notizen Bd. 41, S, 32. Bvcusen Repertorium Bd, 48, Heft 3. 

, A441, 


3) Bennenos Journalistik, Juli 1834. S, 310. 
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Kolikschmerzen sich hinzugesellen, auch soll sie dabei etwas 
Narkotisches besitzen, so dass sie in den Händen der Char- 
latans schon die Ursache von Todesfällen wurde, wie dies 
Coxa berichtet '). 3 a 

Ursprünglich wurde die Lobelia inflata als ein Emeticum 
in die amerikanische Pharmakopöe aufgenommen, auch ist 
sie als solches ‚nach Jon Eserse äusserst wirksam; ‚aber 
in grossen Dosen macht ‚sie zuweilen auch Durchfall unter 
grosser Schwäche. Einem Erwachsenen soll man als Vo- 
mitorium 10— 20 Gran des Pulvers der Blätter geben. Nach 
Andern sind schon 10— 12 Gran zu diesem Zwecke hinrei- 
chend. Dr. Eserrs wandte sie als Brechmittel beim Croup 
an und sah davon sehr bemerkenswerthen Erfolg. In Frank- 
reich gebrauchte sie Herr Bmwauır ne Vıruıens als Brech- 
mittel, und zwar in der Dosis von 10— 20 Gran; in kleinerer 
Gabe. wirkt.sie nach ihm und nach englischen Aerzten als 
'ein Expectorans ?). 

Als ein Mittel gegen Engbrüstigkeit ist die Lobelia in- 
flata in den letzten Jahren vielfältig empfohlen worden. Dr. 
Curren, welcher selbst an diesem Uebel zehn Jahre lang 
litt, und viele Mittel dagegen brauchte, soll sich zuerst da- 
mit geheilt haben. Er hatte die Pflanze als Volksmittel da- 

n rühmen hören, schon die erste Dosis der damit be- 
reiteten Tinctur linderte die Heftigkeit der Anfälle, und der 
fortgesetzte Gebrauch verhinderte nach und nach ihre Rück- 
kehr; Dr. Barrox StewArrt und andere amerikanische Aerzte 
versuchten sie mit demselben Erfolge; Banrun gab alle 2 
Stunden einen Theelöffel voll der Tinktur, Kindern 20 —40 
Tropfen. Nach der amerikanischen Pharmakopoe wird diese 
"Tinctur so bereitet, dass zwei Unzen der Lobelia mit einem 
‚Octarium Weingeist zehn Tage lang digerirt werden ®). 

Dr. Jony- Anprews und andere nordamerikanische Aerzte 
bezeiigen nicht nur den Nutzen der Lobelia gegen Asthma; 
‚sondern ‘rühmen sie’noch gegen Keuchhusten und spasmo- 


{t 4) Man vergleiche Rust und Cisren kritisches Repertorium, Bd. 18, 
Heft 3. S. 400, Mag. für Pharm. Bd. 20. S, 301. 

2) Notice sur l’emploi du. Lobelia inflata. dans l’asthme et comme 
€metique. Nourv. bibl. med, V..226. 

3) Rırya v. Sanessach Repert. 2..p. 113, 

Diese Notizen über die Lobelia sind bereits schon ih die Heidelberger 
Klin, Annalen aufgenommen; ihrer besonderen Wichtigkeit wegen, sind 
sie ausnahmsweise auch hier ‚gingerückt worden, 
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dische Bränne, zumal wegen: ihrer Eigenschaft ; ‚den klebri= 
gen Schleim der Bronchien aufzulösen, und auszuführen., ‚Die 
Tinetur ‚deren sich Axpnews bediente, ‚wird aus 2'/ Unzen 
der Lobelia durch ‚1ötägige Digestion ‚mit. einem Pfund Al- 
cohol ä 18° bereitet. Die Dosis ist 30-40: Tropfen in ‚einer: 
passenden Flüssigkeit einigemal des Tages, nach der Be- 
schaffenheit des Uebels !). "In England. ist die. Lobelia be- 
sonders durch die Abhandlung ‚des Dr, Reecz in „Aufnahme, 
* gekommen). Er, empfiehlt einen Sauerhonig.oder, Oxysyrup 
der Lobelia, den man auch. statt: Honig. oder,.Zucker mit: 
Saccharum  Lactis bereitete, wodurch die den Asthmatischen 
80 .beschwerlichen. Blähungen.. vermieden, ‚werden; sollen; 
ferner eine Tinetura aelherea Lobeliae - die. zu) den wirk- 
samsten Zubereitungen., gerechnet wird, und ,;wovon ein 
Theelöffel voll während. des: Anfalls genommen ‚eine;schnelle 
Wirkung. nicht verkennen lässt ?). ; N We 
Dr. Cuanıes Woırı.aw legt, dieser Pflanze ganz. ausser- 
ordentliche Lobeserhebungen bei; er ‚meint sie.sey eine der 
wichtigsten, die nur je,.entdeckt worden, ja es komme ihr, 
der erste ‚Platz in den, Pharmacopöen zu. In dem sogenann- 
ten indianischen schwarzen Tränkchen mache sie das Wirk-: 
same aus, indem sie ihm die Bigenschaft eines Brechmittels 
gebe. Auch, er rühmt die: Tinctura Lobeliae gegen Engbrü- 
stigkeit, und.erklärt sie hier für, ein. Specificum, . Auch. bei 
chronischer Bronchitis, Verlust ‚der, Stimme,'nervösem Hu- 
sten, Katarrh „u. 8. w., wendet er, siesan., , Durch einen, 
heissen Aufguss, meint er, werden die krampfhaften und be- 
ruhigenden Eigenschaften, zerstreut, während‘.die narkoti-, 
schen zurückbleiben #); +.) x 
Professor Eruıorsox in ‚London rühmt (die Tinetara Lo- 
beliae inflatae zu 1—2 Drachmen bei ‚rein, ‚spasmodischem 
Asthma ‚als das herrlichste ‚Linderungsmittel, selbst wenn 
das Uebel auf organischen Affectionen. der Lunge,, des Her- 
| zens oder.der. Leber. beruht, ‚ist es, ein, äusserst, ‚trefliches 


4) Grascow medic. Journal. Mai 1828. Journal de Pharm, Juin 
1829. p. 307. 


2) A pratical Treatise on the antiasthmatic effects, of. A blädder- 
podded; Lobelia, London, Ridgway. 1829, 839, 8... , , 


N 3) Man ‚vergleiche Baur und Morosxwaven Journalistik, ‚Bd. 3, Hit, 


1, pag. 87. “ 
4) Bin Notizen. Bd. 36. p, 348. IE 
| Dierbach, Materia medica, 11 
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Pälliativmittel besser wie Opium, Blausäure und die andern 


.anlispasmodisehen' Mittel. “Manche Menschen haben eine 


Idiosyherasie gegen’diese Tinetur; so sah E. einen Mann, 
der kaum 10 Tropfen vertragen konnte, da doch die gewöhn- 
liche Gabe eine Drachme ist !). Ei . 

Nach Dr. Sıcnoxp entsteht, wenn die erste Dosis der 
Tinetur gegen krampfbaftes Asthma genommen wird, eine 
Beruhigung der Respiration und Zurückführung zum natür- 
lichen Zustände, zugleich verringert sich’ die Aufgetrieben- 
heit der Bronchialgefässe "durch. sehr ‘bald eintretenden 
Schleimauswurf.' Man’ erklärt die Wirkung dadurch, dass 
sie die Reizbarkeit'des achten Nervenpaares beschwichtige. 
Das Mittel verringert merklich den Husten und die Beängsti- 
gung bei Schwindsüchtigen, und ist in dieser Beziehung eine 
werthvolle Acquisition für die Therapie. In einigen Fällen 
empfiehlt man die Blätter der Lobelia inlata zu Y, mit an- 
dern Pflanzen vermischt zu reichen, und hat davon merk- 
liche 'Hülfe gesehen. Nicht minder brauchte man sie gleich 
dem Tabak zu eröffnenden Klistieren ?). ! 

Dr. F? @. Benneso in Berlin benutzte die Tinct. Lobe- 
liae inflatae aether. in 2 Fällen, in einem rein nervösen und 
in einem auf organischen Fehlern beruhenden Asthma. Es 
gibt nach der Meinung des Dr. 'B. kein vortrefficheres Mittel 
als dieses gegen ästhmatische Leiden; er hält dafür, die Lo- 
beliä besitze einige’ Eigenschaften der Digitalis, der Blau- 
säure, nebst den diäphoretischen so wie die auf die Nerven 
wirkenden ‘der Ipeeacuanha. "Während des Anfalls soll man 
alle 20 — 30 Minuten 10 Tropfen der Tinetur reichen ®). 

Lobelin ; der wirksame Stoff der Lobelia infatay "wurde 


‚ vön/Cotinoun mittelst Salzsäure, „welche wieder verjagt wird, 


ausgezogen, und’dürch Behändlung der Masse mit Alcohol, 
als braunes durchsichtiges Exgract dargestellt: Es hat den, 
den Schlund’ reizenden "Geschmack der Pflanze, ist in Al- 
cohol, wenig aberin Aether auflöslich , und bildet mit Wein- 
stein, Schwefel uud Salzsäure zerfliessliche Salze. *). 


1) The Lancet Jun, 1832, Benrexos Journalistik, April 1832. 
p: 74. Archives generales de'Med.ft Serie. Vol. 11. p. 415. 

2) Mend. of the medico botanical Society of London. Juni 1833, 
Journal de Chim.'med!IX. 587. Annalen der Pharmac, IX,"p. 335. fl. 

3) Berliner medic. Centralzeitung 1835. No, 42, p. 671. Pi 

4) TE Repertor. Bd, 50. p. 220. - ICUN 
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& 61. 
“ 
' Amerikanisches Christöphskraut. 
‘ Actaea räcemosa L. 

Man kennt die Warzel'Bieser Pflanze unter dem Namen 
Radix Christophorianae amerifana sei Actarae, auch unter 
dem Namen amerikanische Sehlangenwüfzel oder Schlangen- 
wurzel, Die Anglo-Amerikaner nennen sie auch Schwind- 
sucht-Wurzel (Consumption-Root). Purst nannte die Pflanze 
selbst Cimicifuga Serpentaria. ° Sie ist im hördlichen Amerika 
einheimisch und, wird bei ans nicht selten in botanischen 
Gärten eultivirt.  . "2 

‚Die Wurzel besteht aus einem kleinen rundlichen Rhizom, 
mit. vielen Fasern. besetzt, der, wenn er von ‚jenen 
entblöst ist, der Form nach mit der kleitien Sorte von Ga anga 
Aehnlichkeit hat; ausserhalb ist er wie die Fasern tiefbraun 
mit einem Parpurschimmer, innerhalb graü und von einem 
gelblichen Gefässbündel durchzogen. Die gänze Wurzel hat 
viel Aehnlichkeit mit der von Helleborus niger, den Geruch 
vergleicht Marrivs mit dem der Inula Helenium. Der Ge- 
schmack ist anfangs zusammenziehend, dann bitter und etwas 
schleimig. j 

Jony Tiremans fand in dieser Wurzel: fette Mäterie, 
Gummi, Stärkmehl, Harz, Gerbestoff, Wachs. Gallnssäure, 
Zucker, Oel, schwarzen und grünen Farbestoff, Holzfaser, 
Salze von Kali, Kalk, Magnesia und Eisen !). 

Man. hat: diese ohne Zweifel nicht unwirksame Wurzel 
in-folgenden Fällen empfohlen: 

1) Gegen die Folgen des Bisses der Klapperschlange, 
woher sie’auch den Namen, Schlangenwurzel trägt. 

2) In chronischen Brustbeschwerden und selbst bei Lun- 
gensehwindsucht, wo sie besönders Gorvox rühmt, und eine 
Tinktar zu 1—2 Unzen’täglieh anräth, 

'3) Gegen Veitstanz, wo sie zumal die Herren Dr. Jesse 
Yovse und Dr. Pırvsick nützlich gefunden haben wollen. 
Letzterer gab sie in Pulverform alle 2 Stunden zu 10 Granen ?), 


1) Journal de Chim, med... Nor. 1834. p- 676. 


> 2) Neue Entdeckungen. 8. 230. Heidelberger klinische Annalen: 
Neue Reihe, Bd.1, S, 342; Ar 
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; $ 62. 
Schlüsselblumen-Veilchen. 
Viola primulaefolia L. 
„Ein. niedliches „Plänzchen, das in Carolina , und, Neu 
Jersey an feuchten Orten wild. - wächst, und auch in. Post 5 
vanien. vorkommt, Rarıyesour,, der es da beobachtete, ı 
es, Viola ovata. 
“Von den Bestandtheilen weiss man nur'so viel, Pe die 
Pflanze vielenSchleim enthält. Die Herren Tuonas Wintians LLANS 
und Dr. Wırıs ‚empfehlen. sie als ein schätzbares "Mitiel ger .ge- 
gen den Biss der "Klapperschlange. Der Verwundete | muss. 
öfters von einem Aufgusse trinken und zugleich damit Neissig 
(die Wunde bähen. Viele Beispiele bestätigen den Nutzen 
‘der Pflanze, die übrigens auch mit ‘gutem Erfolge gegen 
chronische I En in’  Fomentationen gebraucht 
„würde Hr 
nu; 


Fe fr a0 Fu $ 63. Er Ir > 
Mexikanischer Guaco. a 
‚ Mikania, Guaco Hunsoıwr ?). , .., 


‚ \ 

Eine Pflanze aus der Familie der Compositen, die in 
den, brennendsten Gegenden ‚des neuen Continents an den 
Ufern der Bäche und an sehr ‚schattigen Orten wild ‚wächst; 
‚sie. hat einen kletternden Stengel, der, sich bis zu 30 Fuss 
Höhe an den ‚Bäumen hinauf, windet; ohgleich kraufartig, 
hat sie tief eindringende Wurzeln, eylindrische gegenüber- 
stehende Aeste mit ovalen, gestielten, gezähiten, 5 Zoll 
langen und 3 Zoll breiten Blättern, die oben 'rauh, unten 
‘glatt sind und einen starken widerlichen Geruch‘häben. Die 
schmutzig weissen Blumen sind: Ka TAT oder bilden 
auch einen'endständigen Corymbas. . « 

» Herr. 'Canı ‚Reichen beschreibt die Krocka Handel 
unter dem Namen Hoako: ‚vorkommende Drogae, folgender- 
massen.; Ks.sind. 'holzige, cylindrische, 6—15 Linien,dicke 
Stücke von nesennieeeen pe die ® Bader ieh horkartig, 
2 mıatsı9 

1) BE > de Chim. med, No. Kat p- 667 — 669. Peer 
Centralblatt. 1835. S. 46. £ 

2) Der nordamerikanische Guäco ist: Eupatoriuri«nder Mikania 
scandens Wırwoesow, .. Auf Martinique wird, Mikania/saturajaefolis,Guaco 
genannt und gleich dem mexikanischen gebraucht; ! SM dis am 
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matt graubraun,-hie und'da mit Flechten; besetzt... Die Markt 

substanz ist porös, ‚sehr. leicht und. ‘yon, schwammiger,. der 
Pareira;/ähnliehen -Stnuetars‘, Die Rinde schmeckt schwach 
bitterlich „etwas gewürzbaft;..das Mark: widerlich; aromatisch; 
der Gexnchides Hoako: gleicht frisch geschnitten; dem Aego- 
podiom' Podagraria. und.der.Melisse.. Eine;chemische, Analyse 
‚Herr Taupım. ini Kiel, den Gesebmack; des-Mittels 
bezeichnet-er.als kräftig bitter, den, Gerueb, aber. ‚der sehr 
stark seyn‘, soll,, vergleiebt,,er ‚mit»dem Semen' Phellandrü 
aquatiei.. Sonst fand.derselbe;; Stärke; grünfärbenden Gerbe- 
stoff ,;bittern Extractivstoff, unlöslich gewordenen Extractiv- 
stoff; ; Hartharz, ‚einen die Jogstärke entfärben- 
den.Stof,.fteie Säure » ätherisches Oel; u,;s.,w., ‚Nach'FaAuns 
enthalten, die ‚Blätter: eine.eigene harzartig bittere, AbakBE 

‚die er, Guaein,nennt 4).yih „alle 1 suoduhlandan #F mon 
Bei einer Versammlung des Collegiums..der Agınie in 
London im'April1830 zeigte Dr, Hawkıss eite Bouteille voll 
Saft'vorynder in Amerika! ausyder frischen Pflanze:gepresst 
worden’ wer, und .zugleich ‚einen Brief;von'Sin Roösert ‚Kerr 
Porter; in welchem (mehrere Nachrichten‘ won der;gedachten 
Mikania;'mitgetheilt. werden. Die: Eingehörnen+im' südlichen 
Amerika und die Neger :söllenszuerst:beobachtet haben, dass 
anan mit Hülfe des Guaco ungestraft &ifiige“Schlangen be- 
zührenıkönne, wie,denn auch ‚durch'-den!innern und äussern 
Gebrauch:desselben! diev Bissıvunden. ‚Nfliger. Schlangen ge- 
heilt wurden; nicht minder soll’ sie ein sicheres Präservativ- 
und Heilmittel der Hydrophobie seyn. Jene besondere Wir- 
kung gegen giftige :Reptilien „wollen die Einwohner von 
einem Vogel erlernt haben„.und zwar von dem Schlangen- 
Kl oder Guaco, ‚der die ‘Gewohnheit habe, von der Mi- 
Zi fressen, ehe“ en jene giftige Schlangen, von denen 
rt, ängreift; den Namen des Vögels habe man 


{ ur die Pflanze überträgen. 


Sonst soll die Mikania auch heilsam seyn bei Rheuma- 
tismeny "Zahnfiebern u: s..wsybwas-Sın: Rosert für Usber- 
treibung‘ DaB; , dagegen sie’ ahterdings: für ein sicheres ‘Anti- 


“yIburmal de Pharm. Yin, 4836. p. 2944+./CentralblarS. 822. 

2) Miutheilungen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und 
Phattmasie von Prarr; - Jahrg. 2i: Heft 2.5. wg nat Pharmaceut, 
Centralblatt +1833. S. 841. . 


& 
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dotum gegen das Schlangengift hält!), was‘ übrigens auch 
Versuche des’ Dr. Muris bestätigen. | = unledws 

Vırev in Paris sagt, der Guaco'conservirt im'trocknen 
Zustande einen geringen Geruch; die Bitterkeit seihies' Ge- 
schmackes ist aber nicht ohne Wirksamkeit, die’ Pflanze'wird 
daher mit Recht für ein gutes Stomachicum und Anthelmin- 
ticum gehalten. "Das Infusum der Pflanze wirkt sehr diapho- 
retisch, und durch ’diese Erregung starker Schweisse nimmt 
man an, dass sie die 'Gifte 'entferae. Wegeu dieser Wir- 
kung hält man sie auch sehr heilsam gegen die Cholera); 
ja: sie soll mit grossem Erfolge gegen diese Krankheit ge- 
braucht worden seyn, währscheinlich'im frischen Zustande, 
denn die getrocknete Pflanze ist nach CAvanıLces unwirksam. 
Marvoxano rühmt: die Mikania- gegen Lähmungen ‚' Andere 

gegen Wechselfieber, aber alles dieses dürfte noch‘ sehr der 
Bestätigung bedürfen ®). 

Specielle Nachrichten über diese Arzneipflanze machte 
auch Prof. Orro in Kopenhagen bekannt, er «nenntusie'ein 
vorzügliches Mittel gegen Gicht, Asthma, Krämpfe ws. ws. 
hält‘ sich aber am längsten bei ihrer Anwendung gegen den 
Biss giftiger ‘Schlangen auf. Er'sagt, \gegenwärtig: reise 
man in Mexiko und den nordamerikanischen Freistaaten, wo 
giftige Schlangen sich aufhalten, nicht, ohne Guato hei sich 
zu führen. Kine Bouteille ‘des zu Venezuela zub£reitefen 
ke. = Guacosaftes kostet'zu ver b reine Mar van 


8. 64. tr W Fär 
SB Pe 
Radiz Vetiveriae. ac 
Es ist dieses eine in Ostindien einheimische aromatische 


Giasart,. die man schon früher in Europa kannte, sie aber 
zu nichts anderem benutzte, als um hi ihren Geruch. die 


4) Ballerin en Soienoes medigales. Nor. 1831. pP. 195. Nachb- 
richten von der Mikania Guaco liefert. auch Dr, Cuaserr, oberster Arzt 
der mexikanischen Armee, siehe Gessom und Jurius Magazin. Februar 

. 1833. S, 183, 


2) Journal de Pharmacie. XVII. 567. Aunalen der Pharmacie, 
VI. 5. 338, 


dir ss der Gazette medicale im pharmaceutischen ‚Consseliet, 


2) Bcaline Jahrbücher. Bd, 8. Heft 2. $. 140, 
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Insekten von Cachemirs, Shawls und andern wollenen Stof- 
‚fen oder kostbarem Pelzwerke abzuhalten 4); 4, +" v1u non 
: © +-In den Systemen der Botaniker. kommt,‚sie‘ unter. ver- 
| schiedenen Nauien vor; PaLısor»» BeAuvois.nannte sie Ana- 
therum muricatum; Retz Andropogon ‚muricatus y- pu Perır 
'Tuovars Vetiveria odorata;  Lamank «beschrieb,.die, Vetiveria 
zweimal als Andropogon squarrosum und .als: Perg ‚VEr- 
-tieillaris, — ? b sang adalaw 
' Seit 1831 ist die Radix Vetiveriae theils n Paris aus, 
‘ aber mehr. noch über, Hamburg.in Deutschland: ‚als Arznei- 
mittel bekannter geworden und mehrere rege lie- 
ferten Notizen über dieselbe. 
- Manrıvs in Erlangen . beschreibt sie Vbelniienbamen. 
Es sind dem Bindfaden: ähnliche cylindrische oder vom Ver- 
j packen zusammengedrückte Wärzeln (oder eigentlich, unter- 
1 irdisehe Stengel), an denen ‚hie und. ‚da knotenartige,oder 
| halbkugelige Anschwellungen sich finden. ‚Nach unten zu,wird 
die Wurzel dünner, schwächer, und bier bemerkt man’ öfters 
viele feine mehr oder weniger gebogene Fasern. ‚'Von’Farbe 
ist sie schmutzig ‚gelb, ‚der Queckenwurzel (ähnlich ‚, ‚öfters 
werden jedoch. auch dunklere Stellen: bemerklich,..die von 
einem Oberhäutchen herrühren , welches ‚sich leieht,abtrennen 
lässt. Auf dem Durchschnitte sieht: man mit'der Lupe einen 
| Strang von.Zellen. Der Geschmack ist bitterlieb-aromatisch, 
etwas‘ scharf 2). In Hinsicht des Geruches;der Vetiveria 
weichen die Angaben seltsam ab. Manrıus sagt: der Geruch 
ist’zwischen Galbanum und Violenwurzel, an die-Serpentaria 
erinnernd. v. 'Bensen sagt: Ihr kräftiger dauernder. Geruch 
ist so penetrant, dass er sogar den des Moschus überwiegt). 
Nach Geiser ist der Geruch stark gewürzhaft, : zwischen 
Kalmus und Schwertlilienwurzel stehend, auch Myrrhen 
ähnlich *).  Vırer sagt: die Vetiveria ‚riecht stark nach 





1) Nach Menar und Lexs treiben die Parfumeurs einen grossen Han- 
del mit dieser Wurzel, ja sie werden sogar in den Strassen von Paris 
zum Verkaufe herumgetragen, da sie aber allmählich ihren Geruch ver- 
lieren, so schützen sie die Kleider nicht vor Insekten, ja werden dann 
oft selbst von diesen zerfressen. 

2) Bucuner Repertorium. Bd. 39. Heft 2. $, 230 ff. Man sehe auch 
Literar, Blätter der Börsenhalle. 1831. No. 672, wo das Mittel von 
Cymbopogon Jvarancusa ifrig abgeleitet, und gegen Fieber, Cholera und 
Brustäbel empfohlen wird. 

3) Mägazin für Pharmacie, Bd. 36, S, 34. 

4) Daselbst 8. 36. Pharmacopoea universalis, pag. 290. 
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‘Myfrhen’und Rosen; welcher Geruch sich durch das Trock- 
nen etwas verliert, aber wieder erscheint, wenn die Wurzel 
angefeuchtet"wird; auch dann nicht ganz verschwindet, wenn 
man sie zweimal macerirt hat !). 
"Schon “ii Jahre 1809. lieferte: VAuguruın eine: Analyse 
der Vetiveriay hielt sie ‚aber irrig'für Andropogon Schoenan- 
“thus; nach; Hesev enthält die erste: eine harzige Substanz, 
welche ganz dem der Myrrhe äbnlich ist, einen in- Wasser 
‚unlöslichen‘ farbigen Stoff, "eine freie ‘Säure, Eiweissstoff, 
Extraetivstof,'Stärkemehl,  Eisenoxyd u. & w.2).. Auch 
"Geiser stellte eine Analyse dieser Wurzel an; als die haupt- 
sächlich wirksamen Bestandtheile ‚sieht er das’ätherische Oel 


“und den bittern Extractivstof an, und:die schickliehste Form, 


in der'sie' zu geben ist, e weder in Substanz oder in heis- 
“sem wässrigem 'Aufguss, Wer in verschlossenen Gefässen 
" "bereitet ‘werden muss.:' Eine 'weingeistige Tinktur‘ ist ein. 
"zweckmäßsiges er da’ sie wohl alle wirksamen Theile 
der Wurzel enthält °). 
»» "Mit dem'ehemischen Eigenschaften des Ol, aether. Na 
verine hat'sich besonders CAr beschäftigt *). 
Nach Aıssrıs (dient die Vetiveria in Indien’ als Diapho- 


"reticnm und gelindes Reizmittel, auch wohl mehr verdünnt 
"zum Getränk in Fiebern. 


‘In Deutschland ist. sie zumal von Hamburger Aerzten 


- sin ein schätzbares Mittel in der asiatischen Cholera em- 


pfohlen worden, nur verwechseln sie dieselbe öfters mit der 
" araneusa, so’zwar, dass Alles, was sie von dieser letzteren 
'sagen, auf die, Vetiveria zu beziehen ist ®).. Män gab die 
Vetiveria' mit‘ Glück in der) Bohn an } in fol- 
"gender ea, 
, "Rp. Rad. Vetiveriae Un! m i 
"infund. aq. fervid, q, 5. ad Colat. Und. VI,. 
residunm coque ce. aq. fervid. Unc, V, ad 
reman, Une. II, quas adde Infuso, 
D.S. Alle Stunde 1, Esslöffel voll, 


1) Magazin für Pharmacie. Bd, 22, S, 264. 

2) Daselbst Bd, 22, S. 53, 

3) Daselbst Bd. 36. S. 39, 

A) Journal de Pharmac. XIX, 48. Annalen der Pharm, VII, 83, 

5) Ueber die häufge Verwechslang der Vetiveria mit verwandten 
Droguen sehe man besonders MsaAr et Less Dict, universel de ‚Matiere 
medicale, VI, p. 856, 
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" Kräftiger noch wirkte die -Tinctur. 'spirituosa, „welche 
aus einer Unze der Wurzel :24 Stunden ‚lang. mit 8: Unzen 
Weingeist warm digerirt bereitet wurde, und:wovon man 
ebenfalls alle Stunde einen Löffel voll nehmen.liess '). Dr. 
Buchseister in Hamburg: hat insbesondere das neue Mittel 
mit gutem Erfolge gereicht. \ nr anerld dur 

Dr. Fov empfiehlt die Wurzel bei Gicht und. Rheuma- 

tismusz; em gibt sie folgendermassen: . ü 
uns Rp. Rad, Vetiver. ‚coneis Drachm. Li. .unı 7 bu ul 
infund, .c, ag. bullient, ZU. Col..adde , , .u;,i| 

. Syrup. Capill. Veo. Unc. II. un v4, 

- »8.Alle halbe Stunde, eine Tasse: voll zu nehmen, dabei 
liess er Dampfbäder davon bereiten (die aber etwas kostbar 
sind), zu denen zwei Unzen der Wurzel auf, zwei Pfund 
Wasser genommen wurden, der Kranke musste dabei mit wol- 
lenen Tüchern umhüllt, und das Verfahren öfters wiederholt 
werden. Dann gab er noch folgende Pillen: 

Rp. ‚Pulv. rad, Vetiver, Scrup, ]. 
Syrup. diacod. q. ®. 
M. £ pilal. No, IV. . . 

“8. In’24 Stunden zu verbrauchen; die Dosis der Tisane 
und der Pillen wird übrigens etwas verstärkt, bis innerhalb 
14 Tagen die Besserung erfolgt ?). Ze 2; 


) 


“ $ 65. 
N Ivarancusa- Wurzel. 
\ Radix Ivarancusae. 
s Gleich der vorigen eine Pflanze aus der. Familie der 


Gramineen, die nach Roxsunen auf Gebirgen an den Gren- 
zen von Bengalen wächst und sich durch ihre bittere aro- 
matische Wurzel auszeichnet. Sie kommt von T'rachypogon 
Schoenanthus Ners An ESEnBEck, und ist synonym mit An- 
dropogon Schoenanthus L., Cymbopogon "Sehoenanthus 
SpnexaeL, Andropogon Ivarancnsa Braxe und’ Andropogon 
marginatus Srzuper. Im südlichen Afrika in der Capstadt 
eultivirt man sie,in den Gärten und braucht die Wurzel zum 
Vertreiben der Wanzen ®). . ; / 


“ 


1) Gensox und Jurıus Magazin. Mai, Juni 1832, 5.32. Man sehe 
auch Altenb. med. Zeitung. 1832. $.1505. No. 95. 

2) Bulletin general de Therapeutique, Fevr, 1834,° Scumor Jahr- 
bücher. Bd. 2. Heft 2, S. 144. ’ 

3) Linwara Bd. 7, pag, 282, 
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" "Die Stengel dieser Pflanze waren ehedem unter dem 
‚Namen Kameelheu, Herba Schoenantlii seu Foeni Camelorum 
offieinell, aber. offenbar kräftiger ist die Wurzel, ‘oder die 
‚ Radix Ivarancusae; Dr. Bi.ane sagt: sie hat, wenn man sie 

'kaut, einen bittern, warmen, etwas’ stechenden Geschmack, 
auch etwas von der Hitze, welche Cardamomen, Ingwer 
“und ähnliche‘Gewürze im Munde hervorbringen. — 

Dr. MaxveLı zog aus diesem Grase ein scharf schmecken- 
des und fragrantes Oel, das er bei Rheumatismen einreiben 
liess und grosse Erleichterung davon beobachtet Aulen 
‚will 9). 

"Nach Cihex wird das ätherische Oel (in Kitand. als 
"Oleum Siri) auf den Molukken und die ganze "Pflanze auf 
Java (nach HonsrıeLp) als aromatisches Reizmittel ‚sehr 
geschätzt 3). 

Die Ivarancusa ist die brennende Pflanze welche ach 
Grons Bexsert in Bengalen Aghyaghas, bei’ den Singalesen 
Pengini-mana und auf den Philippinen Tongalat genannt 
wird. Jeder Theil der Pflanze ist brennend, was auf einem 
Gehalte von ätherischem Oele beruht, welches von den. Apo- 
thekern in Manilla des guten. Geruchs wegen ausgezogen 
wird. Auf den Philippinen ‚quetscht man die Blätter, kocht 
sie eine kurze Zeit, kühlt das Ganze, drückt es aus und 
benutzt die Flüssigkeit als Waschwasser gegen rheumali- 
sche Leiden und ‚Lähmungen. Die Pflanze ıwird in Gärten 
gezogen und erreicht eine Höhe von 3—4 Fuss °). 

‚ In-Indien ist die Iyarancusa als ein kräftiges, Mittel ge- 
„gen ‚Fieber allgemein geschätzt und in der Hindu -Sprache 
„unter. dem Namen Tarankus, welches wörtlich, übersetzt 
‚Fiebervertreiber bedeutet, bekannt.. Die Eingebornen brau- 
„chen zu dem genannten Zweck folgendes Präparat: sie neh- 
men eine, Drachme von der Wurzel, machen, daraus mit 
‚einer halben Hals heissen Wässers eine Infusion , setzen 


ntsor 





1) Transactions of the medical and physical society 'of Calcutia, 
Vol. 4, Calcutta 1825. Edinburgh medichl and surgiehl Journal. No. 
LXXXIX. Octob. 1826, p. 405. Tlie new Edinb, philosophical Journal 
by Prof, Jaueson. Ogıpb: 1826, p. 396. Magazin für Pharmacie. Bd, 17. 
S. 102. Pe 

2) Aıssıe Mater. med., wo jedoch, die, Pflanze zweimal als Schoe- 
vanthus und Ivarancusa aufgeführt wird. 

3) Beuasxos Journalistik. Febr. 1832, S, 159, 
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etwas weniges schwarzen Pfeffer’zu und nehmen eine solche 
‘Dosis dreimal des Tages... rl. dyaruab ; Al 
©» Noch‘ gedenkt ‚Bıaxc. eines Andropogon: Pärancusa, 
‚ »ebenfalls mit öiner stark: aromatischen Wurzel begabt!t).. 
br erlamsı A zb JH ‚wasrdmidln st i 19 I 
sis N .zin 4 .$ 66. stur daladt ol 
„oh? ‚B'aam-oder:Faham-Blätter, +. ».. 
s" ‚Rölia Angraeci fragräntis seu' Aeröbü. 
" Angraeeum fragrans du petit-'Thouars ist eine Schma- 
i inze Apn der Fäinilie der Orchideen, die nicht mit 
dem in Janlaica einheimischen Epidendrum fragrans verwech- 
selt werden därf. Das Angraecum wächst auf den Inseln 
"Bourbon und Mauritius; die Blätter, welche den offieinellen 
Theil ausmachen, werden auch Thee von Böufbon genannt. 
‚Sie sind länglich, 5—6 Linieh breit, 3—6 Zoll lang, röth- 








&, ganzrandig‘, der Mittelnerv sehr hervor- . 


lich, le ) 

springend, die Spitze ungleich zweiläppig;" sie, schmecken 
aromatisch und haben einen Geruch, den einige mit dem der 
“Vanille, andere mit dem der Tonkobohnen vergleichen 2). 

" Die Afrikaner gebrauchen den’ Aufguss als angenehmes 
‚Getränk und als Heilmittel in verschiedenen Brustkrankhei- 
"ten. "Gikaykdr, der die Pflanze durch einen Kauffahrer des 


‚äthiopischen Öceans keinen gelernt hatte, fand sie 30 an- 


genehm und besänftigend,, dass er sie bei einigen Kranken 
anzuwenden beschloss. Zugleich erfuhr er, dass Schwind- 
süchlige sie mit dem besten Erfolge gebraucht hatten, "und 
"dies machte ihn noch aufmerksamer. Er gab sie entweder 
allein oder mit Milch, und''sie leistete in allen Fällen die 
erwartete Wirkung. 

Die getrockneten Blätter riechen sehr angenehm und ei- 
genthünmlich. ‚Der Geschmack ist ‚dem der bittern. Mandeln 
ähnlich, der Aufguss behält beide Eigenschaften und gibt 


1) Man sehe Vinzr: Sur la racine d’Iwarancnsa et celle de Parancnsa 
"des Indes ‚örientales, remplasant le’ Vetiver, et sur leur buile volatile, 
Journal ‚de Rhärm:- Nov. 1833.:P::605. : Pharm. Centralbl; 1834. 8.26. 
Die hier von, Vınsr, gegebenen Nachrichten sind übrigens mehrfach. un- 
richtig und verwirrt, Kunze in- seiner Pharmaceut, Waarenkunde gibt 
die Beschreib. und Abbildung der Vetiveria und einer Ivarancusa, allein 
was er mit diesem letzten Namen belegt, ist offenbar nur Varietät der 
Vetiveria, 

2) Journal de Chim, medical. III. 181. Baanozs Archiv. Bd, 25. 
S. 58, Koszsierzkr medicin, Flora. I, $, 250. 
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‘ausserdem 'einewSchleim‘ wie die Orchis-Arten.ı' Die Pflanze 
enthält demnach Aroma, Bitterstoff und. Mueilago. Diese 
‚Eigenschäften»ıbestimnien “ihre Anwendung. ''»Gınaupy sah 
von desselben ‚Beförderung der Verdauung, Beruhigung des 
Hustens und der Brustschmerzen, Hebung des Krampfes und 
der Beklemmung, Erleichterun "des Auswurfs, kurz einen 
günstigen Erfolg bei Verdaturmgsbeschwerden, Katarrhen, 
Keuchhusten,.,Lungensehwindsucht,,‚Brustkrampf, in allen 
„Fällen, ‚wp, eine neryöse_oder, entzündliche ng.vorherr- 
Ace an ” as Milte ey ae Küschl Inchaegs 
und, heb it ‚die | pannung wie: die € brien R: Heiigen 
tabilien. ‚„‚Contraindieirt lürfte, €8, Seyn; bei allgemeiner er 
„örtlicher ‚Schwäche; Herr .G, ‚glaubt, dass es bei einfachen 
Katarrhen i in unsern ge ssigten I Klima, WO es ‚darauf, an- 
ka dere zu, ‚unterhalten ,,. a eniger nütz) 
„sey, Al eissen Länd ern, ; "le ‚diese Thäti gkeit schon 
„durch ‚die I opera der Mil: allein. leicht, wieder herge- 
ellt wi 
m ln im cht den, Aufgn iss der Biker mit Zucker ' ver- 
„güsst., ‚Au ch hat man einen yrup daraus Be itet, d Hl man 
"täglich aan. ‚Theelö Ser nt Mac h} Kur 1a 
r. Tasse „warmen Wassers | verd nt, reiche 
“ch ven lat wird dieses ‚Geirä eirär k. ‚noch ud 2 au 
PRBR® D.' ‚sollen jetzt statt „dem. ‚wa ren Angraecum frägrans 
lätter, Hi Binnen ‚(vielleicht von Piqueria trinervia) 
‚in, den ommen, ‚was um so, glaublicher ist, .da die 
„wahren. Ei ter selbst i in. ihrer Heimalh, des ‚häufigen 
edicinischen ebrauchs a ‚bereits. N, ae SE 
den sind. H. 339 


Joh hama A gi mais a niet 
eh Bud! oder, ehr ehe vr. 
Folia Buccu seu Diosmae. _ £ 

s..... Es gibt,deren, zwei, verschiedene: Sorten, nämlich ; 

„un. a) Bine.kleinere breitere; von.Diosma.ierenata,L: ‚Sie 
“sind ungefähr 11% Zoll lang, e eilanzettförmig. oder umgekehrt 

‚eiförhig am Rande mit drüsigen Zähhen versehen, welche 
‚Drüsen auch ‚auf der untern' Seite der Blätter Ah eich, Vor- 

is 

1) Du wo et de son usage en Medecine par Mm. ver Reyue 














.'medicale' 1828, Janı! S, 76. er a Jvr. Magazine a 3228: 
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handen sind;, sonst sind ‚die, Blätter, wie, sie im’Handel vor- 
kommen, blassgrün, von.lederartiger Consistenz; sie besitzen, 
einen starken aromatischen Geruch, den Einige ‚mit dem des, 
römischen. Kümmels vergleichen und einen gewürzhaft pikan- 
ten Geschmack. 

5), Eine längere schmälere ‚blos ‚durch die linien- lan- 
zeitförmige, Gestalt verschiedene ‚Sorte, die gewöhnlich von 
Diosma serratifolia abgeleitet 1). Nach Waursene ist 
jedoch diese ‘Annahme irrig, er, überzeugte. sich vielmehr, 
dass diese, Blätter von Empleurum serrulatum Aıtox ab- 
stammen, er fand nämlich ‚einen Zweig mit langen Buccu- 
blättern, ‚woran:noch zugleich die Fruchtkapseln waren, an 
denen man ‚die Merkmale der Gattung Empikaeap wohl er- 
kennen ‘konnte t)» 

‚Chemische ‚Analysen der Buceublätter lieferten CaAner DE 
Gassıcovar und Brasoes; nach letzterem enthalten sie eine 
eigenthümliche, sehr zähe und klebrige, dem Perubalsam 
“ähnliche, ‚Substanz, die ‚sich in sehr dünne Fäden ziehen 
lässt, ‚etwas bitter und stechend schmeckt, aber keinen ‚be- 
sondern, Geruch besitzt; . er nennt sie Diosmin und bemerkt, 
dass sie in chemischer Hinsicht dem Cathartin, Bryonin und 
Coloeynthin , verwandt sey, ausserdem sind als ‚vorzüglich 
wirksame Bestandtheile das ätherische Oel und das Harz in 
Betracht zu ziehen. 

"Zur medicinischen Anwendung empfiehlt Billkoes vor- 
züglich das Infusum, dann eine Tinktur und besonders ein 
Vinum Diosmae, welches aus 1 Theil der Blätter mit 8 bis 
10 Theilen Wein bereitet werden soll ®). 

\, „Man hat die Buccublätter besonders in folgenden Fällen 
nützlich ch 

- 1) Bei chronischen Krankheiten der Urinwege, wie bei 
Caleulus,, Schleimluss der Urinblase, chronischer Entzün- 
dung der Schleimhaut dieser Theile, bei Verdickungen und 
Geschwüren derselben. —. VnoLıx in Amsterdam soll den 
Aufguss mit Nutzen gegen Stein und Blasenkatarrh gege- 


1) Fa, Gost. Novrr Dissertatio medica inanguralis, exhibens historlam 
Brotketlodhn, chemico-pharmaceuticam et medicam foliorum Diosmae ser- 
ratifoliae. Groningae 1827. 8, 648. > 

2) Annalen der Pharmacie. Bd. 14. $. 111. Man sehe auch Vaoxıx 
in. der-Zeitschrift,für Naturgeschichte von van Horvsa nnd Vaızse. Bd, 2. 
Amsterdam 1835. $. 372. 

3) Archiv für Pharmacie. Bd..22. S.250. 
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ben haben. Dr. GonrrtsuA gebrauchte gegen dieses Uebel 
die Buccublätter in drei alten hartnäckigen Fällen, wo Uva 
Ursi und andere Mittel nichts geleistet hatten, mit dem be- 
sten Erfolge, Sie zeigten überhaupt eine deutlich ' diureti- 
sche Kraft, und waren noch besonders da nützlich, wo 
Oedeme und Hydrops von - unterdrückter Hautausdünstung 
entstanden waren. Auch Tınesıus gebrauchte sie mit grosser 
Erleichterung bei einem Blasenkatarrh. | 

2) Bei chronischen Krankheiten der Genitalien. Nach 
Dr. Leonven zu Leonberg wirkt die Diosma wie die Sabina 
auf den Uterus, und übertrifft die bekannten Arzneimittel, 
welche einen eigenthümlichen Reiz auf die Geschlechtstheile 
und Harnwerkzenge ausüben. Mit dem besten Erfolge wen- 
dete er ein Infusum an bei Dysmenorrhoe. Fluor albus, Me- 
trorrhagie von Erschlafunz, zumal nach der Geburt u.s. w.t) 

3) Bei Hautkrankheiten langwieriger Art, ebenso bei 
chronischen, rheumatischen und gichtischen Leiden, so wie 
bei Brustkrämpfen, in welchen Fällen nach Liescnıne schon 
die Hottentotten das Mittel anzuwenden pflegten, von denen, 
wie es scheint, die Holländer und Engländer die medicini- 
schen Tugenden der Diosmen kennen lernten 2). 

4) Bei der asiatischen Brechruhr. Die Baccnblätter 
sollen zuerst in einem Anfgusse zu Gnadenthal in Südafrika 
als ein sehr wirksames Mittel gegen die Cholera zebraucht 
worden seyn, wogegen Scnxunnen berichtet, zu Madras sey 
kurze Zeit die sogenannte Kaptinktur, welche von den 
Herrnhutern in Südafrika zekommen war, gebraucht worden, 
habe sich aber bald in schlimmen Fällen unwirksam gezeigt. 
— Auch in Europa wurde sie versucht und zwar will man, 
sie in Riga sehr hülfreich gefunden haben. Sie wurde in 
einem Infusum gereicht, so zwar, dass '/, bis 1 Unze auf 
6 Unzen Colatur kamen, wovon der Kranke alle Stunde 
1 Esslöffel voll bekam ®). Dr. v. Macnus in. Riga gab in 
einem Briefe an Rust in Berlin de dato 11. July 1831 Nach- 


1) Würfemb, med, Correspöndenzblatt. 1832, 8. 226., Ma 
leiche: Neue Entdeckungen, S,.13 u.id. f. Rıcnrer Arzneimittel rar 
upplement $, 242, Bulletin des Sciences medicales, Aout 1827. pag. 

363 u. d.f, 
2) Man sche deshalb die Nachrichten des Oberwundarztes Horrmana 
zu Bernburg in Rusr Magazin, Bd. 36. S, 198, 


3). Herarano Journal. Juli 1831. $. 190, 
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richt von’ dieser Sache und führt mehrere Fälle von Cholera 
an, wo die ‚Buccublätter mit Nutzen gebraucht worden. 
waren 1), 

» Nach Truests soll man ‘gegen Cholera ein Extraetum. 
Diosmae crenatae zu 10 Gran, oder das Pulver der Blätter 
zu einem Löffel voll alle 2 Stunden mit Zucker und Roob 
Sambuei ‚reichen. Dr. v. Ammox erinnert, dass nach dem 
Gebrauche der Diosma bisweilen das Erbrechen und’ der 
Darchfall verschlimmert werde. doch will er sie als ein 
Mittel.gegen die Brechruhr weder loben noch verachten ?). 

Hierher gehört auch folgende Schrift: Pr 


Hex. Aus, Moecker, Dissertat. de Diosma erenata, Oleo Croton. 
et Carbon. animali. Lips. 1830, 


$. 68. 
Die Para-Kresse. 
Spilanthes oleracea SprexsEt. 

Schon früher ist von dieser Pflanze und ihren Heilkräf- 
ten bei Scorbut, Zahnschmerzen u. s. w. Nachricht gegeben 
worden ?); man scheint aber die Sache nicht sonderlich be- 
achtet zu haben, bis Herr'v. Grere das Mittel in Paris unter 
dem Namen Paraguay- Roux kennen lernte. Dort gilt die- 
ses bei dem Volke als ein unfehlbares Mittel gegen Zahn- 
weh, und auch die Aerzte bestätigten die beruhigende Kraft. 
Auch Herr v. G. gesteht ihm einen ganz eigenthümlichen 
Einfluss auf die Alveolar-Nerven zu; beim Gebrauche em- 
pfinden die Zahnkronen eine sänfte, tief eindringende, nicht 
unangenehme Wärme, während an den davon berührten Lip- 
pen, Zunge u,s. w. ein merklich brennendes und doch küh- 
lendes Gefühl entsteht, verbunden mit vermehrter Speichel- 
absonderung, dabei verschwinden mit seltenen Ansnahmen 
die Schmerzen unverzüglich, und setzen bisweilen freilich 
nur ganz kurze Zeit, oft aber auch stundenlang aus, und 
lassen sich dadurch immer wieder von Neuem stillen und 
bleiben endlich nach 6—Smaliger Anwendung ganz weg, 
selbst da verfehlte das Mittel seine Wirkung nicht, wo Ent- 
zündangen, Rheumatismen, Wurzelverderbniss u. s; w. ala 
Ursache: der ‘Odontalgie fortdauerten; dabei ist das Mittel 





4) Rusr Magazin. Bd. 35, S, 145 — 149. 
2) Pharmacop. anticholerica. p- 62. 
3) Neue Entdecknngen in der Mater, medica. $, 48. 
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den Zähnen‘ so wie allen Theilen der Mundhöhle: völlig un-' 


sehädlich. "Bei cariösen Zähnen träufelt rman die Tinktur auf 


etwas weichen wolligen Zunder, um so die Zahnhöhle sanft: 


auszufüllen. Sind die Zähne unverletzt, oder schmerzt eine 
ganze Reihe, so wird das Mittel rein mit einem Pinsel auf- 
getragen, oder es werden 15—20 Tropfen mit einem Ess- 
löffel voll Wasser gemischt, einige Minuten lang im Munde 
gehalten, 

'" Die Apotheker Rovx und CnAıs in Paris besitzen ein 
Patent zum Verkaufe dieses Specifiei antiodontalgiei, und in 
Berlin wird es jetzt auch vorräthig gehalten, denn nach 
BirAL ist es nichts als eine Tinktur der Para-Kresse '). 
Vebrigens theilte derselbe folgende Formeln mit: 


Tinct. Spilanth. olerac. Alcoholature de Cresson de 
Para. 
Rp. Spir, Vin. rectificatissimi Une. XVI. 
Flor, recent. Spil. olerac, contus, Unc, XX, 
Macera per 6 horas, filtra cum expressione, 


Tinct. e succo Spilanth. olerac. Odontalgique de Par. 
Rp. Spirit. Vin, alcohol. 0,823 p. Sp. 
Sucei expressi Spil. olerac. ana Unc. XVI, 
 M..et filtra tanc adde Carbon, animal, Une, unam, 
Stent in maceratione per duas dies saepius agitando, et 
iterum filwa, 


»  Saccharum. Spilanthi olerae. ; Saecharure de Cresson 
de Para. 
Rp... Tinet. Spilanthi' olerac. Drachmas sedecin. ‘ 


Sacchar. albi Uncias sedecim, 
Misce, exsicca lenissimo calore et redige in pulverem, 


Syrupus Spilanth. olerac. Syrop'de Cresson de Para. 


Rps 'Syrupi simplieis } 
, Tinet, Spilantb, olerac, ana partes aequales; 
Misce et evapora ad Syrapi consistentiam ?), 





4) Altenburger medic. Annalen. 1831. S. 1600. 

2) Du Cresson de Para et formules de divers medicamens, dont il 
forme la base. Journal de Pharm. Janv.1831. p.58. Magaz, für Pharm, 
Bad, 36, S594. !-Man sehe auch Hursraxn Journal, Jan. 1885. S. 122. 

Nach einer neuern Vorschrift wird das Paraguay-Ronx bereitet aus 
4 Theil Fol, et Flor. Inulae bifrontis, ebensoviel Radix Pyrethri, 
4 Theilen Flores Spilantbes olerac., 8 Theilen Alcohol von 33%; zusam - 
men 15 Tage lang macerirt. oV 
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ta Copaiva- Balsam. hy 
‚hr Balsamum: Copaivae. : 
Es hat dieses allbekannte Arzneimittel in der ersten 
Uebersicht eine Stelle erhalten, aber auch in der vorlie- 
muss ihm eine solche eingeräumt werden, 'da seit- 
dem manches Interessante von ihm bekannt &eworden ist. 
Lisse kannte nur eine Baum-Art, von der er den Co- 


_paivabalsam ableitete, und den er Copaifera offieinalis nannte; 


jetzt weiss man, dass er von vielen Arten derselben Gattung 
erhalten werden kann; den meisten soll Copaifera mültijuga 
Manrivs liefern. In der Provinz Sanct Paul in Brasilien ge- 
winnen ihn die Einwohner aus Copaifera’Langsdorffii Des- 
Frost. und ©. coriacea Manrıus !). Eine sehr ‚gute Sorte 
soll von ©. gwjanensis Desr. und ©. nitida Hayxe kommen. 
Der Copaivabalsam aus der Provinz Bahiain Brasilien stammt 
von Copaifera bijuga Wırroexow. Die weniger geachtete 
Sorte von den Antillen wird von Copaifera Jacquini Desroxt. 
abgeleitet, die von den Herren JAcoumn, Hussorpr und Kusrır 
Copaifera officinalis genannt wurde. Der Copaivabalsaın aus 
Sanct Domingo soll von Croton origanifolius kommen und 
aus Ostindien ein ähnlicher Balsam von Canarium commune 
erhalten werden. 

Häufig wurde der Copaivabalsam mit fetten Oelen, ins- 
hesondere mit Oleum Rieini verfälscht, und man wasste lange 
kein Mittel, diesen Betrug sicher zu entdecken. Aus den 
Versuchen, die in dieser Hinsicht die Herren Buoxveav, 
AnceLın,; Geisounr und Baer anstellten, bemerken wir'nur, 
dass der reine Copaivabalsam mit Ammoniak ein durchsich- 
tiges Gemische bildet, während dem dieses weiss und trübe 


'wird, wenn sich Ricinnsöl dabei befindet; setzt man ferner 


dem Balsam den vierten Theil seines Gewichts köhlensaure 
Magnesie zu, so löst sich letztere vollständig auf und die 
Mischung wird nach einigen Stunden klar, wenn der Co- 
paivabalsam rein ist; er bleibt aber um so trüber, je mehr 
er verfälscht war ?). 

Nach CuevaıLıer lässt reiner Balsam auf Papier keinen 





1) Spıx und Martivs Reise in Brasilien. Rd. 1. 9. 285. 
2) Journal de Pharmacie, Sept. 1825. p. 425— 429. Fevrier 19264 
p- 95— 99. Magazin für Pharmacie. Bd. 14. S. 75 u. d. £. 
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Fettfleck zurück, wohl aber verfälschter; letzterer, d.h. fet- 
tes Oel enthaltender, liefert nach Barka mit in Alcohol ge- 
löstem Kali eine vollkommene Seife, nicht aber der reine 
Mehrfach wurde dieser Balsam von Chemikern unter- 
sucht; nach Srorrze enthält er: ätherisches Oel, braunes 
schmieriges Harz, gelbes brüchiges Harz, nebst noch einem 
Harze mit Spuren von Extractivstoff). Provisor G. F. Genger 
in Hamburg beschäftigte sich. mit’ derselben Sache; er unter- 
suchte vorzugsweise den brasilischen Balsam, als den besten 
und reinsten; auch G, fand ätherisches Oel, braunes Harz, 
gelbes brüchiges Harz und Wasser. Mit dem Alter scheint 
das Oel in braunes schmieriges Harz umgeändert zu werden; 
das von G. dargestellte ätherische Oel des Balsams war 
wasserklar, hatte einen eigenthümlichen gewürzhaften Ge- 
ruch und etwas scharfen, lange: auf, der Zunge anhaltenden 
Geschmack, ‚in ‚allen: Verhältnissen löst es sich in Alcohol, 
Aether und Schwefelkohlenstof.: In starker Kälte wird eg 
dick, und. setzt bei 26° einige kleine weisse Kristalle ab ?). 

Nach Dunaxo besteht der Copaiva-Balsam aus, lüchtigem 
Oel, Harz, einer geringen Menge ‚Essigsäure, fetter Mäterie; 
Spuren. von Chlorcaleium und aus einem süsslichen Stoffe. 
Das Ol. Copaivae ist nach ihm ein vortreffliches Lösungs- 
mittel für Caoutchone und!zur Aufbewahrung ‚des Kalium 
noch besser geeignet als Bergnaphta.' Das Verhältniss dieses 
Oeles im Balsam ist verschieden, Duraxo erhielt gewöhn- 
lich die Hälfte. Das Copaiva-Harz ist im trocknen Zustande 
geruch- und geschmacklos,. in. Alcohol löst es sich unter 
Abscheidung eines fetten Stoffes °). 

Seit langer Zeit ist der Bals, Copaivae ein beliebtes und 
gewöhnliches Mittel gegen den T'ripper, auch Hurezaxn 
sagt, es sey gegen die Gonorrhoe vollkommen bewährt, 
nämlich nach geendigtem inflammatorischem Stadium habe er 
von, keinem andern Medicamente so schnelle und. sichere 
Wirkung gesehen, daher er sich desselben immer in solchen 
Fällen bediene, und zwar zu 30 Tropfen dreimal des Tags 


1) Berliner Jahrbuch für Pharmacie, 27ter Jahrg. S. 179— 213. 

2) Baaxoes Archiv. Bd, 30. S. 147 — 173. 

3): Aus’ Journal of tlıe Philadelphia on Pharmacie in dem Journal 
de Pharm. Oct. 1829; ‘ Bucnwen Repertorium: Bd. 33. Heft 2. $. 268, 
nebst einer Nachschrift von Bucuxer Magazin für Pharm; Bd, 31, p.237. 
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auf Zucker. Auch gegen Fluor albus leistete es gute 
Dienste !). f y 
Nach Dr. Benrox soll man bei der Behandlung der Go- 
norrhoe so rasch und so früh als möglich den Ausfliss Zu 
hemmen suchen, indem man nach seiner Meinung die Nach- 
theile dieser plötzlichen Unterdrückung mänchmal absichtlich 
übertrieben habe; während im Gegentheile die Unterdrückung 
der zufälligen Absonderungen weit gefährlicher sey, wähn 
der Organismus Zeit gehabt hätte, sich daran zu gewöhnen. 
Zu diesem Zwecke hat er folgende Form mit vielem Glücke 
angewendet: x 
Rp. Balsami Copaivae, 
Pulveris Cubebarum , 
Alüninis eradi ana Unc. duas, 
Extraet. Opii gummos, grana qtingue vel sex. 
M. i I f 
Davon wird Morgens und Abends eine Drachme in einer 
Pflaume oder Oblate und'nach Kurzer Zeit die doppelte Quan- 
tität genommeh. \ 1 


Im Pariser Höspital des Veneriens beobachtete man wie- 
derholt nach einigen starken Gaben, des Balsams einen 
scharlachartigen Ausschlag, der sich über den ganzen Kör- 
per ausbreitete, mit Abschuppung endigte und. gewöhnlich 
auch von einem heftigen Fieber begleitet war ®). Einen 
solchen Fall beobachtete auch Dr. T: T. Hzwsox nach dem 
innern Gebrauche des ‚Balsam. Copaivae. Der Ausschlag 
überzog bei einer Frau alle unbedeckte Theile des ganzen 
Körpers mit dunkel rosenrother Farbe; die Flecken waren 
in der Mitte etwas erhaben, von unbestimmter. Gestalt, Au- 
genlider, Hände und Arme geschwollen; bei:andern glich 
das Exanthem dem Nesselausschlage, wiederum bei andern 
der Roseola *). Auch Kopr ‚bemerkt, dass, wenn man diesen 
Balsam in etwas grosser Gabe reicht, ein nesselartiger 
Hautausschlag entsteht. Die Haut, sagt derselbe, wird wie 
getigert. Die Flecken sind roth, breit, wie Knötchen,.be- 





4) Horsraxn Journal, Sept, 1822, S, 115. 


2) Berliner ınedic. Centralzeitung, 1835, S. 434. Man vergleiche 
übrigens: Neue Entdeckungen S, 32. I 


3) Hecxer literar. Annalen, Sept. 1827. S. 71. 
4) Gensox und Juzius Magazin. Jul. Aug. 1828, S. 65, 
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enzt. Zuweilen schwellen Lippen und Mundhöhle schmerz- 
haft ‚an, auch Halsschmerz ist dann nicht selten. Der fieber- 


‚lose Ausschlag juckt, bleibt gemeiniglich drei Tage stehen, 


verschwindet ohne Abschuppung und zeigt sich häufiger bei 
Frauen als bei Männern t). j 
Der Professor Sarır zu Paris weiss den ofüecineilen 
Balsam, den die meisten Patienten seines üblen Geschmacks 
wegen so ungern nehmen, auf eine eigenthümliche von ihm 
geheim gehaltene Methode so zu präpariren, dass er völlig 
geruch- und geschmacklos wird. Dieser verbesserte Balsam 
bildet eine weiche gelbliche Masse, die sich mit dem Messer 
leicht schneiden und zu Pillen geformt gut verschlucken 
lässt. Man soll davon nach der Vorschrift des Erfinders in - 
der Gonorrhoe zweimal täglich, Morgens und Abends, einer 
Wallnuss gross nehmen, nachdem man, um die Portion 
leichter und bequemer herunterschlucken zu können, solche 
in beliebige kleinere. Theile. geschnitten .hat, 
.. Auf Veranlassung des, Generalstabsarztes Dr. Wieser 
liessen die Apotheker Hummer und Jxxıke fin Berlin eine 
Quantität von diesem präparirten Balsam kommen, und Dr. 
Micnaeuıs in Berlin wendete ihn bei mehreren Patienten in 
den letzten Stadien des Trippers mit Erfolg an; 'nur in der 


"Gonorrhoea secundaria fand er‘ ihn unwirksam. Uebrigens 


belästigt er den Magen nach seinen Erfährungen viel weni- 
ger als der offieinelle Balsam. _ 
Da der Pariser Balsam sehr theuer ist, so haben die 


‚genännten Herren Apotheker ihn genau untersucht, und auf. 


folgende Weise bereitet: Sie dampfen bei gelindem Feuer 


‚den offieinellen Balsam in einem zinnernen Kessel im Was- 


serbade bis zur Consistenz ’des venetianischen Terbenthins 
äb,\ wobei der grösste Theil des ätherischen Oeles verloren 
geht.‘ Zu 4 Loth dieser eingedickten Masse setzten sie 2 , 
Loth Eigelb, 4 Loth arabisches Gummi mit 11%, Loth Wasser 
abgerieben, 4 Loth Altheepulver und 2 Löth Zucker zu. 
Dieser so zubereitete Balsam hat fast die Consistenz und 
Farbe des Pariser und ist ihm auch in der Wirkung gleich 2). 

Dr. CArrexter in Philadelphia besitzt eine eigene Berei- 
tungsart des Balsam. ‚Copaivae ‚in Pillen-Consistenz, die so- 


1) Horstano Journal. Bd, 64. St. 4. S. 83. 
. 2) Graerz und Warruer Journal für Chirurgie, Bd, 12. Heft 3, 
. 604 2 
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wohl das O6 als das’Harz und somit Alle wirkkamen’ ‚Be- 
standtheile des Balsams enthält; er macht daraus 4 Gran‘ 
schwere Pillen, wovon eine oder zwei des Tags dreimal. 
gegeben werden; zwei Pillen kommen 30 Tropfen des Bal-' 
sams_ gleich. Diese Pillen verursachen gar. keine Beschwer-, 
den, weder durch ilıren Geschmack noch Geruch, den sid, 
dem Athem mittheilten; der Magen verträgt sie Ohhe Be- 
schwerde, und nach deh Erfahrungen des Dr. Rousseau, 
machen sie auch in grosser Gabe keinen Durehfall. Bereit‘ 
und verkauft wird dieser verdickte Balsam in Gxo. W. Can? 
vexren’s Chemical Warehouse No. 301. Marketstreet 'Phila- 
delphia t). _ 

“ "Dr, Fricke zu Hamburg berichtet, däss der verkäufiche‘ 
geruchlöse Copaivabalsam (Baume ‘de Copahü sans odeur) 
nach den genauesten Untersuchungen nichts weiter sey, als. 
eine mit Gummi arabicum und Zucker versetzte, des ätheri-- 
schen Oels beraubte Resina balsami Copaivac, die nur in’ 
sehr grössen Gaben Wirkung äussere. Alle Versuche, dem’ 
Copaivabalsam auf chemischem Wege sei nen Geruch zu be- 
nehmen, ohne seine Wirksamkeit zu schmälern , seyen his- 
hier ohne Erfolg geblieben 2), 

Dr. Pn.me in Berlin empfiehlt die‘ von dem dortigen. 
Apotheker Sınos angegebene Methode, den B. ‚Copaivae mit 
Wachs in Pillenform bereitet, als eine besonders zweckmäs- 
sige und allen Erforderhissen entsprechende, und zwar in 
folgenden Verhältnissen: 

‚Cer. alb, Bals. Copair. ana Drachm. un. £ A pil, 


'Cer. alb. Drachm. un. Bals, Copaiv. Drachm. un. et dimid, Pulr, 
Cubebar. s. Rhei_ ana Drachm. un. 


4 Cer. alb. Drachm. un. Bälsam. Copaiy, Drachm, dis, Pulr, 
Cubeb, s. Rhei ana Drachm, duas, 


’Cer. alb, Drachm. un. Bals. Copaiv. Drachm. duas cum ber 
Pulv. Cubeb, Unc, dimid, 
' Cer. alb. Drachm. un, Bals, Copaiv, Drachm;' res Paulv, Cübeb, 
 seu, Rigei Drachm, sex, ete, ?) 
‘Durch Destillation ‚des Copäivabalsanıı erhält man nach 
Dr. Tmnz ein wesentliches Oel von hellgrüner Farbe ‚und 





WOW): -Sıntisan American Journal, Vol, 16. No.#, April 1829. pag. 
A0—41. Man sehe auch: Fuonıse Notizen. Bd. 26, S, 28, 

....2) Scamipr Jahrbücher. Bd. 2,.8. 271. 

3) Casrer Wochenschrift. 1834. No, 38. Scusipr Jahrbücher, Bd, 
7. Heft 3, S, 263. j . 
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unan enehmem ‚Gerucbe und, Geschmacke, sodann ein harzi- 

s Extract, das anfänglich weich ist, nachher aber hart 
u d rüchig wird, wenn es erkaltet ist; es besitzt weder 
Geschmack noch Geruch und löst sich sowohl in Alcohol als 
auch in Aether auf. Aus 2 Unzen Balsam erbielt er 11 Theile 
Jel und 5 Theile Extract, Dieses Extract besitzt nach Herrn 

1ony alle Heilkräfte des ‚Copaivabalsams, ohne dessen üble 

irkung heryorzubringen, und er sowohl, als Herr Tyareız, 
def; dieses Mittel versuchte, hat die besten Wirkungen davon 
im Tripper geschen., Die Gabe ist 10 Gran in Pillenform !). 

4 Wahl in ‚englische Aerzte dem Harze die Heilkräfte 
des Balsams zuschreiben, leiten sie dagegen die Franzosen 
von, dem ätherischen ‚Oele ab. In dem Hospitale der Veneri- 
se irn zu. Paris ‚stellten die Herren Curuerıen und Bınn Ver- 
suche mit dem, Oleum aelhereum balsami Copaivae gegen 
INRENTTARTER Alben PRAER allezeit mit der Vorsicht, dass 
vor dem Gebrauche des Oeles die passenden Antiphlogistiea 
angewendet wurden. Hier nur einige Beobachtungen; 

_ 1). Ein junger Mensch yon 22 Jahren hatte seit,,6 Wo- 
chen eine Biennorrhagie,, am, ersten Tage nahm er 4 Gran 
füchtizes Oel, den zweiten Tag.6; das Uebel-hatte theil- 
weise aufgehört; den. dritten Tag wurde es durch eine gleiche 
Cahe vollkommen, gehohen., so dass er in drei Tagen geheilt 
wurde, und 16 Gran, Süchtiges Oel nalım., \ 
Per AN Ein junger Mensch ‚yon 23 Jahren, dessen Blennor- 
rhagie ebenfalls 6 Wochen gedauert hatte, wurde in der- 
selben Zeit mit 16 Gran dieses Oels hergestellt. 

‚ 3) Ein junger Mensch von 23 Jahren in 6 Tagen mit 
20 Grän. Zr Be 

4) Ein Mann von 30 Jahren, der drei Monate an diesem 
Uebel litt. wurde in 12 Tagen mit 92 Gran geheilt. 

1.8) Ein ‚anderer ‚Kranker ‚wurde, binnen 4 Tagen durch 
24 Gran hergestellt. 

"Es ‚wurden’im Ganzen 33 Individuen damit geheilt; die 
Daner ihrer Behandlung betrug 187 Tage, welches‘ für die 
mittlere: Dauer jeder‘ Behandlung ’efwas mehr als 5% Tag 
äusmaeht; 'sie:hatten 1190 Gran des. Oels nöthig , so dass 
also die mittlere Dosis für einen Kranken 6%,, Gran beträgt, 
Von diesen 33, Kranken bekamen 20 keinen. Durchfall, ‘wohl 


‚ 1) Salzburger medic. Zeitung. 1828. Bd, 3. S. 302, Auch "sehe 
man Gexsox und Jutıbs Magazin, Jan, u. Febr, 1828, $. TA 


aber die 13 übrigen; Kane fühlte, ‚Magenweh; „einige; be- 
kamen einen leichten Ausschlag, der auch ‚bei dem Gebrauche 
des Bals. Copaiv., manche Subjeete befäll: Der Durchfall 
war bei keinem der Kranken.so stark, dass man die Be- 
handlung auch nur einen Augenblick hätte) ‚ aussetzen müs- 
sen. — Das Harz war ganz unwirksam bu 


Mehrere Aerzte gebrauchten ‚das 01. ‚Copaivae auf die 
angezeigte Art ohne.Nutzen: die Dosen:sind,;! wie sie.sägen , 
klein; man muss nicht "Tropfen „sondern Grammen geben, 
und zwar 4—6 Krug "agliches. B: in Pillen ‚mit Sapo 
medicatus. 


Um das Oleum Copaivae flüchliger. zu machen, destillirte 
es Herr DusuAaxc noch einmal mit *%/,:seines Gewichts. Al- 
cohol ä 36°; so erhält man 6° mit weniger'/Gerueh und Ge- 
'schmäck‘' Dose nennt das" Präparat jetzt "4ledholäl de 
Copahw und'räth'an es’infolgender Form zu ee 

IM Alımdoni Rp. Syritpt de Tolu Une, duas, en 
ni ei Ag. Menth. Une. tres 7 4 
mstbablellor Tiradhn. Nigiiid. Sydenh, git.' sexdecin. 

m MR ar er Voc; tres. 

A am: 

Löflelweise zu hr wie die Chopartische: Mixtur; ih 
könne man das Oleum; Copahu' mit Eigelb und Laudanum; 
und ‚gehörig verdünnt in Klistieren. beibringen. 

"Dr. Gannter, Perueron theilte über’ diesen Gegenstand 
seine Ansichten mit; und sucht zu zeigen, wie .das 'ätheri- 
sche Oel, so wie das Harz bei dem we nützlich werden 
können‘ 3); 


Mancherlei Formeln zur Anwendung des Copaivabalsams 
sind ‘bekannt geworden, wovon ausser dem früher mitge- 
theilten hier nur noch folgende: , 

„Die Tropfen des Pointe gegen Nachtripper: 


‚ Rp. ı Balsam. Copaivae Drachm.tres 
Alcohol Vini 
Ol. Terebinthin. ana Drachm. dimid. 
Ol, Menth. pip. guttas aeto, 


M. S, Täglich 4 mal 40— 50 Tropfen in Zuckerwasser zu nehmen, 





ri öl 
-IAUK : 


'4 Journal general de Me&decine. Avril 1828, p. 89. Mai 1828, 
Pr 300, Brasoes Archiv Bd, 30. Heft 1. S. 37. 


9) Journal de Chim. medical. Juin 1828. p, 271 — 975, 


wa. 


"Formeln Xon Güxars dr Mastes. ir 
? Rp. Balsam. Copaivae Unc. unam 2 
Ih Magnes. calcinat. Drachm, 'unam, 
ul ir sem Cätechu Unc. dimid, 
til ao + Cubebar. Uac, unam et dimid. 
"Eu Opii ‚aquos, gran. quiaque 
Ol. Anisi gtt. duodecim, 


sih bs ‘M:F.pilal. ponder gran. sex > 

BI ‚Kine Pole balsamica opiata ist 80 '£ubanimbuigosetäty 
‚hadee a "Balsam, Copaiv.\ 

046% Amt as Syrıip. diacod, ana Une. unaam 


Ag. Cionamom. Une. un. et dimid, 
7 2 ‚ Infus. Cubebar. aquos. Uac. dimid, 

Ol NN Ghrkiin, gran, un. et dimid, 
AR men Dar Ok >Anisi gutt. tres.) 1. 
3) ur Man Sa Morgens und: Abends 1. Esslöffel voll 1), 
ab Dr. ‚Loxoe empfiehlt bei acutem Tripper (Urethritis) Kli- 
stiere von ‘1% ;Unze. Balsam. Copaivae ‚mit etwas warmem 
Wasser; ein solches Klistier soll Abends heigebracht wer- 
den, so dass es die Nacht über nicht abgeht. Eine dreima- 
lige Wiederholung: ist nach ihm fast immer zur vollständigen 
Heilung des Trippers zureichend ?). Auch Dr. Aur. VeLrzau 
empfiehlt die Anwendung in Klistieren. Als allgemeine Re- 
sultate seiner Beobachtungen bemerkt derselbe: der im Kli- 
stiere. beigebrachte "Copaivabalsam vermindert beinahe be- 
ständig die tripperartigen Ausflüsse bei Männern sowohl als 
Weibern. ‘In vielen. ‚Fällen unterdrückt er sie vollständig 
innerhalb 4, 3, 6,7—8 Tagen; öfters nooh wurde der Aus- 
fluss wenigstens bedeutend vermindert; ‘bisweilen lässt er 
nur zur Hälfte nach, und als allgemeine Regel kann man 
annehmen, dass, wenn er innerhalb 8—10 Taxen nicht den 
Ausfluss gestillt hat, seine Wirkung ganz ausbleibt. °). 

of. Frieneeıcn wandte ebenfalls Klistire aus diesem 
Mittel an, und erreichte in 3 Fällen spätestens nach ‚dem 
vierten Klistire völlige und dauernde Heilung, ohne darnach 
metastatische oder andere Zufälle zu beobachten; er fordert 
deshalb die Aerzte auf, ihre Erfahrungen über diese Anwen- 
dungsart mitzutheilen ). 





1) Annalen der Pharm. Bd. 5.p. 362. 

2) Brunenos Journalistik, Sept. 1833. S, 247. 

3). Recherches et observatians sur l’emploi du baume de Copahu, 
administre par Fee contre la blennorrhagie Archives generales de Me- 
decine, T. XI, p. 41. Man sehe auch Neue Entdeckungen $, 724, 

4) Berliner N BR Zeitung 1835. No. 27. 5. 431. 
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"Dr. Rvax rühmt in dem North American medical and 
surgical Journal Octobre 1828 gegen Pruritus Vulvae den 
Copaivabalsam täglich dreimal zu 20 Tropfen !). s 

Dr. La Rocnz empfiehlt denselben Balsam bei der chro- 
nischen Entzündung der Lungenschleimhaut, Bekommt bei 
dem Gebrauche der Urin einen eigenthümlichen Geruch und 
Farbe, wobei seine Quantität gewöhnlich vermehrt wird, so 
fängt Husten und Auswurf an abzunehmen. Zuweilen zeigt 
sich auch ein juckender Hautausschlag, wodurch der Husten 
sehr beschränkt wird, der aber zuweilen die Unterbrechung 
des Mittels nöthig macht. Tritt Verstopfung ein, so passt 
Oleum Ricini, Magnesia und vorzüglich Schwefel dagegen 
am besten. Gewöhnlich gibt man "3mal täglich 25 Tropfen, 
womit man allmälig steigt, und Milchdiät ist dabei am zweck- 
mässigsten. Fieberhafter Zustand u. s. w, contraindieirt den 
Balsam ?). - ; 

ı Zur Literatur dieses Mittels sind folgende Schriften an- 
zuführen: 

Observations on the Treatement of Gonorrhoea by a new Prepa- 
ration from the Balsam of Copaiba; with illustrative Cases; 
by James Tuorn. London 1827. - 

Hıenoxımus Gansnant, Salodiensis, Dissertatio de Balsamo Co- 
paivae seu Brasiliensi. Padua 1832. 12. S. 8. j 

Desor. Inaugural- Abhandlung von der Anwendung der haro- 
und balsamischen Mittel bei dem Tripper,: Würz- 

urg 1834. 


$. 70. 
Natives Lorbeer-Oel. 
Oleum Lauri nalivum. 

Herr Dr. Frosr hat der medicinisch-botanischen Socie- 
tät in London einige Nachrichten von. einem aus Demerari 
unter dem Namen natives Lorbeeröl gebrachte Flüssigkeit 
mitgetheilt; man erhält dieses Oel durch Einschnitte, die in 
die Wurzeln eines Baumes gemacht werden, der in die na- 
türliche Ordnung der Laurineen des Jussıeu gehört. Es hat 
den Geruch einer Mischung von Citronenöl mit Terbenthinöl, 
ist ganz flüchtig, in Aether löslich und von sehr geringer 
speeifischer Schwere. Man gebraucht es äusserlich als Ru- 


1) Hursıaxo Journal, Febr. 1830. S. 139. 
2) Salzburger med. Zeitung 1830. 2. S. 115. 
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befaciens und innerlich als Antispasmodicum und Stimulans. 
Es; ist fast farblos und brennt .mit Absetzung, einer, Menge 
kohlenartiger Materie. Ein einziger Baum kann einige Gal- 
lonen, liefern. ‚Es befindet, sich dessen schon eine; ansehn- 
liche (uantität in den Magazinen !). 


Dun a 2 Harn $. A. f u 
jalih nölis "Ratanhia-Rinde n 
ment ns ann Cortew radicis Ratanhiae. 


" Zureiehend bekannt ist‘die Ratanhiawurzel von Kiraniea 
rin triandra5 auch der Rinde dieser Wurzel gedachten schon 
Kier und: da ‚die Pharmakologen; allein bis jetzt wurde sie 
vön den! Aerzten kaum beachtet; und fand sich ee kaum 
auch isolirt in den Officinen. - 
"Vor Kurzem 'hat der Materialist BassenmAxv' in Marin- 
heim auf sie aufmerksam gemacht und sie ist ohne Zweifel 
auch eine'sehr brauchbare Arznei-Drogue. ' Derselbe be- 
schreibt sie folgendermassen. 

Sie’besteht aus dem zimmtbraunen langfaserigen Bast 
mit splitteriger Unterfläche und violetter Oberfläche , welche 
endlich mit,.der eigentlichen, dunkelrothgrünen spröden und 
durch viele Quer- und Längenfurchen zerrissenen Rinde = 
deckt ist, ohne alles Anhängsel oder Gemenge von holzi 
ten. Theilen, in hin und her "gehogenen fast gerollten, Bit 
spannenlangen, 2—5 Linien dicken Röhren. B. erinnert 
noch, dass der zusammenziehende Geschmack fast ganz im 
Bäste liege und dieser also den wirksamsten Theil der Wur- 
zel ausmache,.! Das Pfund der Cort, Ratanhiae wird zu 41. 
verkauft ?). 

& $. 72. 
Adstringirende Riude aus Brasilien. 
Cortex adstringens Brasiliensis. " 


Wir” erhalten diese Rinde im Handel in’ dicken lachen, 
bisweilen auch gebogenen und selbst röhrigen Stücken , die 


1) London liter, gazetie 18. Nov. 1826. Ballet, des Sc, medicales, 
Jany, 1828. 'p. 95, 

Als Rubefaciens hat Dr. Vıcima das Harz des ee occidentale 
gerühmt und dasselbe zur Bereitung eines Bfasentaflis benutzt; ja selbst 
es innerlich als Drasticum verordnet. 

2) Annalen der Pharmacie, Bd. 17. p. 226. 

Ron, Bunse, De Ratanhiae radice ejusque, usu ee Dissert, 
Gottingae 1828. 8. 


> 


ausserhalb sehr runzlich, raulı, höckerig und, Bee ‚von 
graubrauner Farbe sind, bisweilen sind sie mit weisslich hen, 
röthlichen oder sehwärzlichen ‚Flechten besetzt; ‚die, innere 
Seite ist glatt dunkelrothbraun. Auf dem Bruche zeigt sich 
diese Rinde hart und zumal an dickeren Stücken ‚faserig; 
sie hat keinen Geruch aber einen aietringirgnden etwas Re 
derlich bittern. Geschmack. 

Sie ist die Rinde von Acacia Jurema wear Andere 
leiten sie von Mimosa eochleocarpos Goszz ab, von der : 
nach MAnrıvs. Cortex Barbatimao abstammt, die ihrerseits 
von mehreren Pharmakologen nur fir den Bast des wahren 
Cortex adstringens Brasiliensis anerkannt wird. Uebrige 
sind mehrere andere Rinden fälschlich als, Cortex adatyins 
Arm Brasiliensis in den Handel gekommen; näwlich: di 

a) Cortex Juremae; vielleicht von. Acacia adstringens 

lanrıus stammend; sie,ist durch ‚ihre blass violette oder 
fleischrothe Farbe im Inneren leicht zu unterscheiden. 

b) Cortex Angica; sie erscheint in Stücken, die. zoll- 
brtik, 2—3. Linien diek, gewöhnlich ohne, Epidermis vor- 

ommen; innen ist sie braunroth und besteht ‚meistens aus 
einem faserigen Baste; der Geschmack ist zwar adstringi- 
rend, aber keineswegs bitter. 

e) Cortex Imbiribi. Man erhält,sie in breiten, dicken 
etwas gebogenen Stücken, deren Epidermis mit Flechten 
besetzt, mit kleinen Querrissen versehen, die innere Seite 
aber glatt und roth ist. Der frische Bruch sieht granroth 
aus, wird aber bald dunkler roth. Auch diese Rinde ist sehr 
adstringirend , aber ohne Bitterkeit. 

d) Cortex Chinae brasiliensis, deren es mehrere Sorten 
gibt, bei denen aber die Bitterkeit in der Regel weit bedeu- 
tender ist als der zusammenziehende Geschmack, und die 
schon dadurch leicht unterschieden werden können. 

e) Cortex Chinae Culiforniae : sie kommt theils gerollt, 
- theils Nach vor, die jüngeren Stücke gleichen der Cascarille, 
doch sind sie immer roth, glatt und glänzend; die Ober- 
fläche ist schwarzbraun oder grau und gefurcht. Sie schmeckt 
alstringirend und etwas bitter. 

' Nach Tromusoorr enthält die wahre brasilische Rinde: 
Eisen ‚schwarzgrau färbenden Gerbestof in beträchtlicher 
Menge; ferner Eisen grün färbenden eigenthümlichen Ex- 
tractivstoff, gelbbraunes Gummi u. s. w. 

‚In Deutschland ist diese Rinde, die in ihren Eigenschaf- 
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ten der Ratanhiä am nächsten kommt, vorzugsweise von den: 
Herren Menresr und Güxtuer empfohlen worden, zumal bei 
chronischen 'Blut- und Schleimfüssen, und im Ganzen in al- 
len den Fällen, wo man die Ratanhia zu verordnen pflegt. 

Im Pulver wurde sie zu 1 Scrupel bis 1, Drachma 3—4 
Mal täglich verordnet; Dr. Crank in London gab sie selbst 
bis zu 2 Drachmen bei Blutlüssen ohne Nachtheil. Das De- 

oct dürfte eine der besten Formen seyn, so zwar, dass eine 
Unze der grob gepulverten Rinde mit 16 Unzen Wasser bis 
zur Hälfte eingekocht und der Colatur eine Unze Syrup zu- 
gesetzt wird. Man hat auch ein Extractum cortlicis Brasi- 
liensis bereitet, das nach CLAnk von einem Scerupel bis zu 
einer Drachme verordnet werden kann. Mennem lässt 1—2 
Drachmen in 6 Unzen eines aromatischen Wassers auflösen, 
die passenden Zusätze beifügen und davon alle Stunde einen 
Esslöffel voll nelimen. Auch eine Tinetur nach der Form der 
Tinctura Chinae simplex hat man vorgeschlagen, 

Aecusserlich benutzte man ein saturirtes Decoct zu Ein- 
spritzungen beim weissen Flusse, 'Tripper und in anderen 
ähnlichen Fällen, 3 
$. 73. 

Pitaja oder Pitoya-Rinde 
Cortex Chinae Pitoyae. 

Diese Drogue wurde kürzlich in mehreren medieinischen 
und pharmaceutischen Schriften als eine neue Chinarinde er- 
wähnt, obgleich sie in der That schon länger bekannt ist, und 
unter dem Namen China bicolor, auch unter dem Namen China 
Piton seu Sanctae Luciae, ja selbst als Cortex. Chinae Te- 
camez in den Handel kam !), 

Die, Republik Columbien sandte an den Pabst Gaxcor 
XVI. eine Quantität dieser dort für sehr wirksam gegen 
Wechselfieber gehaltenen Rinde, und der Pabst liess die- 
selbe von den Aerzten des Atheneums zu Rom untersuchen. 
Die Resultate dieser Untersuchung sind folgende: sie kommt 
von einem auf den Pitoyabergen von Neu- Granada, wachsen- 
den Baume, dessen Gattung und ‚Art noch unbestimmt ist. 
Foucur glaubt, dass er zur Gattung -Buena gehört 2); und 


1) Neue Entdeckungen, S. 162. Heidelberger klin. Annalen Bd, 10, 


Heft ı. S. 53, 


'®%) Nach Barzı gehört er zur Gattung Antirrhoea oder Cunninghamia. 


= 
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weder zu der Exostemma noch zu Cinchona, da die Rinde 
keines der Chinaalkaloide enthält. 

Die grösseren Stücke der China Pitoya sind zur Hälfte 

j eingerollt, die kleineren mit den Rändern röhrenartig genä- 
hert. Die erstern sind über einen Fuss lang, über einen 
Zoll im Durchmesser und 1'/ Linien dick. Die äusseren von 
der Oberhaut und der Zellenschicht gebildete Kruste ändert 
in verschiedenen Stücken ab. Bei einigen findet man einen 

N weissen Ueberzug, dem perlartig glänzenden Ueberzuge der 

° Carthagena-China äbnlich, 'an andern ist die Kruste etwas 
schwammig, höckerig, ungleich schwach, rissig, in Blätt- 
chen einigermassen theilbar, von schmutzig aschgrauer und 
im Innern von gelblichröthlicher Farbe, Der Bast besteht 
aus kleinen Fasern von orangeröthlicher, auf der. Innenseite 
der Rinde dunklerer Farbe. Der Bruch ist ungleich, wenig 
faserig und die Fasern erscheinen darin gleichsam in Lagen 
geordnet. Einige blattartige Flechten erscheinen auf der 
Aussenseite. 

Pererri fand in dieser Rinde ein neues Alkaloid; Pitayn 
zwei mit Gerbstoff verbundene Farbstoffe, gallussauren Kalk, 
Gummi, Harz und Holzfaser. Mit Schwefelsäure bildet das 
Pitayn ein weisses in fächerförmig gruppirten Prismen kry- 
stallisirendes Salz 1). 

Prof. vs Marnarıs hat bereits über die Heilkräfte des 
Pitayn und Cortex Chinae Pitayae Versuche angestellt und 
gefunden, dass beiden die Fiebervertreibende Kraft in nicht 
geringem Grade beiwohne. Zur Beseitigung eines einfachen 
Wechselfiebers war 1—2 Unzen vom Pulver der Rinde er- 
forderlich ?), 


g. 74. 
Juribali-Fieberrinde. 
Cortex Juribali. 


Der Baum, welcher diese Rinde liefert, wächst in den 
Wäldern nicht weit von der Meeresküste in Guyana; er ge- 





| N) Canvoxe, der die Pitoya mit der China de Rio de Janeiro ver- 
wechselt, fand in letzterer: eine gelbe in Wasser und Alcohol lösliche 
Materie, wachsartige Substanz, fette, riechende und azotisirte bittere Ma- 
verie, Harz, Aecpfelsäure, bitteres Princip, Schleim u, s. w. 


2) Gazetta eclettica 1835. No. 8, Journal de Pharm, Octob, 1835. 
p- 513. Pharm, Centralbl. 1835. 2. p. 818. 


| F 
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hört in die Familie der Meliaceen (Octandria Monogynia L.); 
nach Vıner ist es T'richilia moschata ; Haxoock aber meint, 
dass er eine eigene neue Gattung bilden müsse. 

Die Rinde ist schr bitter und adstringirend, wie die 


‚Chinaarten, und soll nach Haxcock energisch wirksame Ei- 


enschaften gegen typhose und andere bösartige Fieber 
esitzen. Beim Kauen ertheilt sie dem Speichel eine rothe 
Farbe. Versuche mit verschiedenen Reagentien ergaben 
keinen eigenthümlichen Stoff, wie das Chinin, aber eine 
dem Cinchonin analoge Substanz; sie enthielt viele harzige 
Materie und präcipirte stark die Gallerte, den Brechwein- 
stein und die metallischen Salze. 

Hancoer sagt die Juribali sey in Wechselfiebern öfters 
da hülfreich, wo die China nichts leiste. Ungeachtet ihrer 
adstringirenden Eigenschaft verstopfe sie doch die Einge- 
weide nicht so, wie die China, affieire den Kopf nicht, son- 
dern öffne gewöhnlich die Poren der Haut und befördere die 
Ausdünstung !). 


: $. 75. 
Melambo - Fieberrinde. 


Cortex Melambo seu Malambo. 

Die Abkunft dieser Rinde ist nicht sicher bekannt, sie 
kam zuerst 1806 nach Europa durch Heısnıcn Umasna, der 
sie aus Santa F€ de Bogota brachte; der Baum, welcher 
sie liefert, wächst um Choco, in Peru, wo er nach v, Hum- 
sornt Palo de Malambo genannt wird; in Neu-Granada 
soll er Arbol de Agi heissen. Die meisten Autoren leiteten 
die Rinde von Drimys Winteri oder einem verwandten Baume 
ab; Bosrı.ann glaubte, dass es eine Art Quassia sey, noch 
Andere meinten, es sey eine Cinchona. Neuere vermuthen, 
dass der Melambo-Baum zu Cusparia oder Angustura gehöre. 

Die Rinde besteht aus Stücken von 1 Fuss bis 18 Zoll 
Länge, gegen 2 Zoll Breite und etwa %, Zoll Dicke. Die 
obere und dünnere Haut ist äusserlich aschfarben, mit un- 
regelmässigen länglichen Furchen bezeichnet, und von der 
innern dickern Haut mit holzigem Gewebe sich absondernd. 
Auf dem Bruche riecht die Rinde angenehm gewürzhaft, der 
Geschmäck ist bitter und scharf pfefferartig. Einige wollen 


1) Buchsen Repertorium Bd.-49. Heft, 2. p. 169. u,d.f. Annalen 
für Pharm, Bd, 7. S, 340, 
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glänzende Harzpunkte in der Rinde beobachtet haben; ‚auch 
soll aus dem Baume ein sehr aromatischer Balsam ausfliesse 
Eine chemische Analyse dieser Rinde. lieferte ka 
ADer und später VAuguzLıs, welcher letztere darin fand: 
Harz, ein flüchtiges Oel und ein im Wasser sehr lösliches 
Extract; sodann Spuren von Gallüssäure, aber weder Gerb- 
stoff noch ein Alkaloid. 

n rühmte die Melambo-Rinde als ein Febrifugum , 
und gab sie in Pulver zu 30 Gran pro dosi, oder in ein 
Infasum in stärkerer Gabe, Auch in Europa wendete zen 
sie an, und, wie man sagt, mit gutem Erfolge. Dr. ANDoU- 
ARD fand : sie selbst gegen das gelbe Fieber, während es 


_ in Barcelona herrschte, nützlich. Man hat diese Rinde ferner 


als ein Mittel gegen die Ruhr gerühmt, und besonders ver- 
ordneten sie die Aerzte im südlichen Amerika als ein Anthel- 
minticum und Stomachicum. In Popayan verordnet man sie 
bei Magenschwäche in einem Infusum vinosum, und endlich 
hat man sie auch gegen den Trismus der Neger angerathen. 

Der brittische Consul Warrs meldete an W. HanıLron 
dass diese Rinde in Carthagena in Menge vorhanden ser 
und in grosser Menge nach Havana versandt werde; er 
wänscht zu wissen, was man in England davon halte, und 
ob‘ sie vielleicht ein Ausfuhrartikel "werden könne. Nach 
den handschriftlichen Nachrichten von Dos Venca Lörzz, 
Apotheker, ‚ist die Melambo-Rinde ein sehr kräftiges selbst 
der China vorzuziehendes Arzneimittel, das man mit aner- 
kanntem Erfolge bei Krämpfen, Magenübeln, Engbrüstig- 
keit, Rheumatismen, Durchfällen u. s. w. benutzt.1), 


€ $. 76. 
Rinde des blumigten Cornelbauns. 
: Cortex Corni floridae. 
Im nördlichen Amerika ist die Wurzelrinde des Cornus 
florida, so wie einige daraus dargestellte Präparate ein be- 


liebtes Arzneimittel, weshalb ihrer auch schon früber ge- 
dacht wurde ?). 


4) Mexar et Less Dict. IV, 199. Transact, of the medico-botan. 
soc. of London for 1832 et 1833. S.67. Bucuxen neues Repert. 1. pag. 
331. Mantıus Pharmacognosie p. 141. Pharmaceut, Centralb, 4835, 
5. 668. 


2) Neue Entdeckungen S, 181. Ueber die Rinde von Cornus cir- 
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Prof. Geisen beschreibt jene Rinde als Bruchstücke von 
1-3 Zoll Länge, ’% bis 1 Zoll Breite, '/, bis kaum 1 Linie 
Dicke. schwach rinnenförmig, zum Theil hin und her gebo- 
gen, aussen mit einem hell oder dunkelgrauen Oberhäutchen 
bekleidet, glatt, oder auch hie und da mit Wärzchen be- 
setzt. Die Unterfläche ist etwas rauh, splitterig, hie und | 
da mit weissem holzigen Splint besetzt, hellroth, bräunlich, 
fast zimmtfarben oder dem Violetten sich nähernd. Die Rinde 
ist sehr brüchig, der Bruch matt, körnig, heller als die un- 
tere Fläche. Sie ist geruchlos, hat aber einen nicht unan- 
genehm bittern etwas herben, fast chinaartigen Geschmack. . 
James Cocksuns sagt, die Rinde sey röthlichgrau, im fri- 
schen Zustande habe sie einen aromatischen Geruch und 
eher scharfen als bitteren Geschmack, getrocknet dagegen 
fast keinen Geruch und einen bitteren herben, leicht aroma- 
tischen Geschmack. 

Nach den chemischen Untersuchungen des Herrn Prof. 
Geicen enthält die Rinde, 

1) Eine eigenthümliche krystallisirbare Substanz, welche 
mehr saure als basische Eigenschaften hat, und der sie ihren 
bitteren Geschmack verdankt, Man kann sie Cornin oder 
auch Corninsäure nennen. 

2) Vielen eisenbläuenden Gerbestof, wovon der herbe 
Geschmack abhängt. 

3) Eine besondere kristallinische indifferente Substanz, 
die sich nach ihren Eigenschaften zunächst den Harzen an- 
reiht. . 

4) Kleesauren Kalk und einige andere Salze. 

5) Zweierlei Farbstoffe. 6) Gummi. 7) Ein wenig Stärk- 
mehl mit Gerbestoff verbunden. } 

Endlich erinnert derselbe, dass das von CArrENTER an- 
gegebene Cornin nicht existire, wahrscheinlich habe derselbe 
sich durch die in der Rinde enthaltenen Kalksalze die im 
unreinen Zustande etwas Bittersto enthielten, täuschen 
lassen !). 

James Coxsuns erhielt aus derselben Rinde eine kristal- 
linische Substanz, Gerbstoff, Gallussäure, Gummi, Harz, Oel, " 


cinnata, die auch als ein Mittel gegen Wechselfieber gerühmt wurde, 
sehe ıman Heidelb. klin. Annalen, Bd; 10. Heft, 1. p. 59. 


4) Annalen der Pharm. Bd, 14. Heft 2. p. 206. u, d. f, 





u 
Fett, bitterer Extractivstofl. Wachs, veibanFereuf: Holz- 


faser, Kali, Eisen, Kali- und Magnesi D ; & 
Bittere und adstringirende Droguen wurden mebrere in 
neueren Zeiten eingeführt oder empfohlen, z. B. er 
Die Indische Enzianwurzel. Gentiana Chirayta. Hei- 
delb. klin. Annalen IX. 561. nen: 
2 red Angusturarinde. _Cort. Angusturae brasil, 
P- ” 
"Cuspa-Rinde.. Cortex Cuspae. Das. 579. 2 
Copalchi- Rinde. Cortex Copalchi. Das. 580. BR: 
China. rubiginosa, nebst andern Chinasorten. Das. Ba. 
10. S. 1. u. d. £. ; j 
Cuscorinde. Cortex Cusco. Das. p. 49. ; 
Amerikanische Himbeere. Rubus occidentalis. Das. 331. 
_ Glatter Sumach. Rlius glabrum. ‚Das. 39. 
In den jüngsten Zeiten rühmte A. E. GrAuge eine Ver“ 
bindung von Paradieskörnern mit China als’ vorzügliches 
a bei Wechselfiebern. Bnasoes neues Archiv. Bd. 5. 
S. 322, 
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Gambirsaft 
 Suceus Gambir. 

Schon längst ist diese Drogue in Europa bekannt, al- 
lein sie wurde bald'mit dem Kino, baldımit. dem Catechu 
verwechselt; ersteren Irrthum findet man häufiger in den 
pharmakologischen Schriften der Franzosen, letzteren. in 


' denen der Deutschen, Den Unterschied zwischen Catechu 


und Gambir kannte schon vor gar langer Zeit Hensenr DE 
Jazcen, des alten Runpnus Zeitgenosse und Freund?) und 
in den letzten Jahren hat Manrıus in Erlangen diese Sache 
gründlich erörtert ®). 4 





4) Amerc. Journal.of Pharm, Juli 1835, p. 109. Pharm, ‚Cen- 
talblatt 1835, 2. S. 822. 

Man sche A. G, Hexscner Clavis Rumphiora botanica et zoolo- 
giea. Vratislaviae 1833. pag. 36 — 39. Indem Herr Professor Heascıtet 
von diesen beiden Droguen redet und auf ihren Unterschied aufmerksam 
macht, setzter hinzu: „quam quidem rem animadvertant Pharmacographi 
et nostri.“ 

3) Ueber'das Catechu und die verschiedenen Gewächse, von denen 
dasselbe erhalten wird. Buchner Repertorium Bd. 47, Heft 1. 5. 1.u.d.f. 
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Fri: ' Shen 


Gebrauch des Gambir ein iten 
er stellt mehrere adstringirende Droguen zusammen, ohne 
sie ‚bestimmf nach ihrer. Abkunft zu unterscheiden. Dass das 

ambir von einem Strauche (Nauclea Gambir), und zwar aus 


So Geoni, Böxser hat Kärzlich Yon dem medi einischen 
mbir einige Nachrichten gegeben, aber auch 


n Blättern bereitet werde, erinnert derselbe; als die beste 


Bade sieht er jene Sorte von Succus Gambir an, welch 
weiss, brüchig, und zwischen den Fingern zerrieben erdi; 
aussieht; dabei in Kleine runde Kuchen geformt ist. Diese 


ommt von Sumatra, wird aber häufig mit Sago verfälscht, 


erade diese vorzügliche Sorte findet man in deutschen Apo- 
theken nicht. 0% RA TBAÄR HE Nr Jeate re 
‚p»Besser ist der, Meinung, dass eben diese Drogue sonst 
Terra japonica genannt worden sey, und dass man irrig ge- 
glaubt ‚habe, sie, \werde,in Japan bereitet. Die anderen Sor- 
ten,, deren B. gedenkt, dürften eher zu dem wahren Catechn 
zu zeug ee a 


er Gambirsaft "wirkt adstringirend ; "ind Vrd 


“Nutzen gegen Durchfälle, Ruhren, katarrhalische Alfeetio- 
nen u. Ss. w. angewandt !), | \ 

2 Ke: £ 

‚Warziger Mondsaamenstrauch. _ 
w.\ Menispermum, vernucosum!Boxs..... 0.0 ul 
Dieser windende Strauch ist ursprünglich in Java ’ein- 
heihisch, findet Sich’ jetzt aber auch in Amboina'und ander- 
wärts im südlichen Asien. 'Lrxxe’ nannte ihn Menispermum 
crispum, Decixnoiie' Coceulus’ 6rispus, Lamınx Menispert 
mum tuberculatum. Die ganze Pflanze, zZumäl deren Saft; 
ist sehr bitter und wird, wie schon Rusivit erinnere) Ke&en 
Würmer und Kölikschmerzen gebraucht.‘ " ) Puihnnn, 
In Ostindien heisst die Pilanze Galantcha. "Pmpiserox 
rühmt das Exträct gegen intermitlirende Fieber; "die in je- 
nen Gegenden, namentlich ‚bei Manila, epidemisch herrschen. 
Er gab es mit grossem Erfolge, so dass kein Kranker.starb; 
gewöhnlich. wurde es.in.Pillenform.mit Magnesia verordnet,2). 
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1) Beunexos Jouraalistik. May 1834. 8,» 214, Män'’sche‘ auch 


Heidelb, klin, Annalen. Bd. 10, pag. art} Li 
2) Gensox und Jerius Magazin. Sept. Oct) 1832418.,379,= 
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5 „Atich; die, Früchte: der, Caesalpinia ‚Bonducella: hat man 
‚im ‚südlichen: Asien ‚gegen Wechselfieber gerähmt.. 2)... 

Y. ea, ein ie Bib-nın Ak ar Di}, 
\asvaarir F-l9 $. 3 Fi tere Ane 
07 .Kanadisches Blutkrauft...., 0 

naar © Sanguinaria canadensis.. nl... 
© Eine nördamerikanische Frühlingspfänze aus'der Kami- 
Nie der Päpaveraceen, die in ihrem Väterlande längst "als 
i nn nat „deren "Wurzel aber erst in'den jüngsten 
"Zeiten auch 'näch Eutöpa gebracht wurde. 0.0 
ey a im'Händel in 1— 3 Zoll’langen bis", Zoll 
‚dicken gewundenen fast eylindrischen Stücken; die Epider- 
„mis ist wärzie, gerunzelt oder geringett, rostbraun oder 
'schwärzlich ; die innere Substanz der Wiirzel' ist" weiss und 
'röthen Punkten gezeichnet. Der Geruch'ist kaum merk- 
‚lich, der Geschmack aber scharf, "brennend “und” nur unbe- 
4 tend bitter. Bein Katen färbt ‘die Wurzel’ den Speichel 
lich. Inaı mi” we IH1029U_ ur IAIII BE Ei Fr 
© Nach Biertow enthält die"Radix' Sanzuihlriae” ein’ dun- 
'kelorangegelbes bitteres Scharfes Harz, eineh 'bittern und 
"einen scharfen Stom rebst Satzmehl und ’Holzfäser. "Dana 
glaubt darin ein eigenes Alkaloid gefunden’ zu haben, Wel- 
ches er Sanguinarin nennt, Es. ist perlweiss, wird an der 
Luft gelb, schmeckt scharf, röthet die Curcuma, mit Säuren 
bildet es rothe Salze; fur Alkohol und! Aether ist es löslich, 

nicht aber im Wasser 2)..110% so rl ol 

+1, Schon: früher ‚wurde erinnert,.dass die. Sangyinaria-ohne 
Zweifel ein schätzbares, Arzueimittelisey,; dessen Wirkun- 
gen aber ‚noch. nicht. sicher ‚ermittelt seyen,*),,,eine,, Bemer- 
‚kung, die, noch,immerhin, gelten, dürfte. Banroxı vergleicht 
Abre-Wirkungsart mit. der, des Stramonium: in, Nen-Eng- 
Jand ‚gilt, die Tinetura Sanguinarjae,als ein, Tonicum amarum. 
"Nach, Anox Dexter ist das Pulver zu 1 Gran oder die Tinc- 
tur zu 12 Tropfen ein Diaphoreticum, in grösserer Dosis aber 
‚ein heftiges\ Brechmittel.: IsrasL Arter und Andere be- 
"nutzen ‚sie. gleich. der Digitalis, ‚Nach ‚Cuaymans ist das 


44 


„1) Man sehe,Heidelb, klin. Annalen. Bd. 10. S. 353, 

» 2),Kunzs-Waarenkunde, Bd. 2, S:: 149. mit Abbild.' Ueber das 
Sanguinarin sehe man auch Crenext Lee in dem Pharm, Centralbl, 1835* 
2..P.:796. ' 

3) Neue Entdeckungen S: 111. ‚el 
13 * 
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Pulver ein Niesemittel, und Smiti bedient sich desselben als 
Schnupftabak zur Entfernung der Nasenpolypen. In noch 
vielen anderen Krankheiten hat man die Sanguinaria eben- 
falls gerühmt; aber offenbar auf ganz empirische Weise ohne 
alle rationelle Indicationen !). . 

Dr.G Axpnews zu Walingford rühmt die Sanguinaria als 
ein Hauptmittel. gegen den Croup, das bestimmter‘ Erfah- 
rang nach oft augenblickliche Hülfe schafft und in allen Sta- 
dien der Krankheit anwendbar seyn soll, wie dies insbeson- 
dere Dr. Hoanıy behauptete. Bei den Versuchen, die Herr 
A. selbst anstellte, bewies es sich zumal dann heilsam , wenn 
es Erbrechen und Schweiss erregte, wobei jedoch noch Blut- 
entziehungen, Calomel, Senega u. s. w, oft mit, zur. Hülfe 
genommen wurden. «Die, Erregung des Schweisses scheint” 
dem Dr. A. ein. Hauptbedingniss zur Heilung der häufigen 
Bräune zu seyn, auch scheine die Sanguinaria, besonders 
noch durch ihre Brechen. erregende- Wirkung nützlich zu 
werden. Sie erregt eine besondere Reizung im Halse, durch 
welche der Kranke zum Husten gezwungen wird, und wo 
dann, durch die gemeinschaftliche Kraft des Hustens und 
Würgens weit besser der Schleim aus den Luftwegen ent- 
fernt. wird, als durch jedes andere Brechmittel ?). 


$. 80. 
Grossblumige Wolfsmilch. 
Euphorbia corollata L. _ 

Eine in Canada, Virginien und Maryland einheimische 
Pflanze, die sich recht gut in unsern Gärten ziehen lässt. 
Von den verwandten Arten kann man sie leicht‘ durch ‘ihre 
ungewöhnlich grosse weisse Corölle mit gelben Staubbeuteln 


unterscheiden. Auch in Pensylvanien ist diese Pflanze ge- 


mein, in Ueberfluss aber wächst sie in mehreren Distrieten 
von Maryland, wo sie Milkweed, Snake’s milk, Ipecacuanha, 
und Indian physic. genannt wird. AuSTa 
Nach Wiruıam ZorLickorren ist diese, Wolfsmilchart ein 
gutes Emeticum, besonders’ mit Wein infündirt; er schlägt 


4) Man vergleiche Merır und Less. Vol. VI. S; 208, 

2) Salzburger mediciw, Zeitung 1830. Bd, 1. p. 320,5 auch ver- 
gleiche man: 

W. Turır on Essay pharmacological and ıherapeutical on Sangui- 
maria canadensis, New-York 1828, 8, 92. S, with plate, 


= 
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deshalb ein Vinum Euphorbiae corollalae vor, das aus einer 
Unze der Wurzel durch Digestion mit einem Pfund (Octarium) 
weissem ‘spanischen Wein_erhalten wird. Die Dosis als ° 
Brechmittel ist 2 Drachmen bis !/, Unze. Zu gleichem Zwecke 
kann man auch 15—30 Gran des Pulvers nehmen und wie die 
gewöhnliche Ipecacuanha gebrauchen, Die E. corollata wirkt 
zugleich diaphoretisch, als Expectorans und als ein Rube-_ 
faciens. 

Zur Beförderung des Auswurfs lässt man 3 Gran mit 
Honig oder Zuckerwasser nehmen. Wird die Wurzel dieser 
Wolfsmilch auf die Haut gelegt, so entstehen binnen 12—15 
Stunden Pusteln, die in einigen Tagen wieder vergehen. 


‘ Man lässt blos die frisch gequetschte Wurzel auf die be- 


stimmte Stelle legen, was,Z. dem Gebrauche einer Salbe aus 
Tartarus emelicus vorzieht. 

Als Emeticum wirkt diese Wolfsmilch mild und sicher, 
veranlasst selten Schmerzen oder Krämpfe und die Auslee- 


' rung erfolgt ohne vielen Ekel oder Würgen. — . 


Ein pulvis Euphorbiae corollatae compositus wird. als 
Diaphoreticum ganz wie das Pulvis Doweri angewendet und 
auch in gleicher Dosis, so wie mit dem nämlichen Erfolge, 


gegeben '). 
$. 81. 
ATI ap Fer, 
Hippomane Mancinella. 


Diese höchst scharfe Pflanze, aus der Familie der Eu- 
phorbiaceen, fand schon früher eine Stelle unter den offici- 


. nellen Gewächsen, indem man die Aepfel oder Früchte als 


ein Mittel gegen die schwammigen Auswüchse, die nach 
den Yaws zurückbleiben, benutzte und zwar so, dass man 
den leidenden Theil den scharfen Ausdünstungen; der ‚auf 


* Kohlen erhitzten Maneinelläpfel aussetzte. 


Neuerlich rühmte man den Saft dieser scharfen Hippo- 
mane als ein Mittel gegen Krebsgeschwüre, wozu er im 
südlichen Amerika verwendet wird, und zwar so, dass der 
Rand des Geschwürs mit irgend einer teigigen Masse um- 
geben, und dann einige Tropfen des Saftes der Maneinella 
‚auf. die Mitte des Geschwüres gebracht werden; es bildet 


4) Remarks on the Euphorbia corollata, The American Journal of 


' medical Sciences. Mai 1833. p. 71 —76. 


- 
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sich ein Schorf, und wenn dieser nach 48 Stunden abgeht, 
so vr. er die \Geschwürsoberfläche rein zurück !). 
Pina 73 _ u“ \ 
i Hürseng Deinwirisa-en 
" Jatropha Curcas. ö , 


Ein auf den philippinischen Inseln einheimischer ka 
(Tuva-Baum daselbst), aus der Familie der Euphorbiaceen, 
der übrigens auch in andern Tropenländern vorkömint und 
wegen seines schnellen Wachsthums oft gezogen rirerg 
Gleich ändern Euphorbiaceen enthält er einen milchi, 
scharfen, zähen Saft, der auf Leinwand unauslöschlich 
Flecken mächt. ‘Die Saamch :waren sehön früher Seil 
und wurden unter dem Nämen' Semina Riciwi majoris seu 
Fiei infernalis, auch als Nuces catharticae americanae auf- 
bewahrt. Sie enthalten viel angenehm. schmeckendes Oel, 
besitzen aber darum nicht minder eine Brechen erregende 
Kraft, die, wie man glaubt, hauptsächlich im Einbryo liegt 
und von einein flüchtigen Stoff abhängt. — 

Die indischen Aerzte &eben als” Emeticam einem Er- 
wachsenen 4 Kerne, einem 15—18jährigen 3, 10 — 12jähri- 
gen 2 und Kindern von 3—10 Jahren 1 Kern. "Nach vor- 
ausgegangenem Ekel, Uebelkeit und unangenehm brennen- 
dem Gefühl im Magen und Schlunde. erfolgt "binnen 1', Stun- 
den heftiges Erbrechen und Purgiren mit Andrang des Blutes 
zu dem Kopfe. Gegen zu starkes Erbrechen wird viel kal- 
tes Wasseriger&icht, warmes soll nämlich schädlich seyn. 
Die Kerne werden nicht ganz verschluckt, sondern vorher 
geschält oder besser mit "Wasser im en zu ‚einer Art 
Brei: verrührt:— t 

Herr Dr. Geons Besnert versuchte dad, Mittel bei Euro- 
päern, musste aber bis zu 6—8 Körnern pro dosi steigen; 
er selbst nahm vier Stück ein, und’fand die oben beschrie- 
bene Wirkang: Das Abführen geschah‘ sehr‘milde, es tra- 
ten durchaus ‚keine narkotischen Wirkungen hervor. Da 
diese Pflanze sehr häufig ‚ist, und das ausgepresste Oel sehr 
billig ‚sich stellt;.'so möchte Dr. 'B. nicht bezweifeln, dass 
das Crotonöl häufig mit ihm verfälscht werde ?). 


1) Berliner mediein. Centralzeitung. 1835. No. 37. 8.599. 


2) The Böndon medical Sr Octob. 1831. Bennenns Journali- 
stik. April 1832, S. 16, > 
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Das Crotonöl, er 


Oleum Crotonis. 

Es ist diesem neuen Arzneimittel bereits früher ein ziem= 
lich grosser Abschnitt gewidmet worden !), und auch jetzt 
darf es nicht übergangen werden, wenn man nun gleich 
kürzer seyn kann. : 

Es ist bekannt, dass das Crotonöl der Apotheken durch 
Auspressen von jenen Saamen erhalten wird, die den Namen 


 Grana Tiglüi führen; es gibt aber nach Hamıurox in Ostin- 


dien zwei verschiedene Bäume, nämlich Croton Jamalgota 
Hanırr., welche Art Lamank und Andere als Croion Ti- 
'glium beschrieben, sodann Orofon Pavana Hanıurox, wahr- 
scheinlich das Rumphische Granum moluccum, und somit 
wäre nur diese letztere Art eigentlich die officinelle Pllanze°). 

Nach Twısıse kommen zwei Arten von Crotonöl vor, 
die beide ächt sind, das eine ist dunkelgelb und dicklich, 
das andere strohfarben. Aus angestellten "Versuchen ergab 
sich, dass das dunkel gefärbte drastischer wirkt, als das 
helle »). Vielleicht kommt dies letzte von Croton Paväna, 
das andere aber von Croton Jamalgota. _ Uebrigens soll 
wirklich ein falsches Crotonöl in den Handel gekommen seyn, 
welches, wie man sagt, aus Resina Jalappae ang Balsamum 
canadense künstlich dargestellt wird. 

Ueber die Natur des drastisch wirkäiden Stoffes im 
Crotonöle sind wir noch immer nicht gehörig aufgeklärt. Ist 
es eine Säure? (Acidum Crotonis nach BrAxoes) oder eine 
harzähnliche Materie? (Tiglin nach Aonrax v. Jussreu), Gibt 
es endlich ein Crotonin, von dem Bnaspes redete? Dies 
alles ist noch durch nähere Versuche auszumitteln. Man 
kann jetzt nur sagen, das Crotonöl enthält einen schärfen, 
zum Theil flüchtigen, höchst drastischen Stoff, 

"Nach Souseman ist das Oel der Crotonsaamen jenem 


. aus den übrigen Euphorbiaceen. in sofern ähnlich, als es 


ebenfalls einen harzigen Bestandtheil enthält, es unterschei- 
det sich aber von denselben dadurch, dass es noch ein äthe- 
risches verseifbares Oel enthält, dessen Wirkungen auf den 


N ..4), Neue Entdeckungen. 8: 76— 91 und S. 729. 
2) Magazia für Pharmacie. Bd, 26, S, 32, 
3) Gensox und Jurıus Magazin. Mai u. Juni 1834. $, 522. / 
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thierischen Organismus ra der befiiguien Gifte ähnlich 
sind ?). 

In früheren Zeiten E man eine ganz eigenthümliche 
Art das Crotonöl als Purgirmittel zu gebrauchen, und zwar 
in Form des sogenannten Pomum regium catharticum. Die- 
ses wurde auf folgende Art zubereitet: Man tröpfelte eine 
zureichende Menge Crotonöl auf eine Citrone oder Pomeranze 
und liess diese einen Monat lang ruhig liegen, oder besser, 
man tauchte die genannten Früchte vier Wochen lang gänz- 
lich in Crotonöl ein, dann nahm man sie heraus und bestreute 
sie mit dem Pulver des gelben Sandelholzes. War nun ein 
; Abführungsmittel erforderlich, so hatte man nichts weiter zu 
thun als an einem solchen Purgirapfel zu riechen, oder man 
rieb die Citrone mit den Händen und roch nun an diesen; 
etwas seltsam lautet denn nun freilich die Angabe, dass, so 
oft der Geruch einer solchen Citrone oder Pomeranze stark 
mit der Nase eingezogen. worden war, genau so viele 
Durchfälle die Folge davon waren ?). Immerhin bezeugt 
auch dieses Verfahren, dass das Crotonöl den mensch- 
lichen Organismus schon in äusserst geringer Gabe. unge- 


wöhalich stark affieirt; um so auffallender ist es nun, dass 


dieses keineswegs bei manchen Thieren der Fall ist. Nach 
Laxossene’s, Versuchen können Hunde‘ grosse Gaben von 
Crotonöl ohne Nachtheil ertragen, namentlich wurden einem 
solchen 20 Tropfen gegeben, der zwar die cathartischen 
‚ Wirkungen erfuhr, am folgenden Tage aber wieder gesund 
"war. en Kaninchen vertrug 7 Tropfen Crotonöl ohne Nach- 
theil; 5 Tropfen demselben Thiere als Klistier beigebracht 
Ken keine Wirkung; selbst 15 Tropfen innerlich gegeb‘ 
hatten keinen Erfolg‘ Einer Taube wurden 5 Tropfen Ol. 
Crotonis gegeben, ohne dass es ihr etwas schadete.. ar 


Die Bemühungen des Dr. Laxpssene, ein Antidotum 
gegen das Crotonöl aufzufinden, wodurch dessen heftige 
Wirkungen auf den Menschen aufgehoben würden, hatten 
keinen glücklichen Erfolg. In der Voraussetzung, dass das 
wirksame Prineip dieses Oeles saurer Natur sey, verband 
er\;.es nit Alkalien, namentlich mit. Magnesia und Natron 


1) Ueber die Saamen einiger Euphorbiaceen: Journal de Pharmacie, 
Octob, 1329. p. 501. Geicens Magazin, Bd. 31. 8. 259, '- 


@) Magazin für Pharmacie, Bd, 22, $.14. \ 
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carbonicum, aber diese Verbindung schien fast noch heftiger 
zu wirken als das reine Crotonöl selbst. 

Crotonöl, welches zufällig in das Auge kam, wurde von 
Herrn Conmessur zu Rheims fleissig mit Wasser ausge- 
waschen, allein demungeachtet brachte es heftige Schmer- 

n, und in weniger als einer Viertelstunde starke Entzün+ 

ung des Auges “und der Antlitzseite hervor. Der Patient 
hatte Sausen in den Ohren und eine Art Schwindel, denn 
er konnte nicht stehen, aus Furcht zu fallen. Er litt 14 
Stunden lang ausserordentlich. Aber durch die Anwendung 
von Blutegeln wurde die Entzündung gemindert und nach 
einer Woche konnte er schon wieder seinen Geschäften 
nachgehen, indem das Auge nur npch etwas schwach war). 

In der Klinik zu Kiel, welcher Lünens vorsteht, bewies 
sich das Crotonöl in der Gabe eines Tropfens als ein sicheres 
Purgirmittel. Zehn Tropfen desselben mit der gehörigen 

enge Baumöl gemischt, in den Unterleib eingerieben, er- 
gten nach Verlauf von 12 Stunden mehrere Stuhlaus- 
leerungen ?). 

Dr. Cory wendet das Crotonöl bei Kindern in folgender 
Form an; 

Rp. Ol.Crotonis gutt, dus, ” 
Sacchar, alb, Drachm, duas. 
Gumm, Mimos. pulv. Drachm. dimidiam, 
Aq. destillat, Unc. unam vel unciam unam cum dimidia, 

Von dieser Mischung gebe man Kindern von 5—6 Jah- 
ren 2—3 Kaffeelöffel voll alle 3—4 Stunden, bis reichliche 
Entleerungen gefolgt sind. Cony will namentlich in Kopf- 
und Brustleiden vortreffliche Wirkungen davon gesehen ha- 
ben, obgleich bisweilen Erbrechen darnach folgte ®). 

Eine eigene Abhandlung über den Gebrauch des Crotonöls 


schrieb Dr. Orıexnoru in Bromberg. Es mögen hier nur ei- , 


ve kurze Nötizen aus derselben eine Stelle finden. Die 
Wirkung, bemerkt Dr. O., tritt schr schnell ein und äussert 
sich nebst der purgirenden Eigenschaft nicht selten auch 


durch Erbrechen und vermehrte Absonderung jdes Urins. 





4) Faoxıer Notizen, Bd. 19. S. 192. 
2) Salzburger medicin. Zeitung 1827. Bd. 4, S. 205. 


3) London medical and surgical Journal 1833. Aug. Gensosw und 
Jurius Magazin. Mai u. Juni 1834. $. 506. Pharmac, Centralblatt 1835. 
$. 351. Faoxıer Notizen, Bd. 38. S. 304. 
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Nach Cosweır reichte der einmal eingeathmete Geruch hin, 
"um bei einem Jungen Mädchen Durchfall zu veranlassen; ein 
Versuch, ‚der bei einem Erwachsenen nur einige Uebelkeit 
hervorbrachte. Nach Recamıers, Karetens und Barıy's Ver- 
suchen reichte 1—2 Tropfen hin, um 12 — 20 Stuhlausleerun- 
gen hervorzubringen. Sonst war ein Tropfen Crotonöl in. 
Canariensekt eingenommen ein gewöhnliches Purgirmittel. 
Simmo, gibt pro dosi 1'/, Tropfen in '%, Drachmen Alcohol 
aufgelöst und lässt Milch nachtrinken. Macexnıs liess 1 oder 
44, Tropfen als Purgirmittel nehmen und versichert, dass es 
in grösseren Gaben ein starkes Drasticum sey und häufiges 
Brechen, ja selbst ‚Enteritis veranlasse. Die neueste Phar- 
macopoea. borussica bezeichnet 1 Tropfen, als die ‚grösste 
Gabe. Dr. Oriesnorn & es in Pillenform zu -t4o.bis 1% 


Tropfen und nie ohne Erfolg. Als ableitendes Mittel liess 


er es zu 1—2 Tropfen auf die Epidermis, namentlich hinter 
die Ohren, au den Oberarm, in der Magengegend u. s. w, 
einreiben und sah 6—8 Stunden hernach. unter heftigem 
Brennen die eingeriebenen Stellen und deren nächste Um- 
gebung sich lebhaft entzünden und mit. kleinen Eiterpusteln 
bedecken !). 

Dr. Frost liess zufällig 1 Tropfen Crotonöl auf einen 
Finger der rechten Hand fallen und empfand darnach 2—3 
Stunden lang Schmerzen und Brennen im Schlunde. Zwei 
Wärterinnen, die gegen hartnäckige Verstopfung Crotonöl 
auf den Unterleib eingerieben hatten, wurden nach einigen 
Stunden von heftigem Purgiren befallen. Diese Erfahrungen 
ınussten darauf leiten, das Mittel bei eingeklemmten Brüchen 
in Einreibungen zu versuchen, wie schon Duruyrnex vor- 
schlug, und wie dies auch seitdem mit glücklichem Erfolge 
versucht worden ist ?). 

In der Bleikolik, wo wie bekannt ebenfalls die hart- 
näckigsten Verstopfungen vorhanden zu seyn pllegen, hat 
man in mehreren Fällen das Crotonöl innerlich mit dem be- 
sten Erfolge angewendet 3), 


1) Medic, Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen 1835. 
No, 16. Centralzeitung 1835, S. 431. 

Man sche auch ferner Beobachtungen von dem Nutzen des Crotonöls 
von W. T. Guire in Lond. med. Repository, No, 106. Dec, 1822. 
Salzb. medic. Zeitung 1823, III, S. 180, 

2) Fnorıer Notizen. Bd 24. No.1. S.16, Jahrbücher der phil. 
med. Gesellsch. zu Würzburg. Bd. 1. Heft 2. S. 155. 

‘3) Frosıer Notizen. Bd. 33. $, 31, 
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- Für die innere und äussere Anwendung "hatıman meb- 

rere Formeln bekannt gemacht, wovon ‚die nachstehenden 
hier eine Stelle finden mögen: 

j Crotonölseife nach CAvsstou; sie Wird: aus s Drachmen 
Ol. Erotonis mit 10 Drachmen Aetzkalilauge bereitet. Die 
erhärtete Seife muss in wohl verschlossenen Gläsern aufbe- 
‚währt werden, die Dosis ist ”, bis 1, 2 und 3:Gran in Was- 
ser, Zucker oder Pillen, 2 

Potio purgans. Sie besteht aus 1 Tropfen" Crotonöl mit 
1 Unze Aqua Menthae crispae, eben so‘viel Syrup und et- 
was Eigelb. 

“  Potio purgans Doetoris Tucken. Sie besteht aus, Pe 

. Tropfen geistiger Crotonöltinktur, 6—10.Gran Traganth und 
‚einer Du destillirtem Wasser: 

Porr’s Crotontinktur. ‘Es ist nichts als'eine Oelberei- 
tung, indem 2 Unzen Grana Tiglii mit 12 Unzen Ol. Amyg- 
dalarım 6 Tage lang digerirt werden. Zwanzig Tropfen 
davon enthalten kaum 1 Tropfen Crotonöl. ‘Eine Mischung 
von 1 Tropfen Ol. Crotonis mit’1 Unze Mohn- oder Mandelöl 
hat man Oleum Rieini artifieiale genannt. 

Crotonöl-Pillen nach Beran. Sie bestehen aus 10 
Tropfen Crotonöl, 2 Serupel frischem Schweinefett und 5 
‘Drachmen Alttieswürzelpulver. : Daraus werden 20 Pillen ge- 
macht; von denen jede '/, Tropfen Crotonöl' enthält. Man 
gibt davon 2 oder +, selten 6 Stück auf einmal). 

.  Linimentum Crotonis von CnevAunıer. Es besteht aus 
4’Tropfen Crotonöl, 10 Gran Natron carbonieum und !/, Unze 
Spiritus Menthae. "Aissum empfahl es bei Rheumatismen zu 
Einreibungen ?). 

" " Nach Lanossene ist das Crotonöl angezeigt: 1) bei 

‚schleimigem alligem Zustande, so wie bei Würmern; 2) es 
ist auch bei Entzündungen nicht ganz zu verwerfen, nur 
därf es nicht bei gereiztem Zustande des Magens und Darm- 
kanals gegeben werden; 3) bei chronischen Krämpfen, Läh- 
mung, Manie, Melancholie u. s. w., in soferne diese Uebel 
von Stockungen im Unterleibe abhängen; 4) bei der Wasser- 


—— 
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1) Journal de Chim. med, Aout 1835. Annalen der Pharmacie. 
\ Bd, 16. S. 77. 
2) Journal de Pharmacie, XVII. p. 682— 684. ' Faonıer Notizen. 
Bd. 36. S, 175. Pharmac, Centralblatt, 1833. 1. S, 33. “Annalen: der 
| ‚Pharmacie, Bd. 5. 8, 360. 
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sacht, wenn:sie nicht geradezu atonisch ist, zumal .bei Hart- 
leibigkeit und sparsamer Harnsecretion;.5) bei scrophulösen 


‚Leiden. Des üblen Geschmacks wegen hält er die Pillen- 
form mit pulvis radieis Altheae oder Succus Liguiritiae für 


die zweckmässigste, 

Dr. L. liess sich selbst Crotonöl auf verschiedene Weise 
auf den Unterleib einreiben, namentlich im Linimentum ero- 
tonatum, es erfolgte kein Durchfall, wohl aber ein sehr be- 
schwerlicher flechtenartiger Ausschlag, der auch am Hoden- 
sacke sich zeigte !). 

Mit der Ausmittlung der Wirkungsart des Crotonöls, 
wenn es äusserlich eingerieben wird, beschäftigte sich be- 
sonders Dr. Jorer, er glaubt fünf verschiedene Stufen oder 


Stadien annehmen zu müssen, bis zum Ausbilden und Ab- 


trocknen der auf solche Art hervorgebrachten Pusteln; eine 
Curmethode, die er besonders bei Ischias, Arthritis, Pleu- 
rodynia, Paralysis, Angina laryngea u. s. w. nützlich ge- 
funden haben will. Aus seinen Beobachtungen zieht er nun 
folgende allgemeine Schlüsse: 

1) Wenn eine Mischung, von 1 Theil Crotonöl ‚mit 2 


„Theilen süssem Mandelöl um die Nabelgegend eingerieben _ 


wird, so erfolgen keine Stuhlgänge. 

2) Gewöhnlich folgt auf das Einreiben des puren Cro- 
tonöls, nach der Lage des Colon transverum frottirt, eben- 
falls keine Stuhlausleerung. 

3) Wenn bei Ischias, Arthritis, oder bei andern Gele- 
genheiten die Hervorbringung eines künstlichen Hautaus- 
schlages für gut erachtet wird, so ist das Crotonöl zweck- 
mässiger als das Unguentum tartari stibiati, Emplastrum 
Cantharidum, Tinetura Cantharidum, Pix burgundica m 
dergleichen. 

4). Im Verlaufe oder besser gegen Ende der Gastritis 
lässt man mit Nutzen das Crotonöl zu 8— 10 Tropfen in die 
regio epigastrica einreiben. — 

5) In der Bleikolik kann das Ol. Crotonis innerlich zu 
1 Tropfen mit Vortheil statt dem bisher in der Charite zu 
Paris üblichen Verfahren gegeben werden. — 

6) Das Crotonöl muss man überall da anwenden, wo die 
gewöhnlichen Purgirmittel erfolglos geblieben. sind ?). 





1) Honxs Archiv. Juliw. Aug, 1831. 8.565 u,d. f. Ba für 
Pliarmacie, Bd, 36. S. 102 u. d, f. 
e 2) Archives generales de Mödecine deux Sirie. Vol. 2, Paris 1833. 
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‘In dem Hospital de la Pitie zu Paris ‘bat man Einrei- 
bungen von Crotonöl zu 6 Tropfen besonders bei Laryngitis 
nützlich gefunden, ebenso bei Bronchitis chronica und in 
- ähnlichen Fällen 1). Im ersteren Falle wurde es in den vor- 
dern Theil des Halses eingerieben und wurde offenbar darch 
Erregung eines pustulösen Ausschlages nützlich. — In 
Frankreich brauchte man das Mittel überhaupt häufig zu 4 
bis 20 Tropfen, ganz. in denselben Fällen, wo man-sonst 
das Unguentum tartari emetici zu benutzen pflegte, nament- 
lich bei’ Nevralgien, Rheumatismen, chronischen Entzündun+ 
f ‚gen der Brust und Unterleibsorgane. Selten wirkte es ab- 

. führend °). 2 ß ” 

n Dr. F. C. Haussteo machte ebenfalls Beobachtungen über 
- den äusserß Gebrauch des Crotonöls bekannt. Er heilte 

durch Einreibungen hartnäckige Rheumatismen, die lange 

andern Mitteln widerstanden, in wenigen Tagen gänzlich; 
es scheint ihm viel milder als Unguentum:tartari emetici ‚und 
ähnliche Präparate. Es wurden 15 Tropfen auf.den leiden- 
den Theil eingerieben, bis die Stelle trocken: und roth war; 

. nach zweimaliger Frietion bildeten sich juckende Bläschen, 
mit deren Erscheinung die Schmerzen abnahmen °®). Auch 
Dr. Worrr machte seine Erfahrungen über die Wirksamkeit 
dieses Mittels bei äusserer Anwendung bekannt #). - 

Dr. H. Barroun ;heilte einen Wasserkopf durch solch 
i Einreibungen mit Crotonöl ®), und Dr. Srzcemann in Wer- 
. nigeröde rühmt das Crotonöl als empirisches Mittel gegen 
Wassersucht; er führt einige Fälle an, wo es die besten 
Dienste leistete °). - 
l Praktische Beobachtungen über den äussern Gebrauch 
‚des Crotonöls schrieb auch Dr. Haussten zu Kopenhagen ”). 
\ 


\ 


pag. 524— 549. Auch sehe man Bennexos Journalistik. Nov, 1833, 
5. 143 u.d.f. 


1) Faonızr Notizen, Bd. 35. S. 256, Altenb. med, Zeit. 1833. S. 1055, 
AN 2) Pharmac, Centralblatt. 1832. 2. S, 891, 


3) Journal of Medecine og Chirurgie, Febr. 1832. Scumuwr Jahr- 
bücher. Bd. 2. Heft 2, S. 146. 


© My Altenburger medic. Zeitung. 1834, S. 246. 


5) Edinb, med. and surg. Journal, Jan, 1835. p. 6. Gensox und 
‚Juzivs Magazin, März u. April 1835, S, 226, 


6) Hoass Archiv. Märs u. April 1833. S, 292, 
‘ 7) Daselbst Jul, u, Aug.’ 1833. 8, 625, 
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Zur rn ‚Literatur: dieses Mittels gehören. folgende 


en: vard in ru 
Ar 7 8s Zutrung,, Disserk:- sistens,. analyin chemloamı Meinen 
_.. ‚seminis Crotonis Tigli. Kiline 182 
.K. Wenzeu, (prakt, Arzt zu Yale, die Heilkräfte es War 
ee und die ls in rigen aim des Cro- 
ui tonols. Erlangen 1828. ' 45 
" Miow. J. Sont, Practical remarks oh the nature and PCR 
ü'expressed ’Oil-of the Croton Tiglium,; with enses nästraitvero 
is its efüicacy injthe.cnre of disenses. London 1830: 8; 
Each Man ‘sehe hierüber Bene und MoLDEsHAURR, Borat, 
., ‚Sept. 1830. 8. 375 — 381. 
‘Jom. Jacon Geons Luxp, De oleo Crotonis Disserlat, inauguralis 
medico. Halae 1831. ge 
"'M. Laspsnene, , , Pharmacographia KEuphorbiacesrum "Dissertatio 
toxicologieo-medica. 'Berol. 1831. apud HınscawAtoium. 5dkr. 
M. Jorer ‚ 'Considerations' sur mar -- Croton” Tigiium. Paris 
‚4838, “ ea 
bi "Hexnıc. Bammensen). Sites. De re rotönis externe Area 
» efficaeia. \ Dissettatio, Berolini 1833. 2788. u 
; N. Ausarecnr ‚ıInaugural „Abhandlung über die Aawonälig des 
Crotonöls. Würzburg 1834,;.;.; 
€. F. Ausrecut, Einige Fang zur ‚genaueren, een dar 
„Anwendung ‚des Crotonöls., issortat. ‚ Leipzig 1334 38.8. 
- Noch müssen; wir. des Crotonäls der philippinischen, In- 
. seln ‚erwähnen, „welches auch ‚als, Heilmittel ‚benutzt, ‚wird. 
Man;erhält, es, aus den Saamen von, Croton, Camaza Per+ 
RoTzer ,ıdie;man, auf, den ‚genannten Inseln des,medicinischen 
Gebrauches, wegen,in ‚den Gärten zu. ziehen‘ ‚pflegt. ..Die 
Frucht ist eine dreieckige dreifächerige ‚Kapsel, 80, gr08$ 
wie eine Haselnuss;,; sie enthält ‚drei, ‚Saamen;..welche in 
kleinen, Gaben: schon stark Ppurgiren, . in,grössern, aber , eih- 
artig wirken. 


ft 
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Maryländische Sennesblätter." « ‘i) .- 

. Folia Sennae marylandicae. 
Lisse ‚nannte den, in. den wärmeren 'Theilen der nord- 
amerikanischen Freistaaten wachsenden Strauch, welcher 
diese Blätter liefert, Cassia ‚marylandica. ‚Sie ‚sind; ziemlich 


gross, länglich stumpf, mit einer kurzen. Stachelspitze,ver- 


sehen, auf der untern Seite etwasi’weich behaart, und-mit 
einem ziemlich langen gewimperten Blaitstiele versehen. Schon 
Dr. Zoruıkorer zu Baltimore berichtete, dass: diese nord- 
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amerikanische Senna ebenso wie die alexandrinische' und mit 
demselben Erfolge gereicht werde), “m 

Kürzlich hat James Manrıy ausführliche Nachrichten von 
dieser Senna mitgetheilt, woraus wir Folgendes entnehmen: 
Die Cassia marylandica ist sehr häufig in den meisten Ge- 
genden der vereinigten Staaten, zumal in den westlichen; 
und wächst dort vorzüglich auf niedrigem feuchten Boden, 
auch wird sie für den medieinischen Gebrauch in einiger 
Ausdehnung cultivirt. Von Anfang Septembers an, als der 
Zeit, wo die Früchte reifen, pflegt man die Blätter zu sam- 
meln. Im Handel erhält man diese Senna in länglichen 
Päckchen. Die Blätter sind 1—2 Zoll lang, nahe ',, Zoll 
breit, dünn, biegsam, blassgrün, der Geruch ist der Sehnk 


älexandrina analog, aber lange nicht so ekelhaft. Die’medi- ' 


 ‚einischen Wirkungen sind dieselben, nur schwächer; "auch 


verordnet man sie ganz wie.die afrikanische Senna, mit der 
sie auch in chemischer Hinsicht übereinstimmt.. Herr M. 
fand Schleim; Eiweiss, Stärkemehl, Chlorophyll, gelben 
Farbestoff, ätherisches Oel, welches farblos ist und von dem 
der ‚eigene. widerliche: Geruch. der Senna 'hertührt; ‘sodann 
fettes Oel; Harz, Holzfaser und ‚ein’eigenes;Prineip, von 


. dem die, Wirksamkeit der Pflanze abhängt, so wie! ihr'eige* 


ner Geschmack; dem Cathartin ist. es am Geschmäck etwas 
ähnlich, ‚aber beller gefärbt und von ganz anderm'Geruchez 
Herr M., wünscht es. mit dem Namen -Cassini. belegt 'zu 
wissen 2). bean) 

- Mit den..in Deutschland gezogenen Blättern der Cassia 


. marylandiea „stellten «die ‚Herren -Doctoren »Wiexrz.ide und 


Rensr in ‚Breslau, Versuche an, fanden.sie aber wölig’ un- 
wirksani,.so dass. man alsowohl sich die nordaıherikahischen 
Blätter wird,kommen lassen müssen ?). +11. sit! N 


Bi 4 nm 


.eAsai ulsaı 3) g. 8. u) siloliluon 
x n ı olämdoe yalls 

nu Borbro.yal- Senwesblätkern. 

9 3b lan or Holia Sennae' porturegalis.. wi... 0) 


+" Die Kenauesten Nachrichten’ von diesem "Arzneimittel 
verdankt/man'' dem Herrn Dr.’Bäxknorr in Jamlica; er 


„10: 8). Neue, Entdeckungen... 8 95. 


2) The Amer. Journ. of Pharm., 1835. April Ss. 19. Pliarmaceut, 
Centralblait 1835.12.,8. 794... r 


3) Uebersicht ‚der ‚Arbeitem ‚der. „schlesischen Gesellschaft! Bresfatı 
1831, S. 67, j 
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zeigte, dass die Pflanze, welche diese Blätter liefert, bereits 
in Jahre 1791 von dem Professor Swanrz beschrieben wor- 


den sey, doch irrigerweise ünter dem Namen Cassia Senna 


L., von.der sie wesentlich verschieden ist und eine eigene 
neue Species ausmacht, sie am besten Cassia porluregalis 
annt wird, um damit den Standort zu bezeichnen, wo sie 
wildwachsend vorkommt. (Nahe verwandt mit Cassia ob- 
tusata Have.) 


“ Die Bewohner von Port royal bedienen sich längst die- 


ser Blätter statt der gewöhnlichen Senna; sie sind eben so 
wirksam wie diese und ihr Geschmack ist dabei noch weni- 
ger unangenehm; auch rühmt man von ihnen. dass sie viel 
weniger Leibweh veranlassen und deshalb selbst ganz klei- 
nen Kindern in Form von Thee mit Milch und Zucker gege- 


ben werden können !). a 


2, $. 8. 
Indische Sennesblätter. 
‘% Folia Sennae indicae. 
Sie sind in’neneren Zeiten auch in Deutschland bekannt 


geworden und zum "Theil schon in den Apotheken anzu- 
treffen. Die meisten Autoren leiten sie von Cassia elongala 


Lemair Lisancour ab. Lemerv und Poirer nennen sie Sene, 


de la pique, was wohl auf ihre Gestalt zu beziehen ist; sie 
sind schmal linien-lanzettförmig zugespitzt, und ansehnlich 
länger als die andern Sorten; es gibt Blättchen von 22 Li- 
nien Länge und 3—5 Linien Breite; sie riechen stark und wi- 
derlich, sind graugrün, brüchig und dünne. Sie werden in den 
Häfen von Ostindien oder auch in denen des rothen Meeres 


in Päcken oder Lasten von 400 ® verladen und stark einge- 


drückt. Die Hülsen sind etwas länger als die der Cassia 
acutifolia (mit der die C. elongata nicht zu verwechseln ist), 
aber schmäler und mehr gerade. 

Nach französischen Autoren wirkt diese Senna schwächer 
als die übrigen, dieselben bedauern dies-um so mehr, da sie 


rein und nicht mit den Blättern von, Cynanchum Arghel u. s. w. 


vermischt im Handel vorkommt ?). Diese, indische ‚Senna 


1) Faonter Notizen. Bd.23, S. 169. Magazin fürPharm. Bd.32. $.191. 


2) Menar (er Less: Diet, VI. p. 316. \ 
Nach Bose sollen auch die Blätter von Cassia obovata nach Indien 
verschickt und von da nach Europa gebracht werden, 


| 
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soll auch in Senegambien vorkommen, 0 wenigstens von 
' dort aus N in Sengunien, seyn, und von diesen westafri- 
kanischen it grpr sagt Apother Grassmanx in Peters- 
, sie seyen zwar auffallend von den gewöhnlichen un- 
rschieden, allein in der Wirkung ständen sie ihnen doch 
: ae und könnten sie im Nothfalle ersetzen; G. versuchte 
an sich selbst so wie an zwei Kindern, und "überzeugte 
sich : so, dass sie bei ihrer guten abführenden Bigenschaft keine 
bedeutende Unbehaglichkeit verursachen. Selbst den Kindern 
verursachte der mit etwas Manna versetzte Aufgnss der 
Senna elongata in der gewöhnlichen Dosis fast gar keine 
Beschwerden und es erfolgte nach einigen Esslöffeln voll 
eine entschiedene Wirkung !). 

_ Auch die am Senegal eultivirten Sennesblätter der Cas- 
sia obovata haben nach den Versuchen der Aerzte im Hospi- 
tal Saint Antoine und de la Pitie in Paris gleiche Eigen- 
schaften mit den alexandrinischen 2), 

Eine vergleichende chemische Prüfung ‚der alexandrini- 
schen und ostindischen Sennesblätter lieferte Herr Doctor 

‚ Bıex ®). , 


$.. 9. 
Sennesblätter von Aleppo. 
Folia Sennae halepensis. 

Die Herren Menar und Lexs leiten diese Banker 
von Cassia obovata ab, beschreiben sie aber so, dass man 
‘darin die Cassia ablusata Have nicht verkennen kann; 
doch machen. beide vielleicht nur Varietäten einer einzigen 
Art aus. Die Cassia obovata wurde früher häufig in Italien 
eultivirt, und ihre Blätter kamen unter dem Namen Senna 
italica in den Handel. Jetzt werden sie von Aleppo aus nach 
Europa versandt, auch kommen sie, wie Bassenmann sagt, 
von, Cypern nach Triest. Derselbe beschreibt *) zwei. Sor- 
ten von Aleppo-Senna, eine mit lanzetiförmigen und eine 
andere mit verkehrt-eiförmigen Blättern, denen aber beiden 
der wahre Senna-Geruch und zum Theil auch der bekannte 
Geschmack dieser Drogue mangle. Die französischen Phar- 


1) Bucnner Repertorinm. Bd. 31. Heft 2. S. 235. 
2) Bulletin (des Sciences med. Fevr„4829, p. 346. 
5) Pharmac, Centralblatt 1932. 1. M285. ’ 
4) Annalen der Pharmacie. Bd, 6. S.313. 
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he 
makologen schreiben ihr einen bittern widerlichen Geschmack 
und einen eigenthümlichen (sui generis) starken Geruch zu. 
Die Aleppo-Senne ist die wohlfeilste Sorte, daher sie 

die Franzosen auch Sene des pauvres nennen; auch wirke 
sie schwächer als die alexandrinische Sorte, so dass nach 
den Versuchen des Doctor Baııx ein Infusum von einer hal- 
ben bis ganzen Unze nur 5—6 Stuhlgänge nach vorausge- 
gangenen leichten Bauchgrimmen_ veranlasste. Sie enthält 
rigens nach den Untersuchungen von HexnY dem Vater 
mehr Extract als die Senna aus Alexandrien, so dass also 
die Purgirkraft nicht allein in diesem gesucht werden kann. 
Demungeachtet haben die Herren Menar und Lexs gewiss 
Recht, wenn sie die Aerzte gerade auf diese Senna auf- 


merksam machen, die die wohlfeilste ist und sogar in F'rank- ° 


reich, aber auch an manchen Orten Deutschlands gezogen 
werden könnte !). . 


$. 8. 
Rothe Rhabarber. 
Radix Rhabarbari rubri. 

Sie ist seit wenigen Jahren bei uns bekannt, doch weiss 
man nicht, von’welcher Pflanze sie herrührt und ob sie über- 
haupt ein wahres Rheum ist. Die Stücke gleichen einiger- 
massen der käuflichen russischen und englischen Rhabarber, 
sind aber meistens dünner und in Hinsicht der Farbe wesent- 
lich verschieden, denn ausserhalb sind sie braunroth, innen 
weisslich und mit dichten concentrischen Strichen braunröth- 
lich marmorirt; sie haben keinen Geruch, aber einen sehr 
adstringirenden, keineswegs bittern Geschmack. Beim Kauen 
wird der Speichel roth gefärbt ?). 

$ 89. 
‚Jalappen-Stengel. 
Stipites Jalappae. 

Sie sind, so wie sie jetzt im Handel vorkommen, 2—3 

Zoll lang, 1, —t Zoll dick und scheinen alle Eigenschaften 


der Jalappenwurzel selbst zu haben; da sie zu einem höchst 
billigen Preise verkauft werden, so hat sie Rıkouner Vor« 


1) Dictionnaire universel de Mat. med. VI. p. 310, 
2) Gsicen Pharmacop, universel. p, 274, 
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theilhaft zur Bereitung der Resina Jalappae benutzt,. die er 
vollkommen schön und rein daraus darstellte. Diese soge- 
nannten Stengel liefern übrigens weniger wässeriges Extract 
als die Wurzeln, sie könnten aber so wie die gewöhnliche 


 Jalappe nur vielleicht in etwas  grösserer Gabe als Abfüh- 


rüngsmittel gebraucht werden 1). | 
' Noch ist hier die sogenannte Gialappone anzuführen, 


eine in Italien gebräuchliche Varietät der Jalappenwurzel, 


von welcher CAxosero eine chemische Analyse lieferte. Die 
Gialappone kommt in unregelmässigen, den Knollen der 
Galanga ähnlichen, etwas gerunzelten, nicht gestreiften, 
hellbraunen Knollen vor, die keinen runden,” sondern ganz 
unregelmässigen Durchschnitt zeigen. -Der Bruch ist heller 
mit weniger schwarzen glänzenden Punkten, als bei der 
wahren Jalappe, sie ist leichter als diese und. wirkt viel 
schwächer. Ihr Pulver ist hellbraun, allein ihr Harz hat 
ganz die Eigenschaften der wahren resina Jalappae ?). 


$. 9%. 
Neuholländische Manna. 
Manna novae Hollandiae. 

Der Baum, von welchem dieses neue Arzneimittel her- 
rührt, gehört in die Familie der Myrteen und wurde von 
Sıura unter dem Namen Eucalyptus resinifera beschrieben; _ 
schon früher fand er eine Stelle in der Reihe der of:ieinellen 
Gewächse, da er noch eine adstringirende Substanz, liefert, 
die man für eine Art von Gummi Kino hielt. - 
- Einer älteren Nachricht zufolge schwitzt in den Monaten 
November und Januar aus den Blumen des genannten Euca- 
Iyptus eine grosse Menge eines süssen Saftes aus, welcher, 
wenn der Wind die dicht gedrängten, an der Spitze der 
Zweige stehenden Blumendolden bewegt, in grosser Menge 
aus den Blumen auf die Blätter und den Boden fällt, zu 


weissen Klumpen von verschiedener Gestalt und Grösse er- 





1) Bucaser Repertor. LXV, S. 267 — 270. Pharmac, Centralblatt 
1833. S.733. Siehe auch Bucuner Repert. 2, Reihe, Bd, 1. S. 376, 

2) Daselbst 1835. S, 304, 

Die sogenannten Jalappenstengel sollen übrigens eigentlich Wur- 
zeln seyn, vielleicht von Convolvulus Orizabensis Prurzrien, 
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staört,.diesoft den Boden‘ unter den Bäumen Br era 
bedecken). . _ bu by 
v Einem ‚späteren Berichte des Herrn Mimi zufelge; ist 
diese australische ‚Manna von der ‚nicht sehr verschieden, 
' welche von: den Küsten. des’ mittelländischen ‚Meeres; von 
Eschen erhalten wird; auch sagt Herr M. kein‘ Wort davon, 
dass sie-ausı den Blumensausschwitze, (was man schon aus 
‚physiologischen Gründen’ für unrichtig ansehen dürfte); er 
meint, sie .entstehe durch eine Zerreissung in den Rinden- 
"gefässen des Baumes, welche: Zerreissung. nicht die Folge 
von Insektenstichen, sondern Wirkung der Atmosphäre sey, 
indem sie nf, in der; trocknen Jahrszeit statt finde und die 
Quantität derMannw mit-dem Grade und der Dauer der Hitze 
"varüire. Gegen das Ende eines langen trocknen Sommers 
finde man die Manua so häufig. unter den Bäumen ‚auf der 
Erde, dass ‚eine Person in wenigen Minuten mehrere 
Pfunde davon sammeln ‚könne; » wenn aber ein Regen falle, 
so verschwinde sie fast eben so schnell wie Schnee. Noch 
bemerkt M., dass man den Baum hauptsächlich in den hohen 
Thälern und an den Wänden der blauen Berge antreffe; auch 
enthalte die neuholländische Manna gleich der europäischen 
Zuckerstoff und ‘einen schleimigen "Bestandtheil, die beide 
gleich leicht im Wasser sich lösten ?). 
Hier möge auch noch folgendes Arzneimittel, obgleich 
von einer. europäischen. Drogue gr: seine ‚Stelle 
finden : 


8. gi. Fe 
Mannazucker oder Maunik.,, 


- Es ist'schon erinnert worden, dass Granatin und Mannit 
allem Ansehen nach identisch sind, und somit als Anthel- 
mintiecam von ihm nichts Ausgezeichnetes erwartet werden 
dürfte. 

Der Mannazucker findet sich übrigens nicht blos in der 
Manna, sondern auch, wiewohl in nur geringer Menge, in 
dem Zwiebelsafte, in den Runkelrüben, in dem Celleri und 
‚andern Gewächsen. Die Manna in granis besteht fast, ganz 

1) Aus The. London medical Repository in ei Magazin für 
Pharmacie, Bd, 21. &, 219, 


Br er Notizen. Bd, 35. $.282. Annalen für Pharmacie, Bd. 
8. 5. 317. 
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aus Mannit,: verbunden mit einer @elblichen Extraetivsubstanz\. 
und Spuren von Rohrzueker, « Die Manna vulgaris enthält) 
nur wenig Männit , ist aberlumsolreicher an jenem. Extrac- 
tivstoff, und die Manna’ erassa' besteht fast'nur ausvdiesem: 
» Das reine Mannit ist weiss/'in Wasserofast injalen Vers! 
hältnissen löslich, so dass man einen Syrup damit darstellen 


“ kannz es schmelzt zu einer flüssigen farblosen Mäterie,diel 


sich leimartig anfühlt 'und’beit Erkalten Kristallisirt! Einer 
starken Hitze ausgesetzty!iverbrennt das /Mannit und ozerib 


setzt sich‘ wie Zucker. —n ) shapuige andyeıse. Ssuserll oh - 


Nach Herrn Masexoık 'kann der ‚Maimazackersmit Vor: 


‚ theil' statt der gewöhnlichen Manna’ gebraucht 'werden, de-© 


| | — 


ren Purgirkraft'er besitzt, ohne”den widerlichen:@eruch"zu 
haben, Kinder erhalten 2 Draehinen pro dosi,) für Erwach- 
sene ist eine halbe Unze zureichend. Einen .Mannitsgrup 
kann män auf die gewöhnliche,Art bereiten und’ ihn Säug-- 
lingen“als' Abführungsmittel geben, auch denselben Inachi 
Umständen |Brostmixturensbeimischen. Herr Macexoıe ver- 
suchte Auch’ die Extradtivsubstanz der Manna als Abfüh-' 
rungsmittel, erhielt aber keine genügende Resultate 1). 

Dr. Sorox in Paris verordnete das Mannit in Fällen von 


‚Gastrieismus; und in einem Falle von Peritonitis, die durch 


hartnäckige Verstopfung. erzeugt worden war, mit "dem besten 
Erfolge. Beinahe immer zog e* von der Anwendung dieses 
Stoffes in der Reconvalese‘ der an Bronchitis und Pneu- 
monie Erkrankten einen eben so ausgezeichneten Nutzen. 
Man kann das Mannit sehr gut zu 1—2 Unzen pro dosi in 
2-4 Unzen eines siedendeh aromatischen‘ Wassers aufge- 
löst verordien; doch 'nuss'mah es immer warm nehmen, 
weil es sonst zu einer zähen klebrigen Masse wird, auch 
kann man es in derselben Dikis andern gewöhnlichen Purgir- 
tränken zusetzen 2). ’/ 


En. 
Occidentalischer Lebensbaum. 


Thuja oceidentalis. 
Die Zweige dieses, auch bei uns ‚hier und da zur Zierde 


‚gezogenen Baumes waren schon früher unter dem Namen 





4) Formulaire 8, edition. Paris 1835. p. 295 
2) Berliner Centralzeit. 1935. No. 40, 5, 614. 
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‘ RBamuxli Arboris vitae.ofüeinells;sie 'enthalten ein; ätherisches 
Oel; das: vor ‚einiger Zeit als: Anthelminticum empfohlen 
wurde ').. Neuerdings 'rühmte. Herr Dr. Leo in Warschau 
eine Essenlia T’hujae occidentalis: gegen Condylomen; er 


legte Charpie damit -angefeuchtet einigemal des Tags auf, 
und sah in drei Fällen, wo schon vorber alle äusserlichen 


Mittel, selbst Schneiden;und Brennen vergebens angewen- 
det, und ‚die'' Condylomen immer wieder zekommen ‚waren, 
die schnellste: vollkommenste.;Heilung. Bei dem Gebrauche 
der Essenz verschrumpfen die Condylomen, fallen zusam- 
men, verziehien »sioh innerlich,.und verschwinden 'so-binnen 
3 Tagen. ' Bei \zwei dieser Kranken waren mehrere Mercu- 
rialmittel innerlich»vergebens angewendet worden, aber bei 
dem dritten auch- diese nicht ?). 

«Aueh Dr, Könter in Warschau. bestätigt auf das be- 
stimmteste die eben angegebenen Heilkräfte der Tinet. Thu- 
jae, die aus 1 Unze der Blätter mit6 Unzen Weingeist be- 
reitet wird, und es ist ihm sehr aufallend, dassı Dr, Fricke 
keine günstige Wirkung davon'gesehen haben will ®). 

Ri en 171 17777 
$ 980, 
Galläpfel des virginischen Wachholders, 
N Gallae Juniperi virginianae. 

An dem. virginischen Wachholder, der häufig bei uns 
zur Zierde gezogen wird, bemerkt,man bisweilen, zumal 
wenn- der Baum an niedrigen feuchten. Gegenden steht, 
Auswüchse,, die’in,ihren physischen und chemischen Eigen- 
schaften mit den Galläpfeln der, Eichen grosse Anbaliehkeis 
haben. 

Nach den Erfahrungen des Herrn, Dr. a und ver- 
schiedener anderer amerikanischen Aerzte besitzt diese Sub- 
stanz in Gaben von 5—2%0 Gran einigemal täglich gegeben, 


eine bedeutende wurmfreibende Kraft, Im Allgemeinen - - 


scheint sie aber keinen besondern Vorzug vor den früher 
gebräuchlichen Wurmmitteln zu haben und steht einigen 
selbst an Wirksamkeit nach. Indessen sagt man: die Bitter- 
keit jener Gallae tödte die Würmer unmittelbar, während 


1) Neue Entdeckungen, S, 201. 
2) Hurstaxo Journal. April 1833, S. 126. 
3) Hacker wissenschaft. Annalen. Bd, 4. Heft 3. $. 993, 
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ihre, alstringirende. Eigenschaft die Wi der 
Würmer hindere, und.die zu grosse Re im 
Darmkanal beschränke 1). 

Vor einigen Jahren kamen jene Auswüchse (Cedar apples) 
im deutschen N unter dem Namen Fungus ia 
Imaitanı= vor. 


i £ er 
- ‚Südamerikanische Spigelie, Warn: Spigeiik: Auges 
Spigelia Anthelmia. 


Die Spigelien weichen von den Europäischen Gewlensee 
aus der Familie der Gentianrew bedeutend ab, denn sie be- 


sitzen weder deren ausgezeichnete Bitterkeit, noch die to- 


nische magenstärkende Kraft, die wir an diesen schätzen. 
Die Spigelia Anthelmia zumal, die selbst nach der berüch- 
tigten Giftmischerin Brainvilliers benannt wurde, ist ein 
scharfes Narcoticum sehr gefährlicher Art, wie dies die 
neuesten Untersuchungen von Rıcorn Mapraxsa bezeugen! 
Demungeachtet ist diese Pflanze schon längst als Anthel- 
minticam benutzt worden, und noch kürzlich rühmte sie in 
dieser Hinsicht Dr. Noverre, Arzt in Martinique. 

Derselbe beruft sich auf das Zeugniss der meisten Aerzte 
in Cayenne, Guadeloupe, Martinique und anderer Theile des 
südlichen Amerika, die alle den Syrupum Spigeliae Anthel- 
miae als ein sehr schätzbares Mittel kennen, zumal wenn 
er dann aus der Pflanze bereitet werde, wenn sie sich in 
dem schwächsten Vegetationszustande befinde. Die Vorzüge 
dieses Syrups sollen darin bestehen, dass er stets wirksam 
und angenehm schmeckend sey, nebst der Abführung der 
Würmer auch krampfhafte Zufälle stille, und nicht irritirend 
auf den Darmkanal wirke. Erwachsenen soll man 3 Ess- 
löfel voll, Kindern von 3 Jahren 1 Kaffeelöffel voll geben, 
damit 3 Tage lang fortfahren und am vierten Tage ein ge- 
lindes Abfuhrungsmittel ans Manna, Oleum Ricini und der- 
gleichen reichen, um die getödteten Würmer auszuführen, 
Der Syrup wird beim Einnehmen mit Wasser verdünnt, 


1) The Philadelphia Jourmal of ihe medical Science etc. Salzbar- 
ger med. Zeitung 1330. Bd. 3, S.35. Pharm. Centralblatt 1832. S. 521. 

Man scheint auch jene Auswüchse (Cedar-Apple, orknot) von 
Cedrela odorata abgeleitet zu haben, worüber zu vergleichen London 
medical Repository, Octob, 1827, p. 356. 
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und mit einigen Tropfen Citronensaft vermischt. Nach dem 
Einnehmen des Wurmmittels darf 2 Stunden lang nichts 
getrunken werden, dagegen die Kinder etwas, Brod oder 
Kuchen essen können. Eine sonderbare Wirkung des Sy- 
rups ist die, dass er bisweilen eine momentane Amaurose 
oder vorübergehende Aufgedunsenheit veranlasst, wenn er 
unter dem Einflusse des Sonnen- oder künstlichen Lichts 
genommen wird, daher der Syrup des Abends vor Schlafen- 
gehen genommen und das Licht gleich entfernt werden soll (!) 
Sonst soll man von diesem Syrup,; wenn er gut zubereitet 


ist, überall keine nachtheiligen Zufälle zu besorgen haben !). 


$. 9. 
Nordamerikanische oder marylandische Spigelie, 
Spigelia marylandica, 


., Es hat diese Pflanze aus der Familie der Gentianeen zwar 
längst in den Lehrbüchern der Materia medica eine Stelle 
erhalten; allein sie wurde wenig angewandt, auch scheint 
ihre Wirkungsart nicht gehörig bekannt geworden zu seyn. 
Nach Jonn Eserue besitzen alle Theile der ‚Pflanze wurm- 
widrige Kräfte, vorzüglich aber die Wurzel, die im De- 
cocte verordnet zu werden pflegt: Auch Dewers rühmt sie 
als Anthelminticam. Kindern von’ 1—2 Jahren lässt er ein 
Infusum aus 2 Drachmen bereiten und Erwachsenen ‚gibt er 
nie mehr als ein solches aus 6 Drachmen der Pflanze ?). 
Die neueste Nachricht über dieses Mittel lieferte Dr. 
Garrrıra. Er beschreibt die Pflanze folgendermassen: Sie 
erreicht eine Höhe von 6—%0 Zoll und hat eine Wurzel, die 
aus einer grossen Menge von zarten Fasern besteht, welche 
einen dicken Büschel bilden. Diese Fasern sind gelb, wenn 
sie aus der Erde hervorkommen, bei der Berührung der 
Luft werden sie aber braun, Aus dieser Wurzel kommen 
mehrere vierkantige glatte purpurrothe Stengel, die mit ova- 
len glatten Blättern ohne Blattstiel (Folia sessilia), besetzt 
sind. Die Blumen befinden sich in geringer Anzahl an einem 
Endzweige, blos auf einer Seite desselben und mit kurzen 
Blumenstielen versehen, Die trichterförmig sich ausbreitende 


1) Journal, hebdomad. No. 12. Mars 1834, Beunexos Journalistik, 
August 1834. p. 388. Scamipr Jahrbücher Bd, 3. S, 140, 


2) Rınsa v. Sanemsaca Repertorium, Bd, 2, 8, 593, 
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Blumenkrone ist an ihrem oberen Theile verkürzt, an’ der 
Basis weisslich und oben mit reicher Karminfarbe geziert: 
das Innere ist schön pomeranzengelb und die Ränder mit grü- 
nem Saume versehen. Selten sieht man mehr’als eine oder 
zwei Blumen zu gleicher ‘Zeit aufbrechen. I 
‘ Diese Spigelia ist ziemlich-berühmt ‘als Wurmmittel; 
man kann aber zu diesem Zwecke nur die frische Wurzel 
gebrauchen, weil die Einwirkung der Luft ihr die heilkräf- 
tigen Eigenschaften nimmt. Daher kommen die vielen wi- 
dersprechenden Ansichten über’ ihre Wirksamkeit. 

Sie besitzt eine narkofische Kraft, ungefähr wie Se- 
men Stramonü, sie beschleynigt den Puls, erzeugt Erwei- 
terung der Pupille u. s. w. Die Osagen wenden sie als 
schweisstreibendes und beruhigendes Mittel au 

In den Handel kommt sie in Bündeln von urgefähr 1 Fuss 
Länge, die alle Theile der Pflanze enthalten. Die Wurzel 
hat einen Ekel erregenden Geruch und schmeckt bitter ad- 
stringirend, sie hat etwas Analoges mit der Serpentaria; 
die Blätter haben einen Theegeruch !). 

Fexevi.ee,; der die Spigelia Anthelmia zı untersuchen 
glaubte, hatte keine andere Pflauze, als dieseSpigelia ma- 
rylandica; er fand in der Wurzel ein fettes nd ein füchti- 

:s Oel, etwas Harz, eine eigenthümliche bitere Substanz 
Spigeline), Schleimzucker, Eyweiss, Gallwssäure, Salze 
u8 Ww.?). 


TR $. 8. 
Giraumont-Saamen. 
Semina Giraumont. 

Sie kommen von einer kürbisärtigen Panze, deren 
schon früher unter dem Namen Cueurbita ocidentalis ge- 
dacht wurde°). Unter dem Namen Giraumontverstehen die 
Franzosen eine (rothfleischige) längliche Vrietät des 
meinen Feldkürbisses Cucurbifa Pepo L., dieauch Citroulle 
irognoise und Courge de Saint Jean heisst *). Als officinell 





1) Aus ade in Philadelphia erscheinenden Zeitschft für Pharmacie 
und Beunenns Journalistik. Noy, 1834. S. 185. 

®2) Menar et Lens Diet, VI. p. 503, 

3) Neue Entdeckungen $, 206. 


s. 4) Decanoorıe, Prodromus System, natural. regn, tgetabil. Vol, 3+ 
317. 


Se 


dienen, besonders jene Kürbissaamen, die ‚vom ‚Giraumont 
vert d’Espagne kommen 1). ‚Sie sind grösser als unsere ge- 
wöhnlichen Kürbissaamen , auf..der ‚einen Seite mit einer 
flachen Naht. versehen , während auf der anderen drei ziem- 
lich starke Streifen bemerklich sind, die sich jedoch nicht 
auf allen Exemplaren finden. 

Die exotischen Giraumont-Saamen sind bis einen halben 
Zoll lang, 3—4 Linien breit, am Raude mit einer. seichten 
Furche versehen, unten eiwas spitz. Sie: gleichen in der 
Form den gemeinen Kürbiskernen ganz, nur sind sie.kleiner, 
sie haben ‚keinen ‚Geruch, aber einen schleimig-öligen we- 
nig.bitteren Geschmack ?), Auch sie dürften wohl von einer 
Varietät der Cucurbita Prro herrühren, um so mehr, da Dr. 
Hoaran ausdrücklich’ versichert, dass auf Isle de France die 
Saamen einer, ‚Cucurbita_ gegen. den Bandwurm gebraucht 
werde, die nichts anders sey als eine kleine Varietät des 
gemeinen Küıbisses®), ) 

In Westirdien benutzt man nach dem Berichte des Herrn 
DE LA Rus ene Emulsion, von 3 Unzen dieser Saamen be- 
reitet (von eiıer dem Flaschenkärbis ähnlichen Frucht), ge- 
gen den Banlıourm; die Milch wird Morgens nüchtern ge- 
nommen; 2 Stunden darauf ‚erhält der Kranke ‚ein. halbes 
Glas Honig, ine Stunde später noch '/, Glas und noch nach 
einer Stunde ıimmt er abermals so viel Honig. Wenn ‚der 
Wurm Nachnittags darauf noch nicht abgeht, so gibt man 
dem Patientenentweder sogleich oder auch erst den darauf 
folgenden Morgen 3 Esslöffel voll Ricinusöl als Abführungs- 
mittel. 

In der Regel geht nach dem Gebrauch der Emulsion 
des Semen Graumont der Wurm innerhalb 24 Stunden ab. 
Tritt jedoch dr Fall ein,. dass sich in dieser Zeit noch kein 
Erfolg zeigt,so darf man ohne Bedenken das Mittel wie- 
derholen, jedeh muss der Patient sich den Tag zuvor durch 
den Genuss veniger und leicht verdaulicher Speisen zur 
Cur vorbereita *), 





4) Der spaäsche Kürbis, die geschätzteste Varietät von C, Paro, 
Man sebe Noisere Küchen- und Obsigarten. $. 193, 


2) ManrıusGrundriss der Pharmakognosie, $, 275, 
3) Menar @ Less Dict. II, 493, 
4) Kustser Archiv Bd. 14. Heft, 3, S, 356. 


| run 


m  — _ —_—— 





—_— 219 — 

Be 277777 van $e HI ' Ar Inn Il -Asib 2‘ 

rg 'Hollunder der Antillen act 
000 5 Melia sempervirens Sw. ' 

Ein im wärmeren Amerika einhieimisches Reihen; des- 
sen Früchte von J. B. Ricorn Mapıansa chemisch untersucht 
wurden. Sie enthalten nach ihm Harz, eine Art Sarcocolla, 
Schleim, Gummi, stärkemehlhaltige Foeenla, fettes 0d, 
freie Essigsäure u. 8. w, 

" Die Wurzel’ "und die Früchte ‚dicken ‘Melia werden in 
Guadeloupe für giftig gehalten, allein Versuche, die Herr 
R.M. an sich‘ und an Hunden anstellte, bestätigten diese Mei- 
nung nicht: Lexenv schrieb dieser Pflanze äbführende, 
Auıpent und VALextıv wurmwidrige Kräfte zu. Das Mark 
der Früchte mit Olivenöl und Salz zu einer Salbe bereitet, 
wird gegen grindige Hautausschläge gerühmt und auch der 
berühmte Botaniker MıcuAaux berichtet, dass ein solches Un- 
guentum Meliae sempervirentis zu Einreibungen gegen 
Krälze und Grind im Gebrauche sey. Nach Descounrırz 





ist das aus den Früchten der Melia erhaltene Oel ein gutes . _ 


Wündmittel.'"Indessen ist Rıcond MapransA anf seine che- 
mische Analyse gestützt, wenig geneigt, alle diese Heil- 
kräfte anzuerkennen !). 

Als Mittel gegen chronische |Hautausschläge rühmte man 
in neueren Zeiten noch die Flechtenwurzel (’Treba Japan) 
von Justicia nasuta und die beiden Mudar- Arten, Calatro- 
pis Mudarif und Calatropis gigantea ?). 


$. M: 


Ostindische Sassaparill. 
Radix Sassaparillae orientalis. 

Sie kommt auch ‚unter dem Namen Nannary vor und 
wird von den Engländern Madar root genannt, wo sie dann 
nicht mit dem Madar zu verwechseln ist. Die Wurzel stammt 
von Hemidesmus indicus R. Brown oder Periploca indica L., 
einer Pflanze aus der Familie der Apocyneen und ist somit 
von den wahren (amerikanischen) Sassaparillsorten gar sehr 
verschieden. 

Wir erhalten die ostindische Sassaparill in langen cy- 
lindrischen etwas gewundenen Stückchen, die ungefähr 3 


1) Beunenos Journalistik. Febr, 1834. S. 177. 
2) Man sche Heidelberger klin, Annalen, Bd. 10. S. 516. u. d. f. 
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Linien dick sind und eine dunkelbraune Farbe mit einem an- 
genehmen dem |Sassafrass, ähnlichen aromatischen Geruch 
haben, der Rindetheil ist dick, unregelmässig und tief ge- 
furcht, ja selbst an manchen Stellen eingeschnürt oder, ge- 
ringelt, ‚und somit an die Ipecacuanha erinnernd, Der innerste 
Theil ist, hell von Farbe, ‚holzig und geschmacklos 1), . 

‚Bassenvans gab an, dass diese Drogue in bedeutender 
Menge nach Russland gebracht und dort der gewöhnlichen 
Sassaparill vorgezogen;werde,. dem widerspricht‘ aber. Herr 
W. Luowis, Apotheker und Inspektor. der Droguen beim k. 
russ. Zollamie zu. Petersburg, der, seinem, Amte zufolge, 
über diesen Punkt zuverlässig , unterrichtet; seyn, kann ai 
Dagegen haben englische Aerzte, namentlich ‚Dr. Tno ; 
dieses neue Mittel als Anlisyphiliticum und als en 
geprüft und nützlich gefunden 2). 

Gleich der Sassaparille; benutzt man in ‚Chili, die Wurzel 
von Herrera stellata Ruız et Pavox,,der ( die Herrera Sassa- 
parilla Marrıus nahe verwandt ist, so. wie die Wurzel ‚der 
‚Alstroemeria. Salsilla L.*). ‚Eine neue Art von, Smilax;, die 
auf Isle de Bourbon und den Philippinen gegen die Lust- 
seuche verwendet wird, beschrieb kürzlich Vırsx in Paris ®). 


$: 9. a. 
Chinesischer Ingwer“ . ..., 
Züängiber chinense. Bat 


Herr Bassenmans in Männheim hat diese Digi kürz- 
lich als eine neue Ingwersorte beschrieben, was sie wohl 
für Deutschland seyn mag, kaum aber für Frankreich ®). 
Herr B. beschreibt den chinesischen Ingwer folgendermassen: 
Er ist gross und breit gegliedert von dunkelbrauner Aussen- 
farbe, und dunkel glänzend harzigem Bruch. Die Oberhaut 


1) Man sche Bassenmans in den Annalen der Pharm. Bd, 10. S, 348, 

Die Nannari ist übrigens sehr wohlfeil, das Pfund kostet nach 
Jonst in England nur 24 — 30 Kreuzer. 

2) Pharm, Centralblatt 1835. pag. 249. 

3) Heidelb, klinische Annalen. Bd, 9. S, 341, 

4) Magaz. für Pharm. Febr, 1829, S, 38. 

5) Journal de Pharm. XX, 574. Baaxoes neues Archiv, Bd. 1,8, 311. 

6) Die Herren Menar et Lexs sagen (Dic. f. VI. p. 1005) On pr&- 
fere les raxines de Gingembre obtenues de la Chine, qui sont moins 
söches, plus aromatiques que celles des autres r@gione de P’Inde. 

Man sche auch Mäarıus im pharmaceut, Centralbl. 1835. $. 543. f. 
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ist überaus ;runzlich ‘und 'zusammengeschrumpft. Sein ıGe- 
ruch und Geschmack ist stark gewürzhaft. +. 
Der westindische Ingwer ‚besteht aus grossen finger- 


\ fürmig gegliederten Wurzeln, ist aussen und innen ‚ganz 


weiss und von faserigem mehligem- HOreaeh er riecht u 
schmeckt durchdringend scharf. 

‚Der. bengalische Ingwer ist bedeutend kleiner als er 
beiden vorigen, von schmutzig 'graubrauner -Aussenfarbe 
und ‚eben. solchem Bruch, aber (Geruch und Geschmack. ist 
viel schwächer als bei den vorigen, 

Dieser letztere ist am reichsten an ätherischem Oel und 
wässerigem Extractivstoff; dagegen das scharfe Weichharz 
am reichlichsten in dem chinesischen sich vorfindet 1). -Dem- 
nach dürfte wohl der bengalische als Stomachicum, der west- 
indische und zumal der chinesische als Rubefaciens den Vor- 
zug verdienen. 

' Von dem’Ingwerstoff oder Piperoid des Herrn BeraL wird 
‚uitön Br Rede seyn. 

$- 9. b. 
| Nelkennuss. 
Nux Caryophyllata oder Ravensara. 

Dieses sehr hebliche Gewürz findet man, seit einiger 
Zeit auch bei den, deutschen Droguisten,“ unter dem Namen 
Ravensara. Es ist die Frucht eines in Madagaskar einhei- 
mischen Baumes , der der Familie ‘der Laurineen nahe steht, 
Wirtpexow nannte ihn Agatophyllum aromaticum, nach 
'SosserAr heisst er Ravensara aromatica und GRrxer nannte 
ihn Evodia Ravensara. 

"Die Nelkennüsse sind so gross wie eine Wallnuss, fast 
kugelig, von schwärzlicher Farbe, leicht, glatt, nach unten 
zu, wo sich’der Fruchtstiel befindet, sind sie etwas verlän- 
gert, die Spitze ist stumpf und endigt sich mit einem. klei- 
nem wenig hervorstehenden Knopf. Unter der sehr gewürz- 
haften ‘dem ‘ Nelkenzimmt ähnlich riechenden Schale liegt 
eine holzige graue stumpfe sechseckige Kapsel, deren innere 
Höhle durch dichte Scheidewände, die jedoch nicht zusam- 
nen reichen in 6 Fächer getheilb ist,: worin ein gelblicher 
in®6 ängliche Lappen »getheilter ‘Saame liegt, der einen 
brennend“ gewürzhaften Geschmack besitzt. 


1) Annalen der Pharmacie, Bd. 13. $, 104. 


Beobachtungen über die Wirksamkeit dieses Gewürzes 
scheinen noch nicht bekannt gemacht worden zu seyn. Nach 
Menar ‚und Less können sie ganz wie die Gewürznelken 
gebraucht werden. 

Die Blätter des Baumes, von welchen VaugurLın eine 
Analyse lieferte, übertreffen noch die Früchte an Aroma; sie 
liefern ein ätherisches Oel, welches dem der Nelken äusserst 
ähnlich Mur etwas dickflüssiger ist. In Indien würzt man 
die Speisen damit; sie haben einen Geruch, den man mit 
einem Gemische aus Muskatennüssen, Gewürznelken und 
Zimmt verglichen hat. B 


$. 10. 
Blauer Indig. ° 
Pigmentum Indigoferae linctoriae. = 


Ein allbekanntes Farbe-Material, das durch Gährung 
der Blätter verschiedener Arten von Indigofera in warmen 
Ländern erhälten wird. Der Guatimala-Indig wird für den 
besten gehalten, ihm folgt der bengalische oder indische 
Indig, geringer ist der von Louisiana u. s. w. Die Sorten 
mit bitterm und scharfem Geschmacke sind zum medicinischen 
‚Gebrauche nicht tauglich. — 

In Ostindien benutzte man schon längst die Wurzel der 
Indigofera gegen Epilepsie '), und gegen dieselbe Krank- 
- heit rühmte. Prof. Dr. Issarz v. Sranıy den gemeinen, blauen 
Indig des Handels, zumal gegen dynamische Fallsucht und 
gegen Convulsionen der Kinder. Das Mittel wurde mit über- 
raschend glücklichem Erfolge gegeben. Erwachsene, erhiel- 
ten täglich 6—Smal eine halbe Drachme,. Jüngere im Ver- 
hältniss weniger. — 3 

Doctor Gnosstiein verordnete den Indig ‚ebenfalls mit 
gutem Erfolge gegen hartnäckige hysterische Krämpfe, 
doch wurde das Mittel nur zu'fünf. Gran pro dosi ertragen, 
da stärkere Gaben Brechen erregten. Das Pulver wurde in 
Oblaten gewickelt verschluckt, indem es sonst sehr wider- 
lich zu nehmen:ist. Bei dem ‚Gebrauche gingen die Darm- 
Exeremente blau gefärbt ab; nach‘ Srauryı nahm (auch der 
Schweiss eine blaue Farbe a, welches Gnossnkım (der frei- 





1) In Mexico dient Chirostemon platanoides Hums, als Antiopi- 
lepticum, 5 
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lich das Mittel in_weit geringerer Gabe verschrieb) nicht 
wahrnehmen konnte !). . 

Herr .Dr. Da» in Petersburg hat den Indig bei einem 
dreimonatlichen Kinde, welches an oft wiederkehrenden 
krampfhaften Zufällen litt, in ganz kleinen Gaben mit gutem- 
Erfolge gegeben. Die anfängliche Dosis, zweimal täglich 
1, Gran, bewirkte Erbrechen und Diarrhöen, weshalb das 
Mittel ausgesetzt werden musste. Bei der später®ereichten 
Gabe von '/, Gran dreimal täglich kehrten diese Zufälle nicht 
wieder und die Krämpfe liessen bald nach, _ Auch ein 
20jähriges Frauenzimmer, das seit 4 Jahren an epileptischen 
Convulsionen, welche täglich mehrere Anfälle machten, ge- 
litten, wurde durch mehrwöchentlichen Gebrauch’des Mitte 
das man hier zweimal täglich zu 15 Gran nehmen liess, voll- 
kommen hergestellt 2). 

Dr. Ineuen behandelte 26 Epileptische mit dem Indig; 
6 derselben wurden vollständig geheilt, bei 3 erfolgte erst 
nach 8—12 Monaten ein Rückfall unter Einwirkung von 
Ursachen, die auch für sich die Epilepsie hervorzubringen 
vermögen; 11 Kranke erfreuten sich einer wesentlichen Ver- 

. besserung ihres Zustandes und nur bei 6 Individuen trat gar 
keine Veränderung ein. 

Bei dem Gebrauche des Indigs pflegen die Kranken an- 
fänglich sich häufig, jedoch ohne Anstrengung und ohne 
tiefere Verletzung der Verdauung zu erbrechen, nach eini- 
gen Tagen hört dies jedoch auf, und statt dessen stellt sich 
ein Durchfall ein, der zuerst 6—8mal täglich erfolgt, und 
zuweilen von mässigen Kolikschmerzen begleitet wird , Spä- 
terhin aber nur 23 mal täglich wiederkehrt, eine breiartige 
Beschafenheit annimmt und so lange fortdauert, als der Indig 
gebraucht wird, ohne jedoch den Appetit und die Verdauung 
zu beeinträchtigen. Die heilsame Reaction ‚des Nervensy- 

s auf dies Heilmittel kündigt sich häufig dadurch an, 

die epileptischen Anfälle in der ersten Zeit öfters wie- 
derkehren und einen höhern Grad. von Intensität erreichen, 
hierauf aber immer seltner und gelinder werden, bis sie zu- 

ganz verschwinden. "Ausserdem gehen die. Fanctionen 


des animalischen Nervensystems und des Kreislaufs unge- 





1) Medic. Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen 1833, 
No, 51. Scumior Jahrbücher der Medicin 1834. No, 2, $, 167. 
2) Horsıano Journal, Juni 1835. S.107 


stört von. statten; es. scheint daher, dass die Wirkung des 
Indigs in einer allmähligen Umstimmung des Vegetations- 
processes in ‚den Nerven begründet sey. ‚Am häufigsten 
wurde das Mittel in Lattwergenform, mit einem Zusatze von 
Pulvis aromatieus angewendet, weil es als reines Pulver sehr 
unangenehm’ für die Kranken ist. ‚Nachdem mit Dosen von 
20 Gran der Anfang gemacht worden war, wurden dieselben ' 
bald zu 1 Drachme und darüber vermehrt, so dass täglich 
‘2, bis, 1 Unze ohne Beschwerde ‚eine Reihe von Monaten 
hindurch gebraucht werden konnte f). = 
Doctor Rorn in Mainz ‚schrieb ausführlich über den Indig 
als Heilmittel. gegen Epilepsie, ‚auch er. beobachtete davon 
Erbrechen, das jedoch wohl, von dem nach gewöhnlichen 
Brechmitteln zu unterscheiden sey, ferner Diarrhöe und einen 
dunkelvioletten Urin, überhaupt, sagt er, erzeugt das Mittel 
bei Epileptischen, fast immer dieselben unmittelbaren Wirkun- 
gen, aber die späteren Erfolge richten sich nach der Art 
und Dauer der Fallsucht; sie sind vortheilhaft bei allen idio- 
pathischen Epilepsien, heilend bei denjenigen der Art, welche 
noch nicht sehr lange bestanden; bei,schon chronischen Fäl- 
len werden wenigstens die, Paroxysmen in Heftigkeit und 
Häufigkeit gemildert. Von den symptomatischen Epilepsien 
wurden nur wenige durch den Gebrauch des Indig gebes- 


sert, keine geheilt ?). 


g. 101. 
Japanisches Wachs. 
Cera japonica. 

Man erhält es in Kuchen von verschiedener Dicke; es 
hat die Farbe des gewöhnlichen weissen Wachses, ist aber 
minder hart und 'knetbar und schmilzt auch viel leichter. Es 
ist übrigens sehr rein, und da das Pfund in Antwerpen nur 
1 Frank kostet, so kann es vortheilhaft zu Pflastern verwen- 
det werden. Es soll'von Rhus succedaneum stammen, wör- 


über aber Gewissheit nicht vorhanden ist ?). 
Noch‘ existirt ein anderes japanisches weisses Wachs 





4) Berliner med. Zeitung 1855. No, 10. S. 166. 
2) Hroxer neue Annalen. Bd, 1. 8.17 —36. 
3) Baannes Archiv. Bd, 38. $, 86. 
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(— Pe-la genannt), das aber viel theurer ist, und kaum 
nach Europa gebracht wird. ; 

Cubawachs ist in neueren Zeiten über Bremen einge- 


führt worden; es hat eine schmutzig gelblichbraune, ins 
Leberfarbene übergehende Coloration und ist etwas weicher 


. als unser gewöhnliches gelbes Bignenwachs !). 


Auch amerikanisches Pflanzenwachs. von Myrica pen- 
sylvanica Lamank ist-in neuerer Zeit selbst zum innerlichen 
Gebrauche, dach kaum in Deutschland benutzt worden ?). 


$. 102. 
Gelbes Harz aus Neuholland. 
{ Resina lulea novi Belgü. 

Diese Substanz ist zwar schon ziemlich lange bekannt, 
und in den meisten neueren Lehrbüchern der medicinischen 
Pflanzenkunde beschrieben; auch weiss man jetzt, dass sie 
von Xantorrhoea arborea Sm. stammt; indessen ist sie we- 
nig beachtet worden. Kürzlich rühmte sie Dr. Fısu in Bo- 
tani-Bay, in Verbindung mit Opium als ein Hauptmittel ge- 
gen fluxzus hepalicus, er gab es in einer Tinktur (2 Unzen 
auf 1 & Alcohol) 3—6mal täglich zu einer Drachme mit 
Milch, und auch zu 2 Drachmen, als der höchsten Gabe, 
wurde es gut vertragen. Gegen die colliquativen Diarrhöen 
der Schwindsüchtigen soll es ebenfalls gute Dienste leisten ®). 


' 


. ZWEITER ABSCHNITT. 
Neue Präparate von vegetabilischen Stoffen. 


Es sind deren eine ‘grosse Zabl theils wirklich einge- 
führt, theils nur vorgeschlagen worden, von welchen letz- 
teren manche allerdings die Aufmerksamkeit der Aerzte ver- 
dienen dürften. Die aus offieinellen Droguen des Pflanzen- 
reichs von den Chemikern dargestellten Stoffe liefern häufig 


1) Annalen der Pharm. X. 5, „ Ueber Carnaubo-Wachs von 
Corypha cerifera sche man Daselbst 260. 
2) Heidelberger klin. Annalen, # 
3). Boston Journal. Vol. X. 8.94. Annalen der Pharmacie. Bd. 
15. S. 117. R 
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sehr wirksame-Mittel; sie werden theils zu den Farbestoffen, 
theils zu den Bitterstoffen, einige zu den Modificationen des 
Stärkmehls, andere zu denen des Seifenstoffs und noch an- 


dere za den organischen Alkalien gezählt und selbst erhiel- 


ten mehrere ihre Stelle‘ unfer den Säuren. Es dürfte am 
zweckmissigsten seyn, hier alle diese Stoffe in einer den 
Zwecken des Arztes mehr entsprechenden Reihe aufzuführen. 


1) Milde, nährende oder tonische excitirende, meistentheils 
Ä bittere Stoffe, 
; $. 108. 
‚Auflösliche Substanz des Stärkmehls, 
Destrin. 

Diese eigenthümliche Substanz wird nach Bior und 
Pensoz durch Behandeln des Stärkmehls mit Schwefelsäure 
erhalten !). } ; 

Gehörig bereitet erscheint es als ein, weisses, unfühl- 
bares, unzusammenhängendes Pulver und nach zureichendem 
Austrocknen in dünnen Schichten von ganz durchsichtigen 
festen Platten. Es ist löslich in kaltem, noch leichter in 
heissem Wasser. Diese Lösung besitzt in hohem Grade das: 
Vermögen die Polarisationsebene des Lichts rechts zu kehren 
(daher der Name Dextrin). Mit Bierhefe geht sie in weinige 
Gährung über und durch den Einfluss der Säuren verwan- 
delt sie sich in Zuckersyrup ?). ; 

Die Herren Pavyex und Penrsoz glauben, das Dextrin 
könne mit Vortheil die Gummiarten ersetzen, bei der Appre- 
tur der Zeuche, der Verdickung der Beitzen, bei dem Gum- 
miren der Farben, bei verschiedenen pharmaceutischen Prä- 
paraten u. s, w, Es soll als leichtes Nahrungsmittel einer 
grossen Menge Speisen zugesetzt und insbesondere zur Be- 
reitung des Brodes und der Pasten verwendet werden können. 
Ein Gemisch von Dextrin und Zucker ‚biete ein wohlfeiles 
und angenehmes Nahrungsmittel dar, das eben so leicht 
verdaulich als gat nährend sey°). Nicht minder könne man 
einen Syrup und Chocolade damit verfertigen. — 


\ 


1) Annales de Chim. et ysique. Janv, 1833. Annalen der 
Pharmacie. VI, $. 209, 

2) Pharm. Gentralblart 1833, S. 356 ff. ? 

3) Daselbst 328, Journal de Chim. med, Avril 1833, $. 208, 
Centralblatt 1831. S. 183. 
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Apotheker Scnumasx zu Plieningen bei Hochheim berei- 
tet Dextrin im Grossen und versichert, den Centner zu 0 fl. 
geben zu können, während Gummi arabicum oder Senegal 
in ‘sortis 56 f. kostet. Namentlich fand er es zur Bereitung 
der Dinte eben so anwendbar als arabisches Gummi !). Serars 
hat zu Paris das Dextrin für die Spitäler statt dem Gummi 
arab. vorgeschlagen. Man bereitet gegenwärtig in den Ho- 
spitaloffieinen unmittelbar aus Stärkmehl mittelst Diastase 
‘eine Tisane, die Gummi und Zucker enthält und sogleich 
getrunken werden kann *). 

Mit diesem Dextrin ist eine andere Substanz nahe ver- 
wandt, die den Namen Diastasis erhielt, und Frucht- 
knoten der Cerealien sich bildet. Hein wird si® dargestellt 
durch Maceration des Gerstenmalzes mit kaltem Wasser, 
die filtrirte Flüssigkeit wird dann bis. zu 56° R, erhitzt, 
abermals filtrirt und Alcohol Vini zugesetzt, wodurch die 
Diastase niederfällt. Es ist ein weisses geschmackloses, 
dem Dextrin ähnliches Pulver, das sich dadurch besonders 
auszeichnet, dass es das Amylum in Dextrin umwandelt, und 
auch.wie letzteres benutzt werden kann ®). 


$. 14. . 
Warzenflechteu-Bitter. 
Picro-Lichenin Variolariae. 

Dieser Bitterstoff wurde von Herrn Ans zu Penzlin im 
Mecklenburgischen im Jahre 1831 aus der Variolaria amara 
Acuan. dargestellt, einer Flechte, die sich auf Bergen an 
der Rinde der Waldbäume, zumal der Buchen, häufig findet. 

Das. Piero-Lichenin bildet farblos durchsichtige, flache, 
vierseitige Doppelpyramiden mit schiefer Grundfläche, ist 
luftbeständig, geruchlos, schmeckt äusserst bitter. In kaltem 
Wasser ist es gar nicht, in heissem wenig löslich, wohl 
aber in Weingeist, Aether und ätherischen Velen. — 

Die intensive, der China ähnliche Bitterkeit liess Herr 
A. eine fieberwidrige Kraft in demselben vermuthen und mit 
Vergnügen sah er die zu diesem Behufe angestellten Ver- 
suche mit glänzendem Erfolge gekrönt. Mehreren am hart- 
näckigsten Wechselfieber von verschiedenem Typus leidenden 


1) Bocnyer Repert, XLIX. S. 286. 
2) Annal. de Chim, Aout 1834. S.370, Centralblaut 1835. S.142, 
3) Gziosr Pharm. univers, 2, p. 253. 
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Individuen wurden 12 —24 Gran des Flechtenbitters mit 
Zucker abgerieben granweise gereicht und vollkommen wie- 
der hergestellt, ohne dass sich nach Verlauf mehrerer Monate 
Recidive der Fieberanfälle geäussert hätten !). i 


$. 105. 

Isländisches Flechten-Biiter. 
Picro-Lichenin Cetrariae. s 
"+ Es ist von mehreren Chemikern, namentlich von Ben- 
zeııus und Hensensen dargestellt worden und bildet ein hell- 
gelbes oder graulichweisses sehr bitteres Pulver, das in 
kaltem Wagser wenig, leichter in heissem und in Weingeist 
löslich ist. Leicht löslich ist es auch in Solutionen von 
wässerigem kohlensaurem Kali, worauf die Entfernung der 
Bitterkeit der isländischen Flechte (Cetraria islandica) be- 
ruht, die man mit Wasser auslaugt, indem etwas Kali car- 

bonicum zugesetzt wird. — 

Dieses Bitter der isländischen Flechte scheint für sich 

‘ in Deutschland noch nicht benutzt worden zu seyn, verdient 
aber gar wohl beachtet zu werden, zumal da Herr Prof. Dr. 
Kuoss in Breslau behauptet, dass das isländische Moos 
allerdings eine heilsame Beziehüng zu den Lungen habe, 
und daher wirklich ein gutes Mittel gegen Phthisis pulmo- 
nalis sey, allein es müsse in keiner andern Form als in 
.Gelatina gegeben werden, auch dürfe die Flechte nicht möt 

alilauge abgebrüht, sondern nur mit Wasser ausgewaschen 
werden, auch gibt Herr Prof. K. die Gallerte mit einem 
starken Zusatz von Saccharum Lactis, wenn er eine Reizung 
der Lunge fürchten zu müssen glaubt; dabei sey es noth- 
wendig, dass das Mittel-Monate, ja Jahre lang gebraucht 
und täglich 3—4 Esslöffel voll davon genommen werde. 

Man sieht daraus, dass nur jene Moos -Gallerten für 
Lungenschwindsüchtige besonders passend sind, welche den | 
Bitterstof der Flechte noch enthalten, den man übrigens 
nicht blos mit Kali, sondern auch durch Behandlung mit 
Thierkohle entfernen kana ?). Es sind darum wohl jene ' 





1) Annalen der Pharmacie. Bd 1. S.6t u.d.f, Man sehe auch: . 
Neue Entdeckungen in der Materia medica. S. 185. 

2) Die Vorschrift zu einer auf solche Weise zubereitenden Gelatina 
Jichenis islandici lahrıe Prof. Pexstrı in Rom, Man sche Annalen der 
Pharmacie. Bd. 6, $, 344, ı 
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Vorschriften zur Bereitung des Gelatina lich. island., welche 
die Bitterkeit noch. enthalten, ‘von jenen zu unterscheiden, - 
in welchen sie mangelt; zu den ersteren gehört die Gallerte, 
deren Bereitungsart kürzlich M. Pace angäb !). d 

Alle jene isländ. Moos-Präparate, in denen die Bitter- 
keit entfernt ist, dürften blos als milde Nahrungsmittel anzu- 
sehen seyn, von denen man für die Heilung einer Lungen- 
krankheit nichts Besonderes erwarten darf, dies gilt denn 
nun auch von der Isländisch-Moos- Chocolade, wie sie 

‚ 2. B. nach der neuen Hamburger Pharmakopde (Hamburgi 
1835 p. 172) bereitet wird. Soll dies Mittel etwas leisten, 
so muss nach Kıosz der Cacao-Paste nicht das (entbitterte) 
Pulver, sondern die Gallerte, die noch den Bitterstoff ent- 

"hält, beigemischt werden ?). h 

Ueber die Eigenheiten des in der isländischen Flechte 
"enthaltenen Stärkemehles hat Rasraın, seine besondere An- . 
sichten mitgetheilt °). Y N 

_ Die neue Hamburger Pharmakopöe enthält einen Islän- 
disch- Mooszucker (Saccharolatum lichenis «islandiei): Es 
stellt ein blass gelblichgraues Pulver dar, welches mit drei 
Theilen Wasser gekocht eine Gallerte gibt, die einen süss 
gelatinösen Geschmack besitzt. Vier Theile jenes Zuckers 
enthalten einen Theil trockne Gallerte der ‚isländischen 
Flechte. j 

Die Vorschrift zu einer weichen Paste von isländischem 

. Moos gab Caver De Gassıcourt; sie enthält auffallend genug 
etwas gummiges Opiumextraet *). 

Das Isländische Flechtenbitter wird von Rısarenuı Li- 
chenino amarissimo s. Salino amarissimo anlifebrile ge- 
nannt, und als ein Surrogat der China empfohlen; schon seit 
einiger Zeit sollen an vielen Orten Ober-Italiens therapeu- 
tische Versuche angestellt worden seyn, von welchen man 
sagt, dass sie befriedigend ausfielen °). R 

2 = = 


4) Journal des connoiss, usuelles. Juillet 19834. p. 50, Pharmac. | 
Centralblatt 1834. S. 699. ” 
2) Hureıano Journal. 1833. Juli. S. 108. 


3) Pharm. Centralblatt 1853. S.459. Die Formeln zu verschiede- 
nen Präparaten ans isländ. Moos findet man verzeichnet in: Neue Ent- 
deckungen in der Mater. medica, S. 284. und Heidelb, klin. Annalen, 


Bd, 9, S, 293. 
4) Centralblatt 1835. S, 351. ” 
‚.5) Daselbst.S, 858. / 


$. 106. i 
Enzianbitter. 
Gentianin. 

Die Herren Hexar und CAvextou stellten diesen Stoff 
zuerst 1822 dar. Das Enzianbitter kristallisirt in kleinen 
gelben Nadeln, ist geruchlos, schmeckt aromatisch und sehr 
bitter; in kaltem Wasser ist «s wenig_löslich, macht das- 
selbe aber doch bedeutend bitter; leicht löst es sich in 
heissem Wasser auf, so wie in Weingeist und Aether. | 

Französische Aerzte, insbesondere | Macesvie, haben das 
Gentianin mit dem besten Erfolge als Stomachicum und be- 
sonders bei Serophulosis in Form von Tinktur und Syrup 
gegeben *). 

$. 10. 
Quassienbitter. 
Quassin. 

Dem Heirn Dr. Wixxuen ist es gelungen, das bittere 
Princip der’ Quassia amara, welches man bisher nur als bei- 
nahe farblose extractartige Substanz erhalten hatte, im völ- 
lig reinen kristallinischen Zustande darzustellen und nach- 
zuweisen, dass es ein Alkaloid sey.. Er gibt ihm den Namen 
Quassün. - 

Dasselbe ist löslich in Wasser, reichlicher in Weingeist, 
fast gar nicht in Aether. Die Lösungen reagiren alkalisch - 
auf Sulphosinapisin. Beim Verdunsten der alkoholischen Lö- 
sung erhält man jedoch das Quassiin fast nie kristallinisch, 
sondern nur als farblose harzartige Masse; dagegen kristal- 
lisirt es leicht aus der wässrigen Lösung; die Kristalle dürf- 
ten daher wohl ein Hydrat seyn. Das Sätigungsvermögen 
des Quassiins ist sehr gering ?). Ü 

$. 108, 
Bitterer Stoff der Wurzelrinde der Pomaceen. 
Phloridzin. 


Nuch Herrn Dr. L. oe Kosisck in Löwen findet rich 
dieser Stoff in.der Wurzelrinde des Apfel-, Birnen-, Kir- 


4) Mau vergleiche Heidelb. klin, Annalen. Bd. 9, S, 561. Auch das 
Menyanıhin dürfte einer nähern Beachtung werth: seyn, 
2) Docnzen Repert, Bd. 4. S.385— 89, Centralblatt 1836, $. 69, 
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schen- und 'Pfaumenbaumes, ‚besonders in dem ersten;; er 
kristallisirt in höchst zarten seidenartigen Nadeln ‚oder Jan- 
gen platten Nadeln und Tafeln, ist: weiss oder ‚wenig gelb- 
lich, löst sich sehr leicht in Alcohol und Aether, sehr wenig 
in kaltem, desto sicherer in kochendem Halraaiı ist geruch- 
los: und sehr bitter, kaum adstringirend. 

Der bittere Geschmack dieser Substanz, und ‚die Eigen- 
schaft der meisten bitteren Stofe, das intermittirende Fieber 
zu vertreiben, führten Herrn Dr. K. auf den Gedanken, es 
gegen diese Krankheit anzuwenden. Der Erfolg übertraf 
seine Erwartung, der erste Fall, wo er es ’anwgndete, war 
eine Tertiana, die schon allen Chinapräparaten widerstanden 
hatte; die erste Dosis von 10 Granen verzögerte. den Anfall 
um 5 Stunden, am folgenden Tage wurden noch 15 Gran 
gereicht, womit das Fieber ausblieb. Seitdem hat es Herr 
K. häufig -in verschiedenen Fällen, zu 10-15 Gran eine 
Stunde nach dem Anfall gereicht, und immer. mit demselben 
Erfolge, - Einmal wurde »es mit schwefelsaurem ‚Chinin ver- 
bunden, und die Heilung glückte nicht weniger gut !). 


$. 109. 
Stechpalmen -Bitter. 
a Tliein. 

Es wurde durch Detescuanmps 1833 aus den Blättern von 

Ilex Aquifolium dargestellt. Es ist eine braune Masse, die 
schnell Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, in Wasser und 
Weingeist sich leicht, nicht aber in Aether löst. 
" "Mehrere französische Aerzte sollen durch Hiein die hart- 
näckigsten Wechselfieber beseitigt haben. Benrisr will es 
ganz wie das Chininum sulphuricam angewendet wissen. 
Es that ihm in zwei Fällen vortrefliche Dienste ?). 


$. 110: 
Weiden-Biitter. 
Sulicin. 


Wurde von Bucuxer in München entdeckt, zuerst aber 
rein 1829 von Roux dargestellt. Am reichlichsten scheint es 


1) Annalen der Pharmacie, Bd. 15. Heft 1. $,75 u.d,f.. Man 
sehe auch Pharm, Centralblatt 1836. S. 20. 


®) Heidelb, klio, Annalen. X, 352. FeaoremNotizen. 1834 No. 916. 


in der Rinde von Sahxz Helix zu seyn, auch in 8. amyg- 
dalina, vitellina, rubra u.s.w. In den sonst officinellen Sa- 
lix pentandra, alba und fragilis ist es gerade nicht am mei- 
sten zu treffen; doch kommt es selbst in Populus alba und 
tremula vor !). 

Nach Nees dem Jüngern kann man das Saliein auch aus 
den bittern Blättern mehrerer Weidenarten darstellen und 
Lascn in Driesen bemerkt noch, dass dieser Stoff reichlich 
in den weiblichen Blüthen mit den jungen Zweigen ent- 
halten sey 2). 

Apotheker Winxmans erhielt aus 6 Pfund der Rinde von 
Salix praecox nach Bnacoxxor’s Methode drei Unzen sieben 
Drachmen weisses ganz, reines Saliein ®). 

Ueber Prüfung der Weidenrinden auf Gehalt an Saliein 
schrieb DurLos, auch lehrte er eine bequeme Methode zur 
Darstellung dieses bittern Stoffes *); ein leichtes und ein- 
faches Verfahren zur Bereitung des Salieins theilte auch 
G. Erpsass, Apotheker und Lehrer der Chemie zu Berlin, 
mit ®), 

Nach Bucnxer hängt der balsamische Weidengeruch von 
einem flüchtigen sauren Bestandtheil ab, der schwer von dem 
Saliein zu trennen ist, aber kristallinisch dargestellt werden 
kann. Ob dieser Stoff wirklich Weidensäure genannt wer- 
den kann, wagt B. noch nicht zu behaupten ®). , 

Das Weidenbitter kristallisirt in locker aufeinander ge- 
häuften, weissen, durchsichtigen, seidenglänzenden, sehr 
zerbrechlichen Blättchen oder zarten breiten Nadeln, ist luft- 
beständig, geruchlos, schmeckt stark und anhaltend bitter 
mit einem Nachgeschmacke nach Weidenrinde; in Wasser 
ist es leicht löslich, ebenso in Alcohol, keineswegs aber in 
Aether und ätherischen Oelen. ö 
’ Das Saliein ist kein Alkaloid, und es war daher irrig, 
wenn Lenovx ein schwefelsaures und Kkıuen ein essigsaures 
Saliein dargestellt haben wollte 7). 





1) Ueber Bereitung des Salicin aus der Rinde der weissen Pappel 
schrieb Tıschuausex, Man sehe Annalen der Pharmacie, VJI, S, 280, 

2) Linnaeı Bd, 7, p- 104. 

3) Pharm, Centralblatt 1833, 1.8.95, 

4) Daselbst S, 232. Annalen der Pharm. 8, S, 199, 

5) Daselbst S. 348, 

6) Daselbst 1832, S. 124. 

7) Bucunen Repoftorium, XXXIX. S. 268 271, 
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.  Vielfache Versuche über die Heilkräfte des Salicins sind 
in Frankreich und Deutschland angestellt worden !), 'beson- 
ders hat Rıcnzror sich mit dieser Sache beschäftigt. Sobald 
das Saliein bekannt geworden war (sagt derselbe), wurde 
es vielfach versucht; viele Aerzte gestanden ihm fieberwi- 
drige Eigenschaften zu, einige stellten es dem Chinin gleich, 
andere darüber, während Peruerisr nach Versuchen in der 
Charite erklärte, dass es zwar sehr bitter, aber weit schwä- 
cher als das Chinin sey. Baıtr, einer der ersten Aeräte, 
die das Salicin anwendeten, behandelte eine zur Tertiana 
gewordene Quotidiana damit, er gab zuerst 30, dann 36 
Gran gleich nach dem Fieber und 54 am fieberfreien Tage; 
also 90 Gran zwischen den zwei Anfällen, allein ohne Er- 
folg, denn das Fieber kehrte wie gewöhnlich ‚wieder. Er 
gab nun 54 Gran nach dem Anfalle und eben so viel am 
fieberfreien Tage. Es kam schwächer als vorher wieder. 


‘Nach diesem Anfalle, der der letzte war, erhielt der Kranke 


noch 54 und den folgenden Tag 12 Gran (Lancette No.21. 
1830). Aus diesem Falle ersieht man wenigstens, wie un- 
schuldig das Mittel ist, und in wie grosser Gabe es ohne 
Nachtheil genommen werden kann. Dagegen gaben die 
Commissäre der Akademie 6 Gran und die Fieber blieben 
weg. Andere Aerzte heilten gewöhnlich mit 24— 30 Gran. 
Die erste Abhandlung über das Mittel in der Gazette medi- 
cale (No. 1. 1830.) stellt es dem Chinin gleich, zählt 9 Fälle 
auf, von denen 2 durch Ruhe und»Diät geheilt wurden, an- 
dere waren ganz leichte Fälle, die dem Chinin gleich ge- 
wichen seyn würden, aber durch das Saliein erst nach meh- 
reren Tagen beseitigt wurden. In einem Falle heilte es ein 
Fieber, welches dem Chinin 5 Monate trotzte, und in einem 
andern halfen beide Mittel nichts. Dabei gab der Verf. 18 
bis 20‘Gran pro dosi und stieg bis zu 50. — Von 2 Fällen, 
die Gıranvıy mittheilt, spricht einer sehr für das Mitter— 
Im August 1830 vertheidigte Br.amscourr eine These über 
die Anwendung des Salicins in kalten Fiebern, worin er 7 
Fälle anführt, von denen der erste einen Mann betrifft, der 
in 3 Anfällen 210 Gran nehmen musste, im zweiten Anfalle 
machte das‘Fieber 5 Anfälle bei Anwendung von 135 Gran, 
im dritten hörte es erst nach dem 7ten Anfalle auf, im 4ten 


4) Man Na Frag über die früheren: er klin. Annalen, 
Bd. 10, 5.62 ud. f. 
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heilte es das Fieber bei einem: jungen Mädchen zu 24 Gran 
gereicht, wo aber nach. 5, Tagen ein Rückfall eintrat, der _ 
dem Saliein widerstand, aber dem Chinin wich, Der Ze 
Fall war ein sehr heftiger; wo das Fieber nur erst nach 4 
Wochen durch den Gebrauch des 8. innerlich und in Klistie- 
ren beseitigt werden konnte. Buarscount schliesst aus die- 
sen/Fällen, was gar nicht darin liegt, dass das Weidenbit- 
ter dem Chinin. sulphur. gleich stehe. 

Rıcheror gedenkt noch der Versuche von Gartens, 
Lereone, Bnovmnon, Orivier, Nogie u, 8. wi, die das Sa- 
liein mit dem grössten Erfolge gegeben haben wollen, wäh- 
rend Anpnaı keineswegs in dieses Lob mit'einstimmt. Unter 
solchen Umständen glaubt R. Folgendes über dieses ren 
im Allgemeinen festhalten zu können: 

1) Das Saliein scheint allerdings Acherwidriges Kräfte 
zu haben. 

2) Diese Kräfte doch aber nicht sehr energisch; seyn 
und. man, kann keinen Augenblick anstehen, dem schwefel- 
sauren Chinin den Vorzug zu geben, 

3) Man kann das Weidenbitter-da anwenden, wo irgend 
ein Zustand von Reizung oder: Entzündung das Chinin con- 
traindieirt, so’ wie auch bei hektischen Fiebern mit-periodi- 
schen Verschlimmerungen und heftigen Diarrhöen. ‘Endlich | 
dürfte man dem Saliein nach dem Chinin als Fiebermittel.die 
erste Stelle einräumen. 

4) Es ist weder nöthig noch klug mit ‚grossen: Gaben 
anzufangen; 6—8 Gran zwischen den Anfällen dürfte genü- 
gen, doch kann man auch mehr geben. Es verdient als ein 
einheimisches billiges Mittel von Aerzten versucht zu werden; 
die in Fiebergegenden viele Fälle zu behandeln haben !). 

Dr. Buvrr in Aachen rühmt das Salicin nicht; er musste 
410 —12 Gran pro dosi geben und es sehr lange MER 
lassen, wenn das Fieber ausbleiben sollte ?). 

Herr Dr.;G. vox: nem Busch in Bremen gibt zuerst einige 
historische Notizen ‘von dem: Gebrauche des Weidenbitters 
und geht dann: zu. seinen „eigenen Erfahrungen über „ans 
denen er folgende Schlüsse: zieht: 


1) Essai sur les proprietes febrifuges de la Salicine par le doct, 
G. Rıcueror Archives generales de Medecine. Sept. 1833, p. 5—97, 
Scamior: Jahrbücher der Medicin 1834. Heft 4, pı 11, 


2) Heidelb, klin. Annalen, Bd. 9. Heft 3. S.430, 


1) Das Salicin hat immancher Hinsicht grosse Aehnlich- 
keit in seinen Wirkungen mit den Chinapräparaten, doch ist 
es ein weit weniger kräftiges Febrifugum als diese; bei sei- 
nem Gebrauche entstehen bisweilen Kopfaffectionen. Das 8. 
unterdrückt das Fieber nicht plötzlich, aber es entstehen 
auch nieht leicht Reeidive, dagegen muss man 4mal soviel 
Salicin als Chinin geben. 

2) Das Salicin wirkt stärkend auf die . Muskel- und 
Schleimhäute und kann daher in Krankheiten, die von 
Schwäche und Schlaffheit dieser Organe abhängen, nützlich 
seyn. | Fo'R 

ne condensirenden Eigenschaften wegen scheint 
das Saliein in allen abnormen Secretionen der Schleimhäute 
und der Magendrüsen heilsam zu wirken. 

4) Im Keuchhusten scheint es Beachtung zu verdienen; 
es hat hier dieselben Anzeigen wie die China, möchte aber 
öfters dieser, da es nicht erhitzt, vorzuziehen seyn. 

* Auf die Circulation des Blutes, so wie auf die Haut und 
Nieren scheint das Weidenbitter keinen Einfluss zu haben. 

Herr Dr. v. nem Buscu gab es in gewöhnlichen Tertian- 

fiebern und verlarvten Wechselfiebern in Pulverform zu 4—6 
Gran alle 3 Stunden in der fieberfreien Zeit und das Fieber 
blieb in der Regel nach 10—12 solcher Gaben aus, Gegen 
Verdauungsbeschwerden , gibt er es in: Pulver mit. Zimmt 
4—5mal täglich zu 1—2 Gran, oder in Form, von Trochisei 
mit Zucker, Gummi arabicum und Ol. Menthae piperitae, so 
dass jedes Täfelchen 1 Gran ‚Salicin ‚enthält und deren täg- 
lich 5—-6 genommen werden. Gegen. starken Schleimaus- 
wurf lässt er 8-10 Gran Weidenbitter .in 8-Unzen Decoc- 
tum Polygalae amarae oder. lichenis islandiei auflösen und 
alle 2 Stunden 1—2 Esslöffel voll nehmen !). 
* Italienische Aerzte rühmen den Gebrauch des Salieins 
sehr in Fällen, wo China oder Chinin indicirt ist, zumal in 
Wechselfiebern. Man will die Beobachtung gemacht haben, 
dass die Wirksamkeit des Weidenbitters durch Zusatz von 
blausaurem Kali bedeutend erhöht werde; ’/, Gran des letz- 
teren mit 12 Gran Salicin gemischt soll bei weitem kräftiger 
wirken, als eine weit grössere Dosis Salicia allein ge- 
reicht ?). 


4) Horerano Journal. Aug. 1833, °p. 50— 76, 
2) .Annalen der Pharm, X. p. 243. 
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Nach den Mittheilungen des Herrn Prof. Dr. Preischt. in 
Prag wurde das Salicin mit sichtlichem Nutzen gegen meh- 
rere intermittirende Krankheitsformen gereicht, so dass es 
Herr Dr. P. allerdings für ein wirksames Arzneimittel und 
als eine Bereicherung des Arzneischatzes ansieht; er will 
es jedoch nicht blos für ein Surrogat der China angesehen 
wissen, sondern vielmehr für ein besonderes Heilmittel, das 
nach eigenen Indicationen, die noch nicht vollständig auf- 
gefunden seyen, verordnet werden müsse !). an 

Auch in Italien ist das Salicin gerühmt worden. 


Cenrt Cesar Mediolan. de Salieino, seu principio salicum amaro. 
Dissert. Pavia 1831. 35. 8.8. 


Die wichtigste Schrift über das neue Arzneimittel, das 
hier monographisch dargestellt und mit der Wirkungsart des 
Chinins und. Piperins verglichen wird, ist folgende: 

Medicinische Beobachtungen und Beiträge über die Salicine; 
von Dr. P. J. Brom. Aus dem Holländ. übersetzt und mit 

Anmerkungen versehen, von Dr. Saromon zu Hildesheim. 

Potsdam bei VosLer 1835. 104. 8. 8. 1/, Thl. 

Man sehe über diese Schrift Berliner mediein, Centralzeitung 
1835. No. 50, 8. 797. 4 


$. 111. 
Angustura -Bitter. 
"Cusparin (besser Galipein). 

Diese Substanz wurde von Saranın dargestellt; sie bil- 
det nadelförmige und in concentrischen Gruppen vereinigte, 
so wie tetraedrische Kristalle und reagirt weder sauer noch 
basisch. Die Kristalle lösen sich in Alcohol und sehr leicht 
in Wasser, nicht aber in ätherischen Oelen und Aether. Die 
alkoholische Lösung schmeckt bitter, frisch und etwas beis- 
send, 

Selbst in ziemlichen Gaben ist das Cusparin nicht giftig, 
es nähert sich dem Chinin, Gentianin und Salicin in seinen 
Wirkungen ?). 

Nach Hussaxo in Philadelphia ist das Angustura- Bitter 
dem Saliein äusserst ähnlich, wohl gar mit ihm .identisch- 
Es ist rothbraun, bitter, eigenthümlich riechend, an der Luft 
etwas zerfliessend. Sonst fand derselbe in der Angustura- 


1) Erfahrungen über die Heilwirkungen des Salicins, gesammelt in 
der medic. Clinik in Prag in. den Jahren 1832 und 1833. Med, Jahr- 
bücher des k. k, österr, Staates, Bd, 15. S. 441. f. 

2) Journal de Chim, med. IX, 388. Annalen der Pharm. XII. 253, 
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Rinde noch Gummi, un; flüchtiges 08, Eau Holz- 
fasery; et und Kalk!) 


gs. 12. 
" China- Alkaloide und deren Sälze, 


Es dürfte angenehm seyn, hier die Charakteristik aller 
jetzt gebräuchlichen Chinasalze und der verwandten Präpa- 
rate nebeneinander zu finden. 


Reines Chinin. Chininum purum. Es krystallisirt 
nur schwer, weshalb es meistens als eine Eine sie weisse 
poröse Masse vorkommt. In starkem Alcohol gelöst und dann 
evaporirt, krystallisirt es in seidenartigen Büscheln. Es ist 
ungefähr in 200 Theilen kochendem Wasser löslich. Alcohol 
und Aether nehmen es leichter auf als Cinchonin, daher 
durch solche Cinchonin und Chinin von einander getrennt 
werden können. 

Es ist zwar das reine Alkaloid weit weniger angewen- 
det worden, als dessen Verbindung mit Säuren, oder die 
Chininsalze; dennoch könnte es eben so gut wie diese be- 
nutzt werden; und besonders hat Herr Prof. Harızs in Bonn 
diese Sache überzeugend dargethan. 

Dr. Wurzen liess einen Serupel Chinin in einer halben 
Unze reinem Weingeist auflösen und davon alle 2 Stunden 
20— 40 Tropfen nehmen. Schon nach der ersten Gabe wurde 
häufig der Paroxysmus der Wechselfieber schwächer, und 
nach dem zweiten oder dritten Anfall blieb .das Fieber ganz 
weg. Er gab es auch in Pulverform zu 1—2 Gran alle 2 
Stunden. Zu einer vollen Kur waren 8—12 Gran nöthig. 
Nie wurde der Magen durch dieses Mittel belästigt. 

‘ Chinidin oder Quinidin. Mit diesem Namen be- 
zeichnen die Herren Hexny und Dzroxone eine in der Königs- 
China gefundene Substanz, die sie für ein besonderes Alkaloid 
ansahen; sie ist weiss und kristallisirt in prismatischen Na- 
deln; in grosser Wärme schmilzt sie wie ein Harz, sie ist 
zumal in Alcohol oder Säuren gelöst sehr bitter; Syrupus 
Violarum wird damit grün und geröthetes Lakmuspapier 
erhält seine Farbe wieder. Mit Schwefelsäure, Salpeter- 
säure, Salzsäure und Essigsäure bildet es Salze gleich dem 
Chinin. Man erhält es aus dem Aussüsewasser bei Berei- 


1) Journal de Chim, med, 1834, Juin, p. 334. Pharm. Central- 
blatt, 1834. 8. 586, 


tung des Chinins und Cinchonins, wo es mit einer gelben 
Materie verbunden ist!). ‘ \ 


> 


Spätere Versuche haben jedoch gelehrt, dass dieses _ 


Chinidin in der That mit dem Chinin identisch oder eigent- 
lich ein kristallisirbares Hydrat desselben ist, das auf sehr 
einfache Weise dargestellt werden kann. Durch Lösun 
eines reinen Chininsalzes in vielem Wasser, Präeipitation 
durch Ammoniak, Auswaschung des Niederschlags und Wie- 
deraufösung desselben in Alcohol, ‚wo ‚dann nach einiger 
Zeit die Krystal!e sich bilden 2). h 

Saures (einfach) schwefelsaures Chinin, 
(Sulfate acide ou sur Sulfate de Quinine.) Es kristallisirt in 
rectangulären Prismen, welche Lakmaus röthen, einen bitteren 
Geschmack besitzen und leicht in Wasser löslich sind, Weder 
dieses noch das neutrale schwefelsaure Chinin ist viel be- 
nutzt, um so häufiger das dasische schwefelsaure Chinin, 
welches meistens schlechtweg 


Schwefelsaures Chinin; Chininum ' sulphuricum 


genannt wird (Sous Sulfate de Quinine). 

Ueber die Heilkräfte dieses Mittels habe ich früher schon 
viele Erfahrungen zusammengestellt 3), daher hier nur noch 
einige Nachträge, 

Ueber die Wirkungen dieses beliebten Präparates hat 
Herr Professor Iru in Bern seine Erfahrungen bekannt ge- 
macht *). Interessante Bemerkungen über dasselbe verdan- 
ken wir auch dem Herrn Dr. J. N. Eıserr in Policzka in 
Böhmen 3), insbesondere setzte der Oberamtsarzt Dr. Haurr 
in Besigheim die ausgezeichnete Wirksamkeit dieses Chinin- 
salzes in öntermiltirenden Krankheitsformen auseinander °). 

Dr. Brurr in Aachen verordnet es folgendermassen: 

! Rp. Chinin, sulph, Serupul, dimid, 
Acid, sulphur. dilut, gt, vj 
Aq. fontan. Uoc. sex 
Syr. cort, Aurant. Unc. 'dimid. 


M. S. Alle Stunden 1 Esslöffel voll und wenn der Ein- 


1) Sur une nouvelle substance alcoloide decouverte dans le Quine 
jaune, Journal de Pharm. Nov. 1833. p, 623. 

2) Journ. de Pharm, XX, 157. Annalen d, Pharm. Bd, 12.5, 250, 

3) Neue Entdeckungen $, 146, fl. und 734, Heidelberger klin. 
Annalen Bd. 10. pag. 17. u. d. f. 

4) Hecxen literar. Annalen, Mai 1828, p. 105, 

5) Medicin, Jahrbücher des k, k. österreich, Staates, Neue Folge 
Bd. 5: S. 137. 

6) Würtemb. mediein. Correspondenzblatt Bd. 3. S, 269, #. 
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tritt ‚des Anfalls des Wechselfiebers eine bestimmte Zeit 
hält, eine Stunde vor diesem 2 Esslöffel voll zu nehmen. 
Das Mittel, sagt Herr Dr..B., hilft meistens gleich und 
braucht nur einmal, in einzelnen Fällen zweimal, wiederholt 
zu werden. Bei Complication ‚mit Durchfall werden 5 Gran 
Chinin mit 1, Gran Opium pro dosi gegeben und 5—_6 Pul- 
ver reichen zur Heilung bin; auch davon lässt man am fie- 
berfreien Tage stündlich 1.Pulver und eine Stunde vor dem 
Anfall zwei derselben nehmen t). i 

Sehr bekannt ist jetzt die Methode geworden, Wechsel- 
fieber durch die äussere Application des Chinins auf wunde 
Hautstellen (Methode endermique) zu heilen ‚ worüber unter 
andern Barsenwixe eine eigene Abhandlung schrieb ); 

Doctor Huc empfiehlt bei Cephalalgia intermittens zum 
Schnupfen eine Mischung aus 15 Gran Chinin. sulphuricum 
mit einer Unze Tabak, innerhalb 5—6 Tagen zu verbrau- 
chen, wovon er guten Erfolg sah >). 

Schwefelsaures Chinin gegen Miswerstopfung nach 
Wechselfiebern hat Herr Bauıv, Arzt am Hötel Dieu zu 
Paris, schon lange als specifisch dargethan. Es ist aber in 
starken Gaben zu reichen, wenn es Hülfe leisten soll. Man 
kann bei einem Erwachsenen mit 8 oder 10 Gran alle 8 
Stunden anfangen, und allmählig ‚bis ‘zu 48 oder 60 Gran 
des Tags steigen, wenn die Härte des Organs beträchtlich 
ist. Aber eben so rasch müssen die Gaben vermindert \wer- 
den, sobald die Anschwellung anfängt kleiner zu werden. 
Herr Dr..B. will durch dieses Verfahren binnen einer Woche 
zu seinem Zwecke gekommen seyn. Selbst Bauchwasser- 
sucht aus gleicher Ursache wurde dadurch gehoben, so wie 
die Milzverstopfung beseitigt war. Merkwürdig ist es nach 
Herrn B., dass der Magen bei solchen Personen mehr er- 
trägt, als in andern Krankheiten, weshalb man sich über die 


> grossen Gaben von Chinin beruhigen könne *), doch darf 


das Chinin bei acuter oder auch nur chronis 


cher Gastritis 
nicht gegeben werden. 


1) Heidelb, klin, Annalen. Bd. 9, Heft 3. 5. 498, ? 

2) Tusovon a Barscnwisc, De usa Chinini in febribus intermit- 
tentibus externo observationes, Dissertatio, Dorpat, 1832, 8, 

3) Revue medicale, Mai 1833, p- 227. 

4) Fronıer Notizen, Bd, 38, p- 207, 


Beunexos Journalistik, Jan. 
1834. S, 39, 
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Auffallende Heilwirkung des Chinin. sulphuricum bei 


einer von Phthisis pulmonalis bedrohten Person, sah Herr Dr. 


M. Daosrz zu Osnabrück; doch wurde auch Digitalis pur- 
purea und Sulphur auratum dabei angewendet t). 

Dr. Giuseppe Sıenorenuı erzählt den Fall eines Vipern- 
bisses, der durch schwefels. Chinin geheilt wurde. Der 
Kranke bekam anfangs Ammonium und schien schon ver- 
loren zu seyn, als man ihm alle Stunden 1 Gran Chin. sul- 
phuric. gab. Zur Ueberraschung des Arztes liessen schon 
nach der vierten Gabe die Symptome nach, und schon nach 
zwei Tagen konnte der Verwundete wieder das Bett ver- 
lassen ?). 

W. Rowuıss in Lincolm empfiehlt das schwefels. Chinin 
als ein vorzügliches Mittel bei der Influenza. Je früher es 
gereicht wurde, desto besser war die Wirkung; das Mittel 
schien die Krankheit vollständig zu brechen; der heftige 
Kopfschmerz, das Schwitzen, die Schmerzen in den Glie- 
dern und: Gelenken, so wie die Störungen in der Cireulation 
sollen sogleich auf den Gebrauch der paar ersten Gaben ge- 
mildert werden. Nichts, behauptet R., mildert so die Hef- 
tigkeit und Beschwerlichkeit des Hustens und dessen Fol- 
gen als der frühe Gebrauch des Chinin. sulphur. Er gab 
alle 3 Stunden 1 Gran in Pillenform, nebst einer Mixtur mit 
Gummi ammoniacum u. Ss. w.°). j 

Wenn man die vorzüglichsten Fälle; in welchen man 
das schwefelsaure Chinin wirksam fand, kurz zusammen- 
stellen wollte, so könnten vielleicht folgende Haupt-Mo- 
mente angeführt werden. 

1) In Wechselfiebern. Hier ist und bleibt es wohl noch 
immer das Hauptmittel; mögen diese Fieber einfach, mögen 
sie complieirt und mit andern gefährlichen Zufällen verknüpft 
seyn, selbst wenn sie mit wahren Entzündungen verknüpft 
sind, fanden Barıy und Hyacıyraz Boxgumr dieses Präpa- 
rat noch immer ausgezeichnet hülfreich, so dass ein inflam- 
imatorischer Zustand keine wahre Contra-Indication aus- 
inachen würde. — Auffallend ist die Meinungsverschieden- 
heit, in welcher Dosis das Chininum sulphuricum zu reichen 
sey, O»rert in Berlin gab es zu '/), bis 1 Gran pro dosi in 

1) Horeiano Journal. Juli 1833. pag. 110, 

2) Beunexos Journalistik. Juli 1833, p. 83, 

3) Beunexvs Journalistik. Sept, 1833. p. 204. 
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der Apyrexie: HureLaxo zu 2—3 Gran Morgens und Abends. 
Gittennann gab nur 2 Gran, eben so Cnıxsa und Andere. 
Masexvıe verschrieb es von 1 bis zu 10 Gran, will aber 
diese letztere Dosis nicht überschritten wissen, weil sonst 
nachtheilige und ‚selbst gefährliche Zufälle die unausbleib- 
lichen Fo seyen; dies behauptet auch Mexanp, wogegen 
die Herren Barır und Banovier ausdrücklich versichern, 
dass auch von weit stärkeren Gaben als 10 Gran überall 
auch nicht der geringste Nachtheil zu fürchten sey. Duroun 
verordnete es zu 3—6 Gran, Duvar zu 12 Gran; Manrıset 
gab in hartnäckigen Fällen nicht weniger als 35 Gran, und 
Baııy stieg bei dringenden Umständen selbst bis zu einer 
Drachme, was doch wohl etwas allzuviel seyn möchte, zu- - 
mal da Baaken ausdrücklich behauptete, er habe das Chini- 
num sulphuricum in kleineren Gaben eben so wirksam ‚ge 
funden, als wenn er es in grösseren verordnete. 

Gora will besonders eine Verbindung des schwefelsau- . 
ren Chähins mit Brechweinstein nützlich gefunden haben. 

Chininhaltige Pulver sollte man nicht in rothem Wein 
nehmen lassen, der, wenn er stark gerbstoffhaltig ist, leicht 
Veranlassung zur Bildung eines unlöslichen gerbstoffhaltigen 
Chinins gibt. — Man hat die Bemerkung gemacht, dass 
schwefelsaures Chinin mit einem Decoctum” Salep coagulirt, 
daher es. nicht gut mit einem solchen verordnet werden 
kann. — Wenn man mit einem Decoctum cortieis Alcorno- 
que, Chininum sulphuricum vermischt, so verliert sich nach 
Keızer die Bitterkeit des letzteren bedeutend, Dies liegt 
in dem eisenbläuenden Gerbestoff, den die Alcornoque ent- 
hält, und was somit von allen andern ähnlichen gerbestoff- 
haltigen Droguen gilt. Doch sollen, wie K. sagt, solche 
Verbindungen ihre Wirksamkeit gegen Wechselfieber un- 
verändert behalten. 

Die meisten Aerzte verordnen das Chininum sulphuricum 
mit Zucker, um die,Bitterkeit etwäs zu verdecken; allein 
SSCHWEINSBERG erinnert, wenn man 1 Gran Chinin.-sulphuricum ' 
mit 160 Gran Zucker vermische, so schmecke das Gemenge 
noch merklich bitter, während 1 Gran desselben mit 15 Gran 
Baldrian, Fenchel, Anis, Pomeranzenschalen und ährlichen 
aromatischen Pulvern kaum noch bitter schmecke. — Am 
besten dürfte es seyn, statt gewöhnlichen Zucker Saccharum 
lactis zu nehmen und dann noch wenige Gran pulvis seminis 
Avisi beizumischen. 

Dierbach, Materia medica, 16 
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2) In periodischen Nevralgien, und überhaupt in sol- 
chen Krankheitsformen, die einen den Wechselfiebern ähn- 
lichen, bestimmten Typus beobachten. Vielleicht gehören 
dahin auch jene Augenentzündungen, gegen welche Mivpre- 
mon in. Birmingham das schwefelsaure Chinin so wirksam 
fand. 

3) In der asiatischen Brechruhr. Die Idee, das Chinin 
‚gegen diese verheerende „Krankheit anzuwenden), gründet 
sich auf die Ansicht, dass die Cholera asiatica nichts anders 
sey, als ein bösartiges verlarvtes Wechselfieber. Diese 
Idee fand viele Anhänger und Vertheidiger, wie die Her- 
ren v, Reıner, Paunı, SAnDeR, Gnarr, Becken, Gosse, 
Brasoıs, HursLaso u. $, w. Nach Sacus in Königsberg 
nützt zwar das Chinin nicht in der ersten Periode der Krank- 
heit, wobl aber späterhin und besonders dadurch werde es 
hülfreich, dass es den Uebergang in einen typhösen Zustand 


verhüte!) 

‘ 4) In Nervenfiebern: wo es O'Brien, Eıxiorsox®Durnz, 
Cramer und Andere rühmten; wogegen Rıcurer die Ansicht 
äussert, wenn das schwefelsaure Chinin in typhösen Fiebern 
wesentliche Dienste geleistet habe, so möge auch da eigent- 
lich eine verkappte Intermittens zugegen gewesen seyn. 

5) Bei Dyspepsia nervosa soll es ausgezeichnete Dienste 
leisten. Gegen die bei Frauenzimmern so oft vorkommende 
Gastralgie mit Säurebildung brauchte Durnesxe auch das 
Cinchonin mit entschieden gutem Erfolge. 

Noch müssen die eigenthümlichen, aber doch wohl der 
Bestätigung bedürfenden Ansichten des nordamerikanischen 
Arztes Dr. Moxert erwähnt werden: Derselbe glaubt, in dem 
Chinin liege das fieberwidrige, in dem Cinchonin das tonische 
Prineip der Chinarinde, Das Chinin äussere seine irritiren- 
‚den Wirkungen nur dann, wenn es in zu grossen Gaben 
gereicht werde. Das schwefelsaure Chinin passt, wie er 


meint, nur bei robusten Personen von sanguinischem oder. 


galligem Temperament, deren Körper nicht durch Krank- 
heiten geschwächt sey. Bei Schwäche ohne Fieber sey das 
Chinin nicht indieirt, eben so wenig bei Menschen von 
schlafer Faser und schwachem Kreislauf, bei Personen von 
leukophlogmatischem und nervösem Temperamente, Unpas- 


1) Man sehe auch Turovor Weste: Cholera asiatica cum-febre in- 
termitteati pernieiosa comparata, Dissertatio, Vratislav, 1833, 8, 
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send sey es ferner bei Fiebern mit Hirncongestion, so wie 
im Collapsus der typhösen Fieber. Auch in der Cholera as- 
phyxia sey es nicht angezeigt; nicht minder müsse es bei 
Blatarmuth und im Brande gemieden werden, so wie in al- 
"len Fiebern, die den Charakter der Asthenie haben, oder mit 
einer Gastro-enteritis complieirt sind 1). 

Vielfach kam das schwefelsaure Chinin verfälscht im 
"Handel vor, namentlich. mit Mannazucker und Boraxsäure; 
in. den jüngsten Zeiten aber nach Taommsporrr und Bucnorz 
mit Saliein. Um es auf letzteres zu prüfen, giesst man auf 
das Chininpräparat in einem Porcellänschälchen reine weisse 

‚ rectilizirte Schwefelsäure; bei Anwesenheit von Saliein ent- 
stehen alsbald rothe Punkte, welche sich in der Flüssigkeit 
absetzen, während das reine schwefelsaure Chinin sich darin 
mit gelbbräunlicher Farbe auflöst ?). 


Salzsaures Chinin, Chininum muriaticum. Es 
wird durch unmittelbare Sättigung des Chinins mit Salzsäure, 
oder durch Zerlegen der heissen Lösung von schwefelsaurem 
Chinin mit salzsaurem Baryt erhalten. Es kristallisirt -in 
weissen perlmutterglänzenden Nadeln, die sehr bitter 
schmecken. Im Wasser ist es löslich ®). 


Essigsaures Chinin, Chininum aceticum. Es kri- 
stallisirt in seidenglänzenden Nadeln; in heissem Wasser ist 
es leicht, in kaltem dagegen nur schwer löslich, selbst wenn 
man einen Ueberschuss von ‚Säure hinzusetzt. Es zeichnet 
sich durch die Leichtigkeit aus, mit der es kristallisirt. 

Es wird schon seit mehreren Jahren von einigen fran- 
zösischen Aerzten, namentlich von Masexpm benutzt, auch 
ist es, wie Herr Prof. Harırs sagt, in Vergleich zu dem 
schwefelsauren Chinin, milder, und ein dem Magen so wie 
dem Pfortadersystem besser zusagendes Salz, er liess es in 
‚einigen Fällen chronisch krampfhafter Magenschwäche, 
und in einem Falle einer mit allgemeiner Nervenschwäche 
verbundenen phthisischen Brust-Affection in der Gabe von 
2 Gran mit Extr. Hyoscyami, ein andermal mit Extr. Laetuc. 


1) Aus dem American Journal of medical Sciences in der Salzbur- 
ger mediein. Zeitung. 1835. Bd. 3. S. 370. 

2) Baanpes neues Archiv.. Band 4. Heft 1. S. 37, a 

3) Ein vorzüglicher Lobredner des salzsauren Chinins ist Dr, Srıer- 
warn, der es in vielen Fällen dem schwefelsauren vorieht. Mau sche 


Altenburger med, Zeitung 1835. Febr. S, 143 u. d. f. 
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viros. und einem. Schleimpulver: vermischt, in: Pillenform. ge- 
brauchen. Es erregte in diesen Fällen durchaus keine Magen- 
beschwerden, auch keine Hitze, und machte den Puls weder 
merklich gereizter, noch beschleunigter, kurz, es wurde 
auffallend gut vertragen, wiewohl es in den erwähnten Fällen 
nur palliative Hülfe und keine bestimmte Resultate gewährte. 
Heidelb. klin. Annalen. Bd.5. Heft4. S, 575. j 


Citronensaures Chinin, Chininum citrieum. Es 
kommt dem schwefelsauren Chinin am nächsten, und wird mei- 
stens als saures Citrat dargestellt. Es ist kristallisirbar und 
wird nach Gauvast schicklich durch Zersetzung des schwefel- 
sauren Chinins mit citronensaurem Natron bereitet. Nach Josst 
ist dasselbe in Sicilien sehr gebräuchlich. a 


Phosphorsaures Chinin, Chininum phosphoricum, 
Es kristallisirt in farblos durchsichtigen perlmutterglänzenden 
Nadeln, und ist in Wasser sowohl als in Weingeist löslich. 

Herr Prof. Hanres in Bonn empfiehlt dieses Präparat; es 
wird nach ihm selhst von sehr reizbarem Magen gut vertra- 
gen, erregt kein unangenehmes Gefühl von Hitze, Prickeln 
oder Spannung in demselben, keine Ueblichkeit, sofern es 
nicht in allzu grossen Dosen gegeben wird, auch keine 
Hitze und Reizung in den Lungen und Bronchien; es wirkte 
weniger merklich auf Verstärkung ‘und Beschleunigung des 
Pulses, als das schwefelsaure und reine Chinin. "Deshalb 
wird es auch in fieberhaften Affectionen mit remittirendem 
Charakter besser vertragen als jene beiden, so‘namentlich 
in jenen Schleichfiebern (lentis nervosis), die’aus unregel- 
mässigen und verlängerten Katarrhen mit vermehrter Schleim- 
Absonderung sich entspinnen, oder die aus allzu lange fort- 
gesetzter Lactation, oder aus langwierigen Schleimflüssen 
des Dickdarms u. s. w. entspringen. Herr Prof. H. hält 
das Chin. phosph.: für das schicklichste Präparat bei lang- 
wierigen zu hohem Grad von Atonie gediehenen Gichtfiebern, 
bei welchen die Schweisse colliquativ werden; bei rein’ ato- 
nischer Leucorrhoe der Frauen, in der atonisch-cachekti- 
schen Art von Chlorosis u, s. w. 

Das phosphorsaure Chinin ist nicht schwer zu bereiten; 
da es aber im vollkommen neutralen Zustande sehr schwer 
in Wasser löslich ist und sich daher erwarten lässt, dass 
dieses Salz sich auch im’Magen nur langsam auflöse und 
dadurch an Wirksamkeit verlieren. werde, so ist es noth- 
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wendigy''dass man. die Phosphorsäure etwas vorschlagen 
lasse. 'Aber»auch in diesem Zustande ist das Salz in kaltem 
Wasser noch‘immer schwer löslich, man verordnet es darum 
am: besten:in’Pulver oder in Pillen, doch ohne kalische Salze 
und solche Erden. ‘Die Dosis für Erwachsene wird zwischen 
der.eines’Granes, als ‚des).niedrigsten) und ‚nur bei grosser 
Reizbarkeit des Magens ‘im Anfang. zu gebenden, und der 
von 4 Granen zu bestimmen seyn, also ‘zur. mittleren Dosis 
2—3 Gran. Heidelb. klin. Annalen. Bd. 5. Heft 4. 8.565583. 


Chinasaures Chinin, Chininum chinieum. Man 
kann es durch unmittelbare Sättigung des Chinins mit reiner 
Chinasäure erhalten, ‘oder man zerlegt chinasauren Baryt 
mit’schwefelsaurem Chinin. Es kristallisirt in kleinen Na- 
deln oder in deutlichen"in der‘Mitte strähligen Warzen (ma- 
melons). “In Wasser ist es sehr löslich; weniger in Alcohol. 
Es schmeckt sehr bitter. 


” Eisenblausaures Chinin, Chininum Hydrocyani- 
eum, Es kristallisirt in verworrenen grünlichgelben Nadeln, 
die sehr. bitter, anfangs ‚nach Chinin, dann nach Blausäure 
schmecken. Durch Wasser, besonders durch warmes, wird 
es zersetzt. 


Tanninsaures Chinin, Tannas chinicum. Dr. Ro- 
NANDER in Stockholm, empfiehlt als das wirksamste Chinasalz 
das tanninsaure Chinin (und auch tannas cinchonicum), wovon 
man eine Verbindung erhält, wenn man einem durch Hülfe 
der» Schwefelsäure zubereiteten coneentrirten Decocte der 
gepulverten Chinarinde so lange eine Auflösung von kohlen- 
saurem Kalk zusetzt, als etwas gefällt‘wird. Der Boden- 
.salz wird» von der Flüssigkeit’ geschieden, mit ein wenig 
kaltemı'Wasser abgewaschen und'getrocknet. Dr. R. hat 
damit/mehrere'veraltete kalte Fieber, die dem schwefelsauren 
Ckinin!. und':andern kräftigen Mitteln widerstanden hatten, 
geheilt! Auch irn Pyphusfieber und in andern Fällen von 
allgemeiner Schwäche und Neigung zur Auflösung der Säfte, 
wo das schwefelsaure Chinin nicht die Rinde ersetzen kann, 
that, .dieses Präparat eine vorzügliche . Wirkung. Dieses 
scheint zu-beweisen, dass der Gerbestoff ‚obgleich nicht.der 
eigentliche; fiebervertreibende ‚Bestandtheil der Chinarinde, 
doch nicht wenig zu den tonischen Kräften derselben bei- 
trägt, und dadurch die Wirksamkeit der Salzbasen vermehrt. 
Schon längst iheilte auch Benzeuius. diese Ansicht, weil es 
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eine Thatsache ist, dass die Chinasorten, mit welchen zwar, 
die Galläpfel-Infusion die Chinabase, aber der Leim und der: 
Brechweinstein keinen Gerbestoff fällt, schlechte-Fiebermittel 
sind. Das tanninsaure Chinin hat auch.den Vorzug unbe 
schwefelsauren, dass es nicht so theuer ist, — 

Folgende Verbindung. scheint gegen hartnäckige Ben 
Fieber mit torpider Schwäche und Anlage zur Wassersucht 
die erfolgreichste zu seyn: vn 

Rp. Tannatis Chinii; Piper, nigr. pulverat, 
Extr. Absinth, ana Drachm. dimid; 
M. Sant pilul. No. XXX. 2 

Nachdem vorher alle Complicationen gehoben worden sind, 
gibt man in Tertian- und Quartanfiebern ‚drei Pillen alle.3 
Stunden, und in doppelten Quotidian - oder Quartanfiebern 
alle 2 Stunden bis zu den letzten 2. Stunden vor dem Anfalle, 
wenn die Pillen jede Stunde genommen werden. „Bisweilen 
müssen sie während zwei aufeinander folgenden Apyrexien 
und nachher an den Tagen, an welchen das Fieber wieder 
kommen sollte, in kleineren Dosen gegeben werden. Nach 
Umständen kann man statt des Pfeffers ein wenig Opium 
zuseizen !). 


$. 118... 
Reines Ciwchonin 
Cinchoninum purum. 


Es kristallisirt in. ansehnlichen, wasserhell durebsicbti- 
gen, glänzenden, vierseitigen Prismen oder feinen weissen 
Nadeln; es ist geruchlos und selbst fast geschmacklos; ‘so 
dass man beim Versuchen erst später die Bitterkeit ‚der 
China wahrnimmt. Esist in kaltem Wasser kaum’und nur 
in 2500 Theilen kochendem löslich. In gewöhnlichem kaltem 
Weingeist ist es schwer, viel leichter in absolutem Alcohol 
löslich. In reinem Aether ist es unlöslich- — ‚In Hinsicht 
der. Heilkräfte scheint es ganz mit dem Chinin Ian mod 
stimmen. 

Schwefelsaures Cinchonin, Cinchoninum uhren 
Es kristallisirt in weissen perlmutterglänzenden, kurzen, 
rhombischen Säulen oder auch in ungleichen glänzenden La- 


1% 


1)’ Aus Anssenarreıss om Svenska Läkare Söllskapets - Arbeten. 
Stockli. 1831. Hecxer literar. Aunalen, Dec. 1834. $. 458. 


ee irn ar 


en 


mellen. Es hat einen stark bittern Geschmack, an diebraune 
oder graue China erinnernd, aus der es gewonnen wird. In 
54 Theilen Wasser ist es löslich, noch leichter in Weingeist, 
keineswegs aber in Aether. — + 

Es kann ganz so wie das Chininum Be Sri kn benutzt 
werden. 


} $. 114. 
Chimoidin 
Chinoidinum. vo rbiie 

Senrünxen i in Hameln hat dieses Präparat einferährt und 
eine eigene Bereitung desselben gelehrt. Wäs män’ jetzt in 
den Apotheken unter dem Namen Chinoidin findet, wird aus 
dem Rückstande der Mutterlauge bei der Bereitung des Cin- 
chonins und Chinins erhalten. Es ist eine trockne glänzende 
harzige Masse von brauner Farbe, die sich im Wasser fast 
gar nicht, leicht aber im Weingeist auflösen lässt 1). Selbst 
dieses verhältnissmässig wohlfeile Präparat "soll bisweilen 
durch saures schwefelsaures Chinoidin verfälscht vorkommen. 
Dieses stellt’runde; braune, 'an den Kanten des muschligen 
Bruches 'durchscheinende, "an" der Luft feucht werdende 
Stücke von sehr bitterem Geschmacke dar, und löst sich im 

Eh wie im "Wasser gleich leicht auf ?). 

ehört hierher noch folgende Schrift: 

A LuMme, De Chinioidino. Berol. 1832. 8. 


G. A, Riciirer brauchte das nach Bucnxer dargestellte 
Präparat gegen Wechselfieber, nur in etwas grösserer Gabe 
wie das Chinin, es wirkte eben so sicher, wurde aber bis- 
weilen weggebrochen. _Fruns empfiehlt eine Tinktar aus 
1 Theil Chinioidin und 8 Theilen Alcohol. Nach Rırpeu 
soll man eine Drachme in 8 Unzen Weingeist auflösen und 
‘von dieser Tinktur in der fieberfreien Zeig bis 1 Thee- 
löffel voll mit Rothwein geben. Eine halbe Unze sey in’ ge- 
wöhnlichen Fällen zur Heilung des Fiebers meistens zurei- 
chend. Viele andere Erfahrungen haben die Nützlichkeit 
des Mittels zureichend dargethäan; doch ist nicht zu über- 
sehen, ‘dass dessen Gehalt an Alkaloid immer ungewiss ist 
und daher die Dosis niemals so genau bestimmt werden kann, 
wie die der wahren Chinasalze. 


’ 
1) Codex medicamentor, Hamburgens,, p. 89. ki 
2) H. Lınx in dem pharmacent, Centralblatt 1833, 5. 61. 
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».  „ Cuseo-Cinchonin oder Ariein. 

Dieses neue Alkaloid, welches dieHerren Peizerıer und 
Corıor, in derCusco-Rinde, welche ‘die Franzosen auch 
Ecorce d’Arica nennen, fanden, ist dem Cinchonin sehr ähnlich; 
es ist weiss, durchsichtig und kristallisirt in geraden Nadeln; 
mit Schwefelsäure bildet es’keine Kristalle, sondern eine 
weisse zitternde Gallerte, gleich einer Lösung von Hausen- 
blase in Mandelmilch !). — 

Es scheint. die, Aufmerksamkeit der Aerzte in hohem 
Grade zu verdienen, da die Cusco-Rinde allem AeehER 
nach von einer wahren Cinchona abstammt. 


$. 115. b. 
Beeberin, ein neues Febrifugum, i 


Durch die Mittheilung des ‚Sir Anpnew. Harımay, Ge- 
‚neral- Inspectors der. brittischen Armenhospitäler, werden 
wir mit einem, neuen China- und. Chinin-Surrogate bekannt 
gemacht, “von‘, einem im britischen Guiana einheimischen 
Baume, den die Eingebornen,.Bebeern nennen. Hucn Ronız, 
ehemaliger Wundarzt in der. englischen Marine, hatte sich 
im Jahre 1814 als Colonist im, brittischen, Guiana niederge- 
lassen, als die französische-Regierung ‚mehrere Akademiker 
nach Cayenne schickte, um daselbst den Jesuiten-Rinden- 
baum (Jesuits Bark) oder einen mit ähnlichen ‚Kräften und 
Eigenschaften zu suchen, und-ihre Bemühnngen hatten den 
gewünschten Erfolg. 

Herr R., der sich ziemlich unter demselben Breitengrade 
befand, suchte gleichfalls nach demselben oder einem ähn- 
lichen Baume und fand endlich an dem von den Indianern 
sogenanntemBebeern alle die sinnlich wahrnehmbaren Eigen- 
schaften, der Cifichonen. Er unterwarf die Rinde einer che- 
mischen, Analyse, und fand, dass ‚sie alle, die chemischen 
‚Eigenschaften der offieinellen Chinarinden hatte, re mit ge- 


} 





1) Dr. Winzter hat diesen Gopendada Kadılick kusfühhlich Bias- 
delt und zugleich auch aus der China nova eine eigene Substäns, darge- 
stellt, die er Chinovabitter nennt, ‚Pharm; Centralblatt 1835. No. 26. 

Nach Bocuxer junior soll dieses Chinovabitter gleich seyn mit der 
Salseparine des Poggiale. Daselbst,$. 754. 

Man sehe besonders Becuxea Repertorium, Zweite Reihe: Band 1. 
Heft 2. 8.179 u.d, f. 
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ringen Abweichungen, besonders in ihren Verbindungen mit 
Säuren. Eine concentrirte’Solation des’vom HerrmR. soge- 
nannten schwefelsauren Bebeerin’s, wurde zuerst im kalten 
Fieber gegeben und zeigte alle medieinischen’Bigenschaften 
des Chinins im hohen Grade. Es schien'sogar’als’ein’spe- 
cifisches Febrifugum zu wirken, ohne krankhafte Reaction 
im Körper hervorzurufen, was beim Chinin bekanntlich “in 
tropischen Climaten "häufig der Fall ist. 'In>allen «Fällen 
brachte es beim’ intermittirenden und 'remittirenden ‘Fieber 
solche Wirkungen mit dem Chinin hervor. Ja es'nützte, wo 
jenes erfolglos versucht worden, war. Mehrere Aerzte in 
Westindien haben gleich günstige Wirkungen von diesem 
Mittel gesehen, nie brächte es Irritation des Magens, Con- 
gestionen nach dem Kopfe;  Taubheit und andere Erschei- 
nungen hervor, die so häufig die Folgen grosser Gaben des 
Chinins sind. ; Herr R. fand es so schwer, das schwefelsaure 
Bebeerin zu kristallisiren, dass er es bisher in einer Auf- 
lösung mit einem geringen Ueberschuss von Säure gegeben 
hat; 20 Gran dieser Solution reichen für eine Dosis hin, 

Es, scheint ‚dies Mittel ‚alle übrigen Febrifuga zu über- 
treffen, und hoffentlich, ‚meint Herr R., wird diese schätz- 
bare. Arznei, das Produet einer englischen Colonie, den Ge- 
brauch aller spanischen Chinasorten in. England unnöthig 
machen, Herr ‚R. hat bei der Regierung‘ um, ein Monopol 
für den Bebeerinbaum in der,‚Colonie Demerara, und Essc- 
quibo für die nächsten 0 Jahre nachgesucht 1). — _ 


UR, 


Au $. 116. Se h 
' Kaffee-Bitter 
Caffein. 


A Es. wurde. von: Ruxsz ‚1820 entdeckt, ist aber nicht, wie 
man anfangs glaubte, ein Alkaloid. Es Kristallisirt in sehr 


ıf» 


"locker zusammengehäuften, höchst zarten, aber langen, bieg- 


samen, 'weissen glänzenden Nadeln, schmeckt rein und nicht 
unangenehm bitter, in kaltem Wasser ist es schwer, in heis- 
sem Wasser viel leichter löslich, ebenso in gemeinem Wein- 
geist, unlöslich aber in Alcohol Vini, Aether und Oelen. 





1) Edinb med. and surg.“Journal 1835. Octobr, — Dechr. 546- 
Zeitschr, für die ges. Medicin von Dierrzxsicu, Fries und Opranusın- 
I. 396, Braxoes neues Archiv, Bd, 7. Heft 2. $. 202. 
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Vor vielen andern verdiente dieser Stof als, Fiebermittel 
genauer geprüft zu werden, da der rohe Kaffee, der es ent- 


hält, längst als Antifebrile anerkannt wurde und die Ver 2: 


wandtschaft der Cofea mit den Cinchonen auch auf ähnliche 
Wirkungsweise hindeutet. . 
‚In. den jüngsten Zeiten hat man, übrigens mehrere Kaf- 
fee-Präparate vorgeschlagen und benutzt, wie einen Kaffee-. s 
Syrup, Kaffee-Conserve, Kafee-Essenz, Kaffee-Liquor; 
ja sogar von dem BAERRIER hat man noch Nutzen zu, ui 
hen ‚arsuchth, 


) 


$. 17. re 
Pfefferstoff. Er 
Piperin. asnoileyg 


„... Auch diese von Oensrzpr 18%. entdeckte Substanz ist 
kein Alkaloid; sie kristallisirt in weissen, durchsichtigen, 
schiefen rhombischen Säulchen, oder auch in zarten, Tocker 
zusammenhängenden Nadeln. Ist es mit Harz noch verun- 
reinigt, so hat es den Geruch und Geschmack des Pfeifers 
und eine gelbliche Farbe. Rein ist es geruchlos und nur 


von unbedeutendem Pfeffergeschmäcke. In kaltem Wasser 


ist, es kaum löslich, etwas mehr in heissem; auch in kaltem 

Weingeist, ist ‘es schwer löslich, ‘aber ziemlich leicht in 

heissen, so wie in Aether und ätherischen Oelen. Die Lö- 
sungen schmecken stark pfeffefartig 2). 


Ueber den Werth dieses Stoffes, als ein Mittel gegen 
Wechselfieber, so wie über die Dosis, in der es gereicht 
werden soll, herrschen noch sehr aufallende Widersprüche, 
Nach Dr. Mexı ist das Piperin granweise bis 1 Scrupel in 
der Apyrexie gegeben bei. weitem das beste aller bis jetzt 
bekannten Fiebermittel. Es wurden gewöhnlich 20 Gran in 
10 Pillen gebracht, die in der fieberfreien Zeit hach und 


1) Noch 'kennt man ein: Assculin, Fraxinin, Liriodendrin, ‚einen 
bitten. Stoff, der Syringa, der Eichenrinde, des Wermuths, ein Lupulit 
u.s,w. Selbst von einem Thein, Melilotin, Hyssopin ist die Node, 
nicht minder von einem Amygdalin, YpeIK, Santalin, kr 
Haematosylin u. s. w. 

2) Geicens Handbuch der Pharmacie. Ate Auflage. S. 1065. Neue 
Entdeckungen in der Materia medica, 8.172. ı Ueber Versuche mit dem 
Piperin und dem schwarzen Pfefler gegen periodische Fieber schrieb auch 
Prof. ver Curarra zu Pavia. Man sche Berliner Centralzeit, 1836. ‚S 256. 
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nach verbraucht wurden. Nach Braxvourst reichten meistens 
40 — 50 Gran zur Kur hin. Dr. Benrisı zu Turin gab es zu : 
20 Gran in Pillen mit einem 'bittern Extracte. Nach 2 bis 
3 maligem Gebrauche war in der Regel das Fieber gehoben. 
Nach Goromt sind 6 — 8 Gran pro dosi zweimal in der 
Apyrexie gereicht meistens zureichend, das Fieber nach dem 
2ten oder ten Anfalle zu beseitigen. In Pulver fand er das 
Piperin wirksamer als in Pillenfort, Rückfälle will’ er selt- 
ner ’als nach dem Gebrauche des Chinins beobachtet haben. 
Auch Dr. RAvreır' und Cuanrextien sind grosse Lobredner 
des Pfefferstoffes. Toreruı meint, das Piperin sey nicht so 
wirksam als das Chinin, aber wirksamer als das Chininum 
sulphuricum. f 154 

" Dagegen behauptet Dr. Cimistix in Turin, 'es habe sich 
das Piperin gegen Wechselfieber keineswegs wirksam er- 
wiesen,* Dr. Wurzer gab das Piperin gegen Wechselfieber 
zu 2—3.Gran ohne Nutzen, und selbst in der Dosis von 
6-10 Gran widerstanden viele Fieber. Er hält es demnach 
für ein unsicheres theures Mittel, das aus dem Apparatus 
medicaminum ganz weggelassen ‘werden könne, zumal da 
es weit weniger wirksam sey, als der rohe Pfeffer‘ selbst. 
Auch Dr. Lucas behauptet, ganz reines geschmackloses Pi- 
perin, zu 1 Gran pro dosi gegeben, äussere gegen die Fieber- 
anfälle gar keine Wirkung, — 

Mänche Aerzte glaubten, 'dass nicht sowohl in dem Pi- 
perin, als vielmehr in den übrigen Stoffen des Pfeffers die 
fieberwidrige Kraft liege, und es wurden deshalb auch ver- 
schiedene Heilversuche angestellt. Man’ gab nämlich: 

1) Das ätherische Pfefferöl. Es ist wasserhell, milde 
gewürzhaft, ‚schmeckt gar nicht scharf, riecht.aber allerdings 
pfefferartig und reagirt sauer. — 

Dr. Mei wendete schon dieses Oel an, er nennt es 
scharf und meint, der günstige Erfolg, den er davon sah, 
hänge,von dem damit verbundenen Piperin ab, und dennoch 
müssen zur Beseitigung des Wechselfiebers ungewöhnlich 
grosse Gaben gereicht werden, so dass 43 Scrupel für einen 
‚einzigen Kranken nöthig ‘waren. ‚Er meint und wohl nicht 
mit Unrecht, das Oleum Piperis sey ein passendes Mittel 
gegen gewisse Formen von Dyspepsie. Nach CHARrPENTER 
ist das Pfefferöl bei weitem wirksamer als das Piperin; ein 
Tropfen des ersten komme 3 Gran Piperin gleich; 3 Tropfen 
Oleum Piperis nigri verstärkten bedeutend die Wirksamkeit 
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des letzteren, auch sey eben dieses’ Oel ein - wirksames 
-Reizmittel in iyphösen Fiebern ‚und ein smrecknlenigen ee 
satz zu vielen andern Arzneimitteln. 

2) , Das grüne scharfe Weichhars. Dr. Lucas ‚gab ie 
in Aether gelöst und im Verhältnisse von 1 zu 16 Theilen 
mit Alcohol gemischt gegen Wechselfieber zu 10—20 Tropfen 
dreimal täglich auf Zucker. In zwei Fällen blieb das Fie- 
ber aus, in einem dritten, kehrte es zurück. ..Nach .Wurzen 
wirkt, das  Extractum ‚piperis; oleoso -resinosum. schwächer 
anf den. ‚menschlichen Körper als,der gepulverte robe Pfeffer, 


end “4 $. 118. . nar9Byı d nah 


Colletin. indes 
\.i. Mit-diesem Namen bezeichnet Reuss eine Substanz, die 
‚mit Gerbesäure als basischem Bestandtheil verbunden, und 
‚noeh in. Vereinigung mit einem dem Chinaroth' ähnlichen 
Stoff! gefanden wird. Man bereitet sie aus’ einem Gewächse, 
das ‚in'die Familie der Rhanineen; gehört and im:Systeme 
‚Colletia spinosa heisst. Dieses Colletin nun! findet sieh in 
‚einer./Finktur, die unter,dem-Namen Extracto alcoholico de 
‚Quina aus Brasilien gebracht und als ein Mittel gegen Wech- 
‚selfieber angewendet werden sollt). ya CE HA 
hä $. 10. 0 
Be Cuhbebenstoffissa 19 

Cubebin: lol ln (rau 
 Ortorli in’ Neapel lehrte die Bereitungsart desselben. 
Es ist, "seinen "Angaben zufolge, eine 'gelblichgrüne Sub- 
'stanz »von Terbenthinconsistenz, süsslich ’schmeckend mit 
scharfem’'und’pikantem Nachgeschmacke. In heissem Wasser 
ist es fast unlöslieh, jedoch nimmt das Wasser den Cube- 
bengeschmäck 'an; ih Aether und Alcohol'ist’es leicht löslich. 
Das Cabebin ist 'eine neutralö, dem'Piperin verwandte Sub- 
stanz, der die ee Eigenschaften der eg in 
'sich enthält ?).' nayet 
A: 'Montikist, Apothekei’in Bedburg-Reifferse eid, “ucheint 

übrigens das 'Cubebin schon früher SSRAERENS zu haben; er 


1) Kasmmer Archiv, VIII, rl. „ Becuxen Repertoriam, Band 50, 
Ss. 210... 
t 2) Journal de; Chim, med, Nor. 1834: P.6854% Bike Conwil- 
blau 1825. 8. 75. DT BC) Ze 


= en 


fand in den Früchten des Piper Cubeba: Extract, 
piperinähnliches Harz (Cubebin) , wachsähnliches Harz, grü- 


‚nes und gelbes ätherisches Oel, Weichharz u. s. w. 1) 


Duvsranc' der Jüngere in Paris lehrte die Bereitung eines 
Extractum oleoso-resinosum Cubebarum, welches er für den 
wirksamen Theil hält ?); auch Hamburger Aerzte scheinen 
‚diese Ansieht zu theilen, was. den Apotheker Obennvörrren _ 
in Hamburg veranlasste, ein Extractum Cubebarum' zu be- 
reiten, von dem er meint, dass es alle Bestandtheile [der 
Cubeben möglichst vereinigt enthalte ®), auch hat der Codex 


. medicamentarius Hamburgensis ein Extract. Cubebarum auf- 


genommen, ‚dem insbesondere das vorher abgeschiedene äthe- 
‚rische Vel wieder beigemischt wird. Interessant ist der 
Camphergehalt des Cubebenöls; 20 Drachmen des letzteren 
setzten. nach :Wıskter 2 Drachmen Cubebencampher ab %), 
auch Apotheker Mürner in Aachen beschrieb denselben >). 
Gegen Gonorrhoe hat man ferner eine Essentia concen- 
trata Cubebarum empfohlen und diese mit arabischem Gummi- 
schleim in Form einer Emulsion verordnet ®), 

Dr. Gönnss lässt vor dem Gebrauche der Cubeben gegen 
acuten und chronischen Tripper, die Phosphorsäure in pas- 
senden Vehikeln zu 2 Drachmen täglich (in acnten Fällen 
weniger, im chronischen mehr) nehmen, bis die Empfind- 
lichkeit der Harnröhre nachgelassen hat, worauf er die 
Cubeben ‘zu 1. Drachme viermal des Tags bis zum Aufhören 
des Ausflusses reicht, und will von dieser Methode den be- 
sten Erfolg gesehen haben ?). 


$. 120. 
Ingwerstoff (Zingiberin). 
Piperoid. 


Nach der Angabe des Herrn Beraı zieht Schwefeläther 
aus dem Ingwer eine melassenähnliche Materie aus, welche 


1) Bucasen Repertorium. Bd. 45. S. 199. Centrablatt 1933, S. 457. 
8) Journal de Pharm, Janvier 1828. p.40, Geıcer Magaz, Bd, 21. 
53. 


3) Baannes Archiv. Bd. 24. $. 178, 

4) Annalen der Pharm. Bd. 8. S, 203, 

5) Daselbst Bd. 2. S, 91. 

6) Journal de Pharm, Oct, 1831. p. 579. 

7) Faascısc, Goznazs, Dissert. inaug. de acidorum mineraliam et 
Cubebarum facultatibus in Gonorrhoea.. Berolin. 1833. 46 5, 8, 
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das wirksame Princip desselben darstellt und von ihm Pi- 
peroid. genannt wird. Sie ist aus einem gelben,'sch 
geruchlosen, fixen und einem aromatischen pfefferartig bren- 
nenden, ätherischen Oele zusammengesetzt. Der Jamaika- 
Ingwer gibt. ",s seines Gewichts an Piperoid. Dasselbe ist 
in Aether und reinem Alcohol völlig löslich, ebenso in Oelen, 
die es gelb färbt. Mit Zucker vermischt schmeckt es an- 
ehm. » h 
Herr B. hat folgende Präparate daraus angegeben: 
 Alcoholat des Piperoids. Eine Unze Piperoid löst man 
in. 15 Unzen Alcohol von 40° auf. Die Lösung enthält 14, 
Piperoid und ist also in der Wirkung dem Ingwer gleich. 
Ingwerzucker. 2 Serupel Piperoid werden in 10 Scrupeln 
‚Alcohol gelöst und 12 Unzen Zucker beigemischt, Bei ge- 
linder Wärme verjagt man den Alcohol, so dass nun 1 Unze 
Zucker 4 Gran Piperoid enthält, 3 
Täfelchen von Piperoid. 6 Unzen Ingwerzucker wer- 
‚den mit 11, Unzen Gummischleim zu einer Paste gemacht, 
woraus man 18granige runde Täfelchen formt, deren jedes 
4/6 Gran Piperoid oder 1 Gran Ingwer enthält, 
Ingwersyrup. 8 Serupel Alcoholat des Piperoids wer- 
den mit 8Unzen gemeinem Syrup genau gemischt und nach 
24 Stunden durch etwas Baumwolle filtrirt. Dieser Syrup 
schmeckt scharf, aber erträglich und ist stärker als der mit 
‚einem wässerigen Auszuge einer gleichen Quantität Ingwers 
‚dargestellte 1). 


$. 121. 
Kristallinischer Stoff des Wurmsaamens. 
Santonin. 

Den Angaben des Chemikers Levenkönn in Stuttgart 
gemäss kristallisirt das Santonin in seidenartig glänzenden, 
«strahlig gruppirten Nadeln von gelber Farbe, ist für sich 
ziemlich geschmacklos, verbreitet schwach erwärmt den Ge- 
ruch des Semen Cynae, ist in kaltem Wasser und fetten 
Oelen .unlöslich, leicht löst es sich in Schwefeläther, Alcohol 
und ätherischen Velen, reagirt weder sauer noch alkalisch 
und die Auflösung schmeckt bitter 2). 


1) Journal de Chim. med, Mai 1834. p. 289. Pharm, Centralblatt 
1334. S.733. "Buasmes pharmacent, Zeitung 1835. S. 4. 
2) Würtemb, med. Correspondenzblatt 1832. 5, 75, 


sur ..— 


Hernmann Trommsporrr untersuchte ebenfalls das San- 
tonin, es kristallisirt nach ihm meistens in plattgedrückten 
6seitigen Säulen; wird jedoch die Kristallisation gestört, so 
fällt es in kleinen; meist vierseitigen, oft perlmutterglänzen- 
den Blättchen nieder. Es ist farb- und geruch- und selbst 
fast geschmacklos und lässt erst bei längerem Kauen einen 


schwach bittern Geschmack erkennen. Die weingeistige 


Lösung besitzt dagegen einen rein bittern Geschmack im 
hohen Grade. Das Santonin ist in 4— 5000 Theilen kaltem, 
in 250 Theilen kochendem Wasser löslich, weit leichter wird 


‘es vom Alcohol, Aether, ätherischen und fetten Oelen auf- 


gelöst 1). 

Das Santonin ist 1830 von dem Apotheker Kanzzr in 
Düsseldorf entdeckt worden, der jedoch nur eine ganz kurze 
Notiz davon bekannt machte ?). Ganz kurz nachher und 
ohne von der Kautenschen Entdeckung etwas zu wissen, 
fand es auch der Cand. Pharm. Aususr Auns in Penzlin °), 
und er ist es, der den Namen Santonin einführte und zu- 
gleich darauf aufmerksam machte, dass die anthelmintische 
Kraft des Wurmsaamens in diesem Stoffe zu suchen sey, 


‚weshalb er die Sache der Aufmerksamkeit der Aerzte werth 


hielt ®). 

« Indessen scheint das reine Santonin bis jetzt noch nicht 
er worden zu seyn, wohl aber hat der Apotheker Jenn 
zu Geseke bei Lippstadt ein Extractum resinosum seminis 
Cimae bereitet, welches nach den Erfahrungen des Dr. 
Schupmann und anderer Aerzte allerdings ein wirksames 
Wurmmittel ist und Kindern zu 4—6 Gran mit ‚Zucker ab- 
gerieben Morgens und Abends oder auch in einer flüssigen 
Form mit einem Syrup, Gummischleim u. s. w. gegeben 
wird ®). 

Mit diesem Präparate dürfte das 07. Seminis Cynae 
nahe verwandt seyn, welches Dr. Raus in Zürich auf die 
Art verfertigen liess, wie'man das Ol. Filicis maris nach 
Pzschıer bereitet. Er gibt dasselbe zu 6—8 Tropfen einige- 
mal des Tags. 


1) Annalen der Pharmacie. Bd, 11. S. 190. 

2) Bnanpes Archiv. Bd, 34. $. 318, 

3) Daselbst $. 319, 

A) Daselbst Bd. 39. S. 190 f£, 

5) Daselbst Bd. 32, S, 194. 

Guıno H, Sımsox ne Hımmeissrierx, Diss, med. pharmac, de Extr. 
aethereo oleoso-resinoso Seminum Cinac. Dorpat 1834, 48 5, 8, 
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Purgiren erregende Stofle. 


f 8.; 122. 
Kriställinischer Stoff der Sarsaparille. 
Salseparin. 


Im Jahre 184 entdeckte Parrerrä in der Sarsaparille 


ee 


2) Mehr oder weniger ‚scharfe, bisweilen heftiges Brechen oder ö 


eine eigene kristallinische Materie, die er für ein Alkaloid 


hielt und Pariglin nannte. Ungefähr zu derselben Zeit 


‚glaubte ein anderer italienischer Arzt, H. Foren, ebenfalls 
einen neuen Stoff, den er mit dem Namen Smilacin belegte, 


‘in derselben Wurzel gefunden zu haben. Im Jahre 1831 


untersuchte Tnuseur die Sarsaparille und auch er wollte 
wieder eine neue Substanz darin wahrgenommen haben, die 
er nun Salseparine nannte. Endlich machte Barka in Prag 
bekannt, dass in der Sarsaparille sich eine eigene neue 
Säure finde, die er init dem Namen Parillinsäure belegte. 
In der jüngsten Zeit beschäftigte sich der Apotheker 
Possıauk in Val de Grace mit einer chemischen Untersuchung 
der Radix Sarsaparillac, die ihn zu dem Schlusse führte, 
dass das Pariglin, das Smilacin, das Salseparin und die 
Parillinsäure identisch seyen und ihre Unterschiede nur von 
der verschiedenen Bereitungsart abhängen. Alle diese Stoffe, 
sagt Herr Pogsıauz, kommen in folgenden Merkmalen über- 
ein: Sie sind weiss von Farbe, ohne Geruch und Geschmack, 
wenn sie wasserfrei sind; in Wasser oder Alcohol gelöst 


erregen sie einen bittern, sehr unangenehmen widrigen Ge-_ 


schmack; in kaltem Wasser sind sie unauflöslich, etwas 
weniges in warmem, in kochendem Alcohol ‚sehr leicht, in 
kaltem weniger leicht löslich, auch kochender Aether und 
ätherische Oele lösen diese Stofe völlig auf, weniger die 
fetten. Curcuma - Papier wird schwach davon gebräunt, 
Lakmus-Papier nicht verändert, aber Syrupus Violarum da- 
von gegrünt. Die wässerige und geistige Auflösung schäumt 
stark beim Schütteln. "Wird die aleoholische Lösung sorg- 
fültig abgedampft, so bilden sich kristallinische Nadeln, eilt 
man zu sehr mit der Evaporation, so wird nur eine pulverige 


Substanz erhalten. 
Herr Possıane fand in der Rinde und in den innern 


er 


heilen der Sarsaparille die kristallinische Materie‘, doch 
reicher in der Rinde als in dem Marke !). 

Cox will nach dem Genusse von frischer Sarsaparill 
Speichelfluss haben entstehen selien; er machte diese Bemer- 
kung an dem Columbia River, wo die Sarsaparille in Menge 
wild wächst ?). Wenn aber Herr C. dabei auf das bekannte 
homöopathische Prineip verweist und in Hinsicht der Wir- 
kungsart der Sarsaparill an den Mercur als Antisyphiliticum. 
erinnert, so hat er vergessen, dass es noch mehrere scharfe’ 
Vegetabilien gibt, die gekaut Speichelluss erregen, ohne 
deshalb die Lustseuche zu heilen. 

Nach Tauseur theilt die Salseparine dem Wasser den 
bitterscharfen Geschmack der Wurzel bestimmt mit ®), ein 
Umstand, der allerdings darauf hindeutet, dass es der wir- 
kende Bestandtheil wirklich sey, und somit auch beweist, 
dass nur allein scharf und bitter schmeckende Ruhe: ars 
sorten als vorzüglich brauchbar anzusehen sind. 


$ 18. 
Kristallinischer Stoff der Rhabarber. 
Rhabarbarin. 


Das Rhabarbergelb oder der Rhabarberstoff kristallisirt, 
aus seiner geistigen oder ätherischen Lösung in hoch orange- 
gelben verworrenen Körnchen, welche ganz getrocknet ein 
orangegelbes kristallinisches Pulver darstellen; im feuchten 
Zustande riecht es rhabarberartig, den Speichel, färbt es 
hochgelb und schmeckt etwas widerlich bitter. In kaltem 
Wasser ist es sehr wenig löslich, auch vom Weingeist wird 
es schwer aufgenommen, leichter” vom Aether. Das Rhabar- 
barin wirkt purgirend, ‚scheint aber noch nicht für ‚sich an- 
gewendet, worden zu seyn ®). 


1) Journal de Pharmac, Oct, 1834. Annalen di Phiarmacie. Bd, 
13, S. 84 f. 

Noch unterscheiden die Chemiker'ein Polygalin, PRERE Guayverin, 
die hier aber nicht weiter berührt werden können, 

2) The Dublin Journal of medicalrand chemical Science, ‚Sepr- 1436, 
" pe 449. - Fnonıer Notizen 1834, S. 922. 

3) Annalen der Pharm. Bd. 14. S. 76. 

Man vergleiche auch über Salsaparille und Pariglin, die früheren 
Notizen in: Neue run in der Materia medica. 8.294. Heidel- 
berger klin, Annalen, Bd. 9. S,. 337. Bauspes neues Archiv.’ Bd. 4, 
Heft 1. 8.61 u.d, f. 

4) Gsicer Handbuch der Pharm, Äte Aufl, S. 908. ‚Einen dem 

Dierbach, Materia medica, 17 


TE 
CHEVALLIER bereitete aus, dem Safte der Blattstiele des 


_ Rheum australe einen Syrup, der schwach sauer, aber, sehr 


angenehm ‚schmeckte !). 
„. Peaxrrı hält,das Harz der Rhabarber für den‘ eigentlich 
wirkenden Stoff und sucht insbesondere darzuthun, dass das 
von Cavestou angegebene Rhabarbarin nichts als eine Ver- 
bindung des Harzes.mit zelbem Farbestoff sey,. von letz- 
terem ‚habe es die Sublimirbarkeit zu. kleinen Kristallen, von 
ersterem die -Bitterkeit und purgirende Wirkung. 

BrAnpes nennt das Rhabarbergelb auch Rhabarbersaure, 
und hält sie für identisch mit dem Rheumin von Honxemann. 
Ein junger Mann, der 6 Gran in, etwas wässerigem Alkali 
gelöst nahm, verspürte davon keine Wirkung auf den Stuhl- 
gang, wohl aber schmerzhafte Bewegungen. im Unterleibe, 
wie sie bei der anfangenden Wirkung eines Abführungsmit- 
tels sich einzustellen pflegen; 3—4 Gran des unreinen har- 
zigen Rhabarbergelbs wirkten ‚bei einem. weniger starken 
jungen Manne wie Rhabarber selbst, nämlich widrig Ekel 
erregend, brachten nachher schmerzhafte Empfindungen und 
Kollern im Unterleibe hervor, und wenn auch kein öfterer 
Stuhlgang erfolgte, so war derselbe.am folgenden Tage doch 
von ‚mehr breiartiger Beschaffenheit. _Als nun noch 3 Gran 
Rhabarbersäure eingenommen wurden, stellten sich nach ei- 
nigen Stunden noch mehrere Stuhlgänge ein, wie nach dem 
Einnehmen von Rhabarber beschaffen. 

Der Schleimzucker, Extractivstof, das Rhabarbarin nach 
Bucuxer und Henpenser wurden zu 16 Gran eingenommen, 
ohne dass man eine besondere Empfindung und Wirkung 
darnach verspürt hätte. Auch daraus schliesst B., dass nur 
die Rhabarbersäure es seyn könne, von welcher die Wirk- 
samkeit des Rheum (als Purgans) abhänge. — 

Die Rhabarberwurzel, bemerkt derselbe ferner, stellt 
eine sehr glückliche Mischung dar, aus Rhabarbersäure, 
Gerbestöf, Schleimzucker, Stärkmehl und Gallussäure, und 
dieser Mischung. verdanke sie ihren so bewährten Ruf. Der 





Rhabarbarin ‚ähnlichen Stoff fand Geiser in den Wurzeln der Rumex 
Patientia,, den er Aumicin nennt (Annaleu der Pharm. Bü. 9. S, 304.), 
auch das von Dr. Heunersen untersuchte Zapatkin ist hier zu erwähnen 
(Bocuxer Repertörs, Bd. 38,8. 337.). 

1) Jowrnal de Chim.' med. 1834, p. 634. 

Za den pürgirenden Farbestoffen gehört auch das von Bucusen kürz- 
lich genauer beschriebene Berberin, das vielleicht auch nöch eine medi- 
cinische Amwendang finder, 





\ 
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Rhabarberstoff nach Prarr 'dürfte dem Sehleimzucker, den 
Extractivstoff, etwas harziges Rhabarbergelb und Gerbestoff 
enthalten. Das Rhabarbarin nach Hexav scheint wesentlich 
das harzige Rhabarbergelb zu seyn, also ein Gemenge von 
Rhabarbergelb, Gallussäure und Gerbestof; das Rhabarbarin 
von Bucuser und Heagenser dürfte ein.Gemenge seyn von 
Extractivstof, Schleimzucker, und etwas _Rhabarbergelb.: 
Auch Canrexrer’s Rhabarbarin enthält etwas Rhabarbergelb. 

Zur Darstellung eines pharmaeeutischen Präparats schlägt 
B. vor, das Rheum mit Alcohol auszuziehen, das geistige 
Extract mit Wasser auszukochen, das nach dem Erkalten 
ausgeschiedene harzige Rhabarbergelb noch einigemal so zu 
behandeln und dann zur Trockne zu bringen, und in Pillen- 
form anzuwenden. 

Endlich macht B. darauf aufmerksam; dass man ‚die Rha- 
barber-Decocte warm durchseihen müsse ‚und dass ein Zu- 
satz von Kali zweckmässig sey 1). 


$. 124. 


Eigenthümlicher Stoff der Jalappe, 
Jalappin. 

Wie es scheint, hat zuerst der englische Chemiker 
Humz behauptet, dass in der Jalappewurzel ein Alkaloid ent- 
halten sey, das er mit dem Namen Jalappin belegte; auch 
will derselbe ein schwefelsaures Jalappin dadurch darge- 
stellt haben, indem er gestossene Jalappe mit destillirter 
Essigsäure behandelte, diese ziehe die Jalappine aus, welche 
Substanz man nachher aus der Auflösung mit Ammonium 
niederschlage und ‚welche sodann, mit Schwefelsäure verbun- 
den, ein Salz bildet, das bei der Kristallisation ‚kleine weisse 
Kristalle zeige. — In der Dosis von einem Gran soll diese 
schwefelsaure Jalappine ohne Kolikschmerzen purgiren ?), 

Es dauerte jedoch nieht lange, so erklärte Cuevanııer 
die schwefelsaure Jalappine, welche der englische Che- 
miker Hume dargestellt habe, sey unorgaänischer Natur; er 
habe darin nichts anderes als blos schwefelsaures Ammonium 
finaen können ®), 


1). Baanoes neues Archiv. Bd. 6, $, 11— 57, Man vergleiche auch 
die Analyse der bei Paris cultivirten Wurzel des Rheum australe von 
Hesar, Annalen der Pharm. B, 19, S, 190, 

2) Faorıze’s Notizen. Bd. 13. S, 64. 

3) Daselbsı $, 240, 
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Der Pharmaceute Gerser in Hamburg, welcher eine aus- 
führliche Analyse der Jalappenwurzel lieferte, konnte mit 


aller Mühe kein Alkaloid in dieser Wurzel finden; er be- 


merkt; die interressanten Versuche, welche Dr. Dvrk mit 
der Resina Jalappae angestellt habe, widerlegten völlig die 
Existenz eines solchen Alkaloids, indem sie deutlich zeig- 
ten, dass das, was Hune für Jalappin gehalten habe, nichts 
weiter sey, als eine Verbindung des Harzes mit Essigsäure 1). 

Meyuosk will dagegen wirklich das Jalappin dargestellt 
haben, aber ob dieser Stoff in der That ein Alkaloid sey 
oder ‘nicht; darüber stellte er keine Versuche an ?), Dr. 
Scuweinspere beschäftigte sich ebenfalls mit dieser Sache, 
er hält das Jalappin des Herrn Hung für eine Verbindung 
von Magnesia mit etwas Phosphorsäure, nebst Spuren von 
Kalk, etwas organischer Materie und einer geringen Quan- 


tität- Ammoniak; das’ von Humk bereitete schwefelsaure Ja-' 


lappin dagegen, sey schwefelsaure Magnesie mit schwefel- 
saurem Ammoniak nebst etwas Phosphorsäure und Spuren 
von Kalk °). 

Nach Bucuser und Henvensen besteht das Jalappenharz 
aus einem basischen Jalappin, welches ganz farblos durch- 
sichtig, in Aether völlig unlöslich ist, mit Säuren ehemische 
Verbindungen eingeht, und einem braunen scharf-bitterlichen 
Harz); ja kürzlich, empfahl wieder W. Hanınrox Kırrar 
das Jalappin als ein mildes, sicheres und in kleiner Gabe 
wirkendes Abführmittel, .das vorzüglich sich für Kinder eigne; 
ein Chemiker Namens Ossonx soll dieses Jalappin in sehr 
reinem Zustande dargestellt haben; einem Kinde gibt man 
es zu '/ Gran, allein oder in Verbindung mit Calomel, Hy- 


.drarg. cum Creta ete. oder in Fleischbrühe. Erwachsene er-. 


halten 1— 2 Gran in Pillenform; oder in einer Mixtur, wo 


jedoch etwas Weingeist zur Lösung zuzusetzen ist. Selten: 


sind grössere Gaben nothwendig; um ein tüchtiges Purgiren 


zu bewirken. Das Mittel soll auch noch den Nutzen haben, 


dass es nach dem -Gebrauche keine Verstopfung hinterlässt ?). 


1) Braanes Archiv Bd, 21. p. 193— 218, =; 


2) Daselbst Bd. 24. S. 90. 
3) Magaz. für Pharm. Bd. 22. S. 157. 
4) Geicen, Handb. der Pharm, ”%. Aufl. 5. 899, 
5) The Lancet in Beuzexos, Repertorium und der Berliner Central- 
zeitung 1835. S. 760, 
’ 
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BE 2773 
Kristallinischer Stoff der Springgurke, 
Elaterin. 


Er wird aus dem Extracte (Elaterium) der Momordica 

Elaterium L. erhalten und bildet nach Monnıes äusserst kleine 
. rhombische, an den Seiten gestreifte, in Masse seidenglän- 
zende Prismen, von äusserst bitterem etwas stiplischen Ge- 
schmacke; das Klaterin ist unlöslich in Wasser, löslich in 
Alcohol, Aether und heissem Baumöl; es ist der wirksame 
Stoff der Springgurke und erregt nach Duxcasss Versuchen 
zu !/, bis !/, Gran bei Erwachsenen heftiges Erbrechen und 
Laxiren. Den durch Wasser und Alkalien vom Elaterin ge- 
trennten Farbstoff nennt Mornızs Elatin !). a 

Bei einem gesunden Manne machte schon '/,, Gran Er- 
brechen und starken Durchfall. Von 4 Kranken, bei welchen 
Cimistison das Elaterin in Dosen. von '),, Gran anwandte, 
hatten 2 Erbrechen und Durchfall, der dritte bekam heftige 
Kolikschmerzen, der vierte empfand nichts. Monnszs glaubt, 
dass diese verschiedenen Wirkungen daher rührten, weil 
das Elaterin in Pillenform gegeben worden war, denn nach 
neuen Versuchen von Duxcan mit dieser Substanz brachte 
in einem schwach gesäuerten Vehikel "4, selbst 1, Gran 
augenblicklich dieselben Wirkungen hervor, wie das Elate- 
rium. Die Vorschrift zu dieser Auflösung ist folgende: 

Rp. Elaterin. gran, un, solve in Alcolıol Vin. Une. una 

adde Acid, Nitr, guttas quatuor, m, 

Die Dosis ist 36— 40 Tropfen mit 14 Unze Zimmt wasser. 
Das Elaterin wirkt auch diuretisch. Mornızs gab es mit 
glücklichem Erfolge bei einer Wassergeschwulst, immer _ 
aber erregt es reichliche Ausleerungen ?). 

Ueber die wirksamen Bestandtheile der Springgurke hat 
anch L. Cramorn Mangvanr seine Erfahrungen mitgetheilt ®). 


1) Magazin für Pharm. Bd. 36. S. 162. 

2) Annalen der Pharm, Bd, 2, $. 366. fl. Journal de Pharma, 
Jaav. 1832. p. 27. 

3) Bucuven Repertorium, Bd. 46. S. 8—17. 

Noch hat man mebrere purgirende Stoffe kennen gelerät, die aber 


für sich kaum noch angewendet wurden, wie das Calocyuthin, Bryonin, 
Lobelin, Scillitin, Arthanitin, Surinamin, Jamaicin, Cathartia, 


7 


$. 126. 
Wirksamer Stoff der Zeitlose. 
Colchiein. 

Gzisen stellte ihn aus den Saamen des Colchicum au- 
tumnale dar, das Colchiein kristallisirt in zarten Nadeln, die 
geruchlos sind und sehr bitter, hinterher kratzend schmecken. 
In die Nase gebracht macht es kein Niesen, wie Veratrin, 
mit dem man es zusammen warf. Es reagirt nur schwach 
alkalisch, neutralisirt aber Säuren vollständig und bildet mit 
ihnen kristallisirbare Salze, welche bitter und kratzend 
schmecken. In Wasser ist es ziemlich löslich und wirkt sehr 
heftig !). : 3 

Von den Aerzten scheint es noch nicht geprüft worden 
zu seyn, verdient aber deren Beachtung in hohem Grade. 


$. 197. 
‚Wirksamer Stoff der/weissen Nieswurzel. 
Veratrin. 

Man darf dasselbe weder mit dem Colchiein. noch mit 
dem Sabadillin für identisch halten, da es nach neueren ge- 
nauen Untersuchungen von beiden sich wesentlich unter- 
scheidet. Die Herren PrıLerien, CAventrou, MAGENDIE und 
Covense haben sich vorzüglich damit beschäftigt. 

Das Veratrin erscheint als ein fast ganz weisses unkri- 
stallisirbares festes zerreibliches schmelzbares Pulver, welches 
in Wasser fast unlöslich ist, gut aber sich im Alcohol und 
Aether löst, es schmeckt sehr scharf, aber.nicht bitter, eine 
auch noch so geringe Menge in den Mund genommen, er- 
regt häufigen Speichelfluss, und wenn auch nur ein Atom 
davon in die Nase kommt, so erfolgt das heftigste Niessen. 
Zu !/, Gran in den Darmkanal gebracht, bewirkt es sogleich, 
sehr starke Biählauelterung« in etwas stärkerer Gabe er- 
regt es mehr oder minder heftiges Erbrechen ?). 

Dr. Jangs Lomax BanosLev, -Hospitalarzt in Manchester, 
gab die Veratrine in 24 Fällen von Rheumalismen, wovon 
10 erleichtert, 7 geheilt wurden und 7 andere davon keine 


1) Annalen der Pharm. Bd, 7. pag. 274. 

2) Mau vergleiche: Neue Entdeckungen in der Mater. med, $. 98. ff. 

Die Bereitung eines reinen weissen Veratrins lehrte kürzlich Enuarn 
‘ Sımos. Man sehe Pharm. Centralblaut 1835. S. 329, 
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gute Wirkung empfanden. Kurze Zeit nach dem Gebrauche 
des Mittels wird der Puls langsamer und kleiner, bei etwas 
stärkeren Gaben folgen Ekel, Erbrechen und beschwerliches 
Schlingen. Herr B. gab anfangs ’/, Gran Veratrin und nach 
und nach einen halben Gran dreimal des Tags !). 

‘Doctor Turssurı will von der äusseren Anwendung der 
Veratrine in Lösung oder Salbe grosse Dinge gesehen ha- 
ben. Man mischt 5, 10, 15— 20 Gran mit einer Unze Schweine- 
fett zusammen und lässt davon Morgens und Abends einer 
Haselnuss gross 5—15 Minuten lang mit möglichster Sorg- 
falt in den leidenden Theil einreiben. Man bedient sich dazu 
der Finger, später eines trocknen Lappens, bis alle Salbe 
eingesogen und der Theil trocken ist. Es mindert so die im 
Inneren statt findende Reizung, mildert den Schmerz, wirkt 
aber nicht im geringsten auf den Darmkanal, demungeachtet 
befördert es in der Wassersucht den Urin besser, als irgend 
eine Arzenei. Die Haut zeigt an der eingeriebenen Stelle, 
selbst wenn dies längere Zeit geschah, keine Veränderung, 
wenn dagegen die angewendete Menge des Veratrin ein ge- 
wisses Maas erreicht hat, fühlt der Kranke eine beträcht- 
liche Wärme in dem eingeriebenen "Theil, so wie eine Art 
Prickeln, das später beides über den ganzen Körper sich 
verbreitet; auch will man ein unwillkührliches Zucken in 
den Mundwinkeln und Augenlidern beobachtet haben. Gleich- 
zeitig angewendete Blectricität oder Galvanismus verarsach- 
ten so heftige Empfindungen, dass man von dem Mittel ab- 
stehen muste. 

Nützlich zeigte es sich in Herzkrankheiten: ohne orga- 
nische Fehler, mit Zufällen wie bei der Brustbräune, bei 
Nevralgien , Rücken-, Lenden-, Nierenschmerzen, Gesichts- 
schmerz, Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, Amaurosis, 
Wassersucht,, syphilitischen Knochenschmerzen, bei Brust- 
schmerzen, die wie Schwindsucht aussehen u. s. w. Das 
Mittel scheint zu verstopfen, weshalb eröffnende Mittel zu- 
gleich anzuwenden sind. In die Venen gebracht, wirkt es 
auf den Darınkanal, selbst in der kleinsten Dosis, und verur- 
sacht Starrkrampf ?). 


1) Revane medicale Fevr. 1830. p. 314. Mikinge® Empüelili das 
Veratrin statt Colchioum offenbar in der irrigen Vorausseizung, dass 
der wirksame Stoff der Zeitlose das Veratrin sey. 


2) On Iavestigation into the remarkable Medicinal Effects resulting 
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Nach Herrn Banpsrex ist das essigsaure Veratrin wirk- 
samer als das reine Alkaloid, es wirkt jedoch blos als ein 
drastisches Purgirmittel, und verdient, wie er glaubt, die 
‚Aufmerksamkeit der Aerzte nicht, indem es unsicherer wirke, 
als Elaterium, Crotonöl u. s.w. Veratrin und Colchieum tra- 
gen nach seinen. Beobachtungen nichts zur Beseitigung: des 
Rheumatismus beit). ' £ 

Dr. Scupanone bediente sich bei gichtischen Leiden einer 
Salbe aus 20 ‚Gran Veratrin mit einer Unze Fett, als ein 
Mittel zur Linderung der Schmerzen, nach vorher angewen- 
deten andern Arzneien. Die Vergrösserungen der Gelenk- 
theile, die Spannung der tendinösen Schichten und die Ver- 
dickungen der Ligamente schienen durch diese Einreibungen 
sich zu mindern 2). 

Dr, Evers in Breslau versuchte ebenfalls Einreibungen 
von Veratrin (5—20 Gran auf 1 Unze Fett), er fand, dass 

- sie das Nervensystem aufregen und doch besänftigen und 
Schmerz stillen, auch in fast allen Fällen die Harnabsonde- 
zung vermehren. Ueberall, wo entzündliche Reizung vor- 
‚handen, soll man es nur mit höchster Vorsicht anwenden, 
niemals bei ausgesprochenen Entzündungen; es schadet in 
allen Fällen, in denen chronische und organische Störungen 
obwalten, und wo sich eine chronische Entzündung immer 
von Neuem bildet und wiederholt. Gegen Rheumatismus 

. schien das Veratrin nur dann von Nutzen zu seyn, wenn 

grosse Nervenstämme in Mitleidenschaft gezogen wurden; 
verliess das Uebel diese Stelle, so leistete das Mittel nichts 
mehr, z. B. bei Ischias rheumatica. Am nützlichsten zeigte 
sich das Veratrin in reinen Nervenkrankheiten, bei Proso- 
palgia, Chorea St. Viti partialis; Hypochondrie, und Hyste- 
rie, Gicht, und Ischias nervosa. Endlich leistete es noch in 
verschiedenen Formen von Wassersucht die besten Dienste °), 


from the External Application of Veratria. By Aızx, Tunasurr Med, Dr- 
London 1834. 8, 
Cisrer Wochenschrift No, 13. und 14. Scumior Jahrbücher Bd, ®. 


Heft 3. S. 266, Genson und Jurivs Magazin, Jul. Ang. 1834. S.1ı91, 


1) Med, chir, Zeitung 1831. Bd. 1. S. 312, 
2) Berliner"med, Zeitung 1835, p- 770, 
3) Casper Wochenschrift ‘No, 45. Berliner Centralzeit. 1836+ 
No, ®. p. 32 
p."32, r z { 
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| $. 188. 
| Kristallisirbares Alkaloid des Sabadillsaamens. 
| Sabadillin. 


Nach Covense findet man dieses Alkaloid mit dem Ve- 
ratrin zugleich in dem Sabadillsaamen; es unterscheidet sich 
von diesem durch die Fähigkeit zu krystallisiren, Löslich- 
keitin Wasser und Unlöslichkeit in Aether. Es bildet kleine, 
von einem Centrum sternförmig divergirende, weisse Kri- 
stalle von unerträglich scharfem Geschmacke. .In der Hitze 
schmiltzt es und nimmt dann ein harzartiges bräunliches An- 
schen an). \ 


$ 19. 
Alkaloid der Aronwurzel. 
Aronin, 


Dem Herrn Bırn ist es gelungen, aus der Wurzel und 
den Blättern von Arum maculatum ein Alkaloid darzustellen, 
das er Aronin nennt, und welches in concentrirtem Zustande 
die giftigen und scharfen Eigenschaften dieses Gewächses 
zu enthalten scheint. Es könnte daher diese Entdeckung 
die Veranlassung werden, dass eine alte, ehedem so hoch 
geachtete Arzneipflanze wiederum in ihre alten Rechte ein- 
gesetzt würde, 

Das Aronin. ist ein weisses Pulver, gleich dem Veratrin, 
von bitterem Geschmacke; das schwefelsaure Aronin ist sehr 
scharf und bitter; geröthetes Lakmuspapier färbt es wieder 
blau, in Wasser ist es unauflöslich; löslich in Alcohol, kei- 
neswegs aber im Aether. Zwei Pfund von der Pflanze ge- 
ben ungefähr dreissig Gran Aronin?). 


$- 130. 
irechen erregender Stoff der Ipecacuanha. 
Emetin. 


Im reinen Zustande ist es ein weisses Pulver ohne Ge- 
ruch und fast geschmacklos, das sich in Wasser sehr, schwer 
löst, auch im Aether unlöslich ist, aber vom Weingeist leicht: 


1) Annales de Chim. et de Physique. LH. p. 352, #, Pharm. | 
Centralblatt, 18833, pag. 708, 


2) Beunenv’s Journalistik. Aug. 1833, S, 224, 
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f 
aufgenommen wird, Mit Säuren bildet es im Wasser lös- 
liche sehr bitter und scharf schmeckende Salze, die,wie das 
Alkaloid selbst in hohem Grade die Brechen erregende Ei- 
genschaft besitzen. 

Im ünreinen Zustande ist das Emetin braunroth, und es 


"werden davon ungefähr 4 Gran, in mehrere Doses getheilt, 
für eine Potio emetica erfordert. Von dem reinen Emetin . 


ist viel weniger nöthig, 
Nach den Erfahrungen des Dr. ProrLius, Kreisphysikus 


‘zu Wolfshagen in Kurhessen, ist als mittlere Gabe für einen 


Erwachsenen 4, bis»°4s Gran auf eine Dosis anzunehmen; 
sollte es nöthig seyn, so kann man noch ein- oder zweimal 
446 Gran in kurzen Zwischenräumen nachnehmen lassen. 
Meistens aber reicht die erste Gabe hin, und nur in sellenen 
Fällen ist mehr als °%,. Gran im Ganzen erforderlich. Noch 
bemerkt Herr D. P., dass das Emetin aus der braunen und 
weissen Ipecacuanha identisch sey. 

Das Präparat, womit die Versuche angestellt wurden, 
hatte der Apotheker Wıcaxp zu Treysa bereitet, er ver- 
mischte es immer mit gleichem Gewicht Acidum tartaricum 
und etwas Zucker, worauf es, mit lauwarmem Wasser ge- 
löst, den Kranken gereicht wurde !). f 

Zu bemerken ist folgende Probeschrift: 


Josernus Oswaup: Diss. med. pharmacologica de radice Ipeca- 
cuanhae et principio emetico. Vindob. 1833, 32. 8. 8. 


$. 131. 
Brechen erregender Stoff der Vereine 
Violin. 


Bouruay entdeckte diesen Stof. Gleich wie bei dem 
Emetin unterscheidet man /) Unreines oder medieinisches 
Violin, das dem Emetin der franz. Pharmacopoe vergleich- 
bar ist; man erhält es in braungelben Schuppen, die in der 
Luft zerfiessen, im Wasser und Weingeist sehr leicht lös- 
lich sind, 1 Pfund Violenwurzel liefert ungefähr eine halbe 
Unze. 2) Reines Violin: es schmeckt bitter, dabei äusserst 
scharf und stellt ein weisses im Wasser wenig lösliches Pul- 


4) Hurscaxo Journal. Febr. 1834: S. 84— 93. ‘ 
Man sche auch: Neue Entdeckungen in der Materia medica $, o5, 
u.d.f. 
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ver dar; dies ist auch der Fall mit \Weingeist und der- Aether 
nimmt es-gar nicht af: eben so wenig fette und ätherische 
Oele. Mit Säuren verbindet es sich, liefert aber keine ka- 
rakteristische Saize. 

Nach den Versuchen von OsrıLa ist das reine Violin ein 
starkes Gift, wovon schon wenige Grane zureichen einen 
Hund zu tödten; zweckmässiger zum medieinischen Gebrauch 
ist daher das unreine Violin eben so wie das unreine Emetin. 

Dr. Cuomsr gab den Veilchenstof (aus Viola odorata) in 
solchen Fällen, wo die Ipecacuanha angezeigt schien, mit 
einigen Löffeln voll warmen Wassers alle viertel Stunden 
(Violine medieinale) zu 3 Gran, von dem reinen nur !/, Gran. 
Wenn nicht gleich Brechen erfolgte, so wurde später noch 
etwas nachgegeben. Das unreine Violin erregte in 6 Fällen 
Erbrechen, zweimal mit Durchfall verbunden. Zwei Kranke, 
wovon der eine 6, der andere 12 Gran nahm, bekamen we- 
der Erbrechen noch Durchfall. Nach dem Gebrauche des 
reinen Violins erfolgten bei einem Kranken zwei dünne Stühle, 
aber kein Erbrebhen; bei dem andern nach der Gabe von 
einem Gran einmaliges Erbrechen, das aber nach der fol- 
genden Gabe von 2 Gran nicht wiederkehrte, auch kein 
Durchfall !) + 

Somit ist das Violin kaum als ein sicheres Vomitorium 
anzusehen. 

‚Hierher gehört auch folgende Schrift: 

Peraus Zersonı Dissert. de Viola odorat. et tricolori deque Vio- 
lina. Pavia 1831. 23. 8, & 


3) Giftig, meistens narkotisch wirkende Stoffe. 


x $. 132. 
Bitterstoff des rothen Fingerhuts. 
Digilalin. 


Mit der Ausmittlung der wirkenden Bestandtheile der 
Digitalis purpurea haben sich schon viele Chemiker beschäf- 
tigt, wie die Herren Monın, Duroxe, LaxceLor, Mevumk, 
Ravıc, Lerover, PLanıawA, Weroıse u. Ss. w«, olıne dass 


1) Memoires de l’Academie royale de Medeeine. T. I. Paris 1828, 
Gensox und Jurıus Magaz. Nov, Dec. 1828. p. 549. 

Noch hat man manche Stoffe kennen gelernt, die durch ihre ener- 
gischen Eigenschaften sich auszeichnen: wie Asarin, Amanitin, Mudarin, 
Buxin u. s, w, 


ben giftig. 
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bis jetzt die Sache als unwiderruflich festgestellt betrachtet 
werden könnte. rt 

‚Nach Monın ist das Digitalin eine braune extractartige 
Substanz, welche aber beim vorsichtigen Verdunsten bei ihrer 
Lösung mikroskopisch federartige Kristalle bildet, deren 
Kernform die rhombische Säule ist, es zerfliesst leicht an 
der Luft, schmeckt bitter und wirkt schon in geringen Ga- 

Lancknor beschreibt das Digitalin als eine farblose Sub- 
stanz, ohne bestimmte Kristallform, von scharfem Geschmack, 
an der Luft unveränderlich, grünt Veilchensyrup und bläut 
gerötheten Lakmus; es löst sich in Alcohol und Säuren zu 
höchst bittern Flüssigkeiten-und wird durch Wasser daraus 

fällt. 
= Nach Lerover in Genf ist das Digitalin eine sehr bittere 
braune zerfliessbare Substanz, die jedoch der Kristallisation 
fähig ist, im Wasser und Aether sich löst und ihm alkalisch 
zu seyn schien, auch in ganz kleinen Gaben schon giftig 
wirkte. Auch Duroxs p’Astarorr hat ein Digitalin be- 
schrieben. . 

Herr Pavouy sagt von dem Digitalin: es bilde sich in 
Form weisser Nadeln, habe einen scharfen Geschmack, sey 
im Wasser nicht löslich; wohl aber im Alcohol und Aether 
und besitze die Natur der Alkaloiden. 

In den jüngsten Zeiten hat Ravıc in Wien sich mit die- 
ser Sache beschäftigt. Nach ihm enthält der Fingerhut fol- 
gende Stoffe: 

Picrin, das Digitalin des Herrn ıx 'Roven. 

Digitalih, eine Substanz ‘übereinstimmend mit der oben 


“von LanceLor beschriebenen. 


Scaptin, ein eigenthümlicher kratzender Extraetivstof‘, 
ausserdem fand er noch Chlorophyli, Essigsäure, Eiweiss 
u. Ss, w. 

Lerover und Laxcetor haben über die Wirkungsart der 
vor ihnen Digitalin genannten Stoffe einige Notizen mitge- 
theilt, die aber so, wie die Sache jetzt steht nur geringen 
Werth für den Arzt haben. ; 

Von den chemischen und physiologischen Eigenschaften 
des brenzlichen Oels des Fingerhuts (Pyro-Digitaline) hat 
Dr. Monrızs Nachricht gegeben !). 


%) Faorıers Notizen. Bd. 37, S, 276. No. $10, 
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$. 133. 
Wirkender Stoff des Sturmhutes. 
Aconilin. 


Rein wurde er zuerst von Hesse aus den Blättern des. 
Aconitum Napellus dargestellt. _Er scheint nicht kristallisa- 
tionsfähig zu seyn, sondern bildet eine weisse körnige oder 
farblos durchsichtige glasglänzende feste luftbeständige 
Masse, ist geruchlos, schmeckt bitter, dann kratzend scharf, 
aber weder intensiv noch anhaltend, bei weitem weniger als 
das Kraut, dessen brennende Schärfe öfters 12 Stunden lang 
und länger anhält und Betäubung der Zunge hinterlässt. Un- 
reines Aconitin schmeckt eben so scharf. Im Wasser ist es 
schwer löslich, sehr leicht in Weingeist und auch in Aether, 
Die AconitinsalzeVscheinen unkristallisirbar zu seyn. 

Das reine, eben nicht sehr scharfe Alkaloid wirkt höchst 
giftig: 1/,, Gran tödtet einen Sperling, iA, Gran tödtet einen 
Vogel mit Blitzesschnelle '). Der scharfe Stof des Sturm- 
hutes ist flüchtig und leicht. zerstörbar, bei weitem weniger 
der eigentlich giftig wirkende narkotische; aber nur in bei- 
den vereint möchte die Heilkraft des Sturmhutes zu suchen 
seyn, weshalb es schon misslich seyn dürfte, das reine Aco- 
nitin an die Stelle des bis jetzt üblichen Extr. Aconiti setzen 
zu wollen; weit zweckmässiger ist wohl der Vorschlag des 
Prof. Scnviz in Berlin, statt der Wurzeln und Blätter der: 
narkotischen Pflanzen sich deren Saamen zu bedienen u 
Auch Dr. R. Pransox hat kürzlich diese Sache mit triftigen 
und wohl zu beachtenden Gründen auseinandergesetzt °) und 
der Vorschlag des Dr. Griesseuicit in Karlsruhe, ein Vinum 
seminis Aconiti officinell einzuführen, ist vollkommen ra- 
tionell *). 

Bis jetzt scheint nur allein Turxsurı das Aconitin ange- 
wendet zu haben, nach der Methode endermique oder in’ 
Salbenform; er rühmt es gegen Gicht und, Rheumatismus 
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1) Annalen der Pharmacie. Bd. 7. S. 276. 


2) Horstaso Journal, Mai 1830. S, 89. £, Magazin für Pharmac. 
Bd, 32, pag. 182. 


9) The Edinburgh medical and surgical Journal, ‘Juli 1834. 


4) Magaz. für Pharm. Bd, 25.8. 45. Man sche auch Abhandl. 
über die Arzneikräfte der Pflanzen $, 10, i £ 
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‚und hauptsächlich gegen G@esichfsschmerz, so wie gegen 

andere Nevralgien in nachstebender Formel: ' - 
. Rp. Aconitin, gran. duo 
Alcohol. gutt, sex tere. optim. et adde. 

Pn, a \ ‚ Axung. porc, Unc, unam, 

BE M. f. ungt. 

‚Diese Salbe, die bis auf 6—8 Gran Aconitin verstärkt 
werden kann, wird 3—4 mal täglich in die leidenden Theile 
eingerieben !). . 

"Dem Aconitin verwandt dürften das Delphinin und Sta- 
phisagrin seyn, die Coverss in den Stephanskörnern (von 
Delphinidm ofüicinale Wexpenoru) fand. Da die Semina 
Staphis agriae selbst zu den obsoleten Mitteln gehören, so 


möchten diese neuen Stoffe von den Aerzten wenig beachtet 


werden. 
An account of the medieinal employment of Delphinin, illustrated 
by a number of cases ete., by A. TunssuLt and J. SUTHER- 
zano,. London. 1834. 8, 


$. 134. 
Alkaloid des Tollkrautes. 
Atropin. 

Um die Kenntniss dieses giftigen Stoffes haben sich be- 
sonders die Herren Meın, GeisEn und Hesse verdient ge- 
wacht, Das Atropin kristallisirt aus, seiner concentrirten 
heissen wässerigen oder geistigen Lösung in. büschelförmig 
"vereinigten, weissen, durchsichtigen, seidenglänzenden Pris- 
ınen oder auch. in zarten, dem schwefelsauren Chinin ähn- 
lichen Nadeln. Völlig rein ist es geruchlos und schmeckt 


äusserst widerlich bitter, ‘mit einem kratzend - scharfen, _ 
gleichsam metallischen Nachgeschmacke. Es reagirt stark 


alkalisch; in Wasser ist es. wenig löslich, mehr in Aether 
und sehr leicht in Weingeist. Mit Säuren bildet es Salze, 
die einen widerlich bittero scharfen Geschmack haben, ge- 
\wöhnlich in Wässer und Weingeist leicht, in Aether aber 
nicht löslich sind. 

Die wässerige Lösung des Atropins ist nach Geiser ein 


no 





1) On the preparation and medicinal employment of Aconitine, 
by ıhe endermie method, in the treatment of fic douloureux and oıher 
painfal aflecrions, by Aussaxner Toanpurz M.D. London Loxswmans et 
Comp. 1834. 48. S. Man sche Gensox und Juzius Magazin, Mai, Juni, 
1835. S, 348, wo diese Schrift eben nicht gelobt’ wird, 
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vortreffliches Mittel zur Erweiterung der Pupille. Da sie, 
gar keine weitere reizende Eigenschaft besitzt, so sey sie 
dem Extracte bei weitem vorzuziehen; auch habe man es 
ganz in seiner Gewalt, damit die Erweiterung kürzere oder. 
längere Zeit zu bewirken, je nachdem das Mittel concen: 
oder verdünnt angewendet wird: Dieselbe Lösung könne 
man auch innerlich anwenden. u } 

Derselbe bemerkt ferner, die Atropinsalze seyen vor- 
-züglich als Arzneimittel geeignet und möchten ihrer Sicher- 
heit wegen allen Präparaten aus dem Tollkraute vorzuziehen 
seyn, besonders verdienten das leicht kristallisirbare schwe- - 
felsaure und: salzssaure Atropin Beachtung. Ein Theil 
Atropinsalz komme in seiner Wirkung ungefähr 200 Theilen 
Extract oder 600 Theilen Kraut gleich. Doch sey es sicherer, 
. wegen der Reinheit dieser Producte und der wahrscheinlich 
grösseren Intensität ihrer Wirkung im Verhältniss weniger 
als mehr zu nehmen !), 

Hier ist folgende Schrift zu erwähnen: 


Anton Barzanertı, Dissertat. de Solanacearum activis princi- 
piis, praeside Morerrı. Pavia 1835. 
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Alkaloid des Stechapfels. 
Daturin. 

Den rühmlichen Bemühungen der Herren Geıcer und 
Hesse verdanken wir auch die genaue Kenntniss dieses gif- 
tigen Stoffes der Datura Stramonium, der besonders reich- 
lich in den Saamen enthalten ist. : 

Daturin kristallisirt in farblosen, stark glänzenden, bü- 
schelförmig vereinigten Prismen, rein ist es geruchlos, un- 
rein widerlich narkotisch riechend; der Geschmack ist bitter- 
lich scharf, tabackähnlich; es reagirt stark alkalisch und 
bildet mit. Säuren schön kristallinische, meistens luftbestän- 


1) Annalen der Pharmacie, Bd. 6, S. 65. 


Mit dieser Ansicht dürften schwerlich alle praktische Aerzte über- 
einstimmen, denn dass das Atropiu alle Heilkräfte der Pflanze, von der 
es stammt, in sich vereinige, ist ganz und gar nicht wahrscheinlich, und 
so wird das Atropin und dessen Salze so wenig immer die Belladonna 
ersetzen, als das Emetin die Ipecacuanha. Die Semina Belladonnae dürf- 


ten jedoch als Arzneimittel vor der Wurzel und den Blättern entschie- 
dene Vorzüge besitzen. 
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üge und leicht lösliche Salze. In Wasser ist es bg 
löslich, sehr leicht in Alcohol, etwas weniger in Aether. 

Das Daturin wirkt giftartig und bewirkt gleich de | 
ZEN starke ind anhaltende Erweiterung der Pupille 1). 


Ar $. 136. © | 
Alkaloid des Bilsenkrautes. ' 


= Hyoscyamin. 

. Abermals eine Entdeckung der Herren Geier und Hesse. 
Das Hyoscyamin kristallisirt in sternförmig vereinigten sei- 
denglänzenden Nadeln; häufig erhält man es aber als eine 
farblos durchsichtige zähe klebende Masse; ganz trocken 
ist es geruchlos, feucht oder unrein riecht es widerlich nar-. 
kotisch, tabackähnlich, ebenso schmeckt es beissend ‚scharf. 
Mit Zusatz von Wasser wirkt es alkalisch und bildet mit 
Säuren zum Theil kristallisirbare und luftbeständige Salze, 
die die Kräfte des Alkaloides selbst haben. Dieses ist im 
Wasser ziemlich löslich, und um so leichter, je unreiner es 
ist, auch in Weingeist und Aether ist es leicht löslich. 

Schon in geringen Gaben wirkt es narkotisch giftig und 
hat gleich den beiden vorigen die Eigenschaft, die Pupille 
bedeutend und lange zu erweitern ?). 

Da das Hyoscyamin aus den Saamen am leichtesten be-- 
reitet wird, so sieht man leicht ein, dass dieser gute Prä- 
phrate- zum innern Gebrauche liefern würde, z. B. eine 
Tinetura sem. Hyoseyami, wie man eine Tinct. sem, Stra- 
monii hat, 
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Alkaloid des Tabaks. 

Nieotin. \ 

Schon Vavovenıs kannte diesen Stoff, doch nur im un- 

reinen Zustande; die Herren Rermanx und Posserr stellten 

ihn zuerst 1828 vollkommen rein dar, Das Nicotin ist eine 

bei gewöhnlicher Temperatur tropfbare, farblos durchsichtige, 

9, ölartige Flüssigkeit, schwerer als Wasser, die, zumal er- 


4) Annalen der Pharm, Bd, 7. S. 272, 

2) Aunalen der Pharmacie. Bd. 7. 5. 270. 

In Solanum nigram, $. verbascifolium, S. tuberosum u. s. w. haben 
Drsrosses, Orro u. A. ein Alkaloid gefunden, das sie Solanin nannten. 


y 
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wärmt, widerlich scharf ri Weyhe und äusserst scharf und lange 
brennend schmeckt. Im. Wasser ist es sehr; leicht löslich 
und wird auch von Weingeist und Aether,ia jedem Ver- 
hältnisse aufgenommen. Mit Säuren bildet es meistens leicht 
lösliche, zum Theil kristallisirbare , gerschlang, seharf wie 
der Tabak selbst schmeckende Salze. . 

Das Nicotin "wirkt: zwar sehr giftig tund selbst, = 
tisch, aber es erweitert die Pupille keineswegs )-— +... 

Das Alkaloid des Tabaksı istbis jetzt von Aerzten nicht 
geprüft worden, obgleich ‚es. .diese Aufmerksamkeit ‚wohl: 
verdient hätte, aber auch hier muss man wieder -auf; den. 
Semen Nicotianae aufmerksam machen, der ohne ‚Zweifel 
höchst zweckmässige Präparate liefern würde ‚und bis jetzt 
ganz vernachlässigt wurde. Geisen empfiehlt ein Nicotiu- 
Wasser (Aqua Nicotii). 
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Alkaloid des Schierlings. 
Coniin. 

Das Coniin beobachtete zuerst Grein n Jahre 1836 2), 
doch kannte er es nur im unreinen Zustande, rein stellte es 
Prof. Griser erst im Jahre 1831 dar. Kürzlich hat Descnames 
sich mit dieser Sache beschäftigt, doch ohne "besonders 
glücklichen Erfolg ®). 

Nach Gerser ist das Coniin eine bei gewöhnlicher Tem+ 
perätur tropfbare, farblos durchsichtige, ölähnliche Flüssig- 
keit, leichter als Wasser, höchst durchdringend widerlich 
riechend; scharf, höchst unangenehm schmeckend. ' Wasser- 
haltig reagirt es alkalisch und bildet mit Säuren schwierig 
kristallisirbare Salze von höchst scharfem widerlichem Ge- 
schmacke, die sich leicht in Wasser lösen und selbst an der 
Luft zerfliessen. Das Coniin selbst ist im: Wasser schwer 
löslich und zwar löslicher in der Kalte als in der Wärme; 
im Weingeist und Aether ist es leicht lösbar. 

Schon in ganz kleinen Gaben wirkt es höchst energisch 
giftig und erregt besonders leicht tetanische Krämpfe, aber 
die Pupille erweitert es nicht, wie die Alkaloide einiger 





4) Magazin für Pharm. Bd. 24. $.138 f. Man übersehe jedoch » 
auch nicht die chemischen Arbeiten des Herrn C. Conveız, 
2) Baannes Archiv. Bd.20 S. 97 f. 
3) Jonrnal de Pharm. Fevr, 1835, p. 77 f£ 
Dierbach, Materia medica, - 18 
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Solaneen !), Dieser letzteren Angabe widersprechen jedoch 
die Beobachtungen des Herrn Prof, Fonsne in Strasburg, 
der bei allen den Thieren, die er mit selbst bereitetem Coniin 
vergiftete, allerdings eine Erweiterung der Pupille wahr- 
nahm. Dagegen beobachtete auch er die tetanischen Erschei- 
nungen, die der Schierling bewirkt, und macht deshalb dar- 
auf aufmerksam, dass allerdings es Conium maculatüm ge- 
wesen seyn möge, mit dessen Saft einst die Athenienser 
ihre Verbrecher hinrichteten, da die Symptome, die dem 
Tode des Socnares vorausgingen, ganz dieselben sind , die 
man jüngst bei den Vergiftungen mit Coniin wahrnahm 2), 
'» Nach Geisers Erfahrungen erleidet das Coniin in dem 
Schierlingskraute selbst sehr leicht eine Veränderung, wo- 
durch die giftigen Eigenschaften desselben vermindert oder 
ganz verändert werden. Schon beim Trocknen desselben 


verschwindet der Coniingehalt fast vollständig; es verlieren _ 


ferner die Extracte aus frischem Kraute, wenn sie nicht 
sehr stark eingedickt sind, bald’ihren Gehalt an Coniin; 
übergiesst man ein solches: verdorbenes Extractum Cicutae 
mit Aetzkalillüssigkeit, so entwickelt sich jener widerliche 
Schierlingsgeruch: nicht, der das Daseyn des Coniin so leicht 
bemerkbar macht. In den. Früchten dagegen ist das Coniin 
nicht nur reichlicher enthalten ‚als in den Blättern, sondern 


es erhält sich auch in ihnen weit länger unverändert, wes-., 


halb auch Geiser anräth, sie officinell aufzunehmen. 

Damit ‚wird ‚man denn nun vollkommen übereinstimmen 
und eine Tinctura seminam Conii maculati, zumal eine Tinc- 
tura aetherea derselben dürfte höchst wirksame und zuver- 
lässige Präparate abgeben, die dem schwer zu bereitenden 
und noch; schwieriger unverändert ‚zu erhaltenden Coniin 
noch vorzuziehen seyn möchten. — Geıiser schlägt auch 
(Ph. universalis p. 58.) ein Aqna seminum Cicutae cum Calce 
et Kali parata vor, die die,Kräfte des Schierlings concen- 
trirt enthalten soll. 

Ganz besonders interessant sind die Versuche und Er- 
fahrungen des Prof. Cunistisox in Edinburg über die Wir- 


1) Magazin für Pharm. Bd. 35. S. 72 u.259. Bd. 36. S. 159, 


2) Recherches tozicologiques medicales et phärmaceutiques sur la 
grande Cique, son analyse, et Experiences avec le produit immediat de 


cette plante. 


Journal eomplömeataire des Sciences medicales, Tom, XLIV. p,43f. 
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kungen des Coniin f), die sich genau 'än die Versuche von 
Geicen änischliessen, und ‘wobei mah für‘ bedauern muss, 
dass dem englischen Toxikologen" die’ Arbeit des Herrn 
Fopene unbekannt geblieben ist. mem. | 
“Es 'wird nöthwendig, den "Hanptinhält der Abhandlung 
des Herrn €: mitzutheilen. ''Man erhält (sagt derselbe) nach 
Geicer’s Methode das Coniin sowohl‘ von der blühenden 
Pflanze, "äls vor ihrer'"BlätheZeit, und zwäf ist es in den 
ausgebildetei‘,'aber noch“ £rünen Saamen feichlicher enthal- 
ten, ob&leich man von 40 Pfund derselben 'nur zwei und 
eine Halbe'Unze Cohüinhydrat erhielt. Griekn’s Angabe, 
dass! die’ reifen’ Saamieh noch mehr ausgeben sollen, fand 
sich in diesen Versuchen nicht bestätigt, obrleich es/uriläug- 
bar’ ist, ‘dass Blätter sowöhl als Säamen dieses Alkdfoid it 
grösseren Menge enthalten; dass aber bei jeder Behandlung 
mit Wässer’ihd Wärme ein- beträchtlicher Theil desselben 
zerselzt' Wird,’ was sich durch den Ammoniak gernch hinläng- 
en zu 'erkehrien gib. lust, no IKar ‚ 
Eine wichtige 'Thatsache dagegen ist Geicer’'s Beobach- 
ting‘,) dies die getrocknete Pflahze ündmehrere Extracte 
ihres Saftes keine Sptr 'Coniin enthalten, — eine Thattache, 
welche’auch hier an melireren Extraeten bestätigt $efunden 
wiirde! — Dies ist umso interessahter," weht man damit die 
bekanhiten Widersprüche vergleicht, 'in'*welche' die Aerztı 
über dieWirkung des'Schierlings sowohl als Heilmittel 'w. 
auch äls’Gift befangen sind.’ BE TE 


So" haben Gaben''voh' 2 "Drachmen "bis eine Unze kaum 


eine erhebliche Wirkınd® uf Thiere frelüissert, während in 
andern Fällen ein gleich'übereitetes Präphrät als heftiges 
6 ullraglluhh u u 1. 9 5 9500 pe ITEORTEN ? ver 
SO Nütit r ichs Obtin Als’ den im Schierling wirk- 
samen’Stoff"än ‘so wird 'man'die Quelle’Aieser Widersprüche 
leicht auffinden. Eigenen Beobachtungeifhach sind es zwei 
Ursachen welchen. die schwache Wirkung oder Wirkungs- 
losigkeit dieser Exträcte Ztzäschreiben ist. Beim Verdampfen 
des Safte®’ wird’ män'nämlich’innner von dem Punkte an, wo 
derselbe HiellDicke -eines Syrups annimmt, eihe reichliche 
Atittöhfäk+Biitwickkin, als Zersetzungsproduet des Coniins 

Wärme Beinterken. ‘Während 'äuf’der andern Seite 
auch das sorgfältigstbereitete Extract (selbst Banry's vor- 
JilyjesunK 3: dine Kit ‘ 11nE4 iy1 Kiel “ 
"v8 MP Antalen für’ Bhäräikkte. BA, 419, 8. 58-48. 
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zügliches Extraet ‚aus, London, erhalten durch Ver i 
im leeren, Raum) .durch, allzu ‚langes Aufbewahren. un) räft 

wird. In wenig ‚Jahren ‚ist das Coniin vollständig, zerstört, 
und beim Zusammenreiben eines, solehen Extracts. mit Kali, 
wo. man durch, den, ‚entwickelten Coningeruch ein,,ziemlich 
empfindliches Reagens hat, wird dessen Mangel leicht die 
Untauglichkeit des Präparats nachweisen. du er 
ı.." Von .den; verschiedenen ‚untersuchten; Extracten lieferte 
ein mit Alcohol aus.den reifen, Saamen, ‚gezogenes das meiste 
Coniin., Zweihundert und zwanzig ‚Gran deseaibeatuahen 
gegen fünf ‚Gran, farbloses Conünhydrat; Es, kann ‚in .der 
That aus diesem ‚Präparate leichter als,aus- den übrigen, er- 
halten werden;,.denn,als man ‚gelegenen Schierlingssaamen 
mit ,kaltem Alcohol, behandelte „‚den..Weingeist-abzog und 
den ‚Rückstand, im: Dampfbad ‚bis ‚ zwe. Syrupdicke einengte, 
so ‚erhielt man; „wenn ‚dieses; Extraet ‚mit seinem gleichen 
Gewicht Wasser und etwas, Kali, im ‚Chlorcaleiumbad destil- 


lirt wurde, leicht ein farbloses, nur ‚noch, wässerhaltiges 


Coniin, 5 ra et 5 Bi 
„Es ist bekanntlich eine Hauptsorge der qualitativen or- 
ganischen Analyse, sich blos solcher ‚Agentien 'zu,bedienen, 
welche natürlich vorhandene; Bestandiheile nur; trennen. und 
nicht zur Bildung, neuer, ‚Verbindungen, und Producte Veran- 
lassung geben. ı ‚Letzteres geschieht aber am leichtesten, hei 
Anwendung starker Säuren. und „‚Alkalien, besonders.bei,er- 
höhter Temperatur, und dies veryanlasst-uns. ‚die, Frage auf- 
zuwerfen, ob das Coniin der im Schierling enthaltene; wirk- 
pann Def sey,. oder .ein dureh ‚deu Kinduss ‚des; Aetzkali’s 
and. der Wärme neugebildeter, Körper ®, u, nal naoror 
In Beantwortung dieser Fraxe' sey vorlaut beine 
dass Conin, ‚auch ‚hei, gewöhnlicher. "Temperatur durch- Be- 
bandlung ‚von gepulverten, Sphierlingssanmen „mit; Aetzkali 
erhalten werden Kann re ae nist 
-un,Kufs Bestimmteste wird, diese Frage, jedoch, entschieden; 
yon wir, die Wirkungen;dieses ‚abgeschiedenen-Siofles. auf 
en thierischen Organismus , vergleichen. mit; ‚denjenigen, 
welche das rohe Vegetabil.hervorbringt, und alle; Erfahrun- 
gen kommen „darin. überein. ‚dass ‚Gerigen's, Coniin,. wenn,es 
auch selbst das. wirksame Princip nicht ‚seyn: sollte,. dasselbe, 
doch in grösserer Menge, enthalten müsse, haslaun 
Die Versuche, welche Grieen hierüber selbst angestellt 
hat, sind nur von geringer, Anzahl und, beschränken ‚sich auf 


/ 


kleine Thiere. ‘ Auch’scheint es, 'als wären die beobachteten 


' Erscheinungen von ‘ihm 'nicht richtig ausgelegt worden, denn 


der Beschreibang nach wurden die’ Thiere mit Lähmungen 
der Glieder und tonischen Convulsionen befallen, und zeig- 


ten unmittelbar nach dem Tode Congestion und Verlust der 


Erregbärkeit'des Herzens, mit ungeschwächter Reizbarkeit 
der freiwilligen mar des re, ern und des Darm- 
kanals. 

Die natürliche ‚Folgerung hieraus wo seyn, dass das 
Coniin tödtet, indem es’die Verrichtungen des Herzens lähmt. 
Hier findet man dieselben Versuche an Thieren einer höhern 
Klasse angestellt, und die erhaltenen Resultate, welche 
von jenen eben so verschieden als an und für sich merk- 
wärdig waren, führten zw’einer bis ins Kleinste gehenden 
Erforschung seiner physiologischen Wirkungen, und ınan 
gelangte so zu der Erfahrung, dass das Coniin sich vor 
allen bekannten Giften auszeichnet, sowohl durch die Hef- 
tigkeit seiner Wirkung, als durch die Erscheinungen, "von 
welchen diese begleitet. ist. 

Die zu diesem Endzwecke- erforderlichen anatomischen 
Zerlegungen wurden von Dr.’ Sonanrer geleitet und alle 
Versuche in Gegenwart mehrerer geübter Beobachter‘ ge- 
macht, eine Bedingung, welche hier, ‘wo die Anfälle mit 
äusserster Schnelligkeit sich folgen, eben so nöthig sich 
erwies, als eine gewandte, zuverlässige und rasche Aus- 


- führung des anatomischen Theils der Versuche. Aller Wahr- 


scheinliehkeit nach ist das Coniin für Thiere aller Klassen 
ein tödtliches Gift. Es wirkte wenigstens gleich heftig und 
verderblich auf Hund, Katze, Kaninchen, Maus, Geier, 
Taube, Sperling, Frosch, Blindschleiche, Regenwurm, Fliege 
und Floh. 

Es wirkt durch ein jedes Gewebe des Körpers, durch 
welche die Absorbtion ‚schnell weiter verbreitet wird, also 
besonders in den Magen gebracht, in das Auge zetropft, 
oder in das Zellgewebe unter der Haut eingeführt, ebenso 
der Lunge eingehaucht, oder mit dem Peritonäum in Be- 
rührung gebracht, oder endlich geradezu in’eine Ader ge- 
richtet. Im\Ganzen genommen steht dann seine W irksam- 
keit durch diese verschiedenen Gänge im Verhältniss zur 
Schnelligkeit, mit welcher ein Jeder derselben das Aufge- 
nommene weiter führt, so dass es zu den durch Absorbtion 
wirkenden Giften gehört. Doch wird aus dem Verlaufe der 
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Beobachtungen sich erweisen, dass etwas mehr. als: blosse 


Absorbtion indas Blut erforderlich ist, um diejenigen Lebens- 
verrichtungen anzugreifen, deren Einstellung den Du% op 
anlasst. 

Im Widerspruche mit Gziser’s Beobachtung, dei nän- 
lich seine giftige Wirkung durch die Verbindung mit Säuren 
bedeutend vermindert werde, ergab sich im Gegentheile, 
dass die Wirksamkeit des Coniin’s, wenn es mit Salzsäure 
neutralisirt wurde, bemerklich zunahm,, und dies stimmt auch 
mit der Erfahrung überein, dass überhaupt alle Gifte durch 
Veränderung ihrer chemischen Form an Kraft nur wenig ein- 
büssen, wenn sie nur in gleich aufgelöstem Zustande ver- 
bleiben. Da nun aber die Coniin-Salze löslicher, sind als 
das Alkaloid selbst, so können wir hieraus schon selbst fol- 
. gern, dass es unwahrscheinlich seyn dürfte, ein. chemisches 

Gegengift für Coniin oder Schierling aufzufinden.. Wir beob- 
achten ah der Wirkung des Conins folgende erg 
sche Hauptzüge. 

Erstlich ist es ein örtliches Reizmittel; es; besitzt einen 
scharfen Geschmack; in das Auge oder in das Peritoneum ge- 
bracht erzeugt es Röthe oder Gefässinjeetion; und mitwelchen 
Gefässen oder Theilen es in Berührung kommt, erzeugt es 
sogleich den Ausdruck von Schmerzempfindung. Diese ört- 
lichen Wirkungen werden jedoch: bald durch die indireete, 
entlegenere Wirkung verdeckt, welche sich alsbald einstellt, 
Diese besteht hauptsächlich in einer schnell überhandneh- 
menden Lähmung der, Muskeln, — welche sich zuerst auf 
die Jder freiwilligen Bewegung erstreckt, dann auf die Ath- 
mungsmuskeln der Brust und des Unterleibes, später das 
Zwwergfell erreicht und so, mit einer Asphyxie endigend, 
den Tod herbeiführt. — Der Zustand der Lähmung ist ge- 
wöhnlich von Zeit zu Zeit -durch leichte ‚ convulsivische 
Zuckungen der Glieder und des Rumpfes in’der ersten Zeit 
der Vergiftung unterbrochen, obgleich diese Erscheinung 
nicht wesentlich ist. Das Muskelzusammenziehungs - Ver- 
mögen solcher Theile, auf welche man unmittelbar wirkt, — 
wenn man also auf einen freiwilligen Muskel — eine Darm- 
schlinge — oder auf das Herz — etwas Coniin oder salz- 
saures Coniin streicht, — wird zuweilen geschwächt, zu- 
weilen sogleich aufgehoben. Dieses erfolgt jedoch, wie man 


aus den näheren Beschreibungen sehen wird, nicht unver- _ 


änderlich. ‘Während der entfernten oder indireeten Wirkung 
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des Giftes bleibt alles Zusammenziehungsvermögen der Mus- 
keln unangegriffen; wenn ein Thier durch das ins Auge, 
in eine Wunde oder sonst hin gebrachte Gift getödtet wurde, 
so findet bei beiden, sowohl den freiwilligen als den unfrei- 
willigen Muskeln, noch lange Zeit nach dem Tode, Zusam- 
menziehung statt, wenn sie entwedergdireet durch mecha- 
nische Irritation oder durch Anwendung des Galvanismus 
auf ihre Nerven gereizt werden 

Das Blut erleidet keine augelhllige Veränderung; die 
abgerechnet, welche dem Tode durch Asphyxie zuzuschrei- 
ben ist; es coagulirt vollkommen, wenn es unmittelbar nach 
dem Tode aus den Blutgefässen gelassen wird. Das Herz 
bleibt — und dies ist Geisen's Beobachtungen entgegen — 
gänzlich unangegriffen; es schlägt noch stark, wenn Bewe- 
gung, Athmen und alle andere Lebenszeichen schon längst 
ausgelöscht sind, — und nach dem Tode enthält es kein 
hellrothes, sondern schwarzes Blut, in seiner linken Kammer. 
Die äussern Sinne behalten‘ ganz oder nur wenig geschwächt 
ihre 'Thätigkeit bei, bis das Athmen beinahe aufhört, und 
auch die Willenskraft ist erhalten. Die Wirkung des Coniins 
erstreckt sich, kurz gesagt, hauptsächlich auf das Rücken- 
mark. Seiner Natur nach steht es im Gegensatz zu der 
Nux vomica und ihrem Alkaloid, Strychnin, dieses irritirt 
das Rückenmark, indem es heftige andauernde Muskelkrämpfe 
erregt, und erzeugt den Erstickungstod durch allgemeinen 
Brustkrampf, Coniin im Gegentheile erschöpft die Nerven- 
thätigkeit des Rückenmarks, indem es eine allgemeine Mus- 
kellähmung verursacht, welcher Asphyxie aus Erschlafung 
folgt. Kein Gift kann an Feinheit und Schnelligkeit der Wir- 
kung mit dem Coniin verglichen ‚werden. Ein Tropfen in 
das Auge eines Kaninchens gebracht, tödtet dasselbe in 
neun Minuten; drei Tropfen auf dieselbe Weise eine starke 
Katze in anderthalb Minuten, und fünf Tropfen in. den 
Schlund eines kleinen Hundes gebracht, figgen nach dreissig 


' Secunden an zu wirken, und nach Verlauf einer gleichen 


Zeit war das Thier todt. Nicht übertrieben aber ist der bild- 
liche Ausdruck, die Wirkung dieses Giftes mit dem Blitze 
oder der Wirkung einer Kanonenkugel zu vergleichen. wenn 
es in die Adern gebracht wird. -Zwei Gran mit Salzsäure 
gesättigten Alkaloides wurden in eine Ader an den Hüften 
eines jungen Hundes gebracht, doch während der Beobachter 
den Blick von dem Thiere nach der Secundenuhr gleiten 


sn 
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liess; hatte dieses schon aufgehört zu leben, so dass nach, 
zwei oder höchstens drei Secunden ohne alle warnende- 
Vorzeichen die äussere Lebensthätigkeit verschwunden war. 
Es ist leicht einzusehen, dass man hier die Vergiftung 
auf zwei verschiedene Arten bewerkstelligte; indem das 
eine Mal eine langsame, das andere Mal eine plötzliche 
Wirkung veranlasst wurde. In dem Falle der langsamen 
Wirkung konnte man une am besten von dem Fortdauern 





der äussern Sinnesthä iten, des Gesichts, Gehörs, Ge- _ 
fühls überzeugen, welche bei der plötzlichen Tödtung durch 
die augenblicklich eintretende Lähmung aller freiwilligen 
Muskeln und mithin alle freiwilligen Mittheilungen gehemmt 
werden müssen, die aber im ersten Falle anhalten, so lange 
sich noch die schwächste Kraft durch Bewegung zeigt. 
Auf der andern Seite lässt sich durch den schnellen Tod _ 
die Ungestörtheit der Circulation und des Muskelzusammen- 
ziehungsvermögens am besten nachweisen, indem bei der 
langsamen Wirkung, wie dies bei jeder Todesart, die all- 
mählich ‘eintritt, der Fall ist, das Herz voll ist und: nur 
schwach und unvollkommen schlägt? während ’bei dem schnel- 


en Uebergange, wo die Asphyxie plötzlich und vollständig 


eintritt, das Herz freiwillig mit grösserer Stärke das Schlagen 
fort verrichtet, und besonders bei ’Thieren höherer Klassen lange 
damit anhält. So habe ich willkührliche Zusammenziehung 
der Herzkammern zehn, zwanzig, ja selbst, dreissig Minuten 
nach dem Tode eines Kaninchens fortdanern sehen; und eben 
so wurde ein unzweidentirges Zusammenziehen der Herz- 
ohren noch beobachtet. selbst wenn dieselben erst nach Ver- 
lauf von sechszig Minuten durch Kitzeln gereizt wurden. 
Den schlagendsten Beweis jedoch für die Ungestörtheit der _ 
Verrichtungen des Herzens‘ indet man durch künstliches 
Unterhalten des Athemholens, wenn dieses bereits aufgehört 
hat: Nachdem bei einem Hunde, der mit sechs Tropfen 
durch eine Wunde vergiftet worden war, das Athmen sich 
nach siebzehn Minuten schon eingestellt hatte, und zwei 
Minuten weiter sein Leben unzweifelhaft beendigt haben 
würde, begann man ein künstliches Einblasen in die Lunge, 
und hielt damit, in kleinen Zwischenräumen, fünf und dreis- 
sig Minuten an.: Während dieser ganzen Zeit schlug das 
Herz mit seiner ganzen Stärke, ausgenommen wenn das 
Einblasen ‚unterbrochen wurde; — und das Thier verblieb 
unterdessen in einem Zustande von Lähmung und Schlaffheit, 
\ 


en) D” 4 


- al — 


welcher. nur dureh leichte Zuckungen der Muskeln unter- 
brochen wurde, Es scheint wahrscheinlich; ‚dass für die 
Unterhaltung der Cireulation während des künstlichen Ath- 
mers kaum eine Gränze gesetzt ist, wenn wir das ausneh- 
men, was von der Schwierigkeit eines genauen Nachahmens 
des natürlichen Athmens, und von einigen andern Ursachen, 
die Abkühlung des Körpers veranlassen, herrührt. Es bleibt 
demnach wenig Zweifel, dass bei nicht allzu grosser Gabe 
des Giftes die Wiederbelebung durch künstliche Unterhal- 
tung des Athnens so lange, bis der Giftstoff seine Wirkung 
verloren hat, möglich zu machen ist, — ehenso wie bei eir 
nigen andern Arten narkotischer Vergiftungen... Diese Be- 
handlung scheint in der That die einzige zu seyn, welche 
bei Betrachtung der physiologischen Erscheinungen wesent- 
lichen Erfolg versprichtan ae zu 

- Einige andere nbyeiäliische Thatsächen über die Wir-, 
kung dieses ‚Giftes mögen in dem Anhange der Versuche 


ihren Platz finden, während wir hier nun zu der Frage 


übergehen, durch „welchen Weg die Wirkung des Coniins 
auf das Rückenmark vor sich geht: Wirkt es, indem es als 
Substanz mit dem Blute zu diesem Organe geführt wird, 
oder durch Weiterverbreitung längs der Nerven, durch 
einen eigenthümlichen Einfluss, den es an dem‘Gewebe, wo 
es unmittelbar angebracht wird, erzeugt? Diese Frage 
müssen wir unentschieden lassen, denn ein jeder Physiolog, 
der sich in diesem Felde von Untersuchungen beschäftigte, 
wird zugeben,‘dass wir noch keinen Maasstab für die Beur- 
theilung der entfernt wirkenden Gifte besitzen, nämlich 
solchen, die ein Organ angreifen, welches von der Stelle 
ihrer Einbringung entfernt ist. — Dass mit der Wirkung 
des Coniins Absorbtion in gewissem Zusammenhange stehe, 
scheint daraus hervorzugeehen, dass seine Wirkung der 
Absorbtionsthätigkeit desjenigen Gewebes proportional zu 
seyn scheint, mit welchem es in Berührung gebracht wird. 
— Könnten wir es nach dem Tode in dem Blute nachwei- 
sen, so würde diese Annahme sich bestätigt finden, während 
unsere Beobachtungen diesem entzogen sind; denn in einem 
Falle, wo salzsaures Coniin in den Magen gebracht, und 
durch Unterbindung des Desophagus dort versichert wurde, 
so war dennoch sein Geruch nach dem 'Tode in der ganzen 
Höhle des Unterleibes bemerkbar; ‘während auf ‚der andern 
Seite, wo der Tod durch das Eintropfen ins Auge nach 


neunzehn Secunden erfolgt war, in dem Herzblute nicht der 
geringste Geruch aufzufinden war. Eine schon erwähnte 
Thatsache mag übrigens dafür sprechen, dass, wenn auch 
der Absorbtion durch das Blut ein Theil der Wirkung zuzu- 
schreiben ist, derselben doch nicht Alles zukommt, und dass 
namentlich das Gift nicht in Substanz nach dem Rückenmarke 


geführt wird. Dies bezieht sich auf die fürchterliche Schnel- 


ligkeit, mit welcher es, in die Adern eingeführt, wirkt. 
Dass es auf diesem Wege schneller, als auf jedem andern 
wirkt, zeugt vielleicht hinlänglich dafür, dass es erst von 


dem Blute aufgenommen wird, bevor es seine Thätigkeit 


beginnt. Seine Wirkung aber ist bei dieser Einführung zu 
reissend, als dass sie allein von der Vergiftung des Blutes, 
welches alsdann direct auf das Rückenmark wirkt, abhängen 
sollte; denn ‚es ist unmöglich, d innerhalb drei Secunden 
das Gift mit dem Blute von. einer Ader der Hüfte zu dem 
Herzen, und von diesem zu den äussern Verzweigungen 
der Lungenarterien gegangen seyn sollte, und dann wie- 
der zurück zu dem Herzen durch die Lungenvenen, und 
endlich durch das allgemeine Arteriensystem zu dem Rücken- 
marke. Geht man hier von einem richtigen Gesichtspunkte 
der T'hatsache aus, so bleibt dem Physiologen kaum eine 
andere Zuflucht, als zu der neuen und im Anfange stutzig 
machenden Lehre, dass das Coniin durch sein Eintreten ins 
Blut wirkt, und so dann an den innern Membranen der Blut- 
gefässe einen eigenthümlichen nervösen Einfluss äussert, 
welcher augenblicklich auf sympathetische Weise längs der 
Nerven dem entfernten und zuletzt angegriffenen Organe 
mitgetheilt wird, 

Noch beschäftigt sich Herr Prof. Cnrıstisox mit der 


Frage, ob unser Conium maeulatum wirklich das Kovstov der 


Grieehen gewesen sey, und gibt abweichend von Fopens 
allenfalls zu, dass es dasselbe seyn könne, wenn man die 
Wirkung des Conium in Betracht ziehe; glaubt aber, dass 
die Beschreibang, welche die Alten von der Pflanze gaben, 
nicht auf unsern Schierling zu bezichen sey, eben so wenig 
ist er der Ansicht, dass das S/uafsgift der Athener aus 
dom Conium maculatum bereitet wurde; die Wirkung des- 
selben sey so eigenthümlich, dass kein einziges der zahl- 
reichen Gifie, die man heut zu Tage kennt, mit jenem ge- 
nau übereinstinme. 


Noch erzählt Herr €. eine Reihe von Versuchen, die er 





an Thieren mit reinem Conün, mit salzsaurem Coniin und mit 
Schierlings- Extraet anstellte. 

Nach. Barrrev enthalten die Blätter .des Sichiedlings: 
4) vielen Extractivstof ohne medicinische Kräfte,-2) grünen 
harzigen Stoff, der ein äusserst Süchtiges-Prineip, in dem 
die eigentliche Heilkraft. zu beruhen scheine, enthält; 
3) salzsaures Natron in beträchtlicher Menge; 4) Eisen im 
Verhältniss von etwa 5 Gran auf einen Centner der-frischen 
Pflanze. Aus dieser Analyse geht nach Herrn B. hervor, 
dass das nach jetziger Weise bereitete Extract ohne oder 
höchstens von unsicherer Wirkung seyn muss, weil es den 
grössten Theil des flüchtigen harzigen Prineips verloren 
habe. Das beste Präparat sey das durch Maceration der bei 
‚höchstens 120° F. getrockneten Blätter und rectifieirtem 
Weingeist gebildete Präcipitat, oder das Pulver der Blätter '). 

Nach einer von Gorvıne Bınn angestellten Analyse ent- 
hält der Schierling in den Blättern: 1) äpfelsaures Coniin, 
2) ein füchtiges stinkendes Oel, 3) Chlorophyll, 4) Harz, 
5) Stärkmehl, 6) Eiweiss, 7) Holzfaser, 8) essigsaures 
Kali und Ammonium, 9) äpfelsaures Eisen. Die Asche ent- 
hält Spuren von Kochsalz, Eisenoxyd, Magnesium und 
Kalk ?). 

Dr, Neuser in Apenrode rühmt den frisch ausgepressten 
Schierlingssaft ‘gegen Brus/krebs; nach vielen. vergeblich 
angewandten Mitteln reichte er den gedachten Saft zuerst 
zu einem Theelöffel voll und nach und nach einen Esslöffel 
voll jeden Morgen, wo dann der Seirrkus sich erweichte, 
verkleinerte, und die beabsichtigte Operation ganz unter- 
lassen werden konnte °). 

Man sehe auch: 


On the use of Conium maculatum in Aftoctions of the Femal 
Breast, and in Cancerous Ulcerations. By Sreruen W. Wirutas. 
M. D. late Professor of Medical Jurisprudence in the Berkshire 
Medical Institution, 

The american Journal of tlıe medical Sciences. No. XVII. 
Nov. 1831. p. 77. 


Es sind hier mehrere Fälle angeführt, wo das Extrac- 
tum Cicutae mit gutem Erfolge bei Krebsgeschwüren der 


4) The London medial Gazette. July 1831. -Beunenos Journal. 
Febr. 1832. S. 125. 

2) The American Journal of medical Sciences, May 1833. p. 260. 

3) Huyeraxo Journal. Aug. 1835. 5, 96. 
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Brüste und des Uterus innerlich und äusserlich gebraugit 
wurde. 

Dr. Peıveenins lässt gegen Krätze die Pasteln mit Suc- 
cus expressus foliorum Conii maculati 5—6 mal ‘waschen, 
Die Krankheit verliert sich schnell, eben so bei dem @e- 
brauche des Pulvers der Blätter, des Extracts und der Ab- 
kochung !). 

Dissertatio de Conio maculato, quam pro doct. medic. laurea 
etc. in scientiarum universitate Pestiensi publicae eruditorum 
disquisitioni submittit Maxımus  NıcoLios MORE 
Budae 1834. &4 8. 8. 
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Alkaloid der Krähenaugen. 
"  Strychnin. 

Die Herren Priuerier und CAvestou entdeckten es 1818; 
‚es findet sich nicht blos in den Krähenaugen, sondern auch 
in den Ignatiusbohren, dem Schlangenholz und: überhaupt 
in mehreren Arten der Gattung Sitrychnos. Es kristallisirt 
in blendend weissen glänzenden regelmässigen Octaedern 
oder in sehr kleinen vierseitigen Prismen. Wird die Lösung 
des Alkaloids zu schnell verdampft, so erhält man das Strych- 
nin als weisses körniges Pulver. Es ist luftbeständig, ° ge- 
zuchlos, schmeckt sehr bitter mit einem eigenen unan 
men Nachgeschmäck. Im Wasser ist ‘es schwer löslich 
(7000 Theile kaltes, 2500 kochendes). In absolutem Wein- 
geist ist es kaum löslich, eben so wenig im Aether, da- 
gegen von wässerigem Weingeist nach Mener '%,o bei ge 
wöhnlicher Temperatur aufgelöst wird. 

Ueber die Anwendung dieses heroischen Mittels, mit Pen 

‚man nicht vorsichtig genug umgehen kann, ist schon früher 
Einiges mitgetheilt worden ?), woza aber nun noch MaaRone 
spätere Beobachtungen kommen. 

Dr. James Lomax Banosıev, Hospitalarzt in Manchesigll 
behandelte 23 Fälle von Lähmung mit Strychnin: es ist 
nach ihm besonders dann nützlich, wenn das Uebel von einer 
Verminderung der Nerven-Execitabilität herrührt; hängt es 
von organischen Fehlern oder Blutergiessungen im Gehirne 
ab, so ist davon nichts za erwarten. Selbst bei leichten 


1) Faonıer Notizen. Bd. 20. S, 192. 
2) Die neuesten Eutdeckungen in der Materia medica $. 427. u. 766. 
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Apoplexien muss, man vorher, Aderlässe, Blutegel,' Ventosen 
und. Purgirmittel ‚anwenden. Im Allgemeinen, bekommt das 
Strychnin besser bei Paraplegie,ohne Verletzung des Rücken- 
marks, als.in.der Hemipiegie:;.In allen Fallen brachten die 
ersten Dosen des Mittels in den gelähmten Theilen ein con- 
vulsives Zucken hervor, und nur wenn dieses erfolgte, konnte 
man, Hülfe ‘erwarten. Das Strychnin wirkt nicht nachtheilig 
auf den-Magen; sondern vermehrt vielmehr den Appetit. 
Man soll anfangs ‚nur '/ Granstäglich geben, dann !/%, 1/5 
"Gran .2mal-täglich. In einem Falle wurde 3mal des Tags 
1/4 Gran gegeben; allein es erfolgte Brechen, Angst in den 
Präcordien,‘und ein sehr kleiner Puls schon nach der vier- 
ten Gabe, so dass man.das,Mittel aussetzen und active Sti- 
mulantia, Weingeist und Ammonium;geben musste). Auch 
Dr.;S. Saxoras rühmt das Strychnin, zumal ‚gegen gewisse 
Paraplegien und örtliche-Lähmungen?).. i } 

Herr Lessert, welcher das Strychnin nach der Methode 
endermigue brauchte, bemerkt ‚es. reize, örtlich angebracht, 
die entblösste Hautfläche‘ gar. nicht, 'bringe aber eine stärkere 
Eiterung, hervor, als das Morphium.  Aeusserlich gebraucht 
errege es keine bedeutende Störung der Hirnfunetion, und 
die. gelähmten Theile erhielten oft ihre Beweglichkeit wieder, 
ohne dass convulsivische Erschütterungen entständen. Stell- 
ten- sich, ‚diese ein, so geschehe es gewöhnlich zwei Stun- 
den nacht.der Anwendung des Mittels, ‚aber am häufigsten 
während ‚der ‚Nacht. .Seyen sie heftig, so wache der Kranke, . 
gewöhnlich; auf und fühle ‘einen: Schmerz auf jener. Seite des 
Kopfes, ‚die, mit, der Hälfte. des, Körpers, an welcher das 
Mittel angebracht wurde, correspondirt. Diese Erschütterun- 
gen. seyen nicht schmerzhaft,.und beständen in ‚ausstrecken- 
den.und zurückziehenden ‚Bewegungen der Glieder. Manch- 
mal beobachte man wurmförmige, ‚Bewegungen , ‚Stösse und 
theilweise heftige und unwillkührliche Contractionen. Diese 
Wirkungen dauerten 5— 42 Stunden und häufig bleibe ein 
Grad von Starrheit in den ergriffen gewesenen Theilen zu- 
rück: "Während ‚der: Wirküng des Mittels werde der Puls _ 
um etwa 15 ke \; in der Minute ‚vermehrt; die Wärme 
und der Blatuimlaof in den kranken Theilen werde lebhafter: 
PR TTZ Shen Hisden ' mid Sur 

u: „2, Revne medicale,,, Fevr, 1830.,p. 311, asia 

2) Gazette medicale de Paris 18304 » Bünnenns und "Mornesmaven 

med. chir, Journalistik, Jun; 1830,86; 273, Juli, $, 2 us. w. 
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gewöhnlich werde die Ausdünstung stärker und es’ 


Dinkert, zaustor. “H, Richzer. Sagan, Berolin. 18 29, Id 
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dass das Mittel schon nach’ der ersten Anwe 
Heilkräfte äussere. Innerlich” gebraucht, könne 32 
Strychnin’oft bis zu 'sehr starken "Gaben Peer 
dass man Wirkungen desselben ‚verspüre, men 
die Contraetionen plötzlich mit einer solchen 
treten, dass man ihren Folgen nicht weiter Ben 4 
Stande sey. Innerlich solle man die Gabe nie über 2 oder 
3 Gran vermehren. "Die Wirkungen, welche das S 
vr die Thiere 'hat, sind denen’der Blausäure rerade'en 

ngesetzt, das'erstere erzeugt eine Asphyxie durch 
e Contraetionen der Muskeln des Thorax, das’ 
hebt das Athmen aber auf, indem es" die Wirkungen aller 

Muskeln lähmt. Jenes erzeugt eine allgemeine wg 
dieses macht den gänzen Körper höchst biegsam, 
sonders bei den Leichen der mit diesen "Mitteln Vi 
aumället). b’# { wi all, 

- Im Charite- Kienkeiffiente zu Berlin hat H: RR 
mehrere ähnliche‘ Versuche angestellt; er liess ‚gleich Lem-. 
BeRT, 4, N, Gran Stryehnin anfänglich auf idie’ rn 
Epidermis bringen und'stieg mit det Dosis bis auf zwei Gran 
mehrere Formen von Lähmungen, insbesondere eine‘ Oaponde 
paralytica würde’auf diese Art geheilt ?), 7 masb Auddo 

"Dr. Stersuausen in Sorau berichtet ebenfalls einen Fan’ 
von Lähmung des Arms bei einem jährigen‘ "Mädchen, das’ 
durch den’ endermatischen 'Gebrauch. des "StryChains ! \wieder 
geheilt wurde, doch nicht ohne-bedenkliche Zum, die of 
fenbar der W irkung des'Stryehnins zuzuschreiben Tas 

Dr. Minpuexoie in- Birtiinghäm empfiehlt die örtliche‘ 
wendung des Stryehnits' gegen\irein 'nervöse' 
als eines der besten Mittel!" "Man‘'leg& über jeden A 
bratn“ ‚ein Bohn Bmsshptuinen): welches nieht über Fre 
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2) ‚De, methodo endermatica, Gallis dien, - expetimentis ‚Hlusttats, 
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Observationes i in ‚meihadum endermaticam ‚Diss, ‚auct, Ri RuA, 


" Berol. 1831. 


3) v. Gaaere Journal für Chirurgie und Augenheilkunde, XIX. #1. 


Versuche um die Indieationen und a ke: > da Stychale m 
erforschen von Dr; Ju L. Banpsıer, ‚ar 
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äusseren Augenwinkel hinaus ragen darf; von den Blasen 
nehme man die Oberhaut'ab, lege 1, Stunde lang etwas 
Leinwand auf, um das Serum absorbiren zu lassen und be- 
streue die wunden Stellen, besonders in der Richtung des 
Nervus supraorbitalis mit Strychnin; jedoch.nur so dünne, 
dass man, dessen Absorbtion bi 24 Stunden hoffen kann, 
Nach jedem Bestreuen werden die Stellen mit dünnen durch 
einfaches Cerat besalbten Leinwandläppchen belegt. All- 
mählig steigert man die Menge des Strychnins bis die Seh- 
kraft wiederkehrt, oder bis Symptome eintreten, welche die 
Nachtheiligkeit des Mittels beweisen. Entsteht viel örtlicher 
Schmerz bei der Anwendung ‚des Strychnins, so vermische 
man es nach Umständen mit Mehl oder mit Opium, und sollte 
auch dann noch nicht der Schmerz vermindert seyn, so muss 
man’ das Mittel aussetzen. Entstehen heftige Kopfschmer- 
zen, Muskelzuckungen, grosse allgemeine Nerven-Aufre- 
gung und andere die nachtheilige Wirkung des Strychnins 
bezeugende Symptoma, und wird dabei die Sehkraft nicht 
gebessert, so muss man für immer auf nie Anwendung die- 
ses Mittels verzichten !). 

Dr. Husu Neıwı bestätigt, gleich a Herren GUTHRIE, 
Listos u,'s. w., den Nutzen des Strychnins bei der Amau- ' 
rose, doch sah er keine Hülfe von dem inneren Gebrauche, 
oder wenn die Iris schon alle Beweglichkeit, verloren. hatte, 
Innerlich ‚wurde es bis zu 4 Gran binnen 8 Tagen gegeben, 
äusserlich zu /, bis 1', Gran auf die von der Oberhaut ent- 
blösste Schläfengegend gestreut. Wenn Besserung eintrat 
spürten die Kranken jedesmal einige Stunden ‘nach der äus- 
seren Anwendung des Mittels bitteren Geschmack am Gau- 
men und ‚Kriebeln im Nacken. ‚In vielen Fällen leistete aber, 
das ‚Strychnin keineswegs die ‚erwartete Hülfe ?), Nach 
Rıcnrer \ist das Strychnin bei Lähmung‘ der Sehkraft nur 
Nebenmittel, zu welchem ‚man; schreitet,: wenn man schon 
eine erfolglöse Causalkur. ‚eingeleitet hat. Dagegen kann, 
man zu einem günstigen. Erfolg bei Amaurose berechtigt 
seyn, wenn sie noch als idiopathisches Mittel ..besteht, und 


- wenn: die Sehkraft noch nicht ganz erloschen ist. — Bei der, 


Anwendung: des Strychnins, ermahnt derselbe, auf raurigp ! 


1) The Midland medical and surgical Reporter, Mai 1831; Beunzaus 
Journalistik. Febr, 1832. S, 121, 


2) Berliner med, Centralzeitung 1835. No, 8. 5. 131. 
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Erfahrungen &estützt, überall zur grössten Vorsicht, auch 


will er das Mittel aus der Kiriderpraxis gänzlich ausgeschlos- 
sen wissen. Da das Entstehen klonischer Krämpfe oder 
elektrischen Schlägen gleichenden Zuckungen eine von dem 


Mittel unzertrennliche Wi g sey, die schon 1— 2 Stun- R 


den nach der Application e e und im Allgemeinen für noth- 
wendig erachtet werde, um der Wirksamkeit gewiss zu seyn, 
so sey es nothwendig, stets mit kleinen Gaben (%, —% Gr.) 
anzufangen, auch die Dosis nicht mehr zu steigern, wenn 
Kopfschmerz oder wohl gar Schwindel eintrete, sondern im 


Gegentheile 2—3 Tage auszusetzen, um die Nachwirkung : 


abzuwarten, weil sonst so heftige Wirkungen eintreten könn- 


ten, dass es unmöglich werde, sie gehörig zu beseitigen, 


und ein unabwendbarer Schlagfluss dem Leben ein Ende 


mache. Darum soll nach R. der Patient sich stets unter Auf- 


sicht des Arztes befinden, und dieser müsse, wenn lebens- 
efährliche Symptome eintreten, schon das Morphium ace- 
ticum bereit liegen haben !). 


Dr. Haspensox lässt das Mittel in das kranke Auge 


selbst bringen und bedient sich dazu einer Lösung von 2 


Gran Strychnin in 1 Drachme verdünnter Essigsäure, wozu - 


noch eine Unze destillirtes Wasser gesetzt wird; davon soll 
man einigemal des Tags wenige Tropfen an das kranke Auge 
bringen und allmählig den Strychningehalt der Lösung ver- 
stärken, Die Wirkungen sollen jenen ähnlich seyn, die man 
bei der endermätischen Anwendung beobachtete ?). ? 

Dr. Ewxtorson will es in einem hartnäckigen Falle von 
Diabetes mellitis nützlich gefunden haben; er gab es 3mal 
täglich zu '/, Gran und stieg bis zu ', Gran, wo es Schwin- 
del nnd Zuckungen machte, und die Dosis vermindert wer- 
den musste. Statt dem reinen Strychnin, gab er auch Sörych- 
ninım sulphurieum von 1% bis zu % Gran; dabei erhielt der 
Kranke thierische Kost, so viel er essen konnte; unter wel- 
cher Behandlung allmählig Besserung erfolgte ®). 

Jenkins berichtet, dass es ihm gelungen sey, 35 Fälle 
von ächter Cholera «asiatica durch Pillen zu heilen, von de- 
nen jede !/,, Gran Strychnin in 2 "Gran Confectio Rosarum 
enthielt, anfangs wurde jede viertel Stunde, dann alle halbe 








1) Berliner med. Zeitung 1835. No, 42. S. 667. 
2) Altenburg. med, Zeitung 1835. Octob. S. 1193. 
3) Aus ihe Lancet in Benneno’s Journalistik. Juni 1833. S, 234. 
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oder ganze Stunde eine Pille ge ‚so zwar, dass die 
Kranken binnen 36 Stunden 3 Erbe erhielten 1). 

Gegen chronische Diarrhöen gab Dr. J. L. Banosuey 
das Strychnin mit gutem Erfolge 6 atriähen; 'bei alten und 
schwachen Leuten ist nach ihm der‘ beste- Erfolg zu hoffen 
nieht aber bei inlammatorischem Zustande der Schleimhaut?). 

Derselbe verordnete das Strychnin auch12 an Amenor- 
rhoe leidenden Fratien, jedoch nur ‘4 derselben verspürten 
einen bestimmten Erfolg. Man soll dabei immer gelinde 
Laxantia verordnen. 

.» Dr. Kreuzen in Schormdort gebrauchte das 'Stryehnin 
nach der Methode endermique gegen Gesichissehmer%,' der 
wenigstens dadurch gemildert wurde, wobei freilich‘ "noch 
das schwefelsaure Chinin mit zu Hülfe gezogen worden war) 

'Dr. Scriäisur, Arztiin Kenzingen, lieferte noch einige 
interessante Beobachtungen über die Wirkung des Strych- 
nins: Heidelberger neue "Annalen “Bd.:1. Heft 1. Si 124. 
(Ein kurzer Auszug in der Berliner Zeitung 1836. S. 316.) 
Auch schrieb Prof. Geopises in Baltimore über die Wirk- 
samkeit des Strychnins gegen Krankhafte ‘Reizbarkeit des 
Magens, chronische' Gastritis, Duodenitis ‘u: s. w. ®). 

In Berlin wird seit längerer Zeit ein angeblich franzö- 
sisches Präparat als Strychnin verkauft) welches nach 'Wırr- 
stoor’s Untersuchung keine Spur davom enthält: Dieses 
Pseudo-Strychnin ist ein graues der' Zinnasche ‘ähnliches 
Pulver, ‘das unter der Lupe durchaus keine kristallinische 


Beschaffenheit zeigt °). n 


Als Reagens zur Auffindung des Strychnitis bei Vergif- 
tungen durch dasselbe empfiehlt Dr. Wırasaip Anrus Schwe- 
feleyankalium, dessen Lösung’ jene des’ essigsauren Strych- 
nins augenblicklich trübt und; einen ‘weissen Niederschlag 
hervorbringt. Als a ar empfiehlt derselbe Baryta cau-' 


1) Beuneso’s Journalistiki De, 1833. p. 200. Berliner med, 
Zeitung. 1886. p..317. 

2) Hospital Facts and ulmenininpes Müsterivo of ıhe Efficacy, of 
the new Remedies Strychnia Brucia, Acetate of Morphia, Veratria, Jo- 
dine etc., in several norBid Conallions etc." London 1830. Eine aus 
führliche Anzeige dieser Schrift enthält die Salzburg. med, Zeitung 1831. 
März $. 305—319.; auchsche man daselbst 1835. Bd. 3. $, 60. 

3) Würtemb. mediein. Correspondenzblatı 1832. 8, 95, 

4) Berliner Centralzeitung 1836. $. 259. 

5) Berliner Jahrbuch für die Pharm, XVIIL Abth, 1.8, 144—153, 
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stica und hält, dies, Mittel für sicherer als Eiweis, als die 
vog Dose empfohlene Iod und Bromtinctur, als Chlor-Ba- 
ryum und als die von, Rasraıu empfohlene Anwendung, des 
Theers und ‚Galläpfelaufgusses !). 
Zu bemerken’ sind noch: folgende Schriften: 
7. ar Dissert, med. inauguralis de Strychnia. Edinb. 


A. F. GröngNnsonürg de Strychnii in nevrosibus vi atque usu 
Dissert. Berolin. 1834, 


Ewan. FrentRop Dissert.de Nuce vomica. Berol. 1835. 32, S.8. 


Essigsaures,Strychnin,  Strychninum acetieum, 
Eswird durch Neutralisation des reinen Strychnias-mittelst 
concentrirtem Essig erhalten und stellt ein weisses Pulver 
dar, welches; ausserordentlich bitter schmeckt; 'befeuchtet 
man es mit einigen Tropfen Acetum asncanizaiupig: so löst 
es sich in Wasser leicht auf. 

Inder Klinik zu. Kiel: wurde es, vielleicht zuerst 
Deutschland, versucht und: als ein sehr kräftiges und wi 
sames Mittel-befunden. Prof. Lüpens lässt drei Gran 8. poor 
in einer Drachme Aleohol Vini auflösen und dazu:7 'Drach- 
men Zimmtwasser mischen. Von: dieser Lösung wurden den. 


an Paraplegie leidenden Kranken anfänglich '2mal: täglich 5 


Tropfen gegeben‘ und nach und nach damit gestiegen. In 
den drei Fällen; von welchen Nachricht gegeben wird, und 
die sehr. eingewurzelte: Fälle von Paraplegie gewesen zu 
seyn scheinen), leistete das Mittel die vorzüglichsten’ Dienste. 
Herr Dr. vox nem Busch in Bremen glaubt, ‚ dass’ diese Er- 
falırungen auch-andere. Aerzte zu dem Gebrauche: des Mit- 
tels. ermuntern‘.sollten;: Er selbst gab. es noch nicht, heilte 
aber ‚die ibm. vorgekommenen Fälle von Paraplegie und He- 
miplegie;' dian der Me alle durch die’ Nux vomica- in Pul- 
verform ?)..! 3 
Dr. nen in Güglingen machte ebenfalls seine- Be- 
obachtungen über die Heilkraft‘ dieses 'Strychninsalzes' bei 
Paraplegie bekannt; er gab einem 20jährigen Mädchen, das 
an retentio utinge litt, die von einem Falle anf den Rücken 
entstanden war; hack, mehreren. andern ziemlich heroischen 
Mitteln, folgendes; Pe j “r 


1) Journal für prakt, /Chemie'HL-6$) 317-321! Pharm, Cen- 
tralblat 1835, S, 223, ın 
3) Salaburgar Med, Zeitung 1827 4:5, 206, dat ash 
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Rp. Strychniu acetic, gr. g 0" ehe 
Solve in Acet. Vin. Drachm. dimid., adde ' '’ 

. Aq. desuillat. Une. duas; 9% i f Br 
S. AlleStunden 20'Tropfen’auf Zucker zu nehmen, 3b 


Erst als‘ das Mittel in steigender Dosis 19’ Tage lang #er 
braucht worden war, zeigte sich dessen eigener Effect und 
mit ihm Besserung des Zustandes 1). BET IGRRIT AO 

Salpetersaures Strychnin. Strychninum. nitri- 
cum. Es wird durch Sättigung des reinen iryehning, Mk, 
telst verdünnfer Salpetersäure erhalten; bei sehr gelinder 
Wärme behandelt bilden sich nadelförmige, weisse seiden- 
glänzende Kristalle von äusserst bitterem Geschmacke, sie 
sind in heissem Wasser leicht, im Weingeist dagegen schwer 
löslich. \ 

Dr. Sıromo Oprrer empfiehli es hauptsächlich in Läh- 
mungen rheumatischen Ursprungs, in Hemiplegien nach vor- 
ausgegangenem Schlagflusse; und endlichl in Kähmungen als 
Folge der Bleikolik.' Alber: auch bei, Hypochondrie und‘ 'Hy- 
sterie will er es nützlich gefunden haben, beitchronischem 
Erbrechen, das von einem Leiden der :Nerven=Ganglien 
des Unterleibs herrührt und selbst in gewissenFormen von 
Menostasie. 'Greisen und: zärten Kindern soll man’ dies he- 
roische'Medicament überall ‚nicht reichen, überhaupt könne 
es bei schwächlichen;zumal:' auszehrenden Persönen, nur 
mit der grössten Vorsicht'gegeben werden: «Höchst verderb- 
lich wäre seine Anwendung! inallen Fiebern und -Entzün- 
dungen , sowie überhaupt beisCongestioneh des Bluts nach 
edlen Organen. Dr. 0. reicht‘das Strychnin nitrie.. in Pulver 
mit Zucker, anfangs zu !/, Gran ‚später zu 4/, bis zu 1/, Gran, 
niemals aber. gibt er ‚über:% Gran‘des' Tags. Erfolgen’ bei 
dem ‚Gebrauche: dieses Mittels die bekannten -Symptome von 
narkotischer: Vergiftung, so ist. es. sofort auszusetzen und 
wenn die Convulsionen nicht nachlassen, "so kann ein Infu- 
Pe 2 itımaur. @l Kar th 

4). Würlemb,\med, Correspondenzblatt, Bd. 3, S. 77. 

„Dr. O. wandte auch das 'reine Stryelinin nach der Methode ender- 
mique bei einer 68 Jahre alten Frau an, die bereits 91/, Jahre an Hemi- 
plegie gelitten hatte, Es wurde zuerst 1/, Gran aufgestreut, später 1/, 
Gran und selbst 1, ja-2 Gran. ‚Die alte ılahme Frau fühlterzwar vorüber- 
gehende Besserung, wurderaber nicht ‚geheilt, «allein. der Fall verdient 
nachgelesen zu- werden, dayer -als ‚ein, schätzbarer Beitrag zur Keuntniss 
der besonderen Wirkungen des Sırychnins angeschen werden darf. (Da- 
selbst S. 173.) SEIT 
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sum Coffene, ein Infusum Serpentariae mit liquor ammonü 
vinosus oder auch Mineralsäuren verordnet werden. Warme 
Bäder sollen die schlimmen Wirkungen des Strychnins mil- 
dern oder verhindern, nur soll der Kranke erst 2 Stunden 
nach genommenem Mittel das Bad nehmen und wenn, w 
rend er sich darin Vohadht, Convulsionen eintreten, sogleieh 
das Wasser verlassen !). 

Bei einem an Hemiplegie in Folge des Schlagflusses lei- 
denden Kranken des Dr. Horrmaxs in Ruppin ward durch 
die endermatische Anwendung des Strychnin nitricum von 
1/, bis zu 2 Gran in nach und nach steigender Dosis die Be- 
wegung der unteren Extremitäten fast ganz wieder 0 
stellt, so Anıza derselbe weit ‚gehen konnte ?). 


$. 140. la 
.„Caniramin oder Caniramium. j 


‚Ein von den Herren Prıs.erıen und CAvextou 'entdecktes 
Alkaloid, das gewöhnlich, :wiewohl mit Unrecht, '‚Bruein 


‚genannt wurde. Es: findet sich, gleich dem Strychnin, in 


den Arten von Strychnos, hauptsächlich aber: in der falschen 
Angusturarinde. 

-;,) Das, Caniramin oder Bruein kristallisirt i in weissen dureh- 
sichtigen rhömbischen Säulen, oder in'sternförmig gruppirten 
Nadeln, doch kommt es auchin unregelmässigen weiss’ glän- 
zenden Blättchen vor. In 350 Theilem kaltem und 150 'Thei- 
len 'heissem Wasser ist es löslich, weit leichter noch ist es 
im Weingeist, keineswegs aber im Aether lösbar.. Es ist 
geruchlos , sehmeckt aber sehr bitter. 


Die Herren AxpraL und MAsexpie haben besonders ei-- 


nige Heilversuche mit dem Brucin angestellt °), im Ganzen 
aber ist es bis jetzt nicht sehr häufg gebraucht worden. 
Dr. James Lomax BanpsLev, Hospitalarzt in Manchester, gab 
es in 10 Fällen von Lähmung. Wie Masexvıe und Anprau 
fand er die Wirkung der des Strychnins ähnlich oder selbst 
analog, aber gelinder, das Caniramiam ‚oder Bruein. soll 
dann vorzugsweise anwendbar seyn, ‚wenn die Lähmungen 


1) De Strychnini nitriei interne ‚adhibitivusu et efficaei, Dissertatio 
auetöre, S. Orsieas - Berolini 1834.32. p. 8% 


2) Berliner med. Ceutralzeitung 1835. Nö, 42. S, er: 
3) Neue Entdeckungen. $. 429. @, 
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mit Störungen im Gehirn eomplieirt sind. "Man soll anfangs 
nur einen Gran 2mal täglich geben, und bis’zu 3 Gran 3—4 
Mal des Tags steigen, wenn aber nach 5—6 Wochen das 
Mittel keine deutliche Besserung bewirke, so sey nichts mehr 
von ihm zu erwarten !). 


$. 141. 
Bitteres Princip der Kokkelskörner. 
Picrotoxin, Coceulin. 

Bourzay entdeckte diesen Stoff im Jahre 1812, in neue- 
ren Zeiten beschäftigte sich besonders Covense damit; nach 
letzterem und Peruerien erscheint das Pikrotoxin, das übri- 
gens kein Alkaloid ist, gewöhnlich in Form nadelförhiger 
Kristalle, manchmal auch in seidenartigen oder biegsamen 
Fäden, in durchsichtigen Platten und selhst in harten körni- 
gen Kristallen. In 25 Theilen kochendem und 150 Theilen 
kaltem Wasser ist es löslich. Es ist geruchlos und schmeckt 
äusserst bitter. In Weingeist ist es leicht, weniger in Aether 
löslich. \ 
Coverse fand das Pikrotoxin in dem Marke der Kokkels- 
körner, nicht aber in deren Hüllen. Diese enthalten jedoch 
ein eigenes kristallisirbares Alkaloid (Menispermin), welches 
jedoch ohne auffallende Wirkung auf den thierischen. Orga- _ 
nismus zu seyn scheint, sodann einen kristallinischen flüch- 
tigen, nicht alkaloidischen, Körper (Paramenispermin) und 
eing eigene Säure (Acide hypopierotoxique.). 

Das Picrotoxin ist zwar früher besonders zum äusseren 
Gebrauche, namentlich gegen Kopfgrind gebraucht worden, 
scheint jedoch nicht sehr von den Aerzten beachtet worden 
zu seyn, so wenig wie das von Wirrsrock in der Radix Co- 
lumbo entdeckte Columbin. 


g. 142. 
Notizen über einige im Mohnsafte 
enthaltene Stoffe 


In den jüngsten Zeiten ist das Opium von vielen Che- 
mikern sehr sorgfältigen Untersuchungen unterworfen wor- 
den, und mehrere der von ihnen in demselben gefundenen 


/1) Revue medicale. Fevr. ı830, $, 313. Salzburger med. chir. 
Zeit, März 1831, S, 309. 
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Stoffe dienten, auch bereits als Arzneimittel '). Wir aaa 
hier insbesondere die folgenden zu erwähnen: 


Morphium oder Morphin 2). 


Schon im 17. Jahrhundert kannte man es im unreinen 
Zustande als Magisterium Opii. Sentunxer stellte es im 


1) Vergleichende chemische Untersuchung einiger Opiumsorten 
von R, Scuisorer in Lauban. 
Pharm. Centralblatt 1834. 2, S. 930, > 
Dio Wirkung des Opiums und seiner constituirenden Bestandtheile 
auf die thierische Oekonomie, durch ‚Beobachtungen und Versuche an 
Menschen und Thieren, dargestellt von Dr. Cuarver. Aus dem Franz, 
übersetzt von... f. Leipzig 1827. 203.5, 8. \ 
Man vgl. Altenb. Medicin, Annal. Nov. 1827. S. 1485 — 1522. 
Neue Beobachtungen über die vorzüglichsten Producte aus dem Opium 
von Herra Rongver. 
Annalen der Pharm, Jan. 1833. S, 82. ff, 
" Neuere Untersuchungen über das Opiam und die darin neu entdeck- 


. ven Bestandtheile von Perxerien, Ropıquet und Covense, 


Pharm, Centralblatt 1833. 1. p. 161. Fol. 
Ueber das Opium. Vom Herrn A, Durros in Breslau, 
Berliner Jahrb. für Pharm, 28r Jahrg. 2. Abtheil, S. 195. folg. 
G. Prasoren: Chemische Abhandlung über das Opium und seine 
näheren Bestandıheile. Wien 1823, 


2) Mit der Bereitungsart haben sich neuerdings wieder viele Chemi- 
ker beschäftigt; hier nur Folgendes: 

Nouveau proced& pour la preparation de la Morphine et considera- 
tions sur la maniere dont la Morphine existe dans l’opium, par M. J. B. 
Faune, pharmacien. { ' 

Journal de Pharmacie, : Nov, 1829. p. 568 — 573. 

Ueber Morphingehalt im einheimischen Opium von Winzer, 
Bucuxer Repertorium Bd. 39. $. 463— 474, 

Ueber die Darstellung des Morphinms von ne Starızs. 
Journal de Chim, med. Octobre. 1828. p. 496. 

Ueber die Darstellung des Morphiums von Te Anıcmm. 
Brannes Archiv Bd. 28, $, 46. u. d. f, s 

Bereitung des Morphiums nach Gaesonr’s Methode, 
Jonrnal de Pharmac, 1833. Mars p- 156. #. 

Bereitung des Morphin und Narkotin nach Garvanı. 
Pharm, Ceotralblatt 1832. S. 31% 

Morphingehalt der Opiumsorten von Gumovar, 

"6 Daselbst. S. 40. 

Ueber die verschiedenen Bereitungsarten des Morphins von R, Scumw- 
zer in Lauban. 

„ Daselbst 1835. p. 10. 
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Jahre 1804 rein dar, erkannte aber erst später die alkalische 
Natur desselben. Es findet sich nicht blos in dem Milchsafte 
des Papaver somniferum und im Opium, sondern auch, was 
nicht zu übersehen ist, in den Mohnsaamen. 

Das Morphium kristallisirt in weissen, glänzenden, durch- 
sichtigen, rectangulären Säuren oder in Octaedern. Es ist 
geruchlos, schmeckt aber stark und anhaltend bitter. In 
kaltem Wasser ist es kaum, auch nur sehr wenig in heissem 
löslich, auch. im Weingeist ist es nur sehr schwer löslich 
und der Aether nimmt kaum etwas davon auf; Alkalien und 
selbst Kalkwasser lösen es dagegen ziemlich leicht. 

Das Morphium scheint für sich nur selten von den Aerz- 
ten innerlich versucht worden zu seyn, und es war dazu 
auch nicht wohl zu rathen, da es nur selten ganz rein zu 
haben war. Da ferner dies Alkaloid fast unlöslich ist, so 
passt es nicht zu Klistieren, auch kann es nicht für die 
Methode endermique gebraucht werden, und wollte man es 
innerlich anwenden, so müsste man es entweder in Pulver- 
oder Pillenform reichen. Indessen haben es doch zumal 
italienische Aerzte in mehreren Augenkrankheiten örtlich 
appliciren lassen, und zwar in folgender Form: 

Rp. Morphinae purissimae gr. III, 
solve in 
Ol, Hyoscyam. nigr, Drachm, un, vel Drachma una cum 
dimidia, » 

M. Damit soll die Gegend um die Augen täglich 4—5 mal 
und öfter eingerieben werden, so bei Ophthalmia plethorica, 
irritativa, Iritis irritativa, Nevralgia oculi u. s. w.!) 

Die Morphinsalze sollen ganz dieselben therapeutischen 
Eigenschaften besitzen, wie das Alkaloid selbst, weshalb die 
meisten Aerzte nur sie anzuwenden pflegen. Die erste Stelle 
in dieser Hinsicht verdient: 


Das essigsaure Morphin, Morphium aceticum. 
Es kristallisirt beim freiwilligen Verdunsten aus der sauren 
Lösung in zarten büschelförmig vereinten Prismen; wird es 
rasch abgeraucht, so bleibt nur eine weisse, durchsichtige, 
firnissartige Substanz zurück; das M. acet, schmeckt sehr 
bitter und ist im Weingeist, leichter aber im Wasser löslich. 


\ 


t) Aur. Port Paror de Morphinae usa in ocalorum morbis, 
Padua 1826, 

Salzburger med. Zeitung 32ster Ergänzungsband S. 336. 

Joseru Czavaısa, Dissert. de Morphio, Pesth 1835. 16 8. 


Bei weitem am häufigsten wurde unter den Morphinsalzen 


das essigsaure als Heilmittel benutzt, auch diente es, vor- 
zugsweise ‚zu physiologischen Versuchen, die in der Absicht 
angestellt wurden, die eigenthümliche Wirkungsart dieses 
Medicamentes kennen zu lernen. Mit diesem Gegenstande 
beschäftigten sich besonders die Herren Barıy !), Bernaupı?), 
Rıcorrı 3) und mehrere Andere. Indessen sind die Aerzte 
über die wahre Wirkungsart dieses wichtigen Mittels noch 
keineswegs einverstanden, denn während Serrürxer, ORrıLa, 
Vassaır, und Andere das Morphium als den wesentlichsten 
Bestandtheil des Opiums ansehen und vorzugsweise ihm die 
sedative Eigenschaft des Mohnsaftes zuschreiben, behauptet 
Dr. Roxaspen, auf vielfache Experimente sich stützend, dass 
das Opium seine narkotischen Eigenschaften keineswegs 
dem Morphiam verdanke. — Das Morphium aceticum, sagt 
derselbe, veranlasst in fortgesetzten grossen Gaben Magen- 
schmerz, Uebelkeit, Erbrechen, Verstopfung, später Durch- 


. fall, Kolik, allgemeine Schwäche, Kopfweh, Schlaflosigkeit; 


bei sehr geschwächten Individuen nur Neigung zum Schlaf; 
es ändert den Puls nicht, vermehrt nicht die Hautausdün- 
stung, sondern macht gewöhnlich Hautjucken und, länger 
gebraucht, Abneigung gegen Getränke und verminderte 
Urinabsonderung; — in sehr grosser Gabe gereicht entstehen 
klonische.Krämpfe, Bewusstlosigkeit und es folgt der Tod. 
Bei Schleimschwindsucht, Durchfall, weissem Flusse sey es 
dem Opium vorzuziehen , aber es habe weder schmerzstillende 
noch beruhigende Kräfte. Dagegen besitze der Rückstand 


1) Die neuesten Entdeckungen in der Materia medica. S. 338, 
Man vergleiche besonders noch dessen Nachrichten in den M&moires de 
Vacadewie royale de Medeoine, Paris 1828, und davon den Auszug in 
Gensox und Jurius Magazin. Sept. u. Octob, 1828. $. 322 fl, Faorısr 
Notizen, Bd, 20. S. 63. 

2) Versuche zur Aufklärung der Wirkung des Morphium und M. 
aceticum auf den gesunden Menschen von Dr. Benaunı, Repetitor am 
med. Colleg. zu Turin. Annali universali di Med, Dec, 1828. Archives 
generales de Med. T. 19. p. 407. 416. 

3) Saggio di osservazioni sull’ Acetato di Morfina, di Mauro Rıcorrı, 
Vaghere 1828. 210 S. 8. Siche Allgem. medic. Annalen. Sept, 1829, 
S. 1270. 


In Hinsicht der Versuche von Cuanver vergleiche man Baanoes 


Archiv. Bd. 28. S.218 u. d. f. 


F. L. Eovann Kınoscuen Silesius De Morphio Dissertatio, Berolini 
1828, 8. Typis Aususrı Perscnu, 
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des Opiums nach ausgezogenem Morphium offenbar eine nar- 
kotische und beruhigende Wirkung, ohne dabei Kopfweh, 
Verstopfung oder sonstige Beschwerden zu veranlassen; es 
sey besonders ein gutes Mittel bei Entzündungen der Brust 
und Unterleibs-Organe, so wie der Harnwege, müsse aber 
in 3— 4 mal stärkerer Gabe were werden als reines 
Opium t). 

Häufig wird das essigsaure Morphium in Einreibungen 
oder nach der Methode endermique applieirt, in welcher 
Hinsicht Lemserr bemerkt: die örtliche Wirkung äussere 
sieh durch ein geringes Jucken oder Stechen, nach welchem 
augenblicklich Beruhigung eintrete. Auf die ersten Wege 
zeige es eine sehr beschränkte Einwirkung, nur selten er- 
folge Verstopfung oder Dysurie. Die Einreibungen vermin- 
dern die Secretion in den Bronchien, die Häufigkeit des 
Athmens und das Würgen. Der Puls nimmt an Häufigkeit 
und Stärke ab und die Muskelkraft wird geschwächt. Die 
Haut ist bei der Anwendung heiss und feucht, und man 
beobachtet besonders ein Jucken in der Nase, welches auch 
bei dem innern Gebrauche so beständig zu seyn pflegt, dass 
es von verschiedenen Aerzten für das sicherste Zeichen der 
Morphiumvergiftung gehalten wurde. — Herr L. machte anf 
jeder Seite der Wirbelsäule eines Hundes einen Einschnitt, 
und brachte in den einen 6 Gran essigsaures Morphium, in 
den andern 3 Gran Strychnin, ohne dass eine Wirkung er- 
folgte. Ob diese Mittel sich gegenseitig neutralisiren, ist 
eine Frage,.die ferner erläutert werden muss. Mehrere 
Fälle von T'efanus wurden durch das M. aceticam nach der 
Methode endermique geheilt; ebenso wurde es gegen chro- 
nische Bronchitis, bei Carcinoma uteri u. s. w. mit Nutzen 
angewendet ?). . 

Nach Gustav Heısnich Rıcnrer erzeugt das Morphium 
örtlich als Pulver aufgestreut weit weniger Schmerz als das 
Strychnin, die Umgegend wird weniger entzündet und nach 
Verlauf von 4—5 Tagen sieht man wegen schneller Ver- 
narbung der Hautstellen sich immer wieder genöthigt, eine 


1) Hecxen literar. Annalen. Dec. 1834. S. 462. 
2) Salzburger medic, chirurg. Zeitung. 1830. 1. S. 219. 


Man vergleiche besonders A, L. Rıcnren, Regimentsarıt, die ender- 
mische Methode, durch eine Reihe von Versuchen in ihrer Wirksamkeit 
geprüft, Berlin 1835, 408 S. 8. x 
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neue Applicationsstelle für dieses Mittel zu wählen. Bei 


vorsichtiger Dosis stört das Morphium aceticum keine Func- 
tion; der Puls wird einige Stunden nach der Anwendung 
etwas voller und frequenter als gewöhnlich, der Schweiss 
zeigte sich nur in geringem Grade vermehrt; Kopfschmerz 


und Schwindel bemerkte R. nur bei einem Kranken. Gegen 


hysterische Krämpfe, so wie bei Zuckungen, die durch 
starke Dosen Strychnin hervorgebracht worden waren, zeigte 


‘ sich das Morphium aceticum‘ als ein sehr schnell wirkendes 


Berubigungsmittel !). . 

In der Salpetriere benutzte man in zwei Fällen mit 
Nutzen gegen Tetanus das Morphium aceticum nach Len- 
»err’s Methode endermique, indem man Y, Gran des Mittels 
auf ein Vesicatorpflaster streute, oder mit Cerat aufstrich ?). 
Dr, Gaspanı Crriort in Cremona erzählt gleichfalls einen 
Fall von Tetanus, der durch Morphium aceticum nach der 
Methode endermique gebraucht, geheilt wurde, und nicht 
minder einen andern Fall von Nevralgie °); ähnliche von 
chronischen Nevralgien des Schenkels, von einer Nevraigia 
mazxillaris u. s. w. berichtet Dr, Gmverxa *); nicht minder 
wurde öfters auf gleiche Weise Rheumalismus chronieus 
und acufus geheilt ®). Bei einer Gastralgia nervosa Mit 
Erbrechen liess Dr. Marsar, Arzt in Montdidier, 5—6 Gran 


essigsaures Morphium zaf Theriakpflaster gestreut, mit dem ' 


besten Erfolge auf die ’ .agengegend legen °). ı 

Dr. €, F. Berumcrrı zu Turin, in seiner schätzbaren 
Abhandlung über den Gesichtsschmers ( Annali universali 
di Medicina. April 1834.), zeigt den Nutzen des Morphium 
aceticum bei diesem Uebel;. es muss jedoch nicht innerlich 
gegeben werden, sondern in Einreibungen mit Ol. Amygda- 
larım dulcium auf die leidende Stelle, oder besser noch nach 
der Methode endermique. Drei sehr heftige und neue rheu- 
matische Nevralgien wurden so vollständig geheilt nach 
vorausgegangener antiphlogistischer Methode. Das Vesica- 
tor wurde auf den Arm der leidenden Seite gelegt, und 
zwar drei Tage lang alle 24 Stunden frisch mit !, Gran 


4) Rusr Magazin. Bd. 32, S. 462. 

2) Archives generales de Medeciue. T. XVU, p. 441. 

3) Fromer Notizen. Bd, 25, S. 103 u.d, f. 

4) Bulletin des Sciences medicales. Nov, 1829, p. 122—125, 
5) Beim in Morvestmaven Journalistik, Febr. 1830. S, 209. 

6) Archives generales de Medeciwe,. T. XI. p. 404. / 
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Acetas Morphü bestreut. Bringt man 2 Gran darauf, so 
erfolgen bisweilen Ohnmachten, Ekel u. s. w. !) 

Als ein Specifieum gegen den Keuchhusten empfiehlt 
Medieinalrath Dr. Meyer in Minden ein Zugpflaster auf die 
Herzgrube; auf die da entstandene wunde Stelle wird s 
dann ‘, Gran Morphium aceticum gestreut und mit einfachem 
Heftpflaster bedeckt. Die Wirkung anf den Husten war auf- 
fallend günstig. Da die Stellen schnell trocknen, so wurde 
das Mittel jeden dritten Tag wiederholt. In mehreren Fällen 

liess M. jeden Abend '%, Gran M. aceticum mit Amylum ab- 
| gerieben einstreuen, wobei sich der Husten binnen 8 Tagen 
so milderte, dass die völlige Herstellung der Natur über- 
lassen werden konnte 2). ; $ 2 

Dr. Roxaxper schreibt, auf viele Erfahrungen gestützt, 
dem Morphium eine fast specifische Wirkung in der Harn- 
ruhr zu. Es vermindert den Durst und die Urinabsonderung 
und vermehrt zu gleicher Zeit die animalischen Bestandtheile 
des Urins. In einem Falle liess er 12 Gran Morphium ace- 
ticum in 1% Unze Aqua destillata auflösen und davon anfangs 
Morgens und Abends 5 ’Tropfen nehmen, welche Dosis spä- 
ter immer um einen Tropfen vermehrt wurde °). 

Dr. €. A. L. Koch zu Neuffen rühmt das M. aceticum 
bei Ophthalmia rheumatica äusserlich angewendet in fol- 
gender Form: 

Rp. Morphii acetic. gran. duo 

Sacchar, alb. Unc, dimid, 

M. £. pulv. d. S, 
Alle 1/, Stunde eine kleine Messerspitze voll über den Augen- 
j braunen einzureiben, 

Die Schmerzen im Anfange des Uebels und die grosse Licht- 
scheue vermindern sich dadurch sehr, und die Krankheit 
- nimmt einen langsameren Gang an, welches dessen Behand- 
\ lung bedeutend erleichtert. Dr. K. versuchte das Mittel 
auch nach der endermatischen Methode auf die Schläfe und 
zwar alle 2 Stunden zu '/, Gran mit etwas Zucker und 
Opium; doch zieht er die erste Methode vor. Bei anfangen- 





1) Archives generales de Medecine, Sept. 1834. p. 96. 
2) Rust Magazin. Bd. 28. Heft 2. S. 356. 


Man sehe hierüber auch Bsaxor in der Altenburger medicinischen 
Zeitung 1835. Juli $. 830, 


3) Hecker literarische Annalen. Dec. 1834. S. 460. 
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dem grauen Staar verspricht er sich von diesem Mittel eben- 
falls einige Hülfe, die aber in den späteren Zeiträumen nicht 
davon erwartet werden kann t). ı 


> »Schwefelsaures Morphium, Morphium sulphu-. 
ricum. Es kristallisirt in büschelförmig vereinten, zarten, 
farblosen, glänzenden Prismen, die bei gewöhnlicher Tem- 
peratur luftbeständig sind, sehr bitter schmecken und sich 
leicht im Wasser lösen. 

Das schwefelsaure Morphium ist ein gutes Präparat, das 
auch in England und Nordamerika häufig, in Deutschland 
seltner gebraucht wird. Zur Methode endermique insbeson- 
dere ziehen es die Herren Trousszau und Boxser dem Mor- 
phium aceticum vor und benutzen das M. sulphuricum haupt- 
sächlich gegen arthritische und rheumatische Deschwerdiin ; 
an dem leidenden Theile wird zuerst ein Liniment eingerie- 
ben aus gleichen Theilen liquor ammonii eausticus mit einem 
halben Theile Talg. Auf die nun wunde Stelle werden nach 
Umständen 1 —6 Gran M. sulphüricum aufgestreut und wenn 
es nöthig scheint, eine geringe Dosis davon auch innerlich 
in Pillen gegeben. So wie dadurch an einem Gelenke oder 
an einer Stelle der Rheumatismus entfernt war, wurde der- 
selbe überall verfolgt, wo er am Körper hervortrat. Die 
meisten Fälle wurden geheilt. Trousszau und Boxser kön- 
nen diese Behandlung nicht genug rühmen, sie gestehen, 
dass- dies die leichteste und sicherste Heilart der Gelenk- 
gicht ohne materielle Ablagerung ist, und sie bedienen sich, 
nachdem sie früher zu allen andern Mitteln vergebens ihre 
Zuflucht genommen hatten, jetzt fast nur immer dieses Ver- 
fahrens ?). 


Salzsaures Morphium, Morphium muriaticum. 
Es kristallisirt in zarten, weichen, weissen, seidenglänzen- 
den, büschelfärmig vereinten Prismen; schmeckt sehr bitter, 
ist Iuftbeständig, in 16 — 20 Theilen kaltem und in RR 


1) Berliner medic, Zeitung 1835. No. 17. S. 275. 

Einen interessanten Aufsatz über die Wirkungen des M. aceticum 
lieferte auch Dr. Kıese zu Gastein in den Medic. Jahrbüchern des k. k, 
östr. Staates, Bd. 18. Stück 3, S, 354 n.d.f. 

2) Archives generales de Medecine. Nov. 1831. Lancette fraugoise 
27.Dec. 1831. Journal de Pharm. Fevr. 1832, p. 88, Fronıer Notizen, 
Bd, 32. S. 247. Bennssos Jonrnalistik,. März 1832, S, 383, 
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* gleichen Gewicht heissen Wasser löslich, und wird auch 
I leicht vom Weingeist aufgenommen. 


Dr. Moxtsonerv Rosertson in Edinburg ist der vorzüg- 
, lichste Empfehler dieses Präparats, das er nicht nur dem 
ı Morphium aceticum, sondern auch dem M. sulphuricum weit 
,  vorzieht und die sehr günstigen Erfahrungen der Herren 
|} Lıston, Macwnıten, Mackexzıe, Jonun Scott, Dıcxson, 
Gaezsonr u. s. w. über die Vorzüglichkeit dieses Mittels bei- 
bringt; Herr R. behauptet, dass das essig- und schwefel- 
saure Morphium öfters mit Narkotin verunreinigt 'seyen, 
wovon insbesondere die nachtheilige Wirkung auf die Harn- 
-  werkzeuge abhänge; wogegen das salzsaure Morphium viel 
‘  sieherer rein dargestellt werden könne, wozu er auch die 
Anleitung gibt. Gaeconv, Cnnistisox und Andere gaben das _ 
M. muriaticum in einer Lösung, so dass 100 Tropfen 1 Gran 
enthalten. Auf eine Gabe von 25 Tropfen folgte meistens 
ein 4—7 Stunden langer Schlaf, der in den meisten Fällen 
ruhig, ‚erquiekend und nicht von Träumen begleitet war; 
selten beobachtete man, dass auf den Gebrauch die Zunge 
braun wurde oder Uebelkeit und Kopfschmerz entstand, doch 
verstopfe es eben so stark als andere Opiumpräparate. 


Im Allgemeinen soll jedoch das salzsaure Morphium eine 
mehr beruhigende als schlafmachende Wirkung haben, auch 
fast überall anwendbar seyn, indem es nur wenig reizend 
wirke, und somit auch in fieberhaften Zuständen, wo andere 
Opiate nieht. passen, noch gereicht werden könne. Seine 
rasche Wirkung kann, wie Herr Dr. R. versichert, erleich- 
tert werden, ‚wenn man alle Speisen wenigstens 1, Stunde 
vor und nach dem Einnehmen vermeidet. — 

In. Form einer Salbe fand er es als ein trefliches Mittel 
v gegen schmerzvolle Hämorrhoidalknoten, in destillirtem Was- 
2 ser gelöst bei schmerzhaften Geschwüren und. in Collyrien 
1 bei vielen, Augenkrankheiten nützlich. 

I Das M. muriaticum wird‘ durch Kali, Natron und Am- 
moniak'zersetzt, durch die kohlensauren Salze dieser Basen, 
durch Galläpfelaufguss, Kalkwasser, Hirsehhorn und Mag- 

v nesia !). 


F 1) The Edinburgh Medical, and Surgical Journal, CXI, 1832. 
I r- 278 fl. Samml. auserlesener Abhandlangen. Bd.,40. 8. 222: wid. f. 
Med, chirurg. Zeitung, 1831. 4. S,33. 1832. Bd. 4, 5,136, 
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Kamphorsaures Morphium will Dr. Taxcnox ges 
gen schmerzhafte Erectionen des Penis mit grossem Nutzen, 
in Gaben von '/; Gran, angewendet haben. Mehrere Mit- 
glieder der''Societ@ de Medecine pratique zu Paris haben 
ebenfalls gute Wirkungen des Kamphors bei den Affectionen 
der Geschlechtstheile beobachtet. Unter andern wendet Herr 
Sonzis dieses Mittel in den Entzündungen der Harnröhre 
mit Erfolg an, indem er den Kamphor mit Unguentum Al- 
diene ‚verbindet und längs der Harnröhre einreiben lässt 1), 

Noch muss erwähnt werden, -.dass Peırerıer abermals 
eine neue Substanz im Opium entdeckte, die er Pseudo- 
Morphin 'wenntz; ‘und deren Eigenschaften er beschreibt; 
auch ist Dr, WıskLer’s Angabe nicht zu übersehen, welcher 


. beifauptet, dass in der frischen Milch der Mohnköpfe und in 


dem frischen Safte der unreifen Mohnkapseln gar keine or- 
ganische Salzbasen, nicht einmal Morphium sich findet, so 


dass sämmtliche:im Opium gefundenen Substänzen Producte 


der Einwirkung von Luft, Wärme u. s. w. auf die Repala 
Iere des Milchsaftes im Mohne wären ?). 


Paramorphium. 


Priverier in Paris entdeckte diese Substanz im Mohn- 
safte im’ Jahre 1833. Sie bildet sich kristallinisch und hat 
cinen äusserst scharfen, der Bertramwurzel ähnlichen Ge- 
schmaeck; ‘sie schmilzt leichter als Morphium und’ist auch 
keichter als dieses in Alcohol löslich, auch der Aether nimmt 
sie auf. ‚Das Paramorphium soll höchst: narkotisch giftig 
wirken, besonders das Gehirn affieiren, Convulsionen erre- 
gen u, s. w. Masenxote tödtete mit einer ganz kleinen Por- 
tion dieser Substanz einen Hund binnen wenigen Minuten ®). 

Später bemerkte Periersen, das Paramorphin sey weiss, 
Kon. im Wasser löslich, besitze einen mehr‘ scharfen styp- 
tischen als bittern Geselimack, In Weingeist und Aether! 
sey es sehr leicht löslich. Durch freiwilliges Verdunsten der 
Lösung 'erscheine.'es: in nadelförmigen nei. er die‘ 
Weändel des Gefässes bekleiden. — 

z IN 

1) Fnonıer’s Notizen, Bd. 33. $. 48. aus der Lancette euRz 


14. Ferr. 1832. 
-* 9) Annalen’der Pharmacie. Bd: 16. S, 54, 

3) Journal de Chim. med. Mars 1833, p, 161. Pharm. Cehuribt, 
1833. $, 2512" Altenburger medichwische Zeitung 1833. S. bug. 
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Nach Masexpıe erregt das Paramorphia in der Gabe von 
1 Gran Tetanus, so dass es schwer ist, die Art der Wirkung 
von der des Brucin und selbst des Strychnin zu unterschei- 
den. Es erregt Starrkrampf und tödtet einen Hund, wenn 
es in der Dosis von einem Gran in die Halsader eingespritzt 
wird t). 


‘ Codein 


‘  ‚Einim Opium enthaltenes Alkaloid, das zuerst Rosıouer 
1832 dasstellte: Es bildet kleine zarte, farblos durchsichtige 
Nadeln, die weit leichter als Morphium in Wasser löslich 
sind, so dass von kaltem 80, von. heissem Wasser nur 1% 
Theile zur Lösung eines 'Theiles des Codein erforderlich 
sind. Sehr leicht ist es ferner löslich in Weingeist und 
Aether, nicht aber in wässerigen Alkalien, welcher letztere 
Umstand den Hauptunterschied von dem Morphium ausmacht. 

Ueber die Wirksamkeit des Codeins hat zuvörderst Dr. 
Kunsken einige Erfahrungen: bekannt gemacht; aus seinen 
Versuchen schliest derselbe: |" i 

1) Das Codein unterscheidet sich darin vom Morphium, - 

‘ dass es nicht wie. dieses die hinteren Gliedmassen lähmt. 

2) Das Codein scheint eine sehr stark reizende Wirkung: 
zu besitzen. Es verursacht Convulsionen in den Gliedmassen 
und Muskeln des Halses, und wo es den Tod verursacht, 
geschieht dies ofenbar durch seine Wirkung auf das kleine 
Gehirn ‘und das verlängerte Rückenmark. Es affieirt die 
Organe des Kreislaufs, entzündet die Theile, die es unmit- 
telbar berührte, wirkt kräftiger durch das Zellgewebe re- 
sorbirt als in den Magen gebracht, und scheint die Harn- 
absonderung zu hemmen 2), - 

Auch Dr. Bangırr erinnert, ‘dass die Wirkung des Co- 
deins sich wesentlich von der des Morphiums unterscheidez 
er verordnet.das erste in der Gabe von 1-2 Granen in ei- 
nem Syrup, der mit der wässerigen Auflösung des Alkaloids 
bereitet ist, ‚und wovon 1%, Unze oder 1 Esslöfel''voll einen 
Gran Codein enthält. Nach Herrn B. wirkt das Codein we- 
nig auf das Gehirn, gar nicht auf das Rückenmark, aus- 
gezeichnet aber auf die Nerventextur des Nerv, Sympathicus, 


Rz! iin 
1) Anpalen, der Pharm. , Bd. 16, 8,.401u,.d.£.17 4 1m Er 
2) Joumal de Chim, med, Avril 1833, 223, "Pharm. Gentralb], 
1333. S, 325. Annalen der Pharm, VII, 327. ö i 
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und es ist ein vorzügliches Heilmittel bei jener, besonders 
Frauen befallenden, Unterleibskrankheit, die man bald Ga- 
stralgie, bald chronische Magenentzündung, bald Unterleibs- 
Nevrose genannt hat. Der Codeinsyrup schafft ferner bei 
Ausartung der Magenhäute immer einige Erleichterung. Das 
Codein bewirkt Schlaf, aber dieser Schlaf ist ein heiterer 
und ruhiger, wie dies von keinem andern Opiumpräparate 
erfolgt. Nevralgien, die nicht in der regio epigastrica ihren 
Sitz haben (Kopfweh, Lendenschmerz etc.); beruhigt das 
Codein nicht. In den Verrichtungen der Circulation und Re- 
spiration bringt es keine Aenderungen hervor, so wenig wie 
‚bei denen der Digestion. ‘Während der Anwendung des 
Codeins wird oft ein Jucken auf der Haut verspürt 1). 
Damit ist 'nun schwer zu- vereinigen, was Grzsöry in 
einem Briefe an Rosıguer über das salpetersaure Codein 
das leicht kristallisirt und in Wasser löslich ist. Herr G. selbst 
und einige seiner Zöglinge nahmen von diesem neuen Prä- 
parate.ein.« Keiner erfuhr von einer Gabe von 3 Granen und 
darunter eine Wirkung, auf 4-6 Granen aber erfolgte: 
beschleunigter Puls, Hitze ini Kopf und Gesicht, bemerk- 
liche Aufregung.des Geistes; wieinach geistigen Getränken, 
Jucken ‚über. den ganzen Körper. ‘Nach einigen Stunden 
stellte sich Abspannung ein, ‚Ekel, manchmal Erbrechen, 
"und erst nach diesem Zustande stellte sich Schlaf ein 2), 
Massswie reichte das Codein vielen Kranken; er fand, 
dass 1 Gran auf ein- oder zweimal gegeben meistens zu- 
reichte, um einen sanften und ruhigen Schlaf zu bewirken, 
auf den,am andern Tage weder Schläfrigkeit noch Schwere 
des Kopfes folgte, wie so. oft nach dem Morphium. Ein 
Gran Codein leistete in der Regel so viel als ein halber Gran: 
reines Morphium. ‘Von &Granen Codein erfolgte öfters Ekel 
und Erbrechen; selbst wenn nur 1.Gran pro dosi gereicht 
wurde, . baten, öfters die Kranken, das Mittel auszusetzen, 
weil sie zu viel, davon schlafen müssten. Salzsaures Codein 
wirkte noch! kräftiger‘ als das reine Codein; es'wurde damit’ 
Prosopaigie , und andere Nuvagien geheilt, ‚die vielen an- 





1), Gazelte med, de Paris 1834. No, 10. p. 147, Pharm, And 
blatt 1834. $. 225. Scumir Jahrbücher. Band 2. Heft 3. $S, 267. 
Baaxoes neues Archiv. Bd, 1, S. 101. 

® 2) Journal de. Pharm. Fevr. 1834. -p. 85. The Dnblin‘ Tournal of 
medical and chewical, Science, Mad 4836. „Benaenis) Bei Mai 
1834. S8. 56. \ ‚“Aiv 1241 
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dern Mitteln widerstanden, hatten. -Ueberall ist nach ihn das 

Codein anwendbar, wo. es darauf ankommt, Schmerzen zu 
stillen und Schlaf zu bewirken; da es aber weniger wirksam 
ist als Morphium,, so ist es.gut, letzteres erst dann zu ge- 
brauchen, wenn das erstere schon vorher en worden 
ist. MAsexvıe gab das Codein zu 1, '2—3 Granen in einem 
Julep oder in einem Gummischleim; auch ‚ verschrieb er es 
oft in Pillenform, so dass jede. 1 Gran Codein enthielt. Die 
Codeinsalze müssen in kleiner Dosis verordnet werden !). 


s Narcotinm 


"Das Narkotin, auch Opian und Desronesches Sulz ge- 
nannt, ist eine nicht alkalisch reagirende Salzbase, welche 
zuerst von Drsroxz 1803 im Opium aufgefunden, genauer 
aber zumal von Rosıxer ausgemittelt wurde, 

Das Narkotin kristallisirt in farblos durchsichtigen, glän- 
zenden, büschelförmig vereinigten, geraden, rhombischen 
Säulchen oder plattgedrückten Nadeln; es ist Iuftbeständig, 
geschmack- und geruchlos, im Wasser, ‚unlöslich, auch im 
Weingeist schwerer löslich, als Morphium; diese spirituöse 
Lösung schmeckt sehr bitter; auch von fetten und ätherischen 
Oelen wird das Narkotin aufgenommen, nicht aber von wäs- 
serigen Alkalien. Mit Säuren bildet es schwer kristallisir- 
bare Salze oder öfters gummiartige Massen, die in Wasser 
und Weingeist sehr leicht löslich sind, — 

Ueber die Wirkungsart dieses Mittels sind die Physio- 
logen und Aerzte keineswegs einig ?). Disnoxe glaubte, 
dass das Narkotin eben so wirke, wie das Opium selbst. 
Nysten, der an sich selbst Versuche damit anstellte, will 
von 4 Granen nichts weiter als eine geringe Neigung zum 
Schlafe bemerkt haben. Die Herren Masexoie und Brera 
halten das Morphium für das beruhigende, das Narkotin da- 
gegen für das exeitirende Princip des Opiums ®). Ein Gran 
in Oel gelöst tödtete binnen 24 Stunden einen Hund, der 
vorher an Stupor litt, den ınan vom Schlafe wohl unter- 
scheiden muss; 24 Gran Narkotin, in Essigsäure gelöst, 
veranlassten zwar Convulsionen, tödteten aber nicht; gibt 


1) Formulaire 8, edit, pag. 87 u.d,. f. 

2) Zu vergleichen: Neue Entdeckungen. S. 347 fl. 

3) Schon von !% Gran Narkotin will Macexoie ausserordentliche 
Aufregung und heftiges Kopfweh beobachtet haben. 
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man Morphium und Narkotin zugleich in Essigsäure gelöst, 
so erfolgt ein doppelter Effect, gleichsam ein Kampf zwi- 
schen der narkotischen und excitirenden Wirkung, wobei 
die erste die Oberhand behält. Bei ähnlichen Versuchen mit 
Narkotin sah Dierrexsach Starrkrampf erfolgen, Der be- 
rühmte Toxikologe Orrıra änderte seine Meinung über die 
Wirkung des Narkotins mehreremal; erst hielt er diese Sub- 
stanz für wirkungslos, dann für die nämliche wie die des 
Morphium, ferner, gestand er ihr zwar einen Theil des 
Effectes, der vom Opium hervorgebracht wird, zu, doch 
sieht er es nicht als das exeitirende Princip desselben an, 
Jetzt nimmt derselbe, auf die Versuche von BaLıy gestützt, 
folgende Sätze an: 

1) Das Narkotin in Substanz, oder in Salzsäure oder 
Salpetersäure gelöst, wirkt innerlich weder auf Menschen 
noch auf Hunde. 

2) In Essig oder Schwefelsäure gelöst, wirkt es exei- 
tirend, doch gab Barır Gelähmten 5—30 Gran in Essigsäure 
gelöst.ohne Nachtheil. 

3) 30 Gran in Oel gelöst tödteten einen Hund. 

Indessen versichern doch einige Praktiker, dass das 
Extr. Opii, dem man durch Aether das Narkotin entzog, 
allerdings sanfter und ‚reiner sedativ wirke, deshalb sey 
auch das Laudanum de Rousseau ein so schätzbares Prä- 
parat, indem ihm das Narkotin fehle und genau dies lasse 
sich auch von dem einheimischen Opium sagen, wie Rosıguer 
meinte. 

Bis jetzt hat man das Narkotin eben nicht häufig benutzt. 
Baur schreibt folgende Boli e Narcotina vor: 

Rp. Narcotinae purissimae gran, duo 
Olei Amygdal. dule, guttas sex, 
Misce, cum s. q. medull, panis et mell, despumat, fant 
l. a. boli, Num, octo, 
Bei Niederdrückung der Lebenskraft soll alle Stunde ein 
solcher Bolus als ein im höchsten Grade excitirendes Mittel 
gegeben werden 1). 

Dieser Angabe ganz widersprechend sagt Dr, Roats, 
Arzt am Jamesspital in London, er habe sich überzeugt, 
dass reines Narkotin bei Erwachsenen bis zu 1 Serupel ohne 
den geringsten Unfall angewendet werden könne. Die Auf- 





1) Klinisches Recepibuch, $. 30, 
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lösung dieser Substanz besitze eine ausgezeichnete Bitter- 
keit, beinahe 'so stark wie die des schwefelsauren Chinins, 
weshalb R. sie in Wechselfiebern versuchte und so mehrere 
Kranke mit verschiedenem Typus heilte. Er gab das Mit- 


“r Rp. Narcotin, pur. gr. XXXI. 


Acid, sulphur. dilut. Unc. duas, 
Aq. destillat, Unc. sex, 


M: Die Gabe steigt auf 16 — 24 Gran des Tags 1), 


CAper oe Gassıcounr verordnet eine narkotische Ein- 
spritzung bei Nevralgien der Harnröhre und der Scheide auf 
folgende Art: 

Rp. Narcotin, gran. sex, 
Extr, Belladonn, Drachm. un. et dimid. 


Decoeti lactuc, vwirosae Libram unam, 
M. ?) 


Narcein 


Auch dieser dem vorigen verwandte Stoff befindet sich 
im Opium und wurde von Psrrerien 1832 entdeckt, Das 
Narcein kristallisirt in weissen, seidenartig glänzenden, zar- 
ten oder auch in platten Nadeln, die schwach bitter sind und 
einen gleichsam metallischen Nachgeschmack haben; in Was- 
ser ist es schwer löslich (kalt 375, kochend 230 Theile) und ‚ 


“ die Lösung reagirt weder sauer noch basisch; in Weingeist 


ist es leichter löslich als Opium, aber unlöslich in Aether. 
Mit Säuren verbindet es sich leicht, ohne sie zu neutrali- 
siren und bildet damit Salze ®). 

Uebrigens soll schon Rogear in Chambery diese Substanz 
vor Perrerier gekannt und aus dem Rückstande nach der 
Auflösung das Extract. Opii, so wie aus dem Residuum das 
das Opium de Rousseau absetzt, dargestellt haben #). 


Mekonin 


Abermals ein im Opium enthaltener Stoff, den Cournge 
1832 darstellte. Das Mekonin kristallisirt in weissen, platt- 


2 1) Aus der Gazette medicale in Bucuners Repertorium. Bd, 46. 
. 278. \ 

2) Menar et Lens Diet. Vol, IV, p. 574— 578. 

3) Journal de Pharm, 1832, Mars, p. 150. 

4) Ibid, Avril. p. 226. Man sehe auch Psurefiens fernere Versuche 
mit Opium in Branves neuem Archiv, Bd. 5, 5. 158 — 174. 


20 * 


2% — 3085 — 
gedrückten, 16seitigen Prismen, ‚ist geruchlos, hat einen 


etwas hinterher scharfen Geschmack , reagirt weder sauer ' 


noch basisch, ‚ist in Wasser etwas schwer; in Alcohol und 
Aether so wie in ätherischen Oelen viel leichter löslich, 
auch wässerige Alkalien lösen es, nicht aber Ammon; 
Ropıguer findet es nicht unwahrscheinlich , ins das 
Meconin sowohl als das Narcein Substanzen sind, aus d 
im Verfolg der Vegetation sich Morphium und Narcotin bil- 
den. Uebrigens soll auch schon Dusranc das Mekonin ge- 
kannt haben *). Derselbe bemerkt, dass in der Dosis von 
2 Gran es keine Wirkung auf den gesunden Menschen 
äussere °). 
Hier mögen noch einige neue Opium - Präparate eine 
. Stelle finden: 


1) Liquor Opii acetici. In Fällen, wo die ge-. 


wöhnliche Opiumtinktur nicht gut ertragen wird, soll noch 
folgendes Präparat nützlich seyn: 
Rp. Acidi acetici concentrat: Unc. unam 
Aquae destillat, Unc, norem, 
Opil pur. Unc. duas cum dimidia, 
M. Digete leni oolore per quatuor dies et filtra, 


Vier Tropfen davon enthalten das Lösliche von einem 
Gran Opium. Nach Beobachtungen von Hovnrox macht die- 
ser Liquor kein Kopfweh, unruhige Träume und andere bei 
dem Gebrauche des Opiums so oft vorkommende Symptome, 
sondern einen ruhigen Schlaf, aus dem die Patienten ge- 
stärkt und ohne Beschwerden erwachen. Die Dosis ist 10 
Tropfen. Housrox gibt sie gewöhnlich gemischt mit Spirıt, 
nitrico aethereus und einem destillirten Wasser ®). 


2) Liquor Opii tartarici. Bosweu stellte dies 
neue Präparat dar, indem er das bei Bereitung der Opium- 
tinktur übrig bleibende Residuum nach Haness Vorschrift in” 
einer Weinsteinsäurelösung macerirte, und das Mittel von 
50 Tropfen bis zu einer Drachme pro dosi reichte. 


1) Annales de Chim, et de Physique, Bd. 50. $.337. Annalen der 
Pharm. Bd. 5. S, 180. & 

2) Journal de Pharm. 1832. Avril, p. 205. 

3) Pharm. Centralbl. 1832, S. 513. 


A) Magazin für Pharmacie, Bd. 27. $. 168. Howz gab auch die 


Vorschrift zu einem Acetum Opü sedativum, Man sehe Froxıer Notizen. 
1835. $. 955. Pharm, Centralblatt 1835. S$. 526. Berliner Central- 
zeitung 1835, S. 455. 


/ 
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Nach Twısıse, der dasselbe in dem Hospitale zu Cal- 
eutta anwandte, macht es weder Kopfweh noch Verstopfung, 
wohl aber Schlaf und Minderung der Schmerzen. Es wird 
bei syphilitischen und mereuriellen Knochenleiden täglich zu 
4/, Drachme gegeben, ebenso bei schmerzhaften Geschwüren 
mit 10 Tropfen der Solutio arsenicalis Fowzerr. Das Mittel 

\ wirkt weniger reizend als Laudanum, bringt aber leichteren 
j Schweiss hervor, Seine anodynen und soporösen Eigen- 
schaften sind kaum halb so stark, als die des Vinum Opii !). 


j 3) Oleum Opiatum 8. meconiatum. Es wird 
j nach Dr. Neuper bereitet, indem man eine Drachme Opium 
l mit 16 Unzen Ol. Hyoscyami coctum in gelinder Wärme ei- 
nige Tage lang digerirt und dann auspresst, wodurch man 
ein Präparat erhält, das sich zu äusserer Anwendung .des 
Opiums theils für sich, theils mit Ammoniak als Linimentum 
valatile besonders eignet ?), 


4)- Linimentum opiatum. Die Vorschrift, welche 
| Dr. Boıs in Alnwick dazu gibt, ist folgende: 
Rp, Opii Unciam anam 
Saponis Une, dimidiam 
Liniment. camphorat. Unc, oeto, 
M. digere per aliquot dies 
Durch Einreibungen mit diesem Liniment auf Hals und 
Brust will der Verf. Croup und Bronchitis binnen wenigen 
\ Stunden geheilt haben, indem er innerlich dabei Kirschlor- 
r beerwasser reichte und nach Umständen einmal ein Abfüh- 
. rungsmittel’nehmen liess. Ueberhaupt empfiehlt er Einrei- 
bungen von Opium gegen Entzündungen und will die Blut- 
j entziehungen dabei ganz unterlassen wissen. Etwas selt- 
sam ist dieses Verfahren, allein Herr Dr. B. hat zu Gunsten 
' desselben eine eigene Theorie ersonnen und führt Fälle an, 
\ die seine Ansichten bestätigen sollen, so dass, wie er sagt, 
seine Theorie nicht blos eine solche sey, sondern sich durch 
\die Praxis bestätigt habe, und nur wünscht, dass auch an- 
dere Aerzte diese Heilart versuchen möchten ?). 


_ 





1) Gensox und Jusos Magirin. Juni 1834. $, 520. Ucber die 
gewöhnlichen Opium-Präparate und ihren Gehalt an eigenen Stoffen 


schrieb Le Caao einen lesenswerthen Aufsatz in dem Journal de Pharm, 


XX, 606. Brannes neues Archiv.»Bd. 1. S. 320 #, 
2) Berliuer Centralzeitung 1835. No, 35, $. 567, 
3) Aus The Laxcer und Beureans neues Repert, 1836. S. 8, 
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‘ ‚Ueber die Opium-Präparate der österreichischen Phar- 
makopoe schrieb Professor Dr. v. Sprcz in Wien, er geht 


hier auch die neuentdeckten Stoffe des Opiums selbst ein- 


zeln durch und beleuchtet den höchst interessanten Gegen- 
stand historisch mit kritischen Bemerkungen, die in der 
That ein Wort zu seiner Zeit sind 1). 


Neue den Säuren verwandte Arzneistoffe. 
$. 143. 
Gerbestoff oder Gerbesäure. 
Tannin, Acidum tannicum. . 
Die Eigenschaften der reinen Gerbesäure sind folgende: 
Es ist eine farblose oder blassgelbe, unkristallisirbare, leicht 


‚zerreibliche, Lakmus stark röthende Materie, leicht löslich 


in Wasser, wässerigem und selbst absolutem Alcohol in der 
Wärme, so wie in Aether; der Geschmack ist ausgezeichnet 
herbe und zusammenziehend; die Eisenoxyde fällt sie blau- 
schwarz, den thierischen Leim als eine elastisch zähe Sub- 
stanz; in der Kälte schon fällt sie das Eiweiss, Kleber, 
Stärkmehl u. s. w. ?). } 

Italienische Aerzte haben sich dieses gewiss wohl zu 
beachtenden Mittels in der Dosis zu 2 Granen mehreremal 
des Tags, zumal bei Mutterblutlüssen, bedient, worüber be- 
reits das Nähere mitgetheilt wurde °). 


$. 14. 
Catechugerbsalz, Tanningensäure. 


Catechin. 


Eine dem Gerbestoff sehr verwandte Substanz, mit de- 
ren Darstellung sich besonders Rune, Bucuxer und Nees 


beschäftigten, die in dem Catechu wie in dem Gambir sich 


vorfindet. 

Es. ist eine lockere Masse, weiss und leicht wie Mag- 
nesia, von nadelförmiger Kristallisation, von rein adstrin- 
girendem hinterher etwas süsslichem Geschmacke, in kaltem 


1) Medicin, Jahrbücher des k. k. österreich. Staates, Bd, 17. Stück 3, 
S, 380 — 391, 

2) Ueber die chemischen Eigenschaften des Gerbestoffes sche man 
besonders die Abhandlung von J, Pewonze in den Annalen der Pharm, 
x. 5, 145 fi. 

3) Heidelberger klin. Annalen,#X, $. 339, 
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Wasser löst sie sich wenig, leicht aber in heissem, so wie 
im Weingeist auf; eine Leimlösung bewirkt nur Trübung 
und allmählich einen schwachen Niederschlag. 

Auch dieser Stoff verdient in hohem Grade die Aufmerk- 
samkeit der Aerzte '). 

3 $. 185. 
Caincabitter oder Caincasäure. 
Cainanum seu Acidum Caincae. 

Die Caincawurzel, von Chiococca racemosa und angni- 
fuga abstammend, ist wie man weiss in neueren Zeiten viel- 
fach und nicht ohne guten Erfolg, zumal gegen hydropi- 
sche Leiden, benutzt worden, welehes.die Veranlassung 
wurde, "dass diese Wurzel in Hinsicht ihrer Bestandtheile 
näher untersucht worden ist. 

Die Herren Frangoıs und CAventou’ beschäftigten sich 
vorzugsweise mit diesem Gegenstande; letzterer fand in der 
Cainca ein eigenthümliches‘Prineip, sui generis, das sich 
von allen bekannten Körpern unterscheidet; es ist weiss, 
kristallisirt in kleinen, glänzenden, seidenartigen Nadeln, 
die sich gleich dem salzsauren Morphium gruppiren; es ist 
geruchlos, aber von aromatischer, sehr ‘starker Bitterkeit; 
in absolutem Alcohol und Aether ist es löslich, sehr wenig 
aber in Wasser; es brennt ‚nach Art vegetabilischer Sub- 
stanzen, ohne einen Rückstand zu lassen; 'es-ist weder al- 
kalisch noch ganz neutral, sondern nähert sich den Säuren, 
denn es löst sich sehr gut in alkalischen Flüssigkeiten auf. 

In therapeutischer Hinsicht ist dieser Stoff ausgezeichnet 
tonisch, ohne jrritirend zu seyn; der Kranke kann es eine 
geraume Zeit fortnehmen,; ohne davon beschwert zu werden. 
Seiner purgirenden Eigenschaften wegen ist es unter die 
Minorativa zu zählen; es ist ein kräftiges Diureticum, das 
auf eigene Weise auf die Nieren wirkt, deren Secretion ‘es 
auf eine ihm’ eigenthümliche Weise modificirt, denn die Quan- 
tität des Urins, die nach der ersten genommenen Dosis ge- 
lassen wird, beträgt wohl das Doppelte oder Dreifache von 
dem, was den Tag vorher abging. Ist der Harnabgang ein- 
mal hergestellt, so vermehrt er sich gradweise und erhält 
sich, ohne die Nieren oder die Blase deshalb anzugreifen. 
Keiner der Kranken, denen die Herren, Faasgoıs und Ci- 


4) Man vergleiche Heidelberger klin. Annalen. X. 369. 
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VENTOU. 8 gaben, hatten sich deshalb zu beklagen: niemals 
ist die diuretische Kraft der Cainca ausgezeichneter, als 
wenn der Urin sparsam, brennend 'und dunkel gefärbt ab- 
geht. Gleich nach den ersten Gaben wird er ohne Beschwerde 
gelassen und zwar reichlich, weniger gefärbt und ohne alles 
schmerzhafte Drängen !). 

Herr Francoıs gab vielen Kranken ein Extractum Caincae 
zu 15 bis allmäblich zu 30.Gran; ‚das nämliche leisteten 6 
Gran des Caincabitters oder, der Caincasäure, deren Dosis 
bis zu 15 Gran gesteigert werden konnte, 


Der 277% 
"pBaldriandsure, 


, . deidum valerianicum. 


Diese Säure wurde zuerst von Prxz beobachtet, dann von 
Grorz , /TrommspoArr und WıskLer genauer untersucht. und 


“auch mehren Salze beschrieben, welche sie mit verschiede- 


nen Basen bildet.‘ g 
Die Baldriansäure. ist eine ‚wasserhelle, farbloae, dänn- 


" flüssige Flüssigkeit, von äusserst stechendem, durchdringen- 


dem, sich in grossen Räumen schnell verbreitendem Geruche, _ 
welcher dem der gepulverten Baldrianwurzel vollständig ent- 
spricht, von anfangs süssem, ‚dann'aber äusserst ätzendem _ 
Geschmacke. »Im'Wasser: ist 'sie ziemlich löslich, indem 16 
Theile Wasser. einen Theil der Säure aufnehmen, mit Wein- 
geist und’ Aether ist sie in jedem Verhältnisse mischbar. — 
Diese Baldriansäure ist ein Bestandtheil des Oleum aethe- 
reum Valerianae und folglich auch: des Baldrianwassers. Unter 


‚den vielen neuen Pflanzenstoffenz die in der jüngsten Zeit ent- 


deekt wurden, scheint.dieser vorzugsweise der Beachtung der 
Aerzte werih'zu seyn;'er dürfte sehr viel dazu beitragen, die 
wahre Wirksamkeit der Valeriana. kennen zu lernen + lm 


Noch ist-folgende Schrift zu erwähnen: i m 


F. Gronserrr, Dissortat. de Valeriann,, ag Ziendrinl, MBa- 
viae 1835, 8. 2 NErEr 


1) Journal gocral de Medecine. ‚Sept, 1829, 1..408 u, d, £. y 

Interessante Beobachtungen über die Wirkungsart der Cainca theilte 
Dr. C, A. L. Kocu zu Nenflen im Würtembergischen- mit i in Bicnuins Re- 
pertorium, Bd, 48. Heft 3. S. 371 —405. “ 

2) Man vergl. Pharm, Centralbl. 1832. 1,8.313, N, 
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Neue Präparate, gewonnen durch . Verbrennen 
oder trockne Destillation organischer Stoffe, 


$. 147; 
Pyrothonid. 
Liquor pyro-oleosus e\linteo paratus, 


Der Name dieses Mittels ist zusammengesetzt, von rup, 
Feuer und ctovj, Tuch. Es wird erhalten indem man Papier 
B 


iR 
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oder Leinwand, in Cylinder gerollt, in der Art verbrennt, 
dass die Substanz in einem offenen flachen eisernen Kessel» 
der mit kaltem Wasser umgeben ist, gestellt und oben so 
angezündet wird, dass sie allmählig abwärts verbrennt, Es 
bleibt dann eine braune extractartige Masse von stark bren2- 
lichem Geruch und Geschmack übrig, die man im’ Wasser 
löst, filtrirt, und wieder zur. dünnen Extractconsistenz äb- 
dampft, j keirgnd. | 
Es ist, ‚wie Fronter richtig erinnert, einerlei mit dem 
sogenannten Papieröl, das durch Verbrennen. des Papiers er- 
halten, gegen Zahnweh gebraucht wurde 1). Eine nene Art, 
es im-trocknen Zustande darzustellen besteht darin ‚. dass män 
Leinwand auf einem Teller verbrennt, den er 
Wasser verrührt, filtrirt und auf Fellern verdünsten lässt, 
wo dann das.Mittel in Form ‚von bräunlichen Schuppen er- 
halten wird ?). 4 ee f 
Dr. Epuann Hensensen stellte eine chemische Analyse 
mit dem Pyrothonid an, er erhielt ‚eine etwas ‚pechartige 
Substanz, zusammengesetzt aus Absolin oder saurem Brand- 
harz und Brandöl, dann ein freies, saures, durch lange fort- 


- gesetztes Kochen mit Wasser in Alein umwändelbares Brand- 


harz, endlich essigbrandsaure Salze, schwefelsäure Salze 
u. s. w., Nach Geiser ist eigentlich Kreosot das wirkende 
in dem Pyrothonid. re a Fe RS Ki 
Broussaıs soll nach Hergernsens Angabe das Mittel wie- 
der in den Arzneischatz' gebracht haben, ses. soll’ nur aus 


Schreibpapier, nicht aus Lösehpapier, dargestellt werden‘ in- 


m een 


— | — 








1) Notizen Rd. 19. S, 352, 
2) Journal de Chim, med, -JatlvT1828. S! 40. 
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- Pc kupferhaltig sey. In Strassburg braucht man 

onid äusserlich, zumal bei Halsleiden katarrhali- 
a und selbst syphilitischen Ursprungs. Man löst einen 
Theil in 12—20 Theilen Wasser auf und wäscht damit täglich 
mehreremal die leidende Stelle. 


Im vorigen Jahrhunderte sollen es die Damen als Schön- 


heitsmittel zur Erhaltung einer glatten Haut ner 
haben '). 
$. 188. 
Brenzlichter Holzgeist. 
Doctor Lipemans in Berlin sagt: wenn man die saure 
braune Flüssigkeit, welche durch Destillation trockner Höl- 


zer gewonnen wird , ueutralisirt und einer nochmaligen De- 


stillation in einer mit mehreren Vorlagen versehenen Retorte 
ausseizt, bis ein Drittel der ganzen Quantität übergegangen 
ist, SO erhält man in der dritten Vorlage einen Holzgeist von 
etwa 80 pr., welcher durch Chlorcalcium noch mehr concen- 
trirt, und. durch wiederholte Destillation über Knochenkohle 
farblos dargestellt werden kann. Diese ‚alkoholische Flüs- 
sigkeit, der Spiritus pyroxylicus, verdankt ihren ätherischen 
Geruch einem in ihr aufgelösten Oele, welches wahrschein- 
lich modifizirtes Brandöl ist, und durch Zusatz von Wasser 
ausgeschieden wird. 

Ein Chemiker, lange Zeit von einer Taaenia belästigt, 
die dem Gebrauche anderer Anthelmintica nicht wich, nahm 
eines Tags Versuchs halber eine kleine Quantität zu sich, 
worauf ‚sofort heftige Kolikschmerzen einträten, und nach 
einigen Stunden der Abgang des Bandwurms erfolgte. Von 
dieser Zeit.an verschwanden die Symptome der Helminthiasis., 

Nach angestellten Versuchen besitzt dieses Präparat auch 
die Eigenschaft thierischen Stoffen, namentlich menschlichen 
Excrementen, ihre ühelriechende "Beschaffenheit zu beneh- 
men, wenn man sie damit ge 2). 


1) Bucunen Repertörium Bd. 182, Heft ‘3. p.ı347.—1357. Bd. 33. 
Heft 2. S.. 211 — 221. Die, Erfahrungen des Dr. Raxqus über die: Wir- 
kungen des Pyrothonid, sind angegeben in den: Neuen Entdeckungen 
für Materia medica $, 719, 


2) Rusr Magazin Bd. 41. Heft 4. $S. 181 — 184, Ueber den Holı- 
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| $. 19. 
Kreosot oder mumificirendes Princip. : 
Eine Entdeckung des bekannten Chemikers Dr. Reıcuex- 
sach zu Blansko in Mähren. Der Name kommt von xpeas 
Fleisch, und cö£o, ich erhalte, indem ‚es derjenige’ Stoff 
des Holzessigs und selbst des Rauches ist, durch den das 
Fleisch vor Fäulniss geschützt und haltbar gemacht. wird, 
wie denn schon die Aegyptier sich einer dem Holzessig ähn- 
lichen Flüssigkeit bei der Bereitung ihrer Mumien bedienten. 
Nach ReıcnzngacH bereitet man das Kreosot am besten 
aus rohem Holzessig, kann es aber auch aus Holztheer , 
Steinkohlentheer und aus "Thieröl (Oleum Cornu Cervi foeti- 





ae te 
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- dam) darstellen, wozu er die Vorschriften ausführlich mit- 


theilte 1). Später haben mehrere andere Chemiker sich eben- 
falls mit diesem Gegenstande beschäftigt, namentlich Isımpr 
Carperisı, Apotheker in Mailand, der eine ganz einfache 
Bereitungsart lehrte ?). Lemınz in Choisy bereitete es aus 
Theer ?). Cerurri in Camburg macht deshalb auf die ver- 
schiedenen Theersorten aufmerksam #). F. T. Hüsscnmann. 
in Feuerthalen bei Schaffhausen zeigte, wie man dies Prä- 
parat auf eine besonders wohlfeile Art anfertigen könne). 
Krüser in Rostock will das Kreosot aus schwedischem Na- 
delholztheer eben so wasserhell und farblos, als das von 
Reıcuesgach selbst gelieferte bereitet haben °). Der Apo- 
theker Sımox in Berlin gab gleichfalls eine Methode an, wie 
man das Kreosot nicht nur vollkommen gut, sondern zugleich 
auch besonders wohlfeil erhalten könne ”).. Den Kreosöt- 
gehalt der Braunkohlen wies Apotheker Buev in Bernburg 
nach ®) u. s. w. 


geist vergleiche man auch die Bemerkungen der Herren Dustas und Pericor 
ia den Annalen der Pharm, Bd, 15. S. 1. u. d. £. 


1) Schweriocen Journal Bd. 65. S. 461, ausführlicher in dem 65ten 
und 66ten Bande derselben Zeitschrift. 


2) Pharm. Centralbl. 1834. S. 363. 

3) Journal de Chim. med, Avril. 1834. p. 251, 
4) Daselbst $. 928, 

5) Annalen der Pharm. XI. S. 40. 

6) Bocunern Repertorium Bd. 47, $..273. 

7) Poscenoonrr Annalen XXXI. p. 119. f. 

8) Scawsiccer Journal. Bd. 69. S. 129, fl. 
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Das Kreosot ist nach Reıcmexsacn 'eine farblose .durch- 
sichtige Flüssigkeit .von der Consistenz des Mandelnöls , 
von stark lichtbrechender Kraft; sie hat einen eigenen durch- 
dringenden unangenehmen Geruch, der sich fest an Alles 
hängt, und einen ätzenden höchst brennenden (die Zunge 
verletzenden) Geschmack, der etwas dem Süsslichen sich 
alähert. Mittelst eines Dochtes’brennt das Kreosot mit über- 

aus starkem Russrauch; im Wasser ist es schwer löslich, 
ar leicht dagegen in Aether, Steinöl, Alcohol, auch ver- 
mischt es sich leicht mit fetten und ätherischen Oelen, 

Zum medieinischen Gebrauche kann das‘ reine Kreosot 
nicht wohl benutzt werden; in der ‚Regel bedient man sich 
des Kreosotwassers, welches Reıcnex»acH nicht mit gemei- 






‚nem Wasser, sondern mit destillirtem, das er bei’der Be- 


reitung des Kreosots nebenbei erhalten hatte, zu bereiten 
pflegt: Das Kreosotwasser kann übrigens durch Destillation 
von 2 Drachmen Kreosot mit’ 16 Unzen Wasser; als auch 
durch Auflösung des Kreosots in Alcohol und Verdünnung 
mit Wasser bis zum gewünschten Grade dargestellt wer- 
den). Der Geschmack des Kreosotwassers ist sehr bren- 
nend und hintennach süsslich , wieder des Kreosots für sich, 
nur schwächer. Ein Tropfen Kreosot in 10,000facher Ver- 
dünnung bringt noch merkliche Empfindung auf der Zunge 
mit Rauchgeruch hervor. Besonders muss man sich hüten, 
dass etwas davon in die Augen komme, die davon ausser- 
ordentlich schmerzhaft 'affieirt werden, wie man dann’ schon 
weiss, dass der von schlecht 'brennendem Holze aufsteigende 
Rauch vermöge' seines ee garr den Aug BR, 
lästig fällt, 
Soll das Kreosot zum medicinischen Gebrauche verwen- 
det werden, so darf dies nicht ohne Vorsicht geschehen, da 
es auf Menschen, 'Thiere und Pflanzen als Gift wirkt. Streicht 
man etwas davon auf die Haut und lässt es nur eine Minute 
liegen, so erscheint die Stelle weiss versengt, kommt etwas 
davon in eine Wunde, so erfolgt augenblicklich ein äusserst 
heftiger brennender Se hmerz, der fast 30 Minuten lang anhält, 
Die "heftige Wirkung, welche dieses neue Präparat ‘auf le- 
bende Körper ausübt, liegt nach RerowexBach's Ansicht in‘ 
der Eigenschaft, das Eiweis zu coaguliren,, und von ihr ist 
zugleich die blutstillende Wirkung abzuleiten, ebenso die 


1) Pharm. Centralblatt! 1834. p. 9. ei 
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sehr ausgezeichnete Kraft frisches Fleisch vor der Fäulniss 
zu bewahren. 

Dr. Miever stellt über die allgemeine Wirkungsart des 
reinen Mittels folgende Sätze auf: 

9) Das Kreosot übt eine: bestimmt nachtheilige Wirkung 
au die thierische Oeconomie aus. 

- 2) In kleiner Gabe hat es keine störende Folgen für die 
_ Functionen, während es mit 2—4fachem Gewicht Wasser 
verdünnt (zu 2 Drachmen für einen jungen Hund) schnell 
den Tod nach sich zieht. 

3) Es wirkt reizend auf die damit: bestrichenen Ober- 
‘flächen, auch besitzt es die Eigenschaft das Eiweis zu coa- 








4) Die Vergiftung damit erkennt man an der Röthe der 
Membrana gastro intestinalis, an der Verdickung und eigenen 
Färbung des Blutes, und an dem besonderen Geruch, den 
die Theile ausbauchen, wenn sie anatomisch untersucht 
werden '). 

Reıchesgach berichtet, dass das ‚nach einer neuen abge- 

ı kürzten ‚Methode bereitete Kreosot, innerlich genommen, 
schon zu 1, Tropfen heftige Zufälle errege, namentlich 
wiederholtes Brechen, mit einer den ganzen Tag fortdauern- 
den Schwäche, dagegen es, äusserlich applicirt, eine gerin- 
gere Wirksamkeit zeige, wie gewöhnlich, Die Ursache 
dieser Erscheinungen soll.darin liegen, dass dieses Kreosot 

. eine eigene farblose, fadenspinnende klebrige Substanz von 
 bitterem, kratzendem Geschmack enthalte, die nothwendig 

‚abgeschieden werden müsse ?). 

' Das Kreoset wurde, wie es scheint, zuerst äusserlich 

angewendet, und zwar hauptsächlich gegen mehr oder we- 

niger complicirte, unreine, brandige, callöse, herpetische, 

scrophulöse, syphilitische Geschwüre und andere Entartun- 

gen. Einfache damit behandelte Wunden, heilten ohne Ei- 
» terung. — Man beobachtete, dass, wenn durch den Gebrauch 

des Kreosots sich die Speckhäute von den Geschwüren 
. trennten und diese rein zu werden anfingen, sich dann Blu- 
h tungen einstellten, was dann als ein sicheres Zeichen der 
# Reconvalescenz zu betrachten war und mit der oben gerühm- 
i 


1) Archives generales de Medecine, Sept. 1834. S, 151. 


Kr Scuweiöcer Journal Bd, 8, Heft 8, Heft 16, für 1833, 5. 399 
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ten blutstillenden Wirkungen des Kreosots keineswegs im 
Widerspruch steht. So wie man mit einem in Kreosot ge- 
tauchten Pinsel über den Eiter der Geschwüre hingleitet, so 
wird er augenblicklich weiss und coagulirt wie vom Argen- 
tam nitrieum. Bei torpiden, fungösen Geschwüren erfolgt 
nicht Verflüssigung und dann Schorfbildung, sondern Ein- 
trocknung der hautlosen organischen Gebilde; die Fleisch- 
papillen nähern sich dann der normalen Beschaffenheit mehr, | 
die fungösen Wucherungen verkleinern sich, das Seeret 
nimmt an Menge stufenweise ab, das Eiter wird gutartig, 
und von den Rändern aus schreitet die Narbenbildung fort 
der Mitte zu. Wird das Kreosot zu concentrirt applicirt, so 
entzündet sich die Stelle und es wird dann nöthig einige 
Tage damit auszusetzen; auch kann man dann als ein mil- 
deres Mittel Kreosot mit Talg gemischt in Pflasterform auf- 
legen. 

Die Heilkräfte des K. bei schlimmen Geschwüren sind 
dann nun mehrfach bestätigt worden; Oberamts-Physikus, 
Dr. Barzen, fand es gegen atonische und selbst krebsartige 
Geschwäre nützlich, eben so bei Verbrennungen, gegen 
Zahnweh und als blutstillendes Mittel‘). Dr. Meısınsen fand 
es gegen schlimme Geschwüre verschiedener Art ausge- 
zeichnet hülfreich 7). Auf ähnliche Art äussert sich Dr. Hö- 
KING in Neuenstadt, der es auch bei Blutungen nützlich fand 
und dasselbe als Hauptmittel gegen Decubitus vorschlägt ®). 
Chirurgus Dr. Hans in Stuttgart gebrauchte es in Form von 
F'omentätionen bei varicösen Geschwüren, Quetschungen, 
bei primären syphilitischen Geschwüren, bei Condylomen, 
Frostbeulen u. s. w.; brandige Geschwüre ‚bestrich er damit 
mittelst eines Pinsels, eben so brauchte er es bei Odontalgia 
von Caries; gegen Decubitus liess er damit waschen, war 
dabei schon Ulceration, so wurden die Stellen mit Kreosot- 
wasser fomentirt, Bei Caries Ossium liess er es einspritzen, 
eben so im Nachtripper, wo es aber nichts Besonderes lei- 
stete; bessere Dienste thaten diese Injectionen bei einem 
Uleus orifieii uter? #). Medicinalrath Dr. HeıreLner in Sig- 
maringen bestimmt den Effect des Mittels dahin, dass es un- 


4) Altenburger med, Zeitung 1834. No. 15. Ni 

2) Med. Jahrbücher d. k. k. österreich, Staates, Bd. 15, S, 553, 
3) Würtemb, med. Correspondenzblatt Vol. 3. S. 37. 

4) Daselbst $, 93. 
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ter gewissen Umständen Schmerzen stille, unreine atonische 


Gesehwüre belebe, eine bessere Eiterabsonderung bedinge 
und in so fern ihre Heilung begünstige 1). 

Auch französische Aerzte haben bereits, wie BouLLay 
berichtet, das Kreosot mit Nutzen gebraucht; es soll aber, 
wie zumal Coster erinnert, nur gegen Odontalgie rein, sonst 
aber immer bedeutend verdünnt angewendet werden, und 
zwar zum innerlichen Gebrauche 1 Scrupel auf 1 Pfund Was- 
ser, eben so viel auf , Pfund Wasser zum Gurgeln und 1 
Serupel auf '/, Pfund Wasser zum äusseren Gebrauche. 
Tearuıer heilte alle Geschwüre damit, wo die gewöhnlichen 
Mittel und selbst die Cauterisation mit saurem salpetersaurem 
Quecksilber fruchtlos gewesen war: Obwohl das Kreosot 
mit 200 Theilen Wasser verdünnt war, erregte es doch bei 
jeder Application einen heftigen, doch bald vorübergehenden 
Schmerz. Die Franzosen bereiten übrigens das Kreosot- 
wasser, indem sie Kreosot mit destillirtem Wasser schütteln, 
absetzen lassen und dann klar abziehn ?). 

Gegen Brand und überhaupt als Antisepficum hält es 
Reıcnensach für das beste aller Mittel. 

Besonders berühmt ist das Kreosot als ein Mittel gegen 
Odontalgie geworden, zumal wenn die Schmerzen von ca- 
riösen Zähnen herrühren, and fast alle bereits genannten 
Aerzte bestätigen diese Sache. Zahnarzt KxeıseL in Berlin 
lässt das Kreosot mit Baumwolle in die hohlen Zähne brin- 
gen, oder pinselt diese damit aus, oder steckt bei rheuma- 
tischem Zahnweh einen Tropfen Kreosot mit Oel in das Ohr 
der leidenden Seite °?). 

Hierher gehört das Colluforium odontalgicum von 
Feuer nach folgender Vorschrift: 

Rp. Tinct. Menth, piperit. 
— Nasturt, aquat, ana Unc, duas 
Spir. Vin, rectificat, Unc, quatuor. 


Kreosot, Scrupul, duos, 
Misce. 


4) Würtemb. med. Correspondenzblatt Vol. 3. S, 253, 

Dr, Perrusıo bezeugt ebenfalls den Nutzen gegen rei, Re 
pertorio del Piemonte Luglio 1834, Scumuor Jahrb, Bd, 6. Heft 1. 5. 18, 

2) Journal de Pharm. Fevr. 1834. S, 123, 

Dr, Fıcarsaven bemerkt, dass das K, zwar das Zahnweh stille, aber 
bisweilen auch Speichelfluss veranlasse, 

3) Med. Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen 1833, No, 59, 
Scasurr Jahrbücher 1834. No. 2. $. 169, 
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Ein‘ Stückchen Fenerschwamm ‚mit diesem Präparate ge- 
tränkt und in den Mund gebracht, stillt die Zahnschmerzen 
Es ist dasselbe ein wirksames die Salivation befördendes 
Mittel, und wird dann sowohl für sich, als mit Wasser ge- 
mischt angewandt !). 

Reichwswacn will auch Kräfze und andere. Hautaus- 
schläge durch den Gebrauch des Kreosots beseitigt haben, 
Gegen Flechten hat man folgende Salbe empfohlen; 

Rp, Adipis suill. Drachm. un. 
Aq. Creosot. Une, unam, 
misce triturando in mortario mwarmoreo 2), 

Doctor Frreke in Hamburg behandelte mit dem besten 
Erfolge spilze Condylome mit Kreosot, das verdünnt mit- 
telst eines Pinsels aufgetragen wird. Gleich-nach der Be- 


tupfung bekömmen die Umgebungen einen weissen Anflug; 


die Condylome selbst aber werden erst nach einigen Stunden 
weisslich, einige auch bräunlich gefärbt. Nach 24 Stunden 
war ein Theil der Oberfläche der Condylome abgestorben, 
eben so das Epithelium in der Nachbarschaft derselben, unter 
welchem sich. bereits ein neues Epithelium von eigenthüm- 
lichem Glanze und besonderer Frische erzeugt hatte. Von 
einer tieferen Einwirkung des Kreosots, von wirklichen Zer- 
störungen, von Excoriationen war nichts zu entdecken. Eine 
abermalige Betupfung der Condylome hatte ganz dieselbe 
Wirkung. Bei kleinen Condylomen war 1—2malige Betu- 
pfung zu ihrer Beseitigung hinreichend, bei grösseren musste 
es öfter geschehen. In einzelnen hartnäckigen Fällen dauerte 
es 14 Tage bis 3 Wochen, ehe die Condylome verschwan- 
den, waren sie aber einmal verschwunden, so kehrten sie 
nicht wieder zurück ?). 

Die blutstillende Kraft des Kreosots, und die Ursache 
derselben, ist bereits schon berührt worden; auch bestätig- 
ten sie einige Aerzte und Wundärzte, namentlich leistete es 
dem Dr. Ficursauern in Künzelsan gute Dienste bei Blutun- 
gen nach Blutegelbissen #). Dr. Banpızı in Crailsheim lobt 
das Kreosot ebenfalls, doch leistete es in einem Falle nichts, 





1) Annalen der Pharm. Bd. 16. S. 74. 
2) Faorıer Notizen. 1834. No. 915. 


3) Casren Wochenschrift Jan. 1834. No, 1. Scamıpr Jahrbücher: 


Vol. 2. S. 6. 
4) Würtemb. med, Correspondenzblatt: Vol. 3, $, 151.7 
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die Blutung hatte schon lange gedauert, und die Kranke war 
sehr erschöpft, hier konnte das Kreosot, wie Herr Dr. B. 
meint, darum das Blut nicht stillen, weil ihm das zu coagu- 
lirende Eiweiss gemangelt habe 1). Dr. Haus in Besigheim 
liess das Kreosot.in einem Falle von Mutterblutluss mit gutem 
Erfolge einspritzen ?). Indessen dürfte man doch wohl dem 
Kreosot hier nicht zu viel vertrauen. Dr. Sınox gibt zwar zu, 
dass das Kreosot mehr, als die nachher anzuführende Aqua 
Binelli, die. Eigenschaft habe, das Eiweiss zu coaguliren, 
allein das so erhaltene Coagulum sey viel zu weich, um eine 
Blutung sicher zu stillen, daher das Kreosot ein höchst un- 
zuverlässiges Stypticum sey ®). > 

Dr. Tscuerre in Freienwalde brauchte das Kreosot bei , 
Cephalalgia rheumatica zum Einreiben an Stirn und Hinter- | 
kopf, und-brachte auch etwas auf Baumwolle in das Ohr, 
worauf der Schmerz, wie durch Zauberschlag, nachliess und 
nach 20 Minuten ganz aufhörte. Gleich nach der Anwen- 
dung machte das Mittel heftiges Brennen, und röthete die 
Haut etwas; als das Brennen nachliess, hörte auch der 
Schmerz auf*). £ 2 

Nach den Erfahrungen des Dr. Verren in Berlin ist das 
Kreosot ein recht bülfreiches Mittel gegen die aus Druck 
entstandenen Hühneraugen, welche zwar erst lach gerau- 
mer Zeit, aber bei mehrmals wiederholter Betupfung von 
Grund aus absterben und sich ablösen. Es scheint in dieser 
Hinsicht dem Acidum nitricum fumans und dem Argentum 
nitricum den Rang streitig zu machen ®). ; 

Dr. L. Könter in Warschau versuchte das.K. mehrfach 
innerlich und äusserlich; allein seine Erfahrungen sprechen 
keineswegs zu Gunsten des neuen Mittels °). 


1) Würtemb. med. Correspondenzblatt Vol. 3. S. 169, 

2) Daselbst S. 254, =" 

3) De Aqua Binelli et Kreosoti virtute styptica, Dissert; auct, Sımon. 
Berol. 1833. Rust Magazin Bd. 41. Heft, 1. $, 154. Faonter Notizen 
Bd. 38. $. 265. Annalen ‚der Pharmacie Bd..8. S. 219. Auch ver- 
gleiche man Altenburger medicin, Zeitung 1834, S. 425. 

4) Preuss. med, Zeitung 1834. No. 13. Scaserr Jahrbücher. Bd. 
2. p. 270. 

Ueber die Wirkungen des äusserlich angewendeten Kreosots sehe 
man auch die Erfahrungen von Berrusror. Bull. gener, de Therap. Ferr. 
1834. Scunrrr Jahrb, Bd. 2. Heft, 2. S. 151. 

'5) Berliner med, Centralzeitung 1835, No. 42. S. 673. 

6) Hecxer wissenschaftliche Annalen. Bd, 1. Heft 3, S, 235.0. d. f. 
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Zur Aufbewahrung anatomischer Präparate, zumal des - 


Gehirns und Rückenmarks hat man das Kreosot passend ver-- 
wendet. Man sehe hierüber Mürzer Archiv. für Anatomie. 
Jahrgang 1834. Heft 1. S. 9. ‘ 

Auch innerlich hat man das Kreosot mehrfach angewen- 
det, und zwar insbesondere gegen Lungenschwindsucht, 
wo es sich nach Reıcnensacn einigemal sehr heilsam zeigte. 
Es wurde in Verbindung mit Gummi und Zucker in Pillen- 
form so gereicht, dass der Kranke täglich 6 Tropfen erhielt. 
Derselbe schlägt auch vor in das Schlaf- und Aufenthalts- 
zimmer lungensüchtiger Personen einen mit Kreosot über- 
strichenen Bogen Papier aufzuhängen und diesen alle Tage 
frisch mit dem Mittel zu bestreichen, Auch Prof. Reıcn will 
es gegen Phthisis nützlich gefunden haben, wogegen die 


Heilversuche, die Medieinalrath Dr. Güxrnen in Köln damit 


anstellte, eben nicht günstig ausgefallen sind, was auch 
hier in Heidelberg beobachtet wurde; übrigens geht G. zu 
weit, wenn er dem Kreosot auch die schınerzstillende Kraft 
bei Zahnweh abspricht 1). 

Auffallend gute Dienste leistete das Kreosot, dem Prof. 
Beaxpr in Greifswalde in einem Falle von Diabetes mellitus ; 
der Kranke, ein 50 Jahre alter Mann erhielt nebst Fleisch- 
diät Pillen mit arabischem Gummi und Zucker, deren jede 
einen halben Tropfen Kreosot enthielt, die Dosis wurde nach 
und nach so gesteigert, dass der Kranke täglich 20—24 


"Tropfen bekam ?). 


Professor Dr. Reıca, der ein grosser Lobredner des - 


neuen Mittels ist, will es unter andern auch in rheumali- 
schen und arthritischen Leiden besonders hülfreich gefan- 
den, und sich selbst damit von einer Ischiatik geheilt haben. 
Er gab es in Pillenform, oder in Mandelmilch °). 

Enndlich wurde es nach Reıcuessacu auch in der Ruhr 
mit grossem’ Nutzen gegeben. 

Dr. Erziorsox machte vielfältige Erfahrungen mit diesem 
neuen Mittel, woraus wir nur anführen, dass er es in eini- 
gen Fällen von Epilepsie nützlich fand, besonders rühmt er 
es gegen Herzklopfen von krankhafter Reizbarkeit des Her- 


1) Horsıaxo Journal. April 1834. p. 108. 

2) Daselbst, Febr, 1834. S. 34. Salzb, med. Zeitung 1834. 1. 
S. 141, 

3) Hureıan» Journal Januar 1934, S, 79 —125, 
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zens, auch versichert er. beobächtet zu haben, dass das 
Kreosot eine ausnehmend drechenstillende Kraft besitze, in- 
sofern das Erbrechen nicht von einer entzündlichen oder or- 
ganischen Krankheit des Magens herrühre. Er reichte. in 
diesen Fällen alle "halbe oder ganze Stunde 1—2 Tropfen 
mit Wasser‘). ner . 

Als Surrogat des Kreosots hat Dr. Braun, zumal äus- 
serlich anzuwenden, den Russ vorgeschlagen, was man 
wohl billigen kann, wenn aber RossıexoL statt Kreosot bei 


» 


- Zahnweh das ätherische Oel von Juniperus Oxycedrus em- 


pfiehlt, so ist dies nicht rationell ®). 


Man sehe folgende Schriften: 

Das Kreosot: ein neu entdeckter Bestandtheil ‘des gemeinen 
Rauches, des Holzessigs und aller Arten von Theer, Nebst 
einem Anhang: einige Beispiele schätzbarer Heilwirkungen 
des Kreosots und einige Bemerkungen über die Aqua Binelli 
enthaltend, von Dr. Kanı Reıchen»AcH, Halle. 1833. 8. 
12', 8. gr. DR; - 

Das Kreosot in physikalischer, chemischer und medicinischer 
Beziehung von Dr. REıcHEngach. Halle 1833. 2. Aufl. 

er Horerskv, Dissertatio de Creosoto. Poson. 1833, 

.S.8. . 

J. L. Vosen, Dissert. de Kreosoto. Berol. 1834. 35. 8.8. 

E. Misuer Recherches chimiques et medicales sur la Cr&osote, 
sa pröparafion, ses proprietös et ses emplois. Paris 1834. 8. 
94. S. 2 Fr. 20 Cent. ’ ; 

F. J. Wırenanp: Beiträge zur Würdigung der arzneilichen. 
Wirkung des Kreosots. Giessen 1834. 8,. f 

A. L. Bensmann. "Das Kreosot in chemischer, pharmaceutischer 
und therapeutischer Beziehung, zunächst für Aerzte und Phar- 
maceuten. Nürnberg 1835. 8. \ 

Esperienze ed observazioni sull u'omo e sugli animali intorno 
. „alle virtu del Creosote, memoria del Dr. Gıuserre CoRNELIANI,. 
\  _Professore di Clinica medica e direttore dello spedale maggiore 

in Pavia etc. Pavia, Tipografia Bizzoni 1835, 84. S. 8, 

Man sehe üher diese Schrift Medie. Jahrb. des k. k. österreich. 
Staates Bd. 18. St. 4, p. 637. 

Carr. Luvov: KarLovszkr. Dissertat. de Creosoto. Pest 1885. 

29. 8. N 

Jos. GırLuuger, Diss. med. pharmacologica de Kreosoto, Pavia 

1835. 488.8. 
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4) Salzburger mediein, Zeit. 1836. Bd, 1! $. 184, 
2) Pharm, Centralblatu 1835. S. 432. 
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Bietstif u Wasser des Bimelli h 


Bf: Aqua arterialis balsamica } Doctoris Bıseuu. 
‚Von diesem Geheimmittel ist schon bei dem Kreosot hei- 
läufig die Rede gewesen; es machte Anfangs viel A; schen, 


wurde gewaltig gerühmt, ist aber. jetzt schon fast vergessen. 


Ein italienischer Arzt, Fıneız Bıneızı, soll dasselbe erfun- 
den und bereits 1797 in Turin damit glückliche Versuche an- 


gestellt: haben; auch sagt man, ‚habe Bıserıı ‚vor seinem 


Tode das Geheimniss den Herren ‚Gxtaxo Pıroxrı und 


_ 


Anopnea Fennana mitgetheilt, die dann auch nicht unterliessen, 


damit einen gewinnvollen Handel zu treiben, und selbst 
manche einsichtsvolle ‚Aerzte ‚zu täuschen wussten. 

Die Aqua .Binelli ist ‚klar, ‚durchsichtig, fast ganz ge- 
schmacklos und riecht» ein wenig empyreumatisch, ‚sie,erin- 
nert so an die in neueren Zeiten von Runge dargestellte 


und von Hayk® empfohlene Agua empyreumatica'). Man. 


hat die Aqua. Binelti chemisch untersucht, "darin aber keine 
Erde, kein Salz, keine Säure u. s. w. gefunden. In Deutsch- 
land wurde das Wühdermittel’ besonders ‘durch "Gaxrr in 
Berlin bekannt, der es in Italien kennen lernte, und auch 
eine Probe davon mit nach Deutschland brachte. Von ‚dieser 
"Aqua Binelli sagte man, dass sie jede Blutung augenblick- 


lich slille, weun man alle 5— 10 Minuten „die Wundiläche _ 


‚damit ‚besireiche, oder ein damit befeuchtetes Charpiebäusch- 


chen darauf andrücke; dies‘erfolge selbst bei der Verletzung 
der-grössten: Venen öder Arterien und zwar, ohne dass. dies 
Schmerzen oder andere üble Folgen nach sich ziehe. Durch 
die Bestreichung mit diesem Wasser sollen sich Blutpflöcke 
in der Höhle der Adern bilden, die ein paar Zoll tief in die- 
selben hinein,reichen. und so die Verblutung hemmen ?). 

Manı hat das Wundermittel auch. innerlich ‚gegen Pro- 
fluyien.aller Art,, bei Diarrhöen, Blennorrhöen, zur Verhü- 
tung des Abortus.u. 8. w. eınpfohlen, was aber ohne Schaden 
unerörtert bleiben kann, da näch.mehrseitiger Versicherung 
davon überall wenig ch nichts zu erwarten ist. Einer der 


1) Zu ihrer Bereitung wird Holzessig mit Kalkerde gesättigt und 
die Flüssigkeit dann destillirt; das Destillat ist die Aqua empyreu- 
matica, welche äüsserlich zum! Waschen benutzt wurde, um sich so vor 
der Ansteckung des Milzbrandes zu. bewahren, — n\ 

2) Salıb, med, Zeitung 1852. &. 9, 351, e 
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ersten; rang *; ‚der Aqua-Bineli: in Zweifel 
208, ist Denerrus A; V..MAuRPCoRDATO; er: redet, von i 
suchen , die damit in.der--Charite.'za ‚Berlin, angestellt. wur- 
den; und wo es durchaus. das nicht leistete,, was man| von, 
ihm rühmtey ja als. Styptieum vor‘ dem.kalten. Wasser garı 
keinen ‚Vorzug: zeigte Mo.lanniiloa silaaue ihdoren mygio 
. Wie Maunoconvaro surtheilt; auch Diererswaen inBerlin,! 
gestützt auf Versuche, die ‚er an Kaninchen; anstellte ; sie. 
lehrten, dass ‚die. Aqua Binelli mit Rechts nur, den, Namen: 
Wasser führe, weil sie;sich; in.ihren haften zu dem. 
organischen. Körper nur als gewöhnli asser verhält; 
und durchaus keine besondere.Wirkung,iweder.auf.das Blut;! 
noch auf die Gefässey, noch.sauf irgehd ein„‚anderes.. Organ 
oder einen, andern Theil'-des : rs, äussert, ‚Der italieni=! 
sche. Geheimnisskrämer , setzt: D. hinzusisvärde wahrscheins 
lich mit innerliehem Wohlbehagen:die Bestrebungen grossen: 
neuerer "Chemiker und ';Aerzte. wahrnehmen; um- die Natur 
seines unsehaldigen,.etwas'angeräucherten: Wassers zu er4, 
forschen, so wie die mensehenfreundlieben Bemühungen, die, 
heilbringende Blutstillungskraft, ‚desselhen.-sichen, zu stellen) 
Man hat aber gut suchen, ‚woinichts :zudfinden ist!- Darin 
liegt eben die Feinheit„des Bıseruı,.dasg aus,seinem Wasser 
nichts herausgefunden, werden konnte, als was der Geruch! 
mittkeilte, und dass, er den,statken Glauben Anderer, dası 
wirksame Princip- seynJliesst; ‚Es verhält sieh. mit der Aqua 
Binelli wie, mit der, Homöopathie, ; dureh; ihr, Nichts ‚schliesstı 
sie das. Reich ‘der Träume. und des,Aherglaubens, auf, wa 
Vielen mehr gefällt)-als’ das-Kläre, Wahre und Eirkenubare, 
— So Dierrenaach ?). 11 
Aus den Versuchen, die Sınox anstellte, ergab es sich, 
dass die Aqua Binelli ss blutstillendes’Mittel Röchst unsicher 
sey und. in;den meisten Fällen nichts ‚weiter leiste, als,kaltes 
Wasser ?), , Ganz ‚dasselbe, ‚Resultat ‚lieferten ‚die. ‚Versuche 
von Jous Dayx, so dass derselbe nicht ansteht zu behaupten,, 
9 - z nair 
4) Ueber die dynamische Wirkung der Aqua Binelli. Würsbarg-. 
1832, 25,8. 8. Ueber diese Schrift hat. Dr. Heezsens in Berlin Bemer- 
kungen geschrieben, die nicht zu Gunsten des griechischen Arztes laute, 
dessen Angaben ‚jedoch späten durch Andere bestätigt. wurden, «Man 
sche Grsere und Warruen Journal für Chiruigie, Bd. 19, Heft 2. Alten- 
burger. med, Zeitung 1833. $. 794. 
2) Hecker Jiterar. Annalen. Aug. 1833. S. 486, 
3) Faoxıze Notizen, Bd. 38, S, 265 u,d.L. ' 


die ganze Sache sey ein Betrug gegen das Publikum; die 
kaum weitere Untersuchung verdiene !). y - 

Unter solchen Umständen ist es wohl kaum der Mühe 
werth, dem ‘Geheimnisse des Brserzr weiter nachzuspüren, 
indessen machte'ihän doch‘ bald: das rauchartig riechende und | 
eigen rauchartig süsslich schmeckende" Wasser nach, und, 
besonders rühmte'‘sich Apotheker ‘Hummer in Berlin, ein 
solches darstellen zu können, das dem aus Italien ‚gebrach- 
ten gleich komme, und Apotheker Reusc# in Köni 
sättigte' Holzessig 'mit Kalkerde und‘destillirte das Gemische, 
wo'er dann die erhaltene Aqua empyreumatica mit’der Ber- 
liner Aqua Binelli übereinstimmend ‘fand ?), 

Jetzt hält'man ziemlich allgemein dafür, dass die Aqua 
Binelli, wenn sie immer- einige Wirksamkeit besitzt, diese 
dem Kreosot verdankt, ‚und Also eine Lösung dieses Stoffes 
an'ihrer Stelle benutzt werden könne?). l 

Als Surrogat der Aqua Binelli schlug Prof. €. H. Scwunrd. | 
das Tabaksöl: vor; so wie es sich’beim Tabakrauchen im | 
Abguss der Pfeifen’vorfindet, vermischt mit einigen Tropfen 
Ol. animal. aetlrereum,' welche Mischung auch eine deutlich 
blutstillende Kraft besitzen soll). 

Neuerlich ‘will Dr. zum Zoser in’ Laupheim die Aqua 
Binelli in Injeetionen gegen‘ Mutterblutfluss nützlich gefun- 

. den haben. (Würtemb. med. Correspondenzbl. IV, 8. 117.) 

‚In literarischer Hinsicht vergleiche man die oben bei 

Kreosot angegebenen Schriften, wozu noch folgende gehört: 
| 


"Einige Beispiele schätzbarer Heilwirkung. des Kreosots, "nebst 
» ‚einigen Bemerkungen über die Aqua Binelli. Halle 1833. int. 


$. 181. 
Braunkohlenöl oder, Steinkohlenöl. 
Oleum Lithantracis seu' Oleum pyro-carbonicum. 
"Es wird durch trockne Destillation der Steinkohlen oder 


Braunkohlen erhalten, und hat die Farbe so wie die Con- 
sistenz des Theeres, nur ist es etwas flüssiger, mehr dun- 


1) Aus dem Edinb, med..and surg, Jourual. Juli 1833 und Honss 
Archiv. Sept. u, Oct!‘ 1933. 8.996, 

'2) Salzburger med! Zeit. 1833: Mai $. 224. 

3) Man sehe Sc#wriscen nm, Stioer in deren nenem Jahrb, der Chemie 
und Physik, Bd, 8. Heft 2, 1833. Heft 3. 8.117 u. d.£. Annalen der 
Pharm. VIII. S. 221: 

4) Berliner Jahrbuch. XV!IT. 4. Abthl $ 141 14% 
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kelbraunroth und von starkem, äusserst widrigem, empy reu- 
matischem Geruche, 

In der Waisenhaus-Apotheke zu Halle ist das Braun- 
kohlenöl, das man das Oleum empyreumaticum ex carbone 
brunea fossile nennt, das Pfund zu 1 Thlr. 12 gr. excl. Em- 
ballage zu haben !). 

Durch vorsichtige Rectification kann, es fast farblos. dar- 
gestellt werden; auch ist es dann dünnflässig, ‚sehr ‚lüchtig 
und von eigenthümlichem durchdringendem Geruche, wird 
aber an der Luft leicht braun. Das Braunsteinöl scheint 
Eupion und Naphtalin zu enthalten, auch fand Apotheker 
Brex,in Bernburg Kreosot in diesem Oele. 

Der vorzüglichste Empfehler dieses Mittels ist ein Herr 
Doctor Lucas zu Weltin bei.Halle, der es aber, was ihn 
eben nicht ziert, als ein Geheimmittel verkaufte). Man hat 
es hauptsächlich in folgenden Fällen nützlich gefunden : 

1) In. der Schwindsucht, wo es zumal in Räucherungen 
benutzt werden soll, und wo es ohne Zweifel dieselben Vor- 
theile.und noch mehr die ‚Naehtheile der Theerräucherungen 
theilen dürfte: 

2) Bei Hypochondrie, und Hysterie, wo .es vermöge 
seines starken 'widerlichen Geruches. nützlich werden kann, 
und in. dieser Hinsicht besonders mit dem Oleum animale 
Dippelü verglichen werden kann. 

3) Bei dem weissen Flusse, wo aber die Fälle der An- 
wendung genau auszumitteln ‚wären. _ 

4) Bei atonischer Gicht und Lähmungen, und zwar ist _ 
es da als ein Hauptmittel angerühmt worden, das sowohl 
innerlich als äusserlich anzuwenden wäre, und zwar 2, 4—6 
Tropfen mehreremal des Tags mit Zucker oder mit Naphta 
sulphurica gemischt, Besonders aber gab man das Mittel in 
Form von Pillen, das man als eine Art von Arcanum verkaufte. 
Nach Dr. Ten sollen diese Pillen nach 20,jähriger Erfah- 
rung gegen Gicht Ausserordentliches leisten, und in geeig- 
neten Fällen so specifisch: wie die China. in Wechselfiebern 
wirken. Nach den chemischen Untersuchungen, die Dr. 
Tu in Verbindung mit Apotheker Güxruer anstellte, sind 
diese Waunderpillen, die man jetzt fast in allen Apotheken 
Berlins findet, folgendermassen zusammengesetzt: 


1) ‚Pharmaceut, Centralblatt 1833. 1. $. 272. 
2) Man vergleiche: Neue Entdeckungen. S. 269. 


Me Br, Olei empyrenmat. ex ligno fossili 


Antimon, sulphurat. nigri ana Unc, unam. Vals 


Olibani Drachmas duas, “0 
Pulv. stipit:ı Dulcamar, Drachmas sex, t 
„M. 6 pilul; pond, gran,‘ duor. Consp. poln, Easy 
D. S, dreimal täglich 6— 10 Stück zu nehmen,  . _ 


Um von dem, was diese Pillen nach Dr. Tirxr Ken: ! 


einen Begriff zu geben, wollen wir folgende kein ee Sn 
selben hier mittheilen: j 
Die grösste ünd alle andere sogenannte Gichtmittel® aha 
Mineralbäder übertrefende Wirkung hat dasselbe in der 
Paroxysmen bildenden Gicht, besonders wenn sie mit Knoten- 
bildung und Anchylosirung der Gelenke verbunden ist. Die 
elendesten Kranken dieser Art, die das ganze Jahr nicht 
mehr aus dem Bette kommen, deren Gelenke fast alle mehr 
oder weniger unbeweglich geworden waren, die fast be- 
ständig fieberten und der Lenta nähe zu seyn schienen, die 
vergeblich die Bäder von Töplitz, Warmbrann, Aachen 


u. s. w. gebraucht hatlen, oder doch durch dieselben nur. 


ganz temporär erleichtert, waren, habe ich durch den Ge- 
brauch des Mittels fast gänzlich reconvalesciren gesehen. *— 

„Weniger leistet das Mittel da, wo die durch Gicht entstan- 
dene AusschwitZung und Zerstörung schon gewissermassen 
versteinert sind, und. sich gar nichts mehr von periodischen 
Exacerbationen ‘und entzündlichen Anschwellungen zeigt; 
jedoch bleibt es auch hier selten ohne allen Erfolg und bes- 


sert wenigstens den Ernährungszustand solcher Kranken in 


der Regel.“ — ‚In der Form der Gicht, die sich mehr dem 
Rheumatismus chron. nähert und wo eine entzündliche An- 
schwellung der Glieder mit Kalkabsetzung statt findet, habe 
ich dieses Mittel ebenfalls sehr wirksam gesehen, doch kann 
ich es hier nicht für so specifisch erklären.“ „Iehgebrauche 
dieses Mittel seit 1813 und habe es in mehr denn 100 Fällen 
angewandt, kann deshalben wohl behaupten, damit vertraut 
zu seyn.“ „Die Wirkungen sind augenblicklich sehr wenig 
in die Augen fallend. Es erhitzt durchaus nicht, obgleich 
man es erwarten sollte. es bewirkt selten Schweisse, es 
laxirt nicht u. dgl. m. Die gewöhnlichste Erscheinung nach 
seinem 8 oder 14tägiren Gebrauche ist eine bedeutende Ver- 
mehrang des Appetits,. dem bald ein allgemeines Wohlbe- 
finden folgt. — Die allerreizbarsten Kranken haben es ver- 


‚ tragen, jedoch liess ich sie mitunter nur 4 Pillen täglich 
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nehmen. — Die Dauer der Anwendung ist verschieden’nach 
dem Grade und Alter des Uebels. Unter %, Jahr habe’ich 
aber keine sehr dauernde Erfolge gesehen. — Oft auch muss 
man, wenn ganz zerstörte Constitutionen durch anhaltenden 
Gebrauch hergestellt sind, nach Jahr und Tage oder wie- 
derholt nach grossen Pausen, wieder auf einige Zeit damit 
operiren.“ — Bei Anchylosen ordnet der ‘Verfasser zur 
Unterstützung Einreibungen mit Braunkohlenöl, täglich ein- 
mal an, was jedoch einen, sich kalkartig abschuppenden, 
Ausschlag veranlasst, den die Pillen 'allein nicht hervor- 
bringen t). ‘ ; 
Dr. Lecuier in Leonberg empfiehlt das Braunkohlenöl 
ebenfalls als ein neues Mittel gegen veraltete Gliederschmer- 
zen und Geschwülste. Auch er gab es in’ Pillenform' mit 
Extracten, in der Art, dass täglich 10 Gran des Oels ge- 
nommen wurden. Aeusserlich liess er es mit liquor ammonii 
vinosus und Oleum petrae nigrum ‘vermischt einreiben ?). 


$. ‚152. 
Der gemeine Torf oder Turf. 
Turfa (Tourbe der Franzosen). 

Dieser allbekannten Materie dürfte wohl am schicklich- 
sten ihre Stelle neben der Braunkohle anzuweisen seyn. 
Man unterscheidet nach der Farbe schwarzen, braunen und 
gelben Torf, nach der innern Beschaffenheit und Entstehung 
Peechtorf, Rasen- oder Moos-, Holz-, Blätter - oder Papier- 
Torf; ‚nach dem Vorkommen Land, Morast- und Moor- 
Torf u..s. w.. Es ist eine Materie, die aus dem Pflanzen- 
reiche stammend, doch gewöhnlich den Fossilien, gleich der 
Braunkohle, zugezählt wird. — j 

Der medicinische Gebrauch des Torfes scheint, nicht schr 
verbreitet zu seyn, ‚doch schrieb schon Tırıus darüber eine 


Abhandlung, die mir leider jetzt nicht zu Gebot steht ®). 


Neuerlich. hat man den, Torf, in Bädern gegen Lähmung 
angewendet,.eine Sache, die allerdings Aufmerksamkeit ver- 
dienen dürfte. Eine Mihrige Dienstmagd ward, bewusstlos 


1) Cusrans Wochenschrift für, die gesammte Heilkunde, rer Jan. 
5. 20—23. Pharm. Gentralblatt 1833, 1. S. 59. 


2) Würtemb, med, Correspondenzblatt 1833. S. 194, 


3) S. C. Tırıus, Dissertatio de cespite utili, vulgo turfa. Wittem- 
bergae 1794. 
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mit gelähmten rechten Extremitäten und mit allen Zeichen 
einer Apoplexia sanguinea gefunden. Nach wiederholtem 
Aderlasse, nach dem Gebrauche antiphlogistischer Abführ- 

“ mittel, kalter Umschläge auf den Kopf, Blasenpflaster in 
den Nacken und Senfteige an die Arme, kehrte das Be- 
wusstseyn nach und nach zurück, aber die rechte Seite 
blieb vollkommen gelähmt. Unter den äusserlich und inner- 
lich angewendeten Reizmitteln schienen Arnica und das 
Strychnin, ‚welches endlich.zu 4 Gran in 24 Stunden gege- 
ben wurde, das Meiste zu leisten. Die Kranke. fing an 
deutlich zu sprechen und den Fuss zu bewegen, und durch 
die gelähmte Extremität zogen sich Schmerzen. Man setzte 
endlich die Mittel bei Seite und verordnete Torfbäder, was 
binnen 4 Woeben das Uebel heilten !). 


6.: 153. 
Gemeiner Holzruss, Ofenruss. 
Fuligo. fornacum. ; 

Diese allbekannte, ehedem viel gebrauchte, aber lange 
vernachlässigte Substanz dürfte jetzt wieder in ihre alten 

Y Rechte eingesetzt werden, wozu die nähere Kenntniss ihrer 
Bestandtheile offenbar die Veranlassung wurde. — 

Man unterscheidet gewöhnlich Flallerruss, Kienruss, 
Euligo Tedae, der ein höchst zartes, sehr leichtes, tief 
schwarzes Pulver darstellt, von eigenthümlichem bituminösem 
Geruche und angenehm salzigem empyreumatischem Ge- 
schmacke; sodann Glanzruss, Fuligo splendens, der sich 
in der Nähe des Feuers am untern Theile der Schornsteine | 
ansetzt und eine compacte, schwarz glänzende, zerreibliche | 
Masse bildet, dem Geruche und Geschmacke nach dem 
vorigen ähnlich, nur bei weitem stärker und pikanter in die- 
sen Eigenschaften. Zum medicinischen Gebrauche ist der | 
Glanzruss am passendsten. — 

Bracoxsor hat eine Analyse des Russes geliefert, er 
enthält viel Ulmin, eine stickstoffhaltige Substanz, die leicht 
im Wasser, nicht aber im Weingeist sich löst, mehrere 
Salze und einen eigenthümlichen Stof, Asbolin genannt. 
Dieser Stoff ist ölartig, gelb, leichter als Wasser, schmeckt 
sehr scharf und bitter, löst sich in Weingeist, nicht aber in 


1) Berliner medicin. Centralzeitung 1835, No. 50. $, 803. 
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Oelen auf. Nach den neuern schätzbaren Arbeiten: von 
ReicnensacH ist anzunehmen, dass der Russ noch Kreosot, 
Picomar, Paraffin, Eupin und: Naphtalin 'enfhält, denen er 
seinen eigenthümlichen. Geruch verdankt. — 

Jetzt benutzt man den Glanzruss, um Fleisch u. s. w. 


' zuconserviren, anstatt dasselbe zu räuchern. Man taucht 


das Fleisch in eine partielle Lösung von 1 Theil Glanzruss 


‘in 4 Theilen kaltem Wasser durch 48stündige Maceration. 


Nach der Grösse desselben wird es eine viertel bis 1. Stunde 
eingelegt, und dann in die Luft gehängt. Das gesalzene 
Fleisch hält sich dann so gut wie geräuchertes. Die con- 
servirende Eigenschaft, so wie die medieinische Wirkung 
der Glanzrusslösung überhaupt hängt vorzüglich von (dem 
Kreosotgehalt ab !). - 

Aeltere Aerzte benutzten den Russ innerlich, besonders 
um seiner diaphoretischen Eigenschaften willen, bei chroni- 
schen Rheumatismen, zurückgetretenen Exanthemen u. 8.'w, 
wozu insbesondere die Tinctura fuliginis Clanderi diente. 
Hurzuax lässt eine Tinktur aus zwei Unzen Glanzruss mit 16 
Unzen Alcohol Vini bereiten und empfiehlt sie als ein kräf- 
tiges Mittel zu 30—60 Tropfen dreimal täglich bei Gicht, 
gichtischer Cachexie, und zur Beförderung der Menstruation ?). 
Ein Emplastram fuliginis war als zertheilendes Mittel, na- 
mentlich bei dem Gliederschwamme, gebräuchlich. 

Nach Braconxxor ist es wahrscheinlich, dass das Asbolin 
des Russes jene Substanz ist, welche die specifische Wir- 
kung des von Dr. Vırıer gegen den Bandwurm gebrauchten 
Mittels ausübt, das in Frankreich sehr berühmt wurde °). 

Französische Aerzte schlugen eine Tinelura fuliginis 
composila vor, nach folgender Formel: 

Rp. Fuliginis splendentis Unc. unam. 
Kali carbowiei Une. duas. 
Salis ammoniaei Une, dimid. 
Aquae-for, Sambuc. Unciam unam cum dimidia,. Fiat 
diu digerendo tinctura,,, ld 

Sie soll in den nämlichen Fällen , wo schon die älteren 
Aerzte Russtinkturen anwendeten, zu 40— 100 Tropfen ge- 
reicht werden. —:Sonst rühmte man den Russ, insbesondere 





1) Gricer Handbuch/der Pharm. te Aufl, S. 979. 
2) Pharm. panp, p: 64. b di, 
3) Magazin für Pharm. Bd. 16. $. 69. 
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noch als Präservativmittel gegen verschiedene 
namentlich sollen Russbäder nach Weısensers vor der yo 
steckung des Scharlachfiebers schützen, wenn sie öfters und | 
so genommen werden, dass das Badwasser von dem Russe 
eine gelblichbraune Farbe erhält. Er schreibt überhaupt dem 
Russe eine schützende Kraft gegen Hautausschläge zu und 
namentlich gegen die Krätze, wo der Russ in Essig oder 
Branntwein gelöst dem Waschwasser zugesetzt wird. Die 
bequemste,,  nagrnen und auf dem Lande häufigste: Auf- 
lösung des Russes soll man in den bei allen «Oefen befind- 
lichen und aussen: offenen: Wasserblasen finden. In diese 
schlägt nämlich der Rauch oder Russ, und verbindet sich in 
einem starken Verhältnisse :mit dem Wasser. Mit dieser 
Flüssigkeit, der man noch kaltes Wasser zugiesst, liess er 
‚die Waschungen und Bäder: machen.; Er räth aber: dabei, 
die Augen zu schonen, weil wer Russwasser leicht Augen- 
entzündungen erregt. — 

Man machte die Bemerkung, dass unter 11,700 im 
tale zu Bristal nach und nach behandelten Kranken sich köih 
Einziger Schornsteinfeger befand, und Rıcurza glaubt, man 
könne däs Russwasser als Prophylacticum gegen die ER 
mische Cholera versuchen, — 


Seit Entdeckung des Kreosots hat man "auch in. Franke 
reich ‚den: Russ als Heilmittel wieder hervorgesucht, 
Decoctum fuliginis, (zwei Hände voll/auf ein P nd. Was 
wird als Waschwasser bei Kopfgrind und Flechten, 
Injectionen in alte Fisteln, in age | mit a - 
einer Salbe aus 1 Drachme Russ mit 4 Unze Fe 
gerühmt. 


Im gemeinen Leben bekannt ist es, dass der Rauch. > 
Augen unangenehm affeirt,. und ‚von dem ‚Russwasser ist 
dies oben erinnert worden, um so‘ "aufallender ist es, zu er- 
fahren, dass Dr. Gopwever, erster Augenarzt in Bristol, 
während einer zwanzigjährigen N einen ein- 
'zigen augenkranken Schornsteinfeger sah.‘ Canox Du VıLLans 
braucht’den Russ als Augenpulver für sich oder mit ar 
und als Salbe in mehreren Augenkrankheiten. Gegen‘ 
phulöse Augenenlzündung gibt er ein Collyrium-Aus einig ‘ 
Tropfen folgender Mischung und’ einem Gläs ‚Wasser. Man 
löse 2 Drachmen Russ in Wasser, filtrire, ‚dampfe ab, löse 
den Rückstand in Essig auf,) und setze auf zwölf Unzen 
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24 Gran Extractum rosae provineialis zu. Bei: Hornhaut- 
pusteln braucht er folgende Tinktur zum ‚Einpinseln: 
Rp. Fuligin. lot. Unc, dimidiam. 

Opii Une. duas. 

Caryophyllor. Drachm.. duas. 

Aquae Cionamom,. Unc. octo. 

Alcohol Vini Une, quatwuor, 

Digere per quinque dies, filtra et exprime 1), 


$. 154. “ 
Pflanzenkohle, Gereinigte Holzkohle. 
Carbo vegelabilis. Carbo ligni purus. 


Sie wird auf die allbekannte, Art aus einem leichten 
Holze, gewöhnlich aus Lindenholz (Carbo Tiliae), darge- 
stellt. Kork gibt eine äusserst zarte lockere Kohle (Carbo 
Suberis), die vorzüglich zu Zahnpulvern tauglich ist. Kien- 
russ gibt eine sehr fein zertheilte, ziemlich reine Kohle, 
desgleichen die bei der Aetherbereitung nach älterer Methode 
erhaltene Weingeistkohle; beide müssen in einem wohlver- 
schlossenen Tiegel wohl durehglüht und nach dem Erkalten 
sogleich in Gläser gebracht und in diesen gut verwahrt auf- 
behalten werden. 

Frisch geglühte Kohle hat die Eigenschaft, alle Gas- 
arten und Dämpfe in grosser Menge einzusaugen, die Ge- 
rüche und viele organische Farben zu zerstören oder abzu- 
scheiden. Zu diesem Zwecke ist eine mässig feine poröse 
Kohle die tauglichste, ist sie zu dicht oder die Poren zu 
grob, so leistet sie wenig. Nach Bussv wird ihre‘ entfär- 
bende Eigenschaft durch Glühen mit Kali überaus erhöht. 
Die Kohle dient zum Entfuseln des Branntweins, um übel 
riechendes Wasser trinkbar zu machen, um Fleisch frisch 
zu erhalten und um gefärbte Flüssigkeiten zu entfärben ?). 

Auf diese Eigenschaften stützen sich denn auch mehrere 
Anwendungsarten der Kohle als Heilmittel, wie aus der 
nachstehenden kurzen Zusammenstellung erhellt. Man be- 
dient sich ihrer: LER > 

Als Desinfectionsmittel. Da die Chlorkalkauflösung 


1) Journal de Pharmacie, Juin 1834. p. 374. Gazette de Sanıd es 
Clinique des hospitaux. Oct. Nov. 1830, Beusexns und Moıoeunsum 
neues Journal, Bd. 4. S.316. Rıcurer Supplement, S. 425, 


2) Geier Handbuch der Pharm, Ate Aufl $. 307. 
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ziemlich stark angewendet werden muss, um auf anatomi- 
schen Theatern bei der Behandlung fauliger Cadaver den 
üblen Geruch von den Händen zu vertilgen, an denen 
aber noch immer der Chlorkalkgeruch zurückbleibt, ‚was 
praktischen Aerzten oft unangenehm ist, so versuchte man 
in einem anatomischen Saale zu Paris das Kohlenpulver, 
was denn auch den vollständigsten Erfolg hatte und wobei 
das ganze Verfahren darin besteht, die Hände mit dem Pul- 
ver trocken abzureiben und dann in Seifenwasser zu waschen. 
Auf dieselbe Art können, auch Geräthschaften und Instru- 
mente von dem üblen Geruche befreit werden !). { 

Bei schweissigen Füssen soll man, um den üblen Ge- 
ruch zu entfernen, Kohlenpulver in die Strümpfe streuen. — 

Gegen übelriechenden Athem empfiehlt Herr CuwvAruer 
Kohlen-Pastillen, von denen öfters eine in den Mund 
nommen wird. Sie werden nach folgender Formel bereitet: 

Rp. Chocolad, pulv. Unc. tres, 
Carbon. veget. lot, et alcohol, ‚Une, unaın, 
Vanigl. Drachm. un. h 


Mucilagin. tragaanth. q; s. ut fiant ]. a. pastill. 
gr. XVIIL. ponderis 2). 


Es können täglich 6— 8 davon verbraucht werden, 


Versuche, welche Herr Cnevarzıer an sich selbst an- 
stellte, bewiesen, dass diese Pastillen nicht die geringste 
Störung in der thierischen Oekonomie veranlassen. 

Dr. Srevessox in Canongsbury schrieb eine Abhandlung 
über die medieinischen Eigenschaften und Wirkungen der 
Holzkohle; er rühmt sie in Verbindung mit China bei Wech- 
selfiebern ‚und anhaltenden Fiebern, zumal wenn damit 
Dürchfälle oder Ruhr von bedeutenden Störungen des Gal- 
lensystems oder von einer Atonie des Darmkanals herräh- 
rend, verbunden war. In hartnäckigen Durchfällen und 
Ruhren, die mit einer Störung der Verrichtungen der Leber 
verbunden sind. hält Herr S. die Holzkohle für das beste 
Mittel. Ein trefliches Mittel ist es ferner nach ihm in jenen 
Fällen von Schwindsucht, die ursprünglich in einem Leber- 


1) Journal de Chim. med, Nov, 1833, p. 673. Beunexos Journali- 
stik. Juni 1834. S. 218, 
> 2) Journal de Chim. med. Dec. 1827. p. 584. Magazin für Pharm, 
Bd. 22. S, 66. Fnonıer Notizen. Bd. 19. S. 256. Allgem. med. Annalen 
1831. $. 148. Faonier Notizen, Bd, 38. $. 288, 
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leiden begründet sind. Auch bei alten Geschwüren bewies 
sich ihm der innerliche und gleichzeitig äusserliche Gebrauch 
der Kohle sehr nützlich. Er bemerkt auch, die Holzkohle 
habe die Eigenschaft, fettleibig zu machen, Es soll ziem- 
lich einerlei seyn, von welcher Holzart man die Kohle be- 
reitet; am öftersten bediente er- sich der von Ahornholz. 
Man soll sie in einem Schmelztiegel bereiten und diesen eine 
geraume Zeit einer starken Hitze aussetzen. Die Gabe ist 
ein Theelöfel bis ein Esslöffel voll zwei.bis dreimal täglich. 
In kleinen Quäntitäten genommen hält er sie für ein schätz- 
bares Absorbens !). 


Apotheker Scuurze in Perleberg schlägt den Gebrauch 
der Kohle gegen die indische Brechruhr vor 2). 


Dr. Becker in Mühlhausen empfiehlt die Kohle bei #y- 
phus intestinalis: verräth schnelles Verfallen des Gesichts 
und der Kräfte, wie sich dies in der Regel um den neunten 
Tag einzufinden pflegt, zugleich mit trockner Zunge und 
häufigen Durchfällen, das Daseyn von/Darmgeschwüren, so 
‚gibt er die Holzkohle alle 2 Stunden zu 2', Granen. Sehr 
bald setzt sich darnach der aufgetriebene Leib, der Durch- 
fall mässigt sich, die Zunge nebst der Haut werden feucht. 
Nimmt man diese Zeichen wahr, so reicht man die Kohlen- 
pulver seltner, bis sie bald gar nicht mehr nöthig sind 3), 
Dr. Heıse in Pasevalk bestätigt diese Sache auf das be- 
stimmteste. In denjenigen Fällen, sagt er, welche mit hef- 

“ tigem, d.. h. mindestens täglich 8 — 10maligem Durchfalle 
und mit bei Berührung empfindlichem Unterleibe verbunden 
waren, leistete kein Mittel bessere und wesentlichere Dienste, 
als die von Becker empfohlene Holzkohle, alle 2 Stunden 
zu 2, 3—5 Granen gegeben, welche oft in 2—3, spätestens 
in 6—8 Tagen den Durchfall und die fast meteoristische 
Auftreibung; so wie die grosse Empfindlichkeit des Unter- 
leibes sicher beseitigte, und gewöhnlich erfolgte dann die 
Genesung von selbst *). 


” 


4) Philadelphia Journal of the Medical and Physical Sciences for 
May 1827. Faoxızr Notizen, Bd. 19. S, 89, Salzburger med. Zeitun, 
1830. Bd. 3. S. 39. London medical Repository. Sept, 1827. p. 251. 3 
2) Hurstano Joumal. Juli 1831, S, 112. 
3) Scumior Jahrbücher. Bd. 6. Heft 3, S, 278, 
4) Berliner med. Centralzeitung 1835.. No. 46, $, 745. 
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Dr. Hays zu Freiburg versichert, bei. Duxzchfällen, wo 
alle angewandten Schleime, Opium, Milchzucker, mit dem 
Beigebrauche äusserer Mittel erfolglos blieben, von’ Linden- 
kohlen mit Safran in Pulverform die besten Dienste gesehen 
zu 'haben !). 


Holzkohle als Adführungsmittel wird von Dr. Jonx 
Davıs zu Jackson im Staate Tenessen empfohlen, indem er 
angibt, dass er bei den meisten seiner Patienten, wo Ab- 
führungen nöthig ‚wären, sie anwende, und zwar in. der 
Gabe von !/, bis 2 Unzen. Er setzt hinzu, obgleich sie für 
ein absorbirendes Mittel gelte, so sey sie doch auch ein 
Excitans, und in dieser Hinsicht wirke sie in kleiner Dosis 
als Reizmittel, in grosser aber als Abführungsmittel ?). 


"Als ein vorzügliches: Mittel bei Vergiftung “durch 
Schwämme: wird von Dr. Dauer zum innerlichen Gebrauche 
ein Gemenge von Baumöl mit gepulverter Kohle empfohlen ®), 
Ueber eine durch vegetabilische Kohle geheilte Sublimat- 
veryiftung hat Dr. Host in Amerika eine Beobachtung mit- 
ara Nach mehreren zweckmässigen Mitteln, die der 

ranke nahm, und bei dem kläglichsten Zustande, der kaum 
noch Hoffnung zur Erhaltung des Lebens liess, reichte man 
endlich alle Stunde 1 Theelöffel voll feines Holzkohlenpulver 
mit etwas Haberschleim, worauf sofort Erleichterung eintrat, 
und beim Fortgebrauche der von dem Arzte bereits aufge- 
gebene Kranke wieder hergestellt wurde #). 
‚.. Gegen scrophulöse Augenenlzündungen mit specki 
Hornhautgeschwüren hat Fıscner die Holzkohle al Glück 
in folgender Form angewendet: 

* Rp. Carbonum Tiliae 

Mellagin. Graminis ana Unc. unam, 
M. d.S. Alle 4 Stunden 1 Kafleelöffel voll-zu nehmen ®), 


\ 





1) Hourerano Journal. Sept, 1832, S. 128, 

2) Faonıer Notizen. Bd. 25. S. 352, Man vergleiche auch die 
Beobachtungen von Dasısı in den Neuen Entdeckungen. S, 543. 

3) Magazin für Pharm. Febr. 1829, $. 91. 

4) Frorıer Notizen. Bd. 33, S, 16. 

5) v. Ammox Zeitschrift für Ophthalmologie, Bd. 3. Heft 1, Faonısr 
Notizen. Bd. 37. S, 64 
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Powzı/s schwärze Salbe gegen den Kopfgrind ist fol- 


gendermassen zusammengesetzt: 


Kp. Olei Olivarım Uncias duodecim 
Cerae albae Unc, quatuor 
Carbon. lign. Suber. subtilissime pulr. Unc, duas 


Flor, Sulphüur. edulcorat,. Unc. unam 
Suibii sulpburat, subtil. pulv. Une. unam, 
M. f. ungt. 1) 

Als ein empirisches Mittel gegen die Cholera asialica 
machte in Kanada eine Mischung ‚ausı.Holzkohlenpulver, 
Ahornzucker und Fett grosses Aufsehen; ein alter zerlumpter 
Mann liess es die Kranken in grossen Quantitäten einnehmen, 
er bekam einen ungeheuren Zulanf und wurde seiner Wun- 

f derkuren wegen fast als ein Heiliger verehrt ?). 

Es sind hier folgende Schriften zu erwähnen: 

J, F. Parmann, Recherches sur les proprietcs medicales du 

Charbon de bois, et resultats obtenus.: Paris 1829. 

Das Mitte] wird hier etwas allzu sehr gelobt. 


A. Cuevartier, Memoire sur le Charbon vegetal et animal et 
ses usages. Paris 1830. 8. 32 pages. 60 Centimes, Chez 
Tomıxe, libraire rue de la harpe No. 78. 


Sterano Fracht, di Pavia, del Carbone, e .de suci usi nelle 
arti, nella chimica e nella medicina. Pavia 1831. 8. Dissertät. 
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Gereinigte Thier- oder Knochenkohle, 
Carbo animalis seu ossium depuratus. 

Die thierische Kohle erhält man gleich der Pfanzen- 
kohle als Rückstand der trocknen Destillation thierischer 
Theile, oder auch durch Verkohlen in offenem Feuer. Sonst 
verbrannte man gerne Elfenbein (Ebur nigrum ustum) oder 
Hirsehhorn (Cornu Cervi nigrum ustum). Jetzt werden 
Knochen aller Art genommen, z. B. Ochsen- oder Schöpsen- 
knochen,\und Fisvrer hat das dabei zu beobachtende Ver- 
fahren genau beschrieben. Bisweilen hat man auch die Kohle 
von Ochsenblut (Carbo, Sanguinis) benutzt. 

Die thierische Kohle unterscheidet sich im Allgemeinen 
von der vegetabilischen durch eine minder tiefe schwarze 
Farbe, einen in der Regel metallischen Glanz; schwierigere 


: 4) Annalen der Pharm. Bd, 16. S,76, 
2) Beunesos neues Repertor, 1836. S, 4. 
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Entzündbarkeit und Brennbarkeit, geringeres Absorbtions- 
vermögen für Gasarten, reichlicheren Gehalt an Stickstoff 
und stickstofhaltigen Verbindungen, so wie auch an andern 
Salzen als die Pflanzenkohle, indem sie statt Kali- und 
Natronsalze besonders Kalksalze, . ausserdem blausaure und _ 
phosphorsaure Salze enthält. i 

Wässerige Salzlösungen, schwache Säuren u. s. w. kann 
man durch blosse Digestion mit thierischer Kohle von Me- 
tallen befreien, auch'entzieht sie den Flüssigkeiten nebst 
dem Farbestoff andere organische Substanzen, so raubt sie 
manchen bittern und süssen Pflanzenauszügen alle Bitterkeit 
und allen süssen"@eschmack. 

Die am meisten zum medieinischen Gebrauche verwen- 
dete Kohle, wird nach Weıse folgendermassen bereitet: Man 
zerhackt Kalbfleisch‘mit den Rippen"in mässig kleine Stücke, 
und brennt es im einer‘ Kaffeetrommel unter beständigem 
Umrühren bei mässig starkem Feuer: wenn sich. die brenn- 
bare Luft zu zeigen’ anfängt, welches man an den Flämm- 
chen sieht, die um die T;ummel spielen, so muss man das 
Brennen noch eine Viertelstunde fortsetzen. Setzt man es 
s0,lange fort, bis sich keine Flämmchen mehr zeigen, so 
wird das Präparat unwirksam und der Kranke bekommt dar- 
nach einen Geruch aus dem Munde, wie von faulen Eiernt). 

Die auf solche Art bereitete Kohle soll eine Verbindung 
'von Kohlenstoff, kohiensaurem und phosphorsaurem Kalk, 
Hydrogen und Azot seyn, und in ihrer Zusaimmensetzung 
einigermassen der von Westring gegen den Krebs empfoh- 
lenen Calendula gleichen (?), auch wie diese diaphoretisch 
wirken. Vielfach ist diese Kohle in neuerer Zeit gegen 
Drüsenverhärtuhgen, Scirrhus und Krebs gebraucht wor- 
den, aber die Meinungen der Aerzte über ihre Wirksamkeit 
gegen diese hartnäckige Krankheitsformen sind keineswegs 
ubereinstimmend. Der vorzüglichste Empfehler des.Mittels 
ist Dr. Weise 2), der auch diesem Gegenstande eine eigene 
schrift gewidmet hat °). Man soll das Mittel Morgens und 


9) Hurscanu Journal, ‚April 1829. 5. 121. 

2) Man vergleiche: Neue Entdeckungen, S. 546. 

3) Ueber die Zurückbildung der Scirrhen und der Polypen und übır 
die Heilung der Krebsgeschwüre, von Dr. F. A. Weıse, k. sächs. Garni- 
sonsmedicns auf der Bergfestang Königstein.) Leipzig beit Laure 1929. 
76 8,8, Per. wi Inge 
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Abends von !, bis,zu 2 Granen geben. Immer bleibt die 
thierische Kohle körnig, wenn man sie auch noch so fein 
reibt, weshalb ein Zusatz von pulvis rad. Liquiritiae oder 
Altheae besser seyn soll, als Zucker oder Saccharum Lactis, 
Streut man die thierische Kohle bei Krebsgeschwüren auf 
die harten Ränder, so sollen sie sich zertheilen und gut 
eitern. Bei seirrhösen Kröpfen fand W. eine Mischung aus 
2 Theilen Carbo Spongiae mit 1 Theil thierischer Kohle, 
Morgens und Abends zu 3— 4 Granen hülfreich. Beim offe- 
nen Brustkrebs soll man Früh und Abends 2—3 Grane 
Carbo animalis geben; dabei beobachtete W., dass sie auch 
stark auf den Uterus wirke und daher bei Schwangern Vor- 
sicht erfordere. — ; 

Dr. Wasxer in Schlieben machte mehrere Erfahrungen 
bekannt, die den Nutzen dieses Mittels bei angehender Seir- 
rhosität in der Mamma, in Drüsenleiden überhaupt, und beim 
offenen Nasenkrebs bezeugen, allein gegen den offenen 
Brustkrebs leistete es so wenig als alle andere bis jetzt ver- 
suchte Mittel 1). Dr. Sresex#aan in Dresden’ sah ebenfalls 
in einem Falle von Verhärtung des Pancreas von der Carbo 
animalis den besten Erfolg ?). 

Von dem Nutzen der thierischen Kohle zur Rückbildung 
des Seirrhus Uteri findet sich in dem Sanitätsbericht der 
Provinz Brandenburg 1830 ein sehr günstiger, von Dr, OrıLze 
beobachteter Fall. h ' 

Hofrath Kore in Hanan bestätigt ebenfalls die gute 
Wirksamkeit der thierischen Kohle bei Scirrhen der Brüste, 
Kropf und verhärteten Halsdrüsen ®). Auch Hofrath Pırscuart 
in Baden gedenkt des Mittels mit grossem Ruhme ): 

Dr. Durı.an sah ebenfalls guten Erfolg bei geschwolle- 
nen und eiternden Drüsen scrophulöser Art, gab aber täg- 
lich viermal 4 Grane des Mittels und stieg allmählich bis auf 
21 Grane dreimal des Tages. Dabei entwickelte sich aber, 
was früher auch Gumprecnr beobachtet hatte, an dem gan- 
zen Körper, besonders im Gesichte, ein kupferiger Ausschlag. 
Ausserdem zeigten sich noch kleine, erbsengrosse Furun- 


4) Horsraso Journal. April 1829 8.129, August 1829. $. 86-91. 
Hecxen literarische Annalen, Bd. 13. $. 359, 


2) Daselbst April 1834, S. 92, 
3) Denkwürdigkeiten in der ärztl. Praxis, Bd. 1. 1830. S. 149, 
4) Hurssano Journal, Bd. 71. Sept. 1830. 8.39. 
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keln, die aufbrachen, und so wie die Excremente einen star- 
ken Geruch nach verbranntem Fleische verbreiteten Do 

Prof. Ravıus in Leipzig. zertheilte durch den Gebrauch 
der thierischen Kohle eine bedeutende Geschwulst der Sub- 
maxillardrüse und benutzte sie auch zur Resorbtion eines 
zerstückelten grauen Staares ?). 

Dr. Hessersacn rühmt ebenfalls das Mittel gegen Seirrhen 
der Brust, serophulöse Geschwülste, Lippenkrebs u. 5. w.°), 
doch zog Dr. Sırsert die Richtigkeit dieser Angaben in 
Zweifel. — h 

Dr. Roruaner in Marburg gab ebenfalls das Mittel in den 

oft genannten Fällen mit gutem Erfolge, selbst bei Mudter- 
krebs linderte es die Zufälle, verbesserte den ichorösen 
Abgang und : verminderte ‚die häufigen Blutungen: obgleich 
das Mittel nie stärker als höchstens zu 3 Granen Mor- 
‚gens und Abends gereicht wurde, so afficirte es doch 
‘die Verdauungsorgane so stark, dass alle Zeichen des Ga- 
strieismus und der‘ Unverdaulichkeit mit abwechselnden 
Durchfällen eintraten. Kleine Gaben Opium schienen das 
beste Corrigens zu seyn *). Auch Rıcurer beobachtete die 
nachtheiligen Folgen für den Magen. 

Dr. Frıck« in Hamburg gab die thierische Kohle gegen 
Krebs innerlich und äusserlich, und sah von ihr nicht den 
geringsten Erfolg. Versuchsweise nahmen Kranke 1'/, Drach- 
men auf einmal, ohne dass eine wahrnehmbare Wirkung im 
Organismus erfolgt wäre °). 

Auch, Honspaum gab sie gegen Seirrhus der Brust in 


‚ steigender Dosis ohne allen günstigen Erfolg; gleich schlech- 


ten Erfolg ‚hatten des verstorbenen Rıcnrer's Versuche bei 
scrophulösen und seirrhösen Verhärtungen, ja er ist der Mei- 
nung, es möchten bei den damit gemachten glücklichen Er- 
fahrungen die Naturkräfte das Meiste gethan haben. Dem- 
ungeachtet, sagt er, verdienen die mit der thierischen Kohle 
gemachten Erfahrungen grosse, Aufmerksamkeit und fordern 


4) Beunexos und Morvexnauer neues Journal. Bd. 3. $. 32, 

2) Summarium des Neuesten aus der Medicin von Busch, 1830, 
Heft 2, S. 162, 

3) Honssaum und Jaun med, Conversationsblatt, 1830. No, 6. S. 46, 
No. 52. S. 411. \ g 

4) Daselbst 1830. No, 32. $..251. 

5) Casrer Repert, ' Bd. 241 S, 460, 
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um so eher zu ferneren Versuchen auf,'da das Mittel ziem- 
lich unschädlich zu seyn scheint und bei weitem nicht‘ so 
leicht Nachtheil bringt als das Jod, das als Mittel gegen 
Seirrhus häufig mehr Schaden als Nutzch stiftete 1). = 


$. 156. 
Badeschwammkohle oder gebrannter‘ Schwamm. 
Carbo Spongiae seu Spongia usta. 

Apotheker Dr. Sonster hat eine Reihe Versuche über 
den Jodgehalt der Meerschwämme angestellt, aus welchen 
sich ergibt: dass in den ungebrannten Schwämmen sich Jod, 
wahrscheinlich als hydriodsaures Salz, vorfindet, und durch 
Kochen mit Wasser von demselben aufgenommen wird; dass 
ein Theil Jod fest gebunden darin vorkommt, und erst mit 
der Zersetzung der Substanz des Meerschwammes sich ab- 
scheiden lässt; dass man deshalb, um einen gegen den 
Kropf wirksameren, an Jod am reichhaltigsten Schwamm zu 
erhalten, denselben am besten in einer gewöhnlichen Röst- 
trommel, wie beim Kaffeebrennen gebräuchlich, bis zur 
schwarzbraunen Farbe röstet, dann fein pulvert und in gut 
verschlossenen Gefässen zum Gebrauche aufbewahrt ?). 
Auch Guiourr in Paris stellte mehrere Versuche an, um 
jene Schwamm-Präparate auszumitteln, die am meisten Jod 
enthalten, und somit gegen Kropf am wirksamsten seyen®). 

“In Russland ist der Meerschwamm auch ungebrannt und 
blos trocken gepulvert, mit Honig zur Lattwerge gebracht, 
als altes Volksmittel gegen den Kropf mit Vortheil bekannt. 

Dass in der Spongia usta auch Brom enthalten ist, 
wussten schon Hrnnssteor und Joxas; auch bemerkte Dr. 
Wiıskter, dass das Daseyn des Brom-Natrium und Jod- 
Natrium die Wirksamkeit der officinellen Meerschwammkohle 
bedinge, die übrigens in ihren Bestandtbeilen sehr verschie- 
den vorkomme, da die zum Verkohlen bestimmten Schwämme 
oft genug steinige Concremente und andere fremdartige 


9) Arzneimittellehre. Supplement. S, 471. 

Ueber den Gebrauch der Thierkohle gegen Scropheln sehe man auch 
die Erfahrungen von Spenaxza in der Altenb, med, Zeitung 1835. Oct. 
S. 1206, 

“ 2) Kusınens Archiv für Chemie. VII, 82, Annalen der Pharmacie, 
XII. 358, 


3) Journal de Chim. med. Dec. 1831. p. 712 — 1723, 
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Stoffe enthielten, von Täggen man sie nicht ganz befreien 
könne !). 

Nach der Alain von Rasa enthält die Spongia 
usta: Jodkaliam, Bromkalium, Chlornatrium, kohlensauren 
Kalk, Kieselerde, Eisenoxydul, Kupferoxydul, phosphorsau- 
ren Kalk, Kohle und organische Substanz. — Rasazzını legt 
besonderes Gewicht, auf das Daseyn des Broms in der 
Schwammkohle und meint, es sey daraus ihre grössere 
Wirksamkeit erklärlich, als sich wohl von dem YedacieR? 
erwarten lasse ?). 

Während nun, wie aus dem Gesagten hervorgeht; der 
Eine das Jod, der Andere das Brom für den wirksamsten 
Theil des gebrannten Schwamms hält, ist Kun geneigt, 
seine Wirksamkeit der Kohle beizumessen, da auch thieri- 
sche Fleischkohle die Drüsen der weiblichen Brüste schmelze 
und ihre Verhärtungen zertheile, — 

Auch Dr. Hersenser machte die Resultate seiner chemi- 
schen Untersuchung der Spongia usta bekannt, er fand: 
Chlorkalium, Bromkalium, Jodnatrium, schwefelsauren — 
kohlensauren — phosphorsauren Kalk, kohlensaure Magnesie, 
Eisen und Kupferoxydul, Kieselerde und Kohle. Dass Ra- 
sAzzını keinen Gips fand, rührt nach H. wohl daher, dass 
er feinere Schwämme nahm, die weniger Kalksalze enthal- 
ten; allein zur Darstellung der offüicinellen Spongia usta sind 
Rossschwämme vorgeschrieben, daher Herzenser sich auch 
nur dieser bediente. Derselbe bemerkt noch, die Spongia 
tosta der Pharm. bavarica unterscheide sich von der näch 
andern Vorschriften, indem sie noch Empyreuma und unzer- 
störte organische Stoffe enthalte. Bei vergleichender Unter- 
suchung mehrerer Arten von Kropfschwämmen fand H. in 
qualitativer Hinsicht fast keine, in quantitativer aber desto 
grössere Abweichungen und folgert daraus, dass man auf 
die Verwendung nür einer bestimmten Sorte zur offieinellen 
Spongia usia dringen müsse. Ein Auslaugen der Schwämme 
vor dem Brennen schreiben die Pharmakopöen nicht vor, und 
Dr. H. glaubt auch, dass ein steinfreier nicht ausgelaugter 
Schwamm ein wirksames Präparat liefern werde, wegen 
der in den Höhlungen enthaltenen eingetrockneten Bestand- 
theile des Meerwassers °). 


1) Pharmaceut, Centralblatt 1835. S. 397, 
@) Daselhst S. 289, 
3) Daselbsı 2. 8. 751. No. 48, 
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Nach Buchsen sollen die Schwämme nur lan, 
kohlt werden bei sehr gelindem Wärmegrad u: gut N 
schlossenem Gefässe mit nur kleinen Oeh. »»gen, so erhalte 
man aus 32 Unzen Schwamm bis 15 Unzen Kohle; 'ohue 
solche Sorgfalt kaum halb so viel. — Yanlisı 
Ein Decoctum Spongiae ustae wilPHöfrath Korr bei 


dem Asthma thymicum junger Kinder” nütztich Nanny 
haben, — 
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Milch- Präparate... iIW yil 


Schon vielfach hat man sich bemüht," die Milch durch 
Eindiekung ‘und ‚unter Zusatz verschiedener Ingredienzien 
80 zu Concentriren, dass das Präparat ‚sich Jan ee ; 
lasse und gehörig verdünnt wieder eine are bi Ib: 
die der frischen Kuhmilch möglichst ähnlich « Mehrere 
Vorschriften der ‚Art sind schon frähle zus mengestell t 
wörden !), wie die, Milchcon erve des ‚Berrn "BnAcossor, 
der Milchsyrup des, Herrn ‚Rosixer, das "Milchpulver" des 
Herrn Lranır, dessen Mitch- Pastillen u. 5. w. 

Zn den in den. jüngsten. Zeiten ‚bekannt „gewordenen 
Milchpräparaten gehören die nachstehenden: , 

a) Syrupus Laclis amygdalatus. Eis wird, nach Movcnox 
dem Sohne. so bereitet: 24 .Unzen geschälte süsse Mandeln 
werden mit 4 Unzen Zucker und eben so viel fuhmilch klein 
gerieben, dann noch, 44 Unzen Milch zugemischt ‚und aus- 
gepresst. Den Rückstand reibt man mit „noch., 16 Unzen 
Milch, nebst 4 Unzen; Aqua Cerasorum_ qnd, eben so, viel 
Aqua Naphae in einem Mörser zusammen, presst aus, und 
vereinigt die Flüssigkeiten, in denen durch Erwärmung 92 
Unzen feiner weisser Zucker gelöst wird; der tihallene 
filtrirte Syrup wird in Bonleillen aufbewälit, er halı sıch 
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1) Heidelb. klin: Annalen, Bd. 9. d 256, , 
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b) Transportables Milcheztract.. Gute Milch wird mit 
dem i6ten Theiloghres Gewichtes, von reinem Zucker in 
einem silbernen ‚Kosel und im ‚Wasserbade unter stetem 
Uimrühren mit, ‚einem hölzernen Spatel abgedampft, Das 
Ende der Operation erkennt man daran, dass eine kleine 
Quantität davon auf einen kalten Gegenstand gebracht, hart 
und zerbrechlich wird. Man lässt dann das Ganze erkalten, 
und bringt es in Säcke, die mit Bleifolie umgeben sind, 
oder in geeignete Flaschen. ‘Dieses Milchextract_hält sich 
Jahre lang, ohne sich zu verändern und liefert mit Wasser 
iminer trefliche Milch, ‘indem ‘man nämlich in einem Theile 
‚warmen Wassers und ‚über ‚Feuer eben so viel Extract 
E auflöst ?). 

ec) Lactoline. So nennt Herr GasnteL, Gnmaxn eine 
Art Milchextract, welches man dadurch erhält, dass man 
der Milch . durch stete Erneuerung eines kalten (Wärme 
würde, zum Anbrennen Veranlassung geben) Luftstroms %, 
ihres Wassers enizieht. Sie stellt eine schneeweisse, rahm- | 
artige, sehr milde Substanz dar und wird so gewonnen, | 
dass man Milch in "ganz dünnen Lagen über eine geneigte 
Ebene herabfliessen lässt, über welcher durch Umdrehung 
einer mit 4 Flügeln von der Breite der Ebenen versehenen 
Welle ein steter Luftzug erhalten wird, wobei man sich nur 
vor zu dicken Lagen der Milch in Acht zu nehmen, und 
das Eingedickte am Fusse der geneigten Tafel immer so- 
gleich fortzuSchaffen hat. Dieses Milchextract soll sich sehr | 
lange gut halten und auf Reisen u. s. w. gute Dienste lei- 
sten ®). Es enthält, wie Herr G. versichert, alle Stoffe der 
Milch, Käse, Butter, Salze, nur nicht das Wasser, da dies 
”. äukiischt; so beträgt die Lactoline '), des Volumens 
der Milch. Sie verdirbt weder durch Feuchtigkeit noch | 
‚ durch Hitze und stellt die Milch in allen ihren Eigenheiten 
dar, wenn man sie in dem 7—Sfachen Volumen Wendt 
auflöst *). \ 


1) Pharmaceut, Centralblatt 1835, S. 335, 

2) Bucuser Repertorium. Bd. 47. Heft 3. S. 321. 

3) Pharmaceut. Centralblatı 1835. $, 318. 

4) Vlnstitat, Journal general des Societös 1835. No. 92. p. 45, 
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Noch ist hier als neues Arzneimittel zu erwähnen: Die 
Milchsäure, Acidum lacticum. Ihre Bereitungsart ausMilch 
oder auch aus dem Safte der Runkelrüben findet man in den 
Lehrbüchern der Chemie. Gehörig concentrirt ist sie eine 
klare, völlig farblose, syrupsdicke, unkristallisirbare, ge- 
ruchlose, stark sauer schmeckende Flüssigkeit, die an der 
Luft zerfiiesst, und in Wasser wie in Weingeist sich leicht 
lösen lässt. Die Eigenschaft, die vorzüglich sie in mediei» 
nischer Hinsicht wichtig macht, ist die Fähigkeit, phosphor- 
sauren Kalk, zumal der Knochen, schnell zu‘lösen. Da 
ferner die Milchsäure wesentlich zur Verdauung, der Nah- 
rungsmittel im Magen beiträgt, so schloss Masexbrr, dass 
sie mit Vortheil bei Dyspepsie und überhaupt bei Schwäche 
der Digestionsorgane benutzt werden könne, was sich dann 
auch bestätigte. Er gibt sie entweder als Miülch- Limonade 
(Limonade lactique), die aus 1—4 Drachmen Milchsäure, 
1 Pinte Wasser und 2’ Unzen Zuckersyrup bereitet wird: 
oder als Müchsäure- Pastillen (Pastilles d’acide lactique), 
bestehend aus 2 Drachmen reiner Milchsäure; 1 Unze Zucker- 
pulver, 4 Tropfen Vanilleöl: und Traganthschleim so, viel 
nöthig, dass man Pastillen 1% Drachme schwer daraus ver- 
fertigen könne, die in einem gut verstopften Glase aufzube- 
wahren sind. Ohine Nachtheil können 6 davon in 24 Stunden 
genommen; werden. Noch empfiehlt Masexois das Mittel bei 
Steinbeschwerden !). 

Zu den neueren Erfindungen gehört auch der Lactometer , 
(Milchgütemesser) von Basks in England angegeben; er be- 
steht ganz einfach in einem schmalen Fussglase (eprouvette 
ä pied),. ‚welches nahe am obern Ende graduirt ist. Füllt 
man das Gefäss bis zum obersten Theilstriche mit Milch an, 
so wird die Sahne (der Rahm) allmählich aufsteigen und - 
man nach den Graden der Theilung die Menge desselben 
und somit die Güte der Milch bestimmen können. Man findet 
auch, dass in einem solchen Gefässe Milch, die mit Wasser 
vermischt ist,,nach oben zu, mehr undurchsichtig und gelb- 
lich, nach unten mehr durchscheinend und bläulich ist, wäh- 
rend unvermischte Milch sich in der ganzen Länge des Ge- 
fässes homogen zeigt ?). 


1) Formulaire 8, edit. p. 418, 
2) Journal de Chim, medicale. Sept, 1833. p. 522. Pharmaceut. 
Centralblatt 1833. 2, S. 828. 
J 
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Hier ist auch der gegohrnen Siuienmilch zu erwähnen, 
welche besonders Dr. MsnkeL.in Riga als ein Mittel gegen 
schleimige Lungenschwindsucht rühmte, und die in einem 
Falle, den Dr. H. G. Scauız zu Reval berichtet, die kühn- 
sten Erwartungen befriedigte und einen schon verloren ge- 
haltenen Schwindsüchtigten vollkommen herstellte. Das Mit- 
tel wird übrigens folgendermassen bereitet: Man giesst 16 
Pfund lauwarme Stutenmilch in ein hölzernes Gefäss und 
legt ein Gährungsmittel, z, B. Sauerteig von Waizenmehl, 
in etwas Leinwand geschlagen, hinein. Das bedeckte Gefäss 
wird an einen warmen Ort (24— 26° R.) so lange gestellt, 


bis die Milch einen weinigen Geschmack und eine leichte 


angenehme Säure erhalten hat, wozu 16—20 Stunden hin- 


reichen. Wird die Flüssigkeit. in einer grösseren Wärme 
gehalten, so geht sie zu schnell: in die Essiggährung über 
und ist nicht mehr brauchbar. Wenn die, weinige Gährung 
‚beendet ist, nimmt man mit einem Löffel alle fetten und 
käsigen Theile, die oben schwimmen ‚oder sich irgendwo 
angesetzt ‘haben, heraus und, seiht das Uebrige sorgfältig 
durch, schüttelt es langsam ‚eine. Stunde lang.und giesst es 
dann in Bouteillen, die man wohlverstopft,.an einem kühlen 
Orte aufbewahrt. Diese gegohrne' ‚Stutenmilch, dient dann 
dem Kranken zum gewöhnlichen Getränke t). 

Noch sind folgende Schriften zu erwähnen zo 4 


De L.acte, Dissertatio inaug. med. auctore Guinea. NEUBEOK. 
Berol. 1825. 


De Lacte, ejusque usu diaetetico ac pharmacologico. Dissert. 
auct. 6. Tassanı. Pavia 1831. 3238. 8. 


De Lactis, ejusque Seri usu medieo. Dissertat. auctore C. A. 
Kessuan: Rhaeto Austriacus Mittelbergensis. Vindob. 1832. 
218. 8 


dt Dissertatio auct, Josrno Szintky. Pesth 1833. 
Ss. . 


$. 158. ' h 
Garten- oder Weinbergs- Schnecken. 
Helices. _ ; f » 
“ Bekannt ist die Anwendung der Schneckenbrühe gegen 


phthisische Affeetionen der Lunge und des Kehlkopfs, allein 
Herr J. A. Cunestiex in Montpellier versichert, dass jene 


1) Horstano Journal 1835. Juli. 
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Brühen durchaus nicht so kräftig wirken, als die rohen und 
lebenden Weichthiere, wenn der Kranke die Scheu zu über- 
winden vermag sie so zu verschiecken; eine 50jährige Praxis 
habe ihn davon auf das Bestimmteste überzeugt. Er lässt 
die Schwindsüchtigen Morgens nüchtern eine Helix pomatia 
von der Schale lösen und sie sogleich verschlucken und dies 
des Abends wiederholen, aber ebenfalls, wenn der Magen 
leer ist. Von Tag zu Tag wird eine Schnecke mehr ver- 
schluekt, und es können zuletzt täglich 24— 30 genommen 
werden. Mehrere Kranken verschlackten deren 40 und einer 
sogar 70 an einem Tage. Sollte ein Patient diese 'Thiere 
durchaus nicht roh verschlucken wollen, so kann man sie 
vor dem Einnehmen mit Zucker oder Gummipulver bestreuen. 
Kam der Kranke soweit, dass er 20 Schnecken in einem 
Tage nahm, so soll er 2—3 Monate bei dieser Portion be- 
harren, und den Tag über in 3 oder 4 Abtheilungen zu sich 
nehmen, immer aber möglichst bei leerem Magen, Jenen 
Personen, die die Weichthiere mit Milch nahmen, bekamen 
sie nicht gut, auch geschah es bisweilen, dass sie unver- 
daut wieder abgingen, wo dann das Mittel auszusetzen ist; 
ereignet sich aber dieser Fall gleich anfangs, so ist davon 
nichts zu erwarten. Sollte ein Kranker durchaus die 
Schnecken nicht lebend nehmen können, so räth Hr. C. zu 
einer Auflösung derselben in kaltem Wasser, wozu doch 
nur der vordere Theil des 'Thieres fähig ist. Man erhält 
durch Schütteln in Wasser eine eiweisähnliche Flüssigkeit 
ohne Geruch und Geschmack, wovon mehrere Gläser voll 
täglich genommen werden müssen. Herr Dr. €. erzählt eine 
Reihe von Krankengeschichten, welche beweisen, dass durch 
den Gebrauch der rohen und lebenden Helix pomatia, die 
schon ausgebildete Lungenschwindsucht im ersten Stadium 
wirklich vollkommen geheilt wurde und sich auch gegen 
eingewurzelte Lungenkatärrhe besonders heilsam zeigte. 

Die Hefren Cnamavox und Lesrasp untersuchten. die 
Helix pomatia chemisch; es fand sich in diesen Thieren: 
Eiweis, Gallerte, unanflösliche häutige Theile, ein Salz mit 
kalinischer Basis, ‚Schwefel , schwefel- und salzsaures 
Kali'). 

Herr E. Movcnox, Apotheker in Lyon, bemerkt, die 


1) Revue medicale. Octob, 1831, Beunexos Journalistik, März 
1832, S. 351 — 354. Heidelberger klinische Annalen Bd. 9, S 307. 
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Gartenschnecken zeigten ihre erweichenden und brustlindern- 
den Eigenschaften, gleich den Austern, besonders im rohen 


2 


und frischen Zustande, Durch das Kochen verlieren die 


schleimigen Grundstoffe immer mehr oder weniger von ihren 
natürlichen Eigenschaften und sie werden dadurch mehr zu 
einem stärkenden, als zu einem eigenthümlichen Brustmittel. 
Helix pomatia wird ohne Grund den übrigen vorgezogen. 
H. vermiculata, H, rodostoma, die Waldschnecke, H. ne- 
moralis und im Allgemeinen alle grosse Arten sind eben so 
gut. Um ihnen einen unangenehmen Geschmack, auch wohl 
einige zufällige schädliche Eigenschaften zu benehmen, 
welche in der Natur ihrer besonderen Nahrung ihren Grund 
haben, ist es hinlänglich, sie einige Zeit vorher fasten zu 
lassen, besser jedoch ist es, sie in keine so ungünstige Um- 
stände zu bringen, weil sie auf diese Art einen Theil ihres 
Schleimes verlieren. 

Zur Beseitigung des Widerwillens, welchen die Kran- 
ken empfinden könnten, wenn sie die Schnecken roh nehmen 
sollen, empfiehlt Herr M. mehrere Präparate, ja er meint 
selbst, man müsse bisweilen den Namen dieser Thiere den 
Patienten verschweigen. Diese Präparate sind: 


1) Schneckenzucker. Saccharum helicinum. 
Schnecken, 256 Stück, die ohne Gehäuse und Eingeweide wiegen 
45 Unzen 

Zucker 128 Unzen und eben so viel Wasser, . 
Das gewaschene und zerschnittene Fleisch der Schnecken 
wird mit einer hölzernen Keule !/, Stunde lang mit dem 
Wasser stark geschlagen, dann stark ausgepresst, ‚der 
Zucker zugemischt und dann die Masse in einem geräumi- 
gen Geschirre bei stetem Umrühren schnell zur Frockne ab- 
geraucht. Das Präparat hat einen angenehmen Geschmack , 
muss aber in hermetisch verschlossenen Gefässen aufbewahrt 
werden, Jede Unze enthält den Schleimstoff voh 2 Schnecken. 
Man kann diesen Zucker in Wasser oder in irgend einem 
Getränke zu 1—2 Unzen auf die Pinte anwenden. 


2) Tabeilae helicinae. Schneckentäfelchen. 


Rp. Sacchari helieini in pulv. tenuem conversi I Z 
Tragacanth, Drachm. un. , 
Agq. flor, Aurant, Unc. un, et dimid, 


M. fiunt tabell. pond, gr. xvj. Eine Unze enthälı den Schleim von 
2 Schnecken. \ 


x 
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3) Mucilago Kolonie Präparirter Schneckenschleim. 
Rp. Helicum No, IV. 
Syrup. Sacchar. Drachm. VI. 
Aq flor. Aurant, Drachm, II, 
Aq. fontan. Drachm. II 
Mucilägini aquae et helichm ope praeparat, Syrupum et aquam 
Naphac admisce, 
Auf eine Gabe Morgens nüchterm, pder den Tag über als Getränk 
mit einer zuckerigen Flüsssigkeit verdünnt. 
4) Gelatina helicina. Schnecken-Gallerte. ‘ 
Rp. Helic, praeparat, No. IV. 
Coll. piscium Drachm. I, 
Syrap. Sacchar. Unc. I. 
Aq. communis Unc; IV. 
F. secund, leg. gelatina per frigus praeparanda cui saporis causa _ 
Tinet. Citri vel Elaeosaccharum quoddam parva copia admiscetur. 


5) Syrupus helicinus. - Schneckensyrup. 
Rp. Helicum No. 128. vel Unc, XXIV. 
Syrup. Sacchari densitate 30 hiberno, 31 aestivo tem- 
pore. Unc. CXXVII, 
Agq. fontan. Une. LXIV. 
— flor. Aurant. Une, IV. 
Syrupo bullienti 80° R, indicanti mucilaginem et Aquam Naphae 
affunde, 
Dieser Syrup hält sich an einem kühlen Orte mehrere 
Monate lang. 


6) Pasta helicina. Schneckenpaste. 


Rp. Gummi Tragacanth, elect. Drachm. 1. 
Coll. piscium in squamis Une. duas, 
Helicum No. 64. seu Unc, duas, 
Sacchar, in grossum pulverem redacti Unc. XXXII. 
Aquae commnnis Unc. LXIV. 
— Rosarum vel Naph. Unc. duas, 

In mucilagine tragacanthae cum aquae frigidae Unciis duodetri- 
ginta paratae et calefactae solve Ichtyocollam, et liquorem cola fortiter 
exprimendo; lento igne evapora ad mellis consistentiam, inter evapora- 
tionem addendo mucilaginem helieinam seorsim cum aquae Unciis 
XXXII. paratam, nec non Saccharum solutum, simulac massa ad idoneam 
consistentiam pastae redacta fuerit aguam aromaticam aflunde, et pastam 
in tabula marmorea amylo conspersa extende, 

Dieses Präparat, welches der Pasta Altheae ähnlich ist, 
wird in kleine Täfelchen geschnitten und an einem trocknen 
Orte aufbewahrt '), 


’ 





1) Fuorıer Notizen Bd. 37, No. 803, p. 170. #. Journal de Pharm, 
XIX, 182, 
Ganz ähnliche Präparate kann man nach Moucuon auch aus Austern 
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$. 159. 
Thierischer Extractivstoff. 
Osmazom. 


Die Bereitung dieser Substanz, die am besten aus dem 
Muskelfleische des Rindviehes dargestellt wird, kann man 
in allen neueren Lehrbüchern der Chemie und Pharmacie an- 
gezeigt finden; es ist eine beinah feste, rolhbraune durch- 
scheinende extractartige Masse, von scharf gewürzhaftem 
Fleischgeschmacke und Geruch nach Fleischbrühe, welche 
Flüssigkeit ihre tonische und restaurirende Eigenschaft dem 
Osmazomgehalt grossentheils verdankt; das Fleisch erwach- 
sener Thiere ist deren weit reicher als das der jüngeren. 
Das Osmazom scheint sich auch durch Röstung des Flei- 
sches zu entwickeln, und jene braune schmackhafte Haut 
auf der Oberfläche der Braten, soll ihren Wohlgeschmack 
eben dem Osmazom verdanken. Es findet sich übrigens 
auch in dem Blute und dem Gehirne, ja selbst in einigen 
Pilzen, nach Pavex in den Knollen der Dahlia, nach Monın 
in der Wurzel des Ingwers u. s. w. 

Die Anwendung eines sogenannten Fleischexfractes, 
das freilich nicht ganz identisch mit dem Osmazom der 
Chemiker ist, gehört nicht zu den Neuigkeiten. Bereits im 
Jahre 1810 gab. Dr. Versen in Cleve die Vorschrift zu einem 
solchen Kraftbouillon, die er erschöpften Kranken von Zeit 
zu Zeit zu einer halben Tasse voll lauwarm reichen liess; 
auch gehören hierher die sogenannten Bouillontafeln ( Ta- 
blettes de bouillon). die zumal auf langen Seereisen gute 
Dienste leisten !). Statt dieser Tafeln schlägt Caner folgen- 
des Pulver vor: 

Osmazom im trocknen Zustande 2 Loth 

trockne Gallerte 10 Loth 

arabisches Gummi 2 Drachmen 

Nägelchen, Pfeffer, Zelleri und gelbe Rübensaamen von je- 
dem 12 Gran. 

In den jüngsten Zeiten ist die Osmazom- Chocolade als 
ein besonders kräftiges Nahrungsmittel für erschöpfte Kranke 
sehr beliebt geworden; vorzüglich gut liefert sie die Fabrik 








so wie aus Knochen oder Hirschhorn darstellen. Man sche Heidelb, 
klin. Annalen Bd. 9. S. 304. 

1) Man sche über dieselben Cusvartıer in dem Dictionaire des 
‚Drogues. Vol 5. $. 163. 
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des Herrn Jostv in Berlin. Ihre Bereitung ist übrigens ganz 
einfach, indem zu einem Pfunde Chokolade, die blos aus 
Cacao und Zucker besteht, eine halbe Unze Osmazom zu- 
gemischt wird 1). 

$. 160. 
Amerikanische Hausenblase. 
Colla piscium americana. 

Diese neue Art von Ichtyocolla heisst besonders darum 
die amerikanische, weil sie in den vereinigten Staaten zu- 
bereitet ‘wird; man erhält sie aus der Schwimmblase des 
Gadus Merluccius (Meeresel), welcher Fisch sich auch in 
der Nordsee und dem Mittelmeer findet, wie Kabliau behan- 
delt, und mitunter auch Stockfisch genannt wird. Diese 
neue Sorte von Hausenblase ist sehr schön und rein, und 
könnte daher eben so wi“ die russische benutzt werden ?). 


$. 161. 
Tourluru-Oel. 
Oleum Canceris ruricolae. 

Ein gelbbraunes fettes ranziges Oel, das vor mehreren 
Jahren in Frankreich, als ein Mittel gegen rheumatische 
Beschwerden aus Afrika eingeführt wurde. Es wird am 
Senegal von verschiedenen Krebsarten gewonnen, wie von 
Cancer ruricola und C, latre. Es dürfte vor dem bei uns 
gebräuchlichen Stockfischleberthran keine besonderen Vor- 
züge haben, und scheint auch eben nicht häufig benutzt wor- 
den zu seyn). 


$. 162. 
Stockfischleberthran. 
Oleum jecinoris Aselli. 


Von dem Gebrauche und den Heilkräften dieses Mittels 
sind bereits früher ausführliche Nachrichten mitgetheilt wor- 


x 


1) Geier Pharm. universal. Sect. 2. S. 179, 
Ueber die Zusammensetzung der Fleischbrühe von Cazvazvız sehe 
znan Journal der Pharm, Mai 1835. Centralbl, 1836. S, 74. 


2) Pharmaceut. Zeitung 1835. S. 15. 


3) Journal de Pharmacie. Octobre 1827. S, 502, Ma für 
Pharm, Bd. 22. p, 306, ra 
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den 'J\ daher es zureichen kann, das Wissenswertheste von 
demselben hier zusammenzustellen. - 1,2. 

Man unterscheidet gewöhnlich zwei Sorten, namentlich. 

a) Weisser oder blanker Berger Leberthran. Oleum 
Jecoris Aselli !album, es ist das Fett von der Leber des 
Dorsch oder Gadus Callarius. Es ist ein etwas dickes fettes 
Oel, von gelber dem Mohnöle ähnlichen Farbe, und eigen- 
thümlichem milden Fischgeruch und ähnlichem Geschmacke- 

6) Brauner Leberthran. Oleum Jecoris Aselli fuscum 
seu empyreumaticum, 8 wird aus der gebratenen oder fau- 


‘ Jenden Leber verschiedener Arten von Gadus erhalten. Es 


hat eine mehr dunkle kastanienbraune Farbe, und zeigt, gegen 
das Licht gehalten, einen blaugrünlichen Schein; der Geruch 
und Geschmack ist viel stärker wie bei dem vorigen, dabei 
widerlich scharf und brenzlich oder selbst fauligt. 

Man bediente sich zumal des ersten vorzugsweise in 
folgenden Fällen: 

1) Gegen chronische Gicht und Rheumalismen, wo das 
Mittel insbesondere durch die Erfahrungen des Hofrath 
Scuesk in Siegen berühmt wurde; den Nutzen desselben 
bestätigten Mediecinalrath Günrnuer, Dr. KATZENBERGER, Beck- 
naus, Spirra, Kxon V. Her.ustrerr, Röscn in Schwennin- 

gen?) und viele Andere. Es wurde meistens zu einem Ess- 
löffel voll 2—4mal des Tages gegeben. Dr. Wesexer gibt 
4mal im Tage 1 Esslöffel voll und lässt jedesmal eine Tasse 
‘schwarzen Kaffee nachtrinken; andere lassen Rotulae Menthae 
piperitae nachnehmen. Da der Leberthran so für sich in der 
iderliche Arznei ist, so würde er am bequemsten 


"That eine wi 
in Form von einer Emulsio oleosa mit Elaeosacchar. Citri ver- 


süsst zu nehmen seyn. 
2) Gegen Rhachitis oder die englische Krankheit. Auch 


gegen dieses hartnäckige Uebel wurde der Leberthran von 
vielen Aerzten mit ausgezeichnetem Glücke gebraucht, na- 


mentlich von Schenk , SSCHÜTTE, Ospensuaus, DE RoY, U.S.W. . 


Kinder, welche durchaus nicht zum Gehen gebracht werden 
konnten, wurden nach einem Gebrauche von 3—4 Wochen 
davon so gestärkt, dass sie bald auf die Füsse kamen, da 
sie vorher beständig getragen werden mussten, Dr. Fxur in 





1) Neue Entdeckungen S. 270 und S,750. Heidelberger klinische 


Annalen Bd. 9. Hft. 3. $. 321. 
2) Würtemb. medicin. Correspondenzblatt, 1833. $. 185. 
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Andelfingen sah oft schon nach 7—14 Tagen die günstig- 
sten Veränderungen bei dem Gebrauche dieses Mittels ein- 
treten; er gab es mit gleichen Theilen Syrup cort. Auran- 
tiorum gemischt, nebst einigen Tropfen Ol. aether. Calami 
und dem Sten Theile liquor kali carboniei; zu. 1—2 Theelöffel 
voll Morgens und Abends. Ospuncnaus gab Kindern bis zu 
2 Jahren allemal 1 'Theelöfel voll des Thrans mit Zucker 
gemischt, und zwar hält er die braune Sorte für die beste, 
gab aber doch Kindern lieber den leichter Km nehmenden 
Hellthran. 

3) Gegen Scrophulosis wurde der Thran besonders von 
Scrürre empfohlen, sodann von Dr, Gunperr und Professor 
Lüpens in Kiel, der ihn besonders in Fällen von Paedar- 
throcace nützlich fand; doch musste das Mittel anhaltend fort- 
gebraucht werden. 

Docter Hasken empfiehlt ihn gegen Lungentuberkeln, 
und zwar die hellgelbe Sorte. Erwachsene lässt er täglich 
zwei oder mehrere Esslöffel voll nehmer, bis ein oder an- 
derthalb Pfund verbraucht ist, und gestattet hinter jeder 
Gabe ein Stück Zucker mit einigen Tropfen Zimmttinktur, 
Wirkt das Mittel zu sehr auf Stuhl und Schweiss, so wird 
etwas Tinetura Opii zugesetzt. Verträgt der Magen den 
'Thran nicht, so sind Klistiere nach KATzengeneen zu ver- 
suchen, Kindern ist er meistens nicht zuwider, wäre es ja, 
so könne man ihn als’ Emulsion mit Oelzucker geben. Bei 
Auftreibungen der Gekrösedrüsen und bei Leberverhärtungen 
könne man ihn auch äusserlich als Liniment mit Vortheil an- 
wenden, und setze man einige Tropfen von einem ätheri- 
schen Oele zu, so sey der widrige Geruch kaum merklich. 
Die mit ätzendem Natron und Oleum jecoris Aselli bereitete 
Seife ist zwar nicht so fest wie andere Oelseifen, gibt aber 
mit passenden Zusätzen eine gute Pillenmasse und möchte 
in den genannten Krankheiten zuweilen recht brauchbar 
seyn 1). 

2 4) Gegen Lähmungen sah Dr. Scnursann zu Geseke in 
Westphalen ausgezeichnete Wirkungen von dem braunen 
Leberthran, während der weisse diese Wirksamkeit bei wei- 
tem nicht hatte. Auch Rever glaubt dem durch Feuer be- 





1) Mediein, Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen 1833. 
No, 49. Scuwirr Jahrbücher der in- und ausländischen Medicin No. 2, 
S. 167, i 


Dierbach, Materia medica, 23 
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reiteten Thran als Medikament den Vorzug einräumen zu 
müssen. 

5) Gegen aiile chronische Augenkrankheiten. Herr 
vos Anmox sagt: Mit dem schönsten Erfolge habe ich das 
Oleum jecosis Aselli zu 2—5 Esslöffel voll täglich dann ge- 
braucht, wenn ich es mit hartnäckiger Entzündung in der 
Conjunetiva corneae, die sich der pannösen Degeneration 
näherte, zu thun hatte; es mochte die Ursache scrophulös, 
rheumatisch, psorisch oder überhaupt dyserasisch seyn. Kam 
hierzu noch "eine Neigung zu Knochenleiden, z. B. zu Rha- 
chitis, so besserte sich unter dem Gebrauche des genann- 
ten Mittels die ganze Constitution und auch das Auge, und 
war dieses eingetreten, so beschleunigte die örtliche An- 
wendung von 1 Drachme Opiumtinctur mit 2 Gran Bella- 
donna-Extract die Wiederherstellung. Auf diese Weise, 
setzt Herr v. Ammon hinzu, habe ich kürzlich ein Individuum 
geheilt, welches Jahre lang umsonst, selbst bei Meistern 
unserer Kunst, Hülfe gesucht hatte 1), 

- 6) Gegen veraltete Hautkrankheiten, namentlich gegen 

Flechten, inveterirte Krätze und die Neigung zu Furunkel- 
bildung empfiehlt den Leberthran Dr, Rıcarzr in Wiesbaden. 
Auch er fand nur den ungereinigten braunen, stark riechen- 
den wirksam, auch sollen täglich wenigstens 6, aber doch 
nicht mehr als 10 Esslöffel voll genommen werden, weil 
sonst die Verdauung -leide; der Patient müsse ferner das 
Mittel gehörig lange, oft 6—12 Wochen lang fortnehmen 
und dabei eine strenge Diät beobachten und vor allem saure 
Speisen vermeiden. Am häufigsten wurde dabei die Harn- 
secretion vermehrt, wogegen R. nie eine vermehrte Haut- 
thätigkeit beobachtete. 

Derselbe ‚erinnert auch an die Leberthranseife, welche, 
wie er erwartet in Bädern als Wasch- und Einreibungs- 
mittel gegen veraltete Hautübel nützlich seyn würde ?). 

Doctor Gurrarn in Elberfeld rühmt den Leberthran ge- 
gen den schildförmigen Kopfgrind (Tinea capitis favosa). 
Kır lässt Morgens und Abends alle kranken Hautstellen damit 
einreiben und dabei einen Holztrank trinken. 

Ausser den früher (a. a. 0.) augeführten sind noch fol- 
gende Schriften zu bemerken: | 

1) Zeitschrift für Ophthalmologie. Bd. 1. Heft 3. S. 419. 

2) Berliner med, Centralzeitung 1835. No. 42. $. 674. 

In dem Berger Leberthran ist nach H. Ober-Medicinalrath Korr in 
Hanau auch Jod enthalten. Hurzrano Journal. April 1836. S, 115. 





| 


- 5 — 


w 
CamıLLus et: Dissertatio de oleo hepatis Aselli. Pavia 1831. 
15. S. ’ 


Faancıscus Weser: De oleo Jecosis Aselli, Dissertatio inaugu- 
ralis. Ratisbonae 1831. 


6. Anorpu Benn:-De oleo jecinoris Aselli, in Coxar- 
throcace efflcacia. Dissertatio. Berolin. 1833. 


Steruanus Vorky, Hungarus,‘ De Oleo Gadi Morrhicae Dissert. 
Pesth 1833. 25. S. 8. " 

‚Der Stockfischleberthran, in naturhistorisch - chemisch - 
pharmaceutischer Hinsicht, besonders aber seine Heilwirkun- 
gen in rheumatischen und scrophulösen Krankheitsformen. 
Vom Dr. Frz. Bnereın, k. preuss. Physikus des Kreises 
Hamm. Hamm, Scnurz’sche Buchhandlung 1835. 164, S. 8. 
1 Thlr. 4 gr, 

$ 168. 
Die Elendsklauen 
Ungulae Alcis. 
Ein ganz veraltetes Mittel, auf das in den jüngsten Zei- 
ten Herr Vırev in Paris wieder aufmerksam gemacht hat: 
Cxsar soll zuerst davon: als von einem Mittel gegen Epi- 


depsie gesprochen haben; im Mittelalter machte man viel 


Rühmens davon. Es scheint, dass CuLaus MAcnus, ein alter 
berühmter Bischoff von Upsala zu dem Glauben daran Ver- 
anlassung gab. In seiner Historia de gentibus septentriona- 
libus. Rom 1555 fol., redet er von den Krämpfen, denen 
das Elendthier unterworfen ist, und diesen dadurch vorbeu- 
ge, indem es den Huf des rechten Fusses in das linke Ohr 
stecke. Die Ungulae Alcis sollen übrigens stärker und wi- 
derlicher riechen, als andere Horn-Arteu, wie man dann 
auch sonst damit räucherte, um epileptische Anfälle damit 
zu stillen 1). Das Thier soll ferner nur stark riechende 
Pflanzen fressen, namentlich in Kanada die Blätter der Ana- 
gyris foetida (2). Herr Vınzv glaubt, die Ungula Alecis lie- 
fere mehr ammoniakhaltige Kohle und Oleum Dippelii als 
anderes Horn, indem schon bei dem blosen Raspeln der 
starke thierische Geruch sich entwickle, und darum solle 
man es nicht aus dem Arzneischatz verbannen ?). 


1) Henamasn Cynosura Materiae medicae pag. 300. 


2) Journal de Pharmac, -Mai 1833. Bewaenns Journalistik, , Sept, 
1833. S. 263. Pharmaceut, Centralblatt 1833. 2. $. 823, 
Dass man Blut als ein Mittel gegen Wasserscheu anwandte, ist 
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ö $. 164. 
Schlangen - Galle. 
Bilis Coronellae auslriacae. 


Di. Geöns v. Manıxovsky zu Rosenau in Ungarn, Phy- 
sieus des Gomorer Comitats, empfiehlt die Galle der Coro- 
nella austriaca als ein Mittel gegen Epilepsie, dessen Nütz- 
lichkeit er durch Mittheilung einiger Krankengeschichten 


darzuthun sucht. Er erfuhr das Mittel von einem Ziegel- 


brenner, der seinen epileptischen Sohn auf den Rath eines 
Bettlers damit geheilt hatte. Man muss im Frühjahre die 
Galle von /der Schlange nehmen und nüchtern einen Löffel 
voll mit Branntwein reichen. Eine genaue Beschreibung 
der Coronella austriaca findet man in folgender Schrift: 

J. N. Laurentı: Specimen medicum, exhibens synopsin Repti- 
lium emendatam cum experimentis eirca venena et autidota 
reptilium austriacorum. Viennae 1768, S. 184. 

Nach dem Gebrauche pflegt sich ein gelinder Schweiss 
über den ganzen Körper zu verbreiten 1). 


$. 165. 
Die gemeine Schabe. 
Blatta orientalis. 


Schon Diosconmes gedenkt ihrer unter den Arzneimit- 
teln. In den jüngsten Zeiten berichtete Wevsten, ein Infu- 
sum Blattae orientalis sey nach Owex’s Versicherung ein 
sehr kräftiges Antispasmodicum und sey von Dr. Bınsır mit 
Nutzen gegen Tetanus angewendet worden. Auf Bermuda 
braucht man es gegen Keuchhusten ?). 

Diese krampfwidrigen Eigenschaften der Schabe kannte 
das Alterthum schon genau, Wörtlich sagt Prixıus 2): At 
hereule Diodorus et in morbo regio, et orthopnoicis se id 
(blattae genus) dedisse tradit cum resina et melle. 'Tantum 
potestatis habet ea ars pro medicamento dandi, quiequid 
velit, Ä 


schon früher angeführt worden, man sche hierüber noch Kaücgısreıx in 
den Altenburg. medicin. Annalen Nov, 1828. S. 1141. 

4) Horsiann Journal Octob, 1831, 5. 56. wd. f. 

2) Pharm. Centralblaut 1835. 2. S. 508, 

3) Histor. nator, lib, XXIX. Cap. VI, \ 
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$. 166. 
Asiatische Canthariden.» 
Cantharides asiaticae. 

Es sind deren in neueren Zeiten zwei Sorten bekannt 
und zum Theil auch im‘ Handel verbreitet worden, nämlich: 

1) Dunkeiblaue Canthariden aus Ostindien, "deren be- 
reits früher gedacht worden ist. (Neue Entdeckungen, S.64) 

2) Schwarze Canthariden aus Java, sie sind in den 
Systemen der Entomologen bis jetzt nicht beschrieben wor- 
den. Warrtz beschreibt sie folgendermassen: Es sind Käfer, 
so lang wie Maikäfer, aber nicht so dick, von einem schar- 
fen animalischen Geruch. Ihre Fühlhörner sind schwarz, 
articulirt, und endigen sich kolbenförmig; Kopf, Brust und 
Rückenschild sind glänzend schwarz; die Flügeldecken steif, 
mit zwei goldgelben durchscheinenden Binden, und einem 
durchscheinenden goldgelben runden Flecken. »ı : 

Sie sind weit schärfer als die gewöhnlichen Canthariden 
der deutschen Apotheken und ziehen auch in’ - kürzerer 
Zeit Blasen, als diese, > . 


ur 


Anhang nöh 


Zu den pharmakologischen Curiositäten gehört die n- 
wendung der Meuschenknochen als Arzneimittel !) und das 
Setzen lebender Kröten auf den Unterleib als ein Mittel ge- 
gen Wassersucht. Die Gebrauchsart selbst ist übrigens 
nicht neu, wie man sie dann ehedem gegen häftnäckigen 
Magensehmerz und manche andere Leiden auf gleiche Weise 
in Gebrauch zog. Die neuere Thatsache ist aber folgende; 
so wie sie Dr. Prorecca berichtet: Ein Mann, 60 Jahre alt, 
an allgemeiner Haut- wnd Bauchwassersucht leidend, der 
schon. viele Mittel ohne Erfolg angewendet ‚hatte, Jless sich 
auf den Rath eines Bekannten auf den blosen Leib und die 
Beine. 36 kleine Kröten setzen, man liess sie 72 Stunden 
lang liegen und vertauschte sie nur von Zeit zu Zeit mit 
andern; nachdem sie entfernt waren, wurden starke Frietio- 
nen von den Extremitäten gegen den, Unterleib hin vorge- 
nommen. Nach der ersten sehr unrahigen Nacht folgten 
reichliche Stubl- und Urinausleerungen. Nach 3. Tagen 


1) Westeerz in der Salzburger med. Zeitung 1834: II, 361. 
2) Man sche Menır et Lexs Diet. Vol, 5. $. 13, Ta 
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fühlte sich der Kranke sehr erleichtert, so dass er das Mittel 
fortsetzte und nach wenigen Tagen schon völlig geheilt war. 

Die Kröten hatten ihm einen ungeheuern Kitzel und einen 
Schauder verursacht, namentlich wenn sie sich fortbeweg- 
ten. Allgemeines Zittern, Horripilation, spastische Contrac- 
tion der Bauchmuskeln und klonische Krämpfe des ganzen 
Körpers, wie bei elektrischen Schlägen, wechselten mitein- 
ander ab 1). 

In dieselbe Categorie ist wohl vorerst auch die Anwen- 
dung des Kuhmistes als ein Mittel gegen die schwarze Blat- 
ter zu zählen ?). 





FÜNFTER ABSCHNITT. 
Blausäure und blausäurehaltige Präparate. 


Im Pflanzenreiche kommt die Blausäure vorzugsweise in 

der Familie der Rosaceen vor, zumal in der Gruppe der 
Amygdaleen und Pomaceen; sie ist an kein einzelnes Organ 
gebunden, denn man fand sie in der Wurzel wie- in der 
Rinde, in den Blättern, Blumen und Saamen der Gewächse, 
doch ist sie allerdings in einzelnen Arten vorzugsweise in 
dem einen oder dem andern dieser Theile anzutreffen. 
" _ Fenpinann Srockmann in Langensalza fand die Blausäure 
in den Quittensaamen, auch glaubt derselbe, dass sie in, de- 
nen der Aepfel vorhanden sey, da deren’Bitterkeit so genau 
mit jener der bittern Mandeln übereinstimme °). ‘Kastner 
fand reichlich Blausäure in den Blumen und Blumenknospen 
der, Sorbus auenparia, das davon destillirte Wasser riecht 
wie Aqua Amygdalarum *), Gaossmann fand sie auch in der 
Wurzel dieses Baumes und Genser will sie in der Rinde 
von Rhamnus Frangula angetroffen haben. 

Sind die Pfanzentheile wasserleer, so ist diese Säure, 
wenn auch gleich ihre Elemente vorhanden sind, doch nicht 
fertig gebildet *), wie dies insbesondere von "äen bittern 








1) Berliner med. Zeitung 1835. No. 34. S. 551, 

2) Daselbst $. 117. , 

3) Taommsponrr neues Journal. Bd. 14, Se. 1. S.240, 

4) Kasızen Archiv. Bd 12, Heft 2, S, 215. 

5) Nach Sinvurras u, Tresann, Man sche Benaenos u, mist 
neues Journal. Bd. 3. $. 259, 
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Mandeln gilt; gewöhnlich findet sie sich in Verbindung mit 
ätherischem Oele. — \ 

Ueber das Verhalten der von Blausäure befreiten ätheri- 
schen Oele, namentlich in Beziehung auf Orriuxy’s neneste 
desfallsige Untersuchungen, schrieb Professor Görrenr in 
Breslau. Er zeigt, dass die von ihrem Gehalte an Blausäure 
befreiten ätherischen Oele (z. B. der bittern Mandeln) keine 
giftigen Eigenschaften besitzen, sondern in ihrer Wirkung 
auf den thierischen Körper den übrigen ätherischen Oelen 
ganz gleich zu achten sind. Es scheint ihm höchst wichtig, 
Getränke, die mit blausäurehaltigen Vegetabilien bereitet 
werden, wie manche Liqueure, Persico, Kirschenwasser 
u. s. w. für die Gesundheit gefahrlos zw.bereiten, dadurch, 
dass man auf ein Pfund Pfirsichkerne oder mehrere Pfunde 
Kirschenkerne bei der Destillation eine Drachme Pottasche 
zusetzt, wodurch das Destillat aller Blausäure beraubt wird, 
ohne dadurch an Geschmack oder Geruch eine Veränderung 
zu erleiden !). : 

Ueber den Blausäuregehalt der natürlichen und künst- 
lichen blausäurehaltigen Flüssigkeiten schrieb Anoren DurLos; 
er hält die Aqna destillata Amygdalarum amararum für eine 
gesättigte Auflösung des blausäurehaltigen ätherischen Oels 
in Wasser, worin nur so viel Blausäure enthalten sey, als 
dem aufgelösten Oele zukomme. Anders verhalte es sich 
jedoch, wenn zu den. Mandeln vor der Destillation Weingeist 
gesetzt werde, wegen der grösseren Löslichkeit in demsel- 
ben. Aqua Laaro-Cerasi bleibt sich, seinen Beobachtungen 
zufolge, am ‚wenigsten gleich; gewöhnlich sey es nicht mit 
blausäurchaltigem Oele gesättigt, — Cortex et folia Pruni 
Padi liefern stark mit Blausäure geschwängerte Destillate; 
die Rinde ist im März stärker als im Mai und Juni, die 
Blätter gleich vor und nach dem Blühen, die Blumen liefern 
ein angenehm riechendes Wasser, ohne Spur von ätheri- 
schem Oele. In den Blättern und der Rinde des Prunus 
Mahaleb fand er mittelst der Eisenprobe keine Spur von 
Blausäure ?). u, 

Prof. Zexseck in Stuttgart bemerkte einen Blausäure- 
geruch auch bei Sambucus nigra, Polemonium caeruleum, 
Philadelphus coronarius u. s, w. Nach Eunensens’'s von 


4) Rusr Magazin. Bd, 32. Heft 3. $, 494 — 507, 
2%) Kasraen Archiv, Bd. 14. Heft 1. $S. 88 — 126, 
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Bırv bestätigter Beobachtung verbreitet auch eine Auflösung 
von essigsaurem Kali in Zimmtwasser einen auffallenden 
Geruch nach Blausäure. Braxpes bemerkte, dass Ol. Cassiae 
Cinnamomi, mit ätzender Kalilauge behandelt, einen äusserst 
penetranten, den‘ Kopf einnehmenden, blausäureähnlichen 
Geruch verbreitet habe !). 


e $. 167. 
Medicinische Blausäure. 


Acidum borussicum medicinale. 


Die ganz reine Blausäure kann nicht wohl als Arznei- 
mittel benutzt werden; zum medicinischen Gebrauche wird 


‚sie aber nach ganz. verschiedenen Vorschriften dargestellt, 


worauf schon früher aufmerksam gemacht worden ist ?); in 
den jüngsten Zeiten haben sich mit diesem wichtigen Ge- 
genstande die Herren Hexav in Paris ®), Tuomas Orvank *), 
Rıcnann Lasine in London ®) beschäftigt. Am zweckmäs- 
sigsten dürfte wohl jene Vorschrift seyn, welche Geieer in 
der Pharmacopoea universalis (pag. 15 u, d. f.) mittheilt. 

Es ist eine wasserklare, durehdringend stark nach bit- 
tern Mandeln riechende Flüssigkeit, die in der Wärme sich 
gänzlich verflüchtigt, und auch lange gut verstopft an einem 
kalten dunkeln Orte aufbewahrt nicht getrüht wird; Schwe- 
felwasserstoffwasser darf darin keine Veränderung hervor- 
bringen, und mit destillirtem Wasser verdünnt, darf eine 
Barytlösung keine Trübung veranlassen. Rosrouer schlägt 
zum medicinischen Gebrauche eine wasserleere (Acidum 
borussicum anydrum) vor, die mit ihrem gleichen Gewichte 
Wasser verdünnt werden soll. 

Apotheker Scnürz in St. Goar schrieb über die verschie- 
denen Arten die Blausävre zweckmässig aufzubewahren; wenn 
'sie gelblich geworden ist, soll man sie über caleinirten schwe- 
felsauren Zink rectifieiren °). Apotheker Sarronıvs in Lam- 


1) Pharmaceut, Centralblatt 1832, S. 235. 
2) Neue Entdeckungen, $. 446 u.d, f. 


3) Note sur l’acide hydrocyanique medicinal, par M. Heanr fils, 
Journal de Pharm. Juin 1831. p- 315. 


4) Proced6 pour pr&pares Vacide prussique medicinale, Joumal 
de Chim. med. Sept. 1831. p. 544. ä 


5) Pharm, Centralblatt 1833. 2. S, 796. 
6) Kasraea Archiv. Bd. 12. Heft 2. 8. 235. 
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spring fand die nach der Branpes- Schnaper’schen Methode 
bereitete Blausäure nach einem,Jahre noch wirksamer, als 
die kürzlich erste nach der Methode von Vavouzuin darge- 
stellte 1); überhaupt sind die Angaben über die Haltbarkeit 
oder das Verderbniss der Blausäure nichts weniger als mit 
einander übereinstimmend. Dergleichen Widersprüche haben 
denn auch zur Folge gehabt, dass manche Aerzte die medi- 
cinische Blausäure gar nicht mehr gebrauchen wollten, son- 
dern sich lieber der blausäurehaltigen Wässer bedienten, 
allein Professor Lünens ist der Meinung, dass die Wirkung 
der ersten durchaus nicht gleich sey mit der der Aqua 
Lauro-Cerasi oder der Aqua Amygdalarım amararum , 
welche Ansicht Doctor vos pem Busch zu .Bremen, nach 
vielen mit diesen Mitteln gemachten Erfahrungen, vollkom- 
men theilt ?). p 

Eine sehr interessante, aber nicht wohl eines zureichen- 
den Auszuges fähige Abhandlung über die Wirkungsart der 
Blausäure bei gesunden und kranken Menschen, lierferte M. 
Sanoras; er macht besonders auf die Veränderlichkeit und 
die Gefährlichkeit der Wirkungen dieses Mittels’aufmerksam, 
und warnt mehr vor dessen Gebrauch als dass er dazu auf- 
muntern sollte $). Professor G. A. Rıcnrer theilt im Ganzen 
ebenfalls diese Ansicht; in früheren Zeiten versuchte er die 
Blausäure häufig, ist aber von ihrer Anwendung gänzlich 
zurückgekommen; er hat die Ueberzeugung gewonnen, dass 
der Blausäure auch eine permanente und dadurch bei anhal- 
tendem Gebrauche, selbst in sehr kleinen Gaben, zuweilen 
selbst wohl sehr plötzlich, nachtheilig werdende Wirkung 
beiwohnt. Er sah namentlich bei solchem anhaltenden Ge- 
brauche, wenn auch keine Vermehrung der Gabe statt fand, 
plötzlich dauernde grosse Abspannung und Mattigkeit, eine 
Neigung zu Convulsionen, Congestionen mit Kopfweh nebst 
Verminderung des Sehvermögens eintreten; wie denn auch 
Sacus meine, dass viel öfter Vergiftungen durch zu kleine 
als durch zu gresse Gaben der Blausäure bewirkt würden. 


1) Pharm. Zeitung. Ar Jahrg. S. 181. 

2) Salzburger med. Zeitung 1827. 4. S. 205. 

3) Memoire sur l’action de l’acide hydrocyanique sur ’homme sain 
- et sur ’homme malade. Gazette de Sant 15. Dec. 1829. Journal 


general de Medecine. Mars 1830. p.289— 329. Frorızr Notizen, Bd. 27. 
S. 157. No, 582. 
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Endlich macht Rıc#rer noch darauf aufmerksam. Die Un- 
sicherheit der Präparate sey ausserordentlich gross, nicht 
allein nach den einzelnen Bereitungsarten, ihrer Aufbewah- 
rungsweise, ihrem Alter und andern noch nicht bekannten 
Verhältnissen, da eine nach der nämlichen Vorschrift mit 
der grössten Vorsicht bereitete Blausäure nicht immer von 
gleicher Stärke zu seyn scheine. \ 

Vorzugsweise hat man die Blausäure in mehreren Brust- 
krankheiten angewendet, in welcher Hinsicht denn auch wie- 
der mehrere neuere Erfahrungen beizubringen sind. — Kreis- 
physicus Dr. Mumnseck rühmt das Mittel als specifisch in dem 
convulsiven Zeitraume des Keuchhustens. Er gab sie in einer 
Mischung aus Altheesyrup mit irgend einem destillirten Was- 
ser zu gleichen Theilen, wozu nach Verhältniss des Alters 
4/, bis 1 Tropfen Acidum borussicum nach der preussischen 
Pharmakopöe bereitet zugesetzt, und alle anderhalb bis 
zwei Stunden je nach dem Alter ein halber Theelöfel bis 
ein halber Esslöffel voll genommen wurde. Brach der 
Kranke bei jedem Paroxismus, so liess er etwas Aqua 
Menthae piperitae beimischen. Mit diesem Mittel wurde das 
Uebel in äusserst kurzer Zeit gehoben !). 

Dr. Arıer in Philadelphia empfiehlt ebenfalls die Blau- 
säure gegen Keuchhusten: er gibt sie mit einem Syrup, ge- 
mischt Kindern von 3—6 Jahren zu 4 Tropfen in einer 
Unze Flüssigkeit, wovon 1 ’Theelöffel voll zweimal des Tags 
gegeben wird ?). Dr. Enwert rühmte früher die Blausäure 
gegen Stickhusten, spätere Erfahrungen belehrten ihn indess, 
dass die gute Wirkung des Mittels wohl blos dem milden 
Charakter der Krankheit zuzuschreiben gewesen sey, da es 
in einer späteren Stickhusten- Epidemie gar keinen bemerk- 
baren Dienst leistete ®). Auch Oberhofrath Kore in Hanau 
fand die Wirksamkeit der Blausäure gegen Keuchhusten 
nicht bestätigt ®). i 


1) Rust Magazin. Bd; 29. Heft 1. S. 59. 

2) Observations on the Use of the Hydrocyanic or Prussic- Acid 
in Pertussis or Hooping - Cough, By Eowıx P, Arıer etc, American 
medical Journal No, XIX, May 1832. p. 128, Altenburger medicin, 
Zeitung 1833, S, 475. 

3%) Man sehe dessen Medicinische Beobachtungen, Hildesheim 1837. 
Allgem. med. Annalen, Sept. 1829. S. 1246. 

4) Salzburger med, Zeitung 1831. Bd. 2. $. 14. P 
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G. Haywann in Boston rühmt die Blausäure gegen 
| nercösen Husten, Keichhusten, Dysmenorrhoe und Hyste- 
. rie; er bemerkte, dass sie in der Lungenschwindsucht den 

Husten ausserordentlich mässigt, auch in dem letzten Sta- 
| dium des Keuchhustens mit Nutzen gegeben wird. Bei 
hysterischen Beschwerden, wenn die Menstruation dadurch 
schmerzhaft und unregelmässig wird, zeigte sie sich als das 
kräftigste Sedativum. Er gibt 1 Theil Säure (Pharmacop. 
american.), 1 Theil Syrapus de Tolu und 2 Theile ‘Aqua 
destillata. Kinder unter 2 Jahren mit Keuchhusten bekom- 
men davon täglich zweimal 8 Tropfen bis allmählich 32 
Tropfen; nie mehr als täglich zweimal 1', Tropfen der 
Blausäure 1). f 

Dr. Jzser, Kreisphysicus zu Grevenbrosch, erzählt den 
Fall eines gefährlichen Bluthustens mit Brusteitersack, der 
durch Blausäure in Verbindung mit der Digitalis purpurea 
geheilt wurde ?). i 

Dr. Ecserrt zu Policzka in Böhmen heilte sich ‚selbst 
von einer chronischen Haemoptysis durch die Blausäure in 
steigender Gabe. Er wendet sie mit Glück bei ‚entzünd- 
lichen Leiden der Brustorgane mit gesteigerter Sensibilität 
nach vorausgegangenen Blutentziehungen an. Sie erregte 
nie den Kopfschmerz und die Betäubung wie das Opium, 
eben so wenig. Zittern und Herzklopfen wie Hyoscyamus, 

‘ nie den Reizzustand und Trockenheit des Mundes wie Di- 
gitalis. Die Blausäure äussert nach ihm einen ‚unmittelbaren 
Einfuss auf das Nervensystem, mindert stufenweise die 
Reizbarkeit, und mässigt zugleich den davon abhängenden 
schnellen Blutumlauf ®). 

Herr Medicinalrath Schxewer in Fulda gab einem %5 
Jahre alten Schreinergesellen gegen ein Lungengeschwür 
mit unerträglich stinkendem und häufigem Auswurfe nach 
fruchtlos angewendeten andern Arzneien zwei Monate lang 
folgendes Mittel : | : 


1) Aus dem American. Journ. of the medic. Science und Beunrxos 
und Morvesitaver: Neueste medic. chirurg. Journalistik des Auslandes, 
Jan. 1830. 5.69. 

2) Guanpe- und Warrner Journal für Chirurgie. Bd, 12. Heft 3. 
S, 477. 

3) Medicin, Jahrb, des k,.k. östreich. Staates. Neue Folge. Bd, 5. 
$. 140 u.d. £, 


Rp. Acid. hydrocyanic, Taomssponrrir gutt, duas, 4 
Spirit. Salis dule. Unc, unam. . 


M.d.S. Alle2 Stunden 20 Tropfen in einem Löffel voll Wasser 
zu nehmen, 


Nach und nach wurde bis zu 30 und endlich bis zu 40 Tro- 
pfen gestiegen. er 

Alle 4—5 Tage verspürte der Kranke auf den Gebrauch 
dieser Arznei eine allgemeine Mattigkeit, und wenn sie fort- 
gesetzt wurde einen Schwindel, ‚was. sonst der Fall nicht 
war, weshalb sie manchmal 1—2 Tage ausgesetzt werden 
musste. Dabei trank er gewöhnlichen Brusithee. Der höchst 
abgemagerte Kranke wurde später wieder stark und blühend 1). 
Professor Rıcnrer in Königsberg versuchte die Blausäure 
‚häufig in den verschiedenen Arten der Lungensucht, aber 
stets ohne allen Nutzen. Selbst bei plötzlich eintretenden 
flüchtigen Stichen, Brustschmerzen, heftigem Husten, sub- 
inflammatorischen Zuständen, leistete sie nicht einmal pal- 
liative Hülfe ?). : 

M. Ryav erzählt einen Fall von bedeutenden Athmungs- 
beschwerden, die durch die Blausäure glücklich gehoben 
wurden °). 

Gegen verschiedene Krankheiten des Unterleibes haben 
besonders englische Aerzte die Blausäure mit dem besten 
Erfolge angewendet. Bei Krankheiten des Magens rühmt 
sie vorzugsweise Doctor F. Bauer. In tabellarischer Form 
theilt derselbe seine Erfahrungen mit, woraus man den Na- 
men, das Alter der Patienten, die Dauer der Krankheit, die 
Symptome derselben, die Dauer des Gebrauchs des Mittels 
und den Erfolg ersieht, der in den meisten Fällen ganz 


besonders günstig war. Die Kranken litten an heftigem Er- 
brechen oder an hartnäckiger Dyspepsie, an Pyrosis und. 


ähnlichen Beschwerden. Die Blausäure wurde. nicht über 
drei Tropfen (three minims) dreimal des Tags mit Aqua 
Menthae gegeben *). Auch Rıcurer, der, wie wir gesehen 
haben, eben kein Lobredner der Blausäure ist, heilte damit 
sehr rasch und dauernd ein chronisches Erbrechen, das 


1) Heidelberger klin. Annalen. Bd. 7. Heft 3. S. 492. 
2) Arzneimittellehre. Supplement $. 263, . ei 
3) Genson uud Jurius Magazin. Mai u. Juni 1829..8, 552, 


4) Cases illustrative of the virtues of Prussic Acid in Stomach 
Complaints by F, Booter, London medical Repository, April 1828. 
pag. 320, — 
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schon 2 Jahre gedauert hatte, bei einem 15jährigen Mädchen, 
dessen Uebel ‘von einer krankhaften Empfindlichkeit der 
Magennerven abzuhängen schien. — 

Dr. Hayses zu Canterbury gebrauchte Blausäure-Ein- 
spritzungen bei Gonorrhoe, um Hernia humoralis zu ver- 
hüten; es wurde 1 Drachme auf zwei Unzen Wasser ge- 
nommen und täglich 5—6mal eine Spritze vollangewendet'). 

Eine Heilung des Gebärmutterkrebses durch Injeetionen 
mit Blausäure hat die Societas medico fisiea di Firenze be- 
kannt gemacht ?). 

An Beispielen von Vergiftung durch Zenetars fehlt es 
auch in der neuesten Zeit nicht. — Der Arzt in Bicetre, 
Herr Fırrus, sah gute Wirkungen von der Blausäure gegen 
Epilepsie, und brauchte gewöhnlich den Syrup nach der 
Vorschrift von Macexvıe. Da in dem Hospitale das Mittel 


"nicht vorhanden war, um es Epileptischen geben zu können, 


so wurde es aus der Pharmacie centrale geholt und 14 an Fall- 
sucht Leidende von 15—30 Jahren sollten jede eine halbe 
Unze des Syrups auf einmal nehmen und zwar mit 4 Unzen 
Decoctum radieis Graminis verdünnt. Der Krankenwärter 
hatte es schon sieben Kranken gegeben, und wollte so fort- 
fahren, als man ihm sagte, dass einer dieser Kranken sich 
sehr übel befinde, Er ging also zurück; der erste Kranke 
war schon todt, der zweite am Verscheiden, der dritte fing 
an Zeichen von Vergiftung zu geben und nach 15—20 Mi- 
nuten waren sieben Kranke gestorben!! 

Der ganze Fehler war, dass hier der Syrup nach dem 
Codex gallicus bereitet worden war, während dies in den 
Pariser Apotheken nicht geschieht 3). 

Ein Pharmaceut hatte in einem Glasfläschgen Blausäure, 
die etwa vor drei Monaten bereitet war. Da er sie für ver- 
dorben hielt, wollte er das Gefäss reinigen, eröffnete es, 
und suchte sich durch Riechen von dem Zustande der Säure 
zu überzeugen. Augenblicklich fiel er hin und blieb eine 
halbe Stunde lang vollkommen leblos. Allmählich fing er 
wieder an zu athmen und, bekam erst alle Sinne wieder, 


4) Frorıer Notizen, Bd, 24, S, 239, 
2) Daselbst Bd. 22. S, 255, 
3) Note sur V’empoisonnement de sept malades par Pacide hydıo- 


cyanique, et remarques sur les pröparations cyaniques, par A.M, Gexsonin, 
Journal general de Mödecine. Juiu 1828. p. 367 — 379, 
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nachdem er viele Reizmittel, besonders Kaffee, zu sich ge- 
nommen hatte. Er nalım während des Tages 18 Unzen 
Kaffee zu sich und in Folge dieser grossen Menge entstand 
eine Gastro-Enteritis, worauf nach einigen Tagen eine 
Peritonitis folgte, die nur erst einem Satzänddn ge WENBEREN 
erweichenden, mildernden Verfahren wich 1); 

Als das vorzüglichste Antidotum bei Vergiftungen durch 
Blausäure muss man noch immer das flüchlige Laugensalz 
anerkennen; mit Nutzen gebraucht aber auch E. F. Gustav 
Henust: Begiessungen mit kaltem Wasser. Versuche an 
Hunden zeigten, dass die Wirkungen der Blausäure, selbst 
wenn sie in Quantitäten, die mehr als hinreichend sind, den 
Tod hervorzubringen, in den Organismus gebracht wurde, 
durch die kalten Begiessungen des Kopfes, des Rückens 
und auch wohl des ganzen Körpers in kurzer Zeit gehoben 
und für den Organismus unschädlich gemacht werden ?). 

Herr Sınzox, Apotheker an dem Hospital Saint Louis 
in Paris, machte die Beobachtung, dass das Einathmen der 
Chiordämpfe und ein schwach chlorhaltiges Wasser ein 
vortreflliches Mittel ist, die Symptome der Vergiftung durch 
Blausäure zu heben. "Wiederholte Versuche mit diesem Mit- | 
tel haben die Richtigkeit dieser Angabe bestätigt. Hunde 
und Katzen, die man mit Blausäure vergiftete, wurden 
durch Chlor binnen drei viertel Stunden vollständig wieder 
hergestellt, doch ist hinzuzusetzen, dass man das Chlor 
eine bis vier Minuten nach Erscheinung der Symptome der 
Vergiftung schon beibrachte ?). Mehrere Versuche, um die 

„ Richtigkeit dieser Thatsachen darzuthun, stellten auch die 
Herren Prrsoz und Nuxart an ®). | 





1) Gazette medicale. Oct. 1831. Benrenns Journalistik. Febr. 1832, 
5. 209. | 

Auch Macenxoie erzählt von einer Vergifiung mit Blausäure, For- | 
mulaire 8. edit, pag, 184. 

2) Mecxer. Archiv für Anatonomie und Physiologie. Jahrg, 1828., 

No. 2, 5.208 — 220. Baanpes Archiv. Bd. 27. Heft 3, S. 288, 

3) Annales des Sciences d’Observations par Saıerr et Rasraız. Juin | 
1829. p. 471. Man sehe auch Journal de Chimie medicale. Nov. 1829, 
pag. 606. 

4) Aus den Annales de Physique et de Chimie bei Besnexos u. 
Morpenuaver Journalistik, Sept, 1830. S.299. Auch sehe man Biblio- 
thöque universelle. Juillet 1830. p. 327. Man sehe hierüber auch den 
bestätigenden Bericht vom Prof, Grocscuan ja Dublin, Berliner medic. 
Zeitung 1836. $. 218. z £ 
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Zu erwähnen sind folgende Schriften: | 

Sam. Liesinger, Berolinens., De acidi hydrocyanici usu interno. 
Dissertat. inaugural. Berol. 1827. 

Prrrus Rosst, Dissertatio .de acido hydrocyanico. Pavia 1831. 
248. 8 ’ 


Aroysıus Russ, Illyrus Lobocensis, Dissertat. inaugural. de 
Acido hydrocyanico. Vindobon. 1831. 33 8. 8. 


Atoysıus pe Preris, Tridentinus, De acido hydrocyanico Diss. 
Padua 1832. 168. 8. 


Perrus Pırırz, Carinthus Klagenfurtensis, Diss. med.-pharma- 
cologico de acido hydrocyanico. Vindob. 1833. 25 8. 8. 


R. J. Routann, De acidi hydrocyanici natura et vimedica. Dis- 
sertatio. Dorpat 1835, 568. 8. 


$ 168. a. 
Blaustoff- Aether. 
Aelher hydrocyanicus, 


Herr Perouze ist der Entdecker dieser Flüssigkeit, die 
in physiologischer Hinsicht der Blausäure verwandt ist, ohne 
deren so gefährliche Wirksamkeit zu haben, und die des- 
halb in der Arzneikunde wichtig werden kann. 

Es ist ein farbloser Liquor, von sehr starkem und unan- 
genehmem Knoblauchgeruche, in Wasser wenig, dagegen 
in allen Verhältnissen in Alcohol und Schwefel - Naphta 
auflöslich; er ist sehr entzündlich und brennt mit blauer 
Flamme, — 

Auf 6 Tropfen dieses Aethers, einem Hunde in den 
Rachen gebracht, folgte tiefes Einathmen, das Thier fiel 
auf die Seite unter Zucken der Pfoten und Congestionen 
nach dem Gehirne. Dieser Zustand dauerte 4 Minuten, nahm 
dann allmählich ab, und verschwand grossentheils nach 
Verfluss einer halben Stunde. Sechs andere Tropfen in die 
Vena jugularis gebracht tödteten das Thier schnell unter 
ähnlichen Phänomenen, welche die Blausäure veranlasst. 
Diese Versuche wurden auf verschiedene Art wiederholt, 
und nun erst wagte man es, auch bei kranken Menschen die= 
ses Mittel anzuwenden. — 

Sechs Tropfen mit einem Linctus gummosus vermischt, 
erhielt ein an Tussis convulsiva leidender Kranke und nahm 
es mehrere Tage lang mit gutem Erfolge, ohne sich über 
den starken und widerlichen Geruch des Mittels zu bekla- 
gen; wogegen audere Patienten, um eben dieser Ursache 
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willen, einen unüberwindlichen Widerwillen gegen den Ge- 
ruch dieser Mischung äusserten. 

Uebrigens ist das Mittel in denselben Fällen dene. 
wie die Blausäure selbst !). 


$. 168. b. 
Cyankalium, blausaures Kali. 
Kalium ceyanatum, Kali hydrocyanicum seu borussicum. 2 
(Cyanure de potassium.) 


Es gibt verschiedene Methoden, dieses Präparat darzu- 
stellen, nämlich auf feuchtem und auf trocknem Wege; beide 
Producte sind aber keineswegs einander vollkommen gleich, 
worauf besonders FeLıx Bouper vor Kurzem aufmerksam 
gemacht hat. ‚Näch seinen Erfahrungen sollte nur das auf 
trocknem Wege durch Schmelzen (des Cyaneisenkaliums) 
erhaltene angewendet werden, indem es das einzige sey, 
dessen man sich mit Sicherheit bedienen könne, und das 
daher ausschliesslich nur zum medicinischen Gebrauche auf- 
bewahrt werden sollte. — 

Wenn man die Retorte zerbricht, in welcher man das 
Cyaneisenkalium- geglüht hat, so findet man eine Masse von 
Cyaneisenkalium und dem vierfach gekohlten Eisen. Zer- 
bricht man dieselbe mit Vorsicht, so kann man, wie dies 
Herr Ronıguer beobachtet hat, davon eine grosse Menge 
geschmolzenen Cyankaliums in weissen festen Bruchstücken 
absondern, welches vollkommen rein ist, und unmittelbar 
zum medieinischen Gebrauche verwendet werden kann ?). 

Als das geeigneteste Präparat blausäurehaltiger Mittel 
schlägt Sanonas ein schwarzes Kaliumeyanure vor, welches 
ein Gemenge von Kaliumeyanure (45) und Eisenquadricar- 
bure (55) ist. Auf dieses Präparat soll man bei medieinischen 
Versuchen am sichersten zählen können. Das schwarze 
Cyanure ist eine poröse, alkalisch schweckende, geruchlose 
Masse, in Wasser aufgelöst sıösst es einen starken Geruch 
nach Blausäure aus °). | 


4) Masenvie Formul. 8, edit, p. 203 et suiv, 

2) Journal de Pharmacie. Sept. 18:4, p. 531. Armalen der Phar- 
macie. Bd. 13. $, 235 u. d, f. Zu vergleichen: Neue Entdeckungen 
S, 475, 

3) Annalen der Pharmacie, ‘Bd. 5. $. 363. 
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Das blausaure Kali wird jetzt in den Pariser Hospitälern 
mit unzweifelhaftem Erfolge gegen Gesichtsschmerz, Mi- 
graine und hartnäckigen Kopfschmerz in der einfachen Form 
angewendet, dass man auf die schmerzhafte Stelle Com- 
pressen legt, welche mit einer Auflösung von blausaurem 
Kali in destillirtem. Wasser (4 Gran des. Salzes auf eine 
Unze. Wasser) getränkt sind. Die Herren Recamıer und 
Trousskau machen besonders Gebrauch von diesem Mittel ?). 

Herr Lossaro in Genf wendete gleichfalls das blausaure 
Kali mit Erfolg gegen Nevralgien des Gesichts und anderer 
Theile an, so wie in einigen Fällen von Rheumatismus. Er 


“brauchte das Mittel in Frietionen, und zwar entweder in 


Lösung mit destillittem Wasser, oder als Salbe mit einem 
Fette. Er lässt 1 — 4 Gran in einer Unze destillirtem Was- 
ser lösen. Da es gut ist, dass das Mittel langsam absorbirt 
werde, um keine üble Zufälle zu erregen, so lässt er bei 
Frictionen in die Glieder 1—2 Gran, für das Gesicht aber 
4 Gran nehmen. . In dieser Gabe ‘macht es zwar Schwindel 
und Benommenheit des Kopfes (eblouissemens), aber ‚diese 
Zufälle sind vorübergehend. — Einer Unze Fett mischt er 
2 —4 Gran Cyankalium bei; der Nachlass des Schmerzens 
erfolgt gewöhnlich innerhalb 1—2 Minuten; mit destillirtem 
Wasser ist die Wirkung schueller, ja augenblicklich; doch 
wird das blausaure Kali zersetzt, wenn das Wasser salz- 
haltig ist. Hauptsächlich nützlich war das Mittel bei nicht 
entzündlichem Gesichtsschmerz. 

tlerr Lomsarn schreibt dem Dr. Burricsr den ersten 
Gebrauch dieses Mittels zu und glaubt, dass er, so wie seine 
Collegen in Genf, die ihm einige glückliche Heilungen davon 
mittheilten, die ersten praktischen Aerzte wären, die es in 
mehreren Fällen angewendet hätten; indessen reclamirt Herr 
Bouray die Priorität für die Herren Rosıser und Vırvenme, 
und Herr Baruy behauptet, mit diesem Medicamente wenig- 
stens 300 verschiedene Kranken behandelt zu haben ?). 

Ein anderer Arzt gebrauchte das Cyankalium gegen eine 
hartnäckige Nevralgia lumbalis in Klistieren, der Kranke 
war ein Gärtner, der bereits 35 Tage an den heftigsten 
Schmerzen litt, die keinem angewendeten Mittel weichen 


1) Fuorızr Notizen. Bd. 32. S. 48. 


2) Bulletin des Sc. medicales. Nov. 1831. p. 198,  Faonıer Notiron, 
Bd. 31. 5.204. Bd. 36, S, 176. Magazin für Pharm, Bd. 36, S 98, 


Dierbach, Materia medica, £ 21 
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wollten; auf jedes Klistier wurden 6 bis allmählich 24 Gran 
Cyankalium genommen, bei welchen grossen Gaben die 
Schmerzen fast augenblicklich nachliessen. Später hatte der 
Kranke einen Rückfall, aber auch jetzt wurde das furcht- 
bare Uebel abermals durch das nämliche Mittel beseitigt !). 
Dr. Baruy wendete, wie bereits oben erinnert wurde, 
das Cyankalium vielfältig an, er gab es auch innerlich zu 
1— 11/, Gran des Tags, allein er fand die Wirkungen des- 
selben weder beständig noch heilsam, und meint überhaupt, 
dass es ein Medicament von geringer Bedeutung wäre ?). 
Der Apotheker Esracxe zu Montpellier bemerkte bei der 
Bereitung einer Pillenmasse aus Cyankalium mit Extr. Aconit. 
und Cicutae nebst etwas Digitalis u. s. w., dass bei der Zu- 
sammenmischung dieser Substanzen eine Zersetzung vor- 
gehe, und dass insbesondere durch die Vermengung des 
Cyankaliums mit Extracten sich blausaures Gas entwickelt °). 


$. 19. 
Einfach Cyan-Eisenkalium oder Kaliumeisen- 
cyanür. 
Kalium ferro-cyanatum, Kali ferro - hydrocyanicum. 
(Ferro eyanate de potasse.) 

Man hat auch dieses Salz blausaures Kali genannt; doch 
darf es keineswegs mit dem vorigen verwechselt werden. 
Man erhält das einfache Cyan-Eisenkalium durch Behand- 
lung des Berlinerblau oder Pariserblau mit Aetzkalilauge. 

Es kristallisirt in gelben, durchscheinenden, niedrigen, 
meistens tafelartigen, geraden, quadratischen Säulen mit ab- 
gestumpften Endkanten und Ecken, hat einen bitterlich 
süssen, etwas herben, schwach salzigen Geschmack und ist 
luftbeständig. In 4 Theilen kaltem und 2 Theilen heissem 
Wasser ist es löslich, unlöslich in Weingeist *), 

Die nachtheilige Wirkung dieses Salzes auf Thiere er- 
probten die Herren Gazan, Cournox u, s. w. Dr. Mxxevex 
in Neu-York willbeobachtet haben, dass es den Verdauungs- 


1) Aus der Gazette medicale in den Annalen der Pharmacia Bd. 
13. S. 111. 


2) Nouv. Bibl. med. 1828, III. 462. Menıir et Lexs Dict, II. 553. 


3) Journal de Pharm du midi. 1833. p. 251. Pharm, Central- 
blatt 1834. S, 447. 


4) Gsioer Handbuch der Pharmacie, 4te Aufl. S, 574. 
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kräften widersteht, und in dem Chylus, in dem Blute, so 
wie in verschiedenen Absonderungen wieder erkannt werden 
kann; indessen die Thatsache, dass Herr Dancer, der aus 
Unachtsamkeit ein halbes Pfund von der Lösung dieses Sal- 
zes verschluckte, und gar keine Unannehmlichkeit darauf 
fühlte, obgleich er nichts als einige Gläser Wasser darauf 
trank, beweist, dass es auf den menschlichen Körper keinen 
grossen Einfinss hat !). 

Dr. Rau behandelte einen an Steinbeschwerden Leiden- 
den mit gutem Erfolge mit folgendem Mittel: 

Rp. Kali zootici Unc. unam, 


Aquae Petroselin Unc. sex. 
— Lauro-Cerasi Drachm, duas, 


M. d. $S, Morgens, Nachmittags und Abends einen Esslöffel 
voll zu nehmen ?). 

BaerA bedient sich dieses Präparates zur Bereitung sei- 
ner sogenannten Boli contrastimulanles, wo es in Verbin- 
dung mit Weinsteinsäure und Roob Sambuei in der Absicht 
gegeben wird, im Magen eine Entwickelung der Blausäure 
zu veranlassen °). 


$. 170. 
Blausaures Eisenoxyduloxyd. 
Ferrum hydrocyanicum oxydo-oxydulatum. 

Man kennt dieses Präparat auch unter dem Namen des 
Pariserblau, im unreinen Zustande als Berlinerblau. Das 
gehörig, bereitete Mittel ist eine lose zusammenhängende, 
leicht zerreibliche Masse von dunkelblauer Farbe, im Bruche 
kupferroth, schwerer als Wasser, geschmacklos, in ver- 
dünnten Säuren so wie in Wasser unanflöslich. — 

Schon früherhin wurde dieses Mittel gegen Epilepsie und 
Wechselfieber empfohlen 4), und dessen Wirksamkeit, zu- 
mal gegen letztere Krankheit, neuerdings mehrfach bestä- 
tigt. Hofrath Dr. Hasse zu Güstrow rühmt das blausaure 


1) Menar und Lexs Diet, II, 532, 


2) Graerz und Warner Journal für Chirurgie. Bd. 8. S. 331. 
Magazin für Pharmacie. Bd. 14. S. 95. 


3) Man vergleiche Bıscuorr: Wissenschaftliche Beiträge zur Arznei- 
mittellehre, S. 575. 


4) Neue Entdeckungen. 8.479 u. d. f 
21 * 
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en ent Bir verordnet '60 "mil felgeiden 
Form: 
Rp. Caerul. Parisiens, Yin. duodecim — viginti. 
Pulveris aromatici seu Piperis albi seu Seminis Siam 
“Unc, dimidiam, ü 


M, £. pulvis divide in daodecim partes, 
Während der fieberfreien Zeit wird davon alle 4 Sins 

den 1 Stück genommen, und im Ganzen 4—6.Stück höch- 
stens verbraucht. In der Regel wird der folgende Anfall so 
schwach, dass in den nächsten Apyrexien nur jedesmal 
3 Stück genommen zu werden brauchen, wo dann der Anfall 
ausbleibt. Zur Vorsicht müssen am 7, 14. und 21. Tage 
noch jedesmal 2 Stück genommen werden, und bei solcher 


‘Behandlung kehrte nie eine Tertiana zurück !). 


Nach Dr. Wurzer können gutartige Quolidian- und 
Tertianfieber mit Hinneigung zum nervösen Charakter unter 
günstigen Umständen durch dieses wohlfeile und bequem zu 
nehmende Mittel geheilt werden; bei, hartnäckigen Wechsel- 
fiebern und inflammatorischer Diathesis ist es unwirksam. In 


einzelnen grossen Gaben gereicht, äussert es seine anti- 


febrile Kraft leichter, als in viele kleine Gaben zertheiltz 
bei Neigung zu Congestionen des Blutes nach dem Kopfe 
und der Brust ist es zu meiden ?). 

S. Jacosson theilte ebenfalls seine Erfahrungen über 
den Nutzen des blausauren Eisens als Mittel gegen Wechsel- 
fieber mit. Er gibt es zu 1—2 Drachmen in der fieberfreien 
Zeit, und lässt dann, nachdem das Fieber ausgeblieben ist, 
14 Tage lang alle andern Tage 20 —40 Gran gebrauchen. 
Das Mittel scheint ihm manche Vorzüge vor der China zu 
haben, und zwar sollen diese darin bestehen: 1) dass man 
es ohne Nachtheil geben kann, wenn ein entzündlicher Zu- 
stand vorhanden ist, da es denselben nicht zu vermehren 
scheint; 2) bringt das blausaure Eisen, wenn es öhne ärzt- 
lichen Rath genommen wird, weit weniger Nachtheil hervor 
als die China; 3) kann man es in der späteren Periode der 
nachlassenden Fieber, in welchen die China, weil noch keine 
reine Interınission vorhanden ist, nicht passen würde, weit 
eher anwenden als diese; 4) ist es ein sehr passendes Mittel 


1) Hourscasn Joumal. Juni 1828. S. 105 u. d. f£. 
2) Aus den Abhandlungen der ärztlichen Gesellschaft zu Münster 
in Heczeas literarischen Annalen, Bd. 17. 5. 423. 


ED VEREEERDEN E 


| a 


= ER 


für diejenigen, welche die China‘ nicht vertragen können; 
und endlich 5) ist es weit wohlfeiler als diese und solite 
daher in der Armenpraxis nicht ausser Acht gelassen werden!). 

Die Hamburger Pharmakopöe führt das Mittel unter dem. 
Namen Ferrum hydrocyanicum ‘a; auch hat man es Ferrum 
borussicum und Ferrum zooticum genannt... } 

Dr. Moru zu Arnheim, der es Prussias ferri nennt, 
empfiehlt es besonders gegen übermässige  Menstrualion, 
zumal.da, wo ein Mittel indieirt ist, das die örtliche Atonie 
des Uterus hebt und die zugleich allgemein erhöhte Nerven- 
reizbarkeit herabstimmt, er gibt es in Pulverform und lässt 
40 Gran mit 1, Unze Zucker in 16 Theile theilen, deren 4 
täglich genommen werden. Er verordnet ‚es überhaupt in 
Fällen von erhöhter Sensibilität mit verminderter Reaction, 
bei Magenkrämpfen , Verdauungsbeschwerden, Neigung 
zum Brechen, Blähungen , abwechselndem Durchfall und 
Erbrechen u. s. w. Bei Kindern mit scrophulösem Habitus 
und grosser Torpidität fand, er es zu 4, Scrupel ebenfalls 
sehr nützlich ?). 

Doctor y. Sroscn zu Berlin brauchte bei Scrophulosis 
äusserlich das blausaure Eisen mit bestimmtem Nutzen °). 


g. 171. 
Schwefelblausaures Eisenoxyd, 
Ferrum sulpho-hydrocyanicum oxydalum. 

Turovor v. Gnorrnuss schlug dieses neue Arzneimittel 
vor, es wird Seiner Angabe nach erhalten,  wehn schwefel- 
saures Eisenoxyd in Weingeist gelöst ünd mit einer wein- 
geistigen Lösung von schwefelblausaurem Kali zerlegt 
wird. Der erzeugte Niederschlag von schwefelsaurem Kali 
wird durch Filtriren getrennt. Die Lösung oder die nun zu 
gebrauchende Tinktur ist dunkelroth, und je nach der Con- 
sistenz mehr oder weniger undurchsichtig. 

v..G. empfiehlt dieses Mittel bei Schwäche der Einge- 
weide des Unterleibs, zumal bei Mangel an Appetit und ge- 
schwächter Verdauungskraft; doch sind genauere Nachrich- 


4) Aus the American Journal in der Salzburger medicin, Zeitung. 
März 1832. S. 385, "', 
2) Scuwinr Jahrbücher. Bd. 8. Hoft 8. S. 138, 
© 3) Casrsn Wochenschrift 1834. No. 20. 
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ten über die znsk des Mittels nicht bekannt ge- 
worden !). 


$. 172. 
Cyanzink oder blausaures Zinkoxyd. 
Zincum hydrocyanicum, Cyanuretum Zincicum. 


Es ist ein blendend weisses, matt silberglänzendes, ge- 
schmackloses Pulver, in Weingeist und Wasser unlöslich, 
leicht löslich in Salzsäure und kaustischem Ammoniak. Starke 
Säuren entwickeln daraus Blausäure. — 

Von der Anwendung dieses Mittels in mehreren chroni- 
schen Nervenkrankheiten ist bereits früher Nachricht gege- 
ben worden, doch ist noch manches Neuere hinzuzufügen. 
Der vorzüglichste Eimpfehler des blausauren Zinkes ist Dr. 
Kıokow; er gab einer 36jährigen Dame, die nach einem 
heftigen Schrecken an unwillkührlicher Muskelbewegung 
litt, dasselbe in der Dosis zu '/. Gran, da mehr nicht er- 
tragen wurde, indem grössere Gaben heftige Kolik, Durch- 
fall und Erbrechen verursachten. Nur allmählich konnte das 
Mittel bis zu '/, Gran verstärkt werden, wo es dann die 
besten Dienste leistete; immerhin müsse aber dabei viel von 
einem schleimigen Getränke genommen werden ?). 

Einer andern Dame, die ebenfalls an unwillkührlichen 
Muskelbewegungen, zumal der Extremitäten, litt, wozu sich 
später noch Brust- und Unterleibskrämpfe gesellten, gab 
Dr. K. nebst Quassia und Baldrian dasselbe Präparat ganz 
auf die eben genannte Weise °). Einem 18jährigen Mäd- 
chen, das an allgemeinen Krämpfen litt, gab er mit dem 
besten Erfolge folgende Mischung: 

Rp. Zinc. hydrocyanici gran, duo 


Aq. Chamomill, 
Syrup, ejusdem ana Unc, unam, 


M. S, Alle Stunde 1 Theelöflel voll zu nehmen ®), 
* Stadtphysicus CaspAnı in Chemnitz empfiehlt das Zincum 
hydrocyanicum als ein wahres Specificum gegen das Asthma 


1) Vorschlag zum Versuche eines neuen Heilmittels, der anıhrazo- 
thionsauren Eisentinktur. 


Scawsıcoern Journal. Bd. 29. Heft 4. S.443 n,d. f, 

@) Hurscano Journal. Sept. 1828. 5, 131. 

3) Daselbst Febr. 1830, S. 123, 

4) Daselbst Aug, 18.9. S. 115. . 
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Chymicum oder infantile zur Prüfung. Er gab es zu !/, bis 
1 Gran 2—3mal täglich, setzte es aber nicht länger als 
4—6 Tage fort. Er meint, ‘das Mittel könne. nicht blos als 
Palliativ dienen, sondern wirklich. eiie radicale Heilung be- 
wirken 1), EN ta 9 

Dr, Munnseek in Demmin gab‘ das 'blausaure'Zink gegen 
heftiges periodisches Kopfreissen-einem 34 Jahre alten star- 
ken Manne anfängs zu '/, Gran und>stieg allmählich bis zu 
1'4 Gran, wo dann der Schmerz sich verloren hatte.‘ Früher 
wurde. der Mann ‚mit mancherlei' Mittel, äber"oline Erfolg 
behandelt ?). BErlrlrre kan „uni 3) 

Dr. €, A. L. Koca zu Neuffen rühmt sehr folgendes 
Collyriun bei ‚scrophulöser ‘und’ anfangender rheumatischer 
Augenentzündung, so wie bei catarrhalischer Augenlider- 
entzündung: } ° x 

Rp. Zinci eyanic. gr. VITILXX, 

‘ 'Laudan, liquid. Scrupul,- un, © 
Ag. Lauro-Cerasi' Unc. un, A 
— Cerasor.. nigr. ‚Unc, tres, 

M., Damit befeuchtet ‚man kleine  Compressen, die alle 
Stunde frisch benetzt und. über die Augen gelegt werden, 
worauf denn binnen wenigen Tagen meistens die Lichtscheue 
sich zu verlieren plegt°). r 


$ 128,0 2. 
Cyanquecksilber und blausaures Quecksilberoxyd; 
Hydrargyrum eyanatum, H. borussicum. 


Es bildet weisse an ‚den Kanten durchscheinende oder 
durchsichtige glänzende vierseitige Säulen, ist luftbeständig 
nnd hat einen wiederlich metallischen lang anhaltenden et- 
was an die Blausäure_erinnernden Geschmack. In Wasser 
und Weingeist ist es löslich. 

Von dem Gebrauche dieses Mittels gegen Syphilis, Her- 
pes u. s. w., ist bereits die Rede gewesen); doch ist auch 
hier wieder Verschiedenes. nachzutragen. — Prof. Cuaussier 
in Paris hat zuerst das Cyan-Quecksilber bei der Behand- 


1) Heidelberger klin. Annalen. Bd, 7. Heft 2, S, 294. 
2) Hureraso Journal, Juli 1830. S, 119. 

3) Berliner med. Zeitung 1835. No, 17, $, 276. 

4) Neue Entdeckungen $. 482. e 
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lung der syphilitischen. Affectionen angewendet. Er ver- 
ordnete es zu Einreibungen auf die Fusssohlen oder in die 
Achselgruben. - Dieses Medicament ist indessen ganz von 
ihm aufgegeben worden, entweder weil es zu energisch 
wirkte, oder weil es mancherlei Zufälle herbeiführte, — 
Dagegen soll es nach Herrn Panzxr folgende Vortheile ge- 
währen: Da das Cyan-Quecksilber im Wasser auflöslicher, 
als der Sublimat ist, so muss: seine Anwendung leichter und _ 
folglich seine Wirkung rascher seyn, wovon dann auch Herr 
Parsxt. sich wirklich durch Erfahrung überzeugt hat. Er 
ist der Meinung, dass die syphilitischen Symptome bei An- 
wendung des Cyanquecksilbers ‚weit schneller, als bei dem 
Gebrauche der andern Quecksilberpräparate verschwinden. 
Nach lange Zeit hindurch fortgesetztem Gebrauche der eyan-. 
haltigen Präparate bat Herr P. keine Schmerzen im Epiga- 
strium bemerkt, die doch, so häufig nach Anwendung des 
Sublimats vorkommen. — Das Cyan-Quecksilber hat noch 
einen andern Nutzen vor dem Sublimate voraus, nämlich 
dass es sich nicht so leicht zersetzt, wie letzterer. Kein 
Salz, kein Alkali, ja nicht einmal das Aetzkali zerseizen 
das Cyan - Quecksilber; alle Decocte, welche stickstoffhaltige 
Bestandtheile, oder einen Gehalt von Gallussäure 'besitzen, 
zersetzen die Cyanverbindung nicht, wohl aber den Subli- 
mat, ‚welcher in den Zustand des Protochlorids übergeht. 
Im Anfang gibt Herr Parexr bei syphilitischen Affectionen 
täglich '4, Gran, dann ‘,,, dann '/ und endlich bis zu '%A 
Gran. Letztere Gabe übersteigt er in der Regel nicht, ob- 
gleich ihm häufig Individuen vorgekommen sind, welche 1 
Gran und selbst 1', Gran Cyan-Quecksilber recht gut ver- 
trugen. Herr P. wendet das Mittel in folgenden Formen an; 


Liquor Hydrargyri eyanati. 


& Rp, Hydrargyr, cyanat, gran, XVII. 
Extract. Buxi, Unc, uvam et dimid, 
— Aconit, Napelli 
Salis ammoniaci ana Drachmas tres 
Ol. Anisi vel sassafras gute. XXIV, 
Aq. destillat, Unc. XIV. 
Alcohol Vini 36° Une. X, 


Die hieraus bereitete Tineiur muss nach dem ‚Filtriren 24 
Unzen betragen: die Dosis ist Rn eine halbe bis ganze 
eelöffel voll Morgens und 


Unze. Man fängt mit einem Ka 





a 


Abends an, und lässt es in Zuckerwasser oder in einem De- 
coetum Hordei oder Graminis nehmen. Jede Unze dieser 
Tinetur enthält %, Gran Cyanquecksilber, ', Drachme Ex- 
tract. Buxi, Salmiak und Aconit-Extracet, von jedem 9 Gran 
und 1 Tropfen Anis- oder Sassafras- Oel. 

Pilulae Hydrargyr. eyanat.: 

Rp. Hydrarg. cyan, pulv, Gr. VI. 
Opüi erudi Gr. XII, 
°*  Micae panis Drachm, unam. * 

Mellis g. d. ut f. pilul. No. 96. Jede enthält 1%, Gran Mercur 
und 1/, Gran Opium; man nimmt anfänglich A Stück, 2 des 
Morgens und Abends. — Sonst können auch Pillen aus den Be- 
‚ständtheilen des oben angegebenen Liquor bereitet werden, 


Noch gedenkt P. einer Solutio Hydrarg. cyan., zu de- 
ren Bereitung 6—10 Gran des Präparats in 1 Pfund destil- 
lirtem Wasser gelöst werden, ferner ein Gargarisma, das 
aus einem Pfund Decoctum rad. Altheae oder Seminis Lini 
mit 10 Gran Cyan-Quecksilber besteht, und endlich ein Un- 
guentum, das aus 12 Gran Cyan-Quecksilber mit einer Unze 
Fett sorgfältig zusammen gerieben, bereitet wird !). 

‘In dem Charit&e-Krankenhause zu Berlin wurde das 
Cyan-Quecksilber einem 33 Jahre alten Officier gegen hart- 
näckiges Kopfweh, wogegen schon mancherlei wirksame 
Mittel angewendet worden waren, in folgender Form ge- 
geben. 
nm Rp. Hydrargyr-Zootic. grana decem. 

Micae panis alb. q. s ut fiant pilul. No, XX, 

Hiervon bekam der Kranke Abends eine Pille, später 
nahm er deren täglich zwei und zuletzt abermals nur eine 
im Tage, Nebenbei trank er täglich zwei Schoppen Sassa- 
fras-Decoct. Innerhalb 5 Wochen war er geheilt ?). 


$. 174. j 
Cyangold oder blausaures Goldoxyd. 
Aurum cyanalum, hydrocyanieum seu borussicum, Cyanu- 
retum Auri. 
Man erhält es durch Niederschlagung einer Lösung von 
salzsaurem Gold mittelst einem blausauren Kali. Es ist eine 


1) Gazette medicale Juillet 1832. Transactions medicales. T. VIIT. 
Juillet, 1832. p. 77. Faonızr Notizen Bd. 31. p. 319. Bd. 35. p. 190. 
Journal de Chim, med. Aout 1832. p. 473. Joumal de Pharm, Sept, 
1832. p. 514. Annalen der Pharmacie Bd. 5. Heft 3, p. 355. 

2) Rusr Magazin Bd, 29. Heft 3. p. 464. 
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pulverige Masse von gelblicher Farbe, die in Wasser und 
verdünnter Säure unlöslich ist, von kaustischem Salmiak- 
geist aber gelöst wird, in der Wärme eine gelbe Farbe-eu- 
nimmt, und sich leicht zersetzt. 

Dr. Pourcne gebraucht dieses Mittel seit Pier Zeit, 
und hat sich von der big u desselben vollkommen 
überzeugt. Er lernte es zuerst durch Dr. Carzsriex in Mönt- 
pellier kennen, der eine Menge günstiger Erfahrungen über 
das Cyangold g mmelt hat. Das Präparat ist eben so wirk- 
sam und weniger reizend als chlorinsaures Gold., Die Art 
der Anwendung ist fast dieselbe. Man kann es in die Zunge 
einreiben, oder auch in Form von Pillen und Pastillen neh- 
men lassen, da es sich nicht, wie das ‘Aurum: muriaticum 
natronatum durch Zusatz von Pflanzen- Extracten zersetzt. 
Verbunden mit der Daphne Mezereum wirkt es vortrefllich 
bei fuberkulöser Schwindsucht, bei scrophulösen Verhär- 
tungen, Geschwülsten und Geschwüren. Zur Heilung eines 
frischen Falles von Syphilis reichen 4—5 Gran hin; für ei- 
nen veralteten hat man 10 — 20 Gran, auch wohl mehr nöthig. 
In welcher Form man auch das Mittel gebe, stets darf man 
nicht mit mehr als mit '/,,; Gran anfangen, und mehr © 
weniger rasch bis zu % Gran steigen. 

Dr. Pouncne lässt das Cyangold mit dem feinsten Pulver 
der rad. Ireos florentinae gemischt, auf der zuvor mit Alco- 
hol gewaschenen und wieder trocken gewordene Zunge ein- 
reiben; und zwar 1 Gran Cyangold mit 3 Gran pulv. rad, 
Irid. florent., auch verordnet er es in Pillen, mit Extr. Me- 

"zerei und für Kinder in Förm von Pastillen mit Chokolade. 
Man darf diese Mischung nur kurz vor dem Gebrauche be- 
reiten lassen, da das Cyangold sich bald zersetzt, wie es 
dann auch in wohl verschlossenen Gläsern selbst vor dem 
Lichte bewahrt werden muss). 

CaArnox nu VırLanns und Funnarı überzeugten sich bei 
Anwendung des blausauren Goldes zur Zertheilung von 
Drüsengeschw ‚ülsten, dass dasselbe eine augenscheinliche 
Wirksamkeit zur Herv orrufung des Menstruallusses besitze, 
selbst bei Frauen, die längst in die kritische Periode ge- 
langt sind. Sie verordneten 3 Gran in einer Auflösung von 


1) Gazette medicale 1833. No. 47. $. 369, _Genson und Jones 
Magazin 1844 Jun. — Feb, S. 154. Annalen der Pliarm. XI, $. 
238. Baaspes neues Archiv 1..S. 318. 
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8 Umzen Wasser und gaben davon Morgens und Abends 1 
Esslöffel voll. Sie warnen vor Anwendung dieses Mittels 
bei vorhandener Irritation des Magens 1). 


$. 175. 
Kirschlorbeer- Waren 
Agua Lauro-Cerasi. 


Der Kirschlorbeer (Prunus Lauro- @krasus L.) , am 
schwarzen Meere wildwachsend, wurde von Davın UnonAD, 
einem Gesandten des deutschen Kaisers im Jahre 1546 von, 
Konstantinopel mitgebracht. Mit grosser Mühe brachte man 
einen einzigen lebenden Sprössling herbei. und von diesem 
einzigen Sprösslinge sollen alle Kirschlorbeerbäume in den 
christlichen Ländern abstammen. Der erste Botaniker, der 
dieses interressante Gewächs an seinem natürlichen. Stand- 
orte sah, ist Perer Berox, der es in der Gegend von Tra- 
pezunt bemerkte und mit dem Namen Lauro -Cerasus be- 
legte ?). Anfänglich diente der Baum blos zur Zierde, und 
erst weit später lernte man seine Arzneikräfte kennen. 

Der Gebrauch der Aqua Lauro- Cerasi ist eben nicht 
neu, aber die Ansichten über die Wirkungsart derselben und 
die zu reichende Dosis sind noch immer sehr verschieden, 
worüber man sich nicht wundern wird, wenn man weiss, 
dass die Vorschriften zur Bereitung dieses Wassers in den 
Pharmakopöen gar sehr von einander abweichen; auch ist 
gewiss ein grosser Unterschied, ob man das Präparat in 
Spanien oder Italien bereitete, wo der Lauro- Cerasus im 
Freien gedeiht, oder in Deutschland, Schweden u. s. w., wo 
man ihn in den Häusern ziehen muss, anderer Umstände 
nicht zu gedenken °). Das Kirschlorbeerwasser ist um so 
stärker, je frischer es ist, jemehr es weissmilchig aussieht 
und aus frischen gehörig ausgewachsenen vollkommen ge- 
sunden Blättern dargestellt worden. Nach der Pharmaco- 
poea gallica muss das Wasser filtrirt werden, wodurch das 


1) Berliner med. Centralzeitung 1836. p. 77. 

2) Ausführlich ist diese Sache erörtert in der Preisschrift des Dr. 
Canaow ou Vıirranns. 

3) Man sche auch: Beitrag zur Kenntniss der! Hindernisse, welche 
einer gleichförmigen Bereitung und Anwendung der Agna Lauro-Cerasi 
entgegen stehen, von Dr, Hassuın, Oberamtsarzt in Nürtingen, Wür- 
temb. medic. Correspondenzblatt 1833. 8. 9. 
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ätherische Oel abgesondert wird, mit dem doch, wie man 
weiss, die Blausäure als das hauptsächlich Wirkende ver- 
bunden ist. Vielleicht lässt es sich daraus erklären, dass 
französische Aerzte das Mittel Unzenweise und noch mehr 
geben konnten, ohne irgend einen Nachtheil davon zu er- 
fahren 1). 

In neueren Zeiten hat man statt des destillirtem Wassers- 
den Gebrauch des Ol. aethereum Lauro- Cerasi vorgeschla- 
gen. Dieses ist hellgelb, wird mit der Zeit bräunlich oder 
auch schön purpurviolett von etwas dicklicher Consistenz 
riecht durchdringend nach bitteren Mandeln und Blausäure, 
und wird auch in Italien unter dem Namen Essence d’aman- 
des ameres verkauft. — Zuın medicinischen Gebrauche soll 
man es mit 10— 12 Theilen seines Gewichts Mandeln- oder 
Olivenöl verdünnen, und dieses Gemische in Gaben reichen, 
die Y,, Gran des ätherischen Oeles enthalten, - Nach MenAr 
und Lexs soll man mit dem ätherischen Kirschlorbeeröl eine 
Agua Lauro-Cerasi extemporanea bereiten, und zwar so, 
dass man eine gewisse Zahl Tropfen des Oels mit einer be- 
stimmten Menge destillirttem Wasser vermischt, z. B. einen 
Tropfen auf die Unze, das man in 4 Gaben yon? zu 2 Stun- 





den nehmen liesse, wobei aber die Mischung ganz kurz vor - 


‚dem Einnehmen gut geschüttelt werden muss, Auch schla- 
gen dieselben ein Elaeosaccharum Lauro-Üerasi vor, das 
ınan auf die gewöhnliche einfache Art, so oft es nöthig ist,. 
bereiten kann, und der in der 'That,von den Aerzten ar 
sichtigt zu werden verdiente ?). 

Die italienischen Aerzte, zumal die Anhänger des Kisan, 
benutzen den Kirschlorbeer häufig als Antiphlogisticum oder 
vielmehr Contrastimulans, wie die Herren Bonrno, RAsERo, 
Fneor, Casteruı u. s. w.; sie gaben das Mittel bei Pneuno- 
mieen, Lungenblaten, bei Herz- und Herzbeutelentzündun- 
gen, so wie in jedem acuten Reizzustande der grossen Ar- 
terienstämme, wie sie sagen, mit grossem Vortheile. Auch 
äusserlich brauchte man die Aqua Lauro-Cerasi in Bähun- 
gen auf Bubönen, Entzündungen, Rothlauf, schmerzhafte 
Ausschläge, als Flechten, Nesselausschlag, Pemphigus u, 
8. w. mit dem besten Erfolge. Als Einspritzung zeigle es 
sich sehr gut gegen schmerzhafte Leiden der Gebärmutter 


1) Man vergleiche; Neue Entdeckungen pag. 435. 
2) Diction, universel de Mat, med, Vol, 5. p. 157. 
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und des Mastdarms; auch im acuten Tetanus hat es mit Er- 
folg gedient. Dr. Pacanını in Oleggio wendet es in Bädern 
und Staubbädern an, die er bagni idrocianiei torpenti (schmerz- 
stillende) nennt, und rühmt die grossen Vortheile derselben; 
auch in Dampfbädern fand er es wirksam gegen ausgeartete 
eingewurzelte Syphilis, gegen Prurigo, Psoriasis u. s. w. 
Schon seit Jahren ist in Italien der Kirschlorbeer als Volks- 
mittel, um bei Menschen und Thieren die Milch zu vertrei- 
ben, gebraucht worden. Zu diesem Zwecke gibt man die 
Abkochung der Folia Lauro-Cerasi mit Milch, und braucht 
eine Abkochung in Wasser zu Waschungen der Brüste !). 

Dr. Roux hat über die Wirksamkeit der Aqua Lauro- 
Cerasi in verschiedenen Krankheiten im Bulletin general de 
Therapeutique II. Tom. 1832 ausführlich gehandelt und die 
Vorzüge derselben vor der Blausäure hervorgehoben. Bei 
nervösem und katarrhalischem Husten, ‚bei spasmodischen 
Affeetionen der Lunge und des Herzens, so wie bei rheu- 
matischem und hysterischem Leiden fand er dasselbe sehr 
wirksam. Er verschreibt es zu 4—6 Drachmen mit 6 Unzen 
Syrupus gummi arabiei. Auch bei Brand, alten und schmerz- 
haften Wunden und krebsartigen Geschwüren empfiehlt er 
ein Unguentum Aquae- Lauro- Cerasi , das mittelst einer Unze 
Cerat und einer halben Unze des Wassers bereitet werden 
soll. Gegen rheumatische und 'gichtische Schmerzen em- 
pfiehlt er zum Einreiben eine Auflösung von einer Drachme 
Belladonna - Extract in 4 Unzen Kirschlorbeerwasser, wozu 
noch eine Drachme Schwefeläther gemischt wird ?). 

Bei nervösen Schmerzen, zumal bei solchen Personen, 
die durch den leisesten Schreck in Convulsionen fallen, 
rühmt Dr. Soxpnas eine Mischung aus einer halben Unze 
Aqua Lauro-Cerasi mit 4 Unzen Aqua florum Tiliae mit einer 
Unze Syrupus Altheae, wovon alle halbe Stunde 1 Esslöffel 
voll genommen werden soll ?). 

Nach Prrscnart ist bei Angina pectoris die Aqua Lauro- 
Cerasi das erste Mittel, wie ihm zwanzigjährige Erfahrung 
bestätigte. Ist das Uebel alt, so gibt er, bei starken, oft 
wiederkehrenden Anfällen eine Mischung aus 2 Drachmen 


1) Benneno’s und Mowvenmauer October 1830. S. 31 —34. 
2) Annalen der Pharm. Bd. 11, S. 99, 
3) Daselbst Bd. 5. pag- 364. 


= 
« 


RER. <; 


Aqua Lauro-Cerasi mit 1 Scrupel Tinctura {hebaica, wovon 


alle 2 Stunden 10 —15 Tropfen genommen werden !). 
Unter dem Namen Elixir anticatarrhale empfiehlt Hu- 
weLann Folgendes: R\ al 
Rp. Extr. Cardui benedict. Drachm. un. 
— Dulcamar. Scrupul. un, Solve in 
Aquae foenicul. Unc. una adde 
— Lauro-Cerasi Drachm, unam, 


Davon werden täglich 4mal 60 Tropfen genommen, Der 


chronische Husten hartnäckiger Art nach der Influenza, ver- 


schwindet nach dem Gebrauche dieses Mittels oft zur Ver- 
wunderung schnell; auch ist es nützlich bei anfangendem 


"phthisischem Husten von vernachlässigtem ‚Catarrhe ?). 


Bei scrophulösen Kindern von 4—5 Jahren rühmt Dr. 

TourrvAL in Münster besonders folgende Formel: f 
Rp. Aquae Lanro-Cerasi Drachm. duas. ' we: 
Vin. antimon, Huxham, Drachm, un, 6 

M. d. s, Alle 3 Stunden 12— 15 Tropfen mit Wasser zu geben, 

In keiner Form der Scrophulosis war die heilbringende 
Wirkung dieses Mittels so gross, als in der scrophulösen 
Lungenschwindsucht des kindlichen Alters. Herr Dr. T. ver- 
sichert, zwei scrophulöse Kinder, die an allen Symptomen 
der ausgebildeten Lungensucht litten, und von andern Aerz- 
ten als unheilbar betrachtet wurden, durch einen zweimonat- 
lichen Gebrauch der Aqua Lauro-Cerasi mit Extr. Hyoscyami 
und Cicutae vollkommen hergestellt zu haben °). 

Gegen den Tripper in der Entzündungsperiode bediente 
sich Dr, Fricke in Hamburg schon seit einer Reihe von Jah+ 
ren mit Nutzen einer Mischung von 2 Drachmen Tinctura 
Kalina mit einer halben Unze Aqua Lauro-Cerasi, wovon 
alle 2 Stunden 35— 50 Tropfen mit Haferschleim genommen 
werden ®). 

Um die Beschwerden, welche sich beim Abgewöhnen 
der Kinder durch die Ansammlung und Stockung der Milch 
in den Brüsten zeigen, zu vermindern, schlägt Dr. Raxove 





folgendes Mittel vor, welches er in der Regel mit gutem 


Erfolge anwendete: 
Rp. Aquae Lauro-Cerasi Une. duas 
Extr. Belladonn, Sernpul. duos 
Aeıtheris sulphuric. Unc. unam, 





1) Herruann Journal Sept, 1832. S. 24. 

©) Hurrtann Jonroal, März 1835. S. 121. 

3) Hureranv’s Bibliothek, Jan. 1830. S. 57. 

4) Hecser literar. Annalen. Sept. 1828. $. 63. 
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Man schüttelt die Flüssigkeit um und reibt sie täglich zwei- 
mal in die ganze Brust und Achselhöhle ein, bedeckt erstere 
mit feinem Flanell, der mit dieser Mischung getränkt ist 
und fährt so fort, bis die Geschwulst verschwindet, welches 
meistens am dritten oder vierten Tage der Fall ist 1). 

Ueber den Nutzen der Umschläge von Aqua Lauro- 
Cerasi gegen Nevralgien schrieb Dr. Lonovico BnocLid var, 
Pensıco, Arzt zu Legnaro. Er lässt den leidenden Theil 
fomentiren mit einer Mischung aus 3 Drachmen Aqua Lauro- 
Cerasi und 3 Unzen Aqua Citri. Damit wird Baumwollen- 
Watte getränkt, aufgelegt, und alle zwei Stunden erneuert ?). 
Auch Canrox ou Vıru.Aaros rühmt den äussern Gebrauch der 
Aqua Lauro-Cerasi bei verschiedenen Krankheiten, nament- 
lich bei Entzündung der Weiberbrüste, bei pruritus genita- 
lium der Weiber, bei pruritus scroti et haemorrhoidalis, bei 
der Desquamation der Blattern, entweder in forma Linimenti 
mit gleichen Theilen süssen Mandelnöls oder in Bädern (bei 
Blattern) mit einer Abkochung von Kalbsfüssen >). 

Das Ol. aethereum Lauro-Cerasi brauchte Dr. JAnın 
äusserlich mit fetten Oelen gemischt gegen die reissenden 
Schmerzen der Kredsgeschwüre in folgender Form: 

Rp. Ol. Amygdal. dulc. Une, un, et dimid, 
—_ 7} Lauro-Cerasi Drachm. dimid, 


Davon wird 1 Kaffeelöfel voll viermal des Tags in die lei- 
dende Stelle eingerieben. 


Bei der Gicht und bei fressenden Flechten bedient er 
sich noch der nachstehenden Mischung: 


Rp. Unguent, rosat, Unc, duns 
Ol. essent. Lauro-Cerasi Drachm, un, 
M. 


Davon wird 2—3mal des Tags etwas auf Leinwand ge- 
strichen und auf die Flechte gelegt *). 


Hierher gehört noch folgende Schrift: 


F. Pepnazzını, Dissertatio de Lauro-Ceraso praeside Moretti. 
Pavia 1835. 





1) Faonıer Notizen. Bd, 24, 5, 94, Magazin für Pharmacie, Bd, 
27. S. 871, 


2) Bennenns Journalistik, Juni 1834, S.60 n.d. £. 


3) Bulletin general de Therapeutique, Feyrier 1834. Scwaor Jahr- 
bücher. Bd. 2, Hefı 2. S, 144. 


4) Bulletin des Sciences medicales, Janvier 1829, p. 135. 
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$. 176. 
Bittere Mandeln. 
Amygdalae amarae. ! 

Sie sind um ihres Gehaltes an Blausäure willen ein sehr 
wichtiges und wohl zu beachtendes Medicament gewor- 
den!); die vorzüglichsten kommen nach Marrıus aus der 
Provence, die weniger geschätzten aus der Barbarei, 
seyen sie-in ihren Eigenschaften gleich, werin sie nur frisch 
sind 2). "Es scheint jedoch ganz und gar nicht gleichgültig, 
von welcher Mandelsorte die zum offieinellen Gebrauche die- 
nienden gesammelt werden, denn namentlich gibt es eine 
bittere Sorte von Krachmandeln (Amygdalus fragilis var. 

“amara), die bei weitem bitterer, kräfliger und stärker 
schmeckt, als die gewöhnliche Sorte. Da ferner, wie auch 
Marrıus erinnert, die bitteren Mandeln öfters verdorben und 
gemengt im Handel erscheinen, der Baum aber nur an we- 
nigen wärmeren Orten Deutschlands gezogen zu werden 
pflegt, und somit für den Bedarf ohne Zufuhr aus der Fremde 
nicht gesorgt ist, so dürfte es zweckmässig seyn zum me- 
dieinischen - Gebrauche sich des Saamens von . Amygdalus 
nana L. zu bedienen. Dieser schöne Strauch, der in der 
Kalmückei, um Odessa, besonders aber in Sibirien am Irtisch 

‚und der Buchtorma wild: wächst), lässt sich sehr leicht 
auch in den kälteren Provinzen Deutschlands ziehen; seine 
Saamen sind sehr bitter und würden ein Medikament liefern, 
das man stets frisch und gleichförmig, so wie in der nöthi- 
gen Menge, sich verschaffen könnte. 

Ropıguer und Bourron- CuaLann entdeckten 1830 in den 
bitteren Mandeln eine eigene stickstofhaltige Substanz, die 
sie Amygdalin nannten, und von der die Bitterkeit dieser 
Saamen abzuhängen scheint; diese Substanz kristallisirt aus 
der wässerigen Lösung in ansehnlichen, farblosen, glänzen- 
den Prismen oder perlglänzenden Blätichen; sie ist. geruch- 
los, schmeckt anfangs süsslich, dann anhaltend bitter, wie 
die bitteren Mandeln selbst. Wırprmann und Dexk haben 
mit dem Amygdalin an sich selbst und an Thieren Versuche 
angestellt. Das Resultat war, dass nach mehreren mit klei- 

. 
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4) Neue Entdeckungen. S, 439, 
2) Pharmakognosie, $. 255. 
3) Leosrour flora Altaica, Vol.2, p. 200. 
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nen Gaben angestellten Versuchen eine Drachme dieser Sub- 
stanz genommen werden konnte, ohne dass ein bemerkens- 
werthes Symptom sich einstellte; auch Kaninchen und 
Hunde empfanden davon gar keinen nachtheiligen Einfluss 1). 
Das ätherische Oel der bittern Mandeln ist blassgelb- 
lich, zum Theil bräunlich, etwas dickflüssig, fühlt sich fettig 
an, riecht durchdringend nach Blausäure und schmeckt scharf 
und bitterlich ätherisch, an den Geschmack der Blausäure 
selbst erinnernd. Es setzt sich aus ihm bisweilen eine kri- 
stallinische Substanz ab, die man Benzoin genannt hat ?). 
Statt der bittern Mandeln in Substanz schlägt Professor 
Kranıchrerp in Berlin ein Präparat vor, das er Farina 
Amygdalarum amararum oder auch Phyllis amara nennt. 
Es wird folgendermassen bereitet: Zwölf Unzen sorgfältig 
gesammelte und aufbewahrte, von ihrer Epidermis befreite 
bittre Mandeln, werden in einer wohl erhitzten Presse von 
ihrem fetten Oele befreit, der übrig bleibende Teig wird 
abermals in einem kleinen Sacke mit Löschpapier umgeben , 
in einer wohl erhitzten Presse 24 Stunden lang stark zu- 
sammengedrückt, und dieser Process mit immer erneuertem 
Sacke und Löschpapier so oft wiederholt, bis ein wenig die- 
ser Pasta zwischen weissem Fliesspapier mit einem heissen 
Messer stark zusammen gedrückt, nicht die geringste Spur 
von Oel zeigt. Die Masse wird nun zu einem feinen Pulver 
zerrieben, und in einer schwarz gefärbten Flasche an einem 
kalten und trockenen Orte, wohl verstopft, verwahrt. Die 
Vorzüge dieses Präparats sind, dass es milder wirkt, und 
‚erst im Magen allmählig seine Wirksamkeit äussert, und 
dass man es in Pulver und Pillen anwenden kann. Die 
Dosis ist 1—6 Gran 3— 4mal täglich für einen Erwach- 
senen®), Herr Prof,.K. machte auch mehrere Beobachtungen 
über die Wirksamkeit dieser Phyllis amara praeparata bekannt; 





1) Bucnnen . Repertorium, Bd. 45. $. 423. Annalen der Pharm, 
Bd.8. S. 202, Pharm, Centralblaut 1833. 2, S. 75% 


2) Nouvelles experiences sur lcs amandes amöres, et sur l’huile 
volatile qu'elles fournissent, par MM. Rosiqusr et Bournon, Journal de‘ 
Chim, med. Juin. 1830. p. 380. Auch sche man Fıasnorr über Blau- 
säuregehalt des ätherischen Oels der bittern Mandeln. Baaxoss Archiv. 
Bd. 17, 5.75. 

3) Hurzıaxo Journal Januar 1828. S, 136. 


Dierbach, Materia medica, 25 
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er gab sie besonders mit gutem Erfolge gegen hartnäckige 
=  herpetische Ausschläge !). -i 77 

Die Aqua Amygdalarum amararım ist noch immer das 
beliebteste Präparat aus den bitteren Mandeln, obgleich sie 
in den Apotheken an Blausäuregehalt sehr verschieden vor- 
kommt, wovon doch vorzugsweise ihre Wirkung abhängt. 
Sehr verschieden sind auch die Vorschriften zu ihrer Berei- 
tung, so dass man für jetzt noch die Hoffnung aufgeben 
muss, ein gleichförmig wirkendes Medikament in ihr zu be- 
sitzen. Die preussische Pharmakopoe lässt das Wasser aus 
unausgepressten Mandeln bereiten, während die französi- 
schen Chemiker vorschreiben, die vom Oele befreiten Man- 
delkuchen mit heissem Wasser anzurühren und zu destilliren. 
Wird aber bei dem Auspressen entweder eine heisse Presse 
angewendet, oder werden die Mandeln zuvor unter Zusatz 
von Wasser erwärmt, so geht, wie schon Seıms bemerkt 
hat, ein Theil Blausäure in das fette Oel über ?). Mit grosser 
Umsicht hat in den jüngsten Zeiten Professor Geiser diese 
Sache erörtert. Aus seinen Erfahrungen zieht er besonders 
folgende Schlüsse: 

1) Es kommt sehr viel auf die Behandlungsart der bit- 
teren Mandeln an, ob man bei gleichen Quantitäten ein star- 
kes oder schwaches Destillat erhält.. Namentlich ist de 
Zeit, wie lange die Mandeln mit kaltem Wasser in Berüh- 
rung bleiben von wesentlichem Einfluss darauf. Denn de- 
stillirt man sogleich, besonders wenn die Mandeln mit heissem 
Wasser angerührt worden sind, so erhält man ein schlech- 
tes Präparat, während man ein sehr gutes erhält, wenn die 
mit Wasser angerührten Mandeln wenigstens 12 Stunden 
lang: kalt damit in Berührung gelassen wurden. 

2) Das Bittermandelwasser verändert sich sehr schnell 
und sein Blausäuregehalt nimmt ab, besonders wenn es bei 
der Destillation zu heiss geworden ist, weshalb die Destil- 
lation im salzsauren Kalkbade nothwendig wird. 

3) Salpetersaures-Silberoxyd- Ammoniak scheidet die 
Blausäure ganz aus dem Bittermandelwasser; es ist daher 
zur Bestimmung des Gehaltes an Blausäure ein gutes Rea- 


1) Hureraxo Journal Nov. 1831. S. 54 — 74. 
2) Allg. Anz. 27. Febr. 1830. $. 723, 
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gens'). Mit Calomel und andern Salzen kann dies Was- 
ser nicht gegeben werden ohne eine Zersetzung zu erleiden 

Unter solchen Umständen dürfte es wohl auch ganz 
zweckmässig seyn, sich des ätherischen Oels zu einer Aqua 
Amygdalarım amararum extemporanea zu bedienen, oder 
ein Elaeosaccharum A. amarae zu verordnen. 

Dr. Hxnuın, Oberamtsarzt zu Nürtingen schlägt vor, _ 

 Kirschlorbeerwasser aus bittern Mandeln zu machen ?), und 
Giovansı Rısnısı will Bittermandelwasser aus Pfirsichkernen 
bereiten ®). Beides ist seltsam, denn es ist nicht abzusehen, 
waraım man nicht jedes Ding mit seinem rechten Namen 
nennen soll. u 
 Hofrath Pırscuart in Baden verordnet bei Menstrual- 
koliken mit dem besten Erfolge als höchst bewährt die fol- 
gende Mischung; 
“Rp. Aquae Melissae Une, quatuor 
Boraeis 
Aq. amygdalar. amar, conc, ana Drachm. un. 
S. Alle Stunde 1 Esslöffel voll zu hehmen, 

Auch in den ersten Tagen der Menstruation, wenn 
sich dieselbe nicht normal ergeben will, darf die Mixtur 
fortgenommen werden. 

Frauen, die nahe am Aufhören der Menstruation sind, 
bei welchen sich Störungen im venösen Kreislauf gar leicht 
einstellen, klagen nicht selten über Kopfschmerzen, die sich 
in die Hüften und Schenkel ziehen, welche gar oft bei einer 

"starken Bewegung oder Vorwärtsbengung des Körpers bei 
irgend einem Geschäfte entstehen, ein Uebel, das Hofrath 
P. Rheumalalgia venosa hyslerica nennt, er gibt hier gern: 

Rp. Aq. Menth, piperit. Unc, quatuor 
Extr. Aloes aquos, gran, un. ad duo 
Ag. Amygdal. amar. conc. Drachm. un. 
Syrup. simpl. Une. dimid, 

$. Stündlich 9 Esslöffel voll zu nehmen. 

Männer in den Vierziger Jahren, die an Hämorrhoiden, 
und zuweilen an wandernder Rheumatalgia und auch an Ar- 


- 1) Annalen der Pharm. Bd. 13. S. 195, Pharmacopoea generalis 
P- 42. Ueber die Bestandtheile des bitteren Mandelwassers schrieb auch 
Dr. Wınsıer. Man sche Bucuner Repertor. Bd. 39. S, 169. Pharm. 
Centralbl. 1832. S. 196. Annalen der Pharmacie Bd. 4. S. 242. 

2) Aus dem medic, Correspondenzblatt des würtemb, ärztl, Vereins 
in Fronıer’s Notizen Bd, 36. S. 302. 

3) Annalen der Pharm, Bd. 10, S. 359, 

25 * 
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thritis vaga leiden, klagen nicht selten über ähnliche, plötz- 
lich bei einer starken Bewegung entstehenden Kreuzschmer- 
zen. Hofr. P. gibt dann mit treflichem Erfolge: 

Rp. Aquae Juniperi Une, quatuor 


Extract. Aloes grana duo + 
Aquae Amygdal. amar, conc. Drachm. un. er dimid, 


Syrup. simplic, Une. dimid, 
$. Stündlich einen Esslöffel voll zu nehmen. 
Er nennt dieses Uebel Rheumatalgia haemorrhoidalis 1). 





- SECHSTER ABSCHNITT. 
Chlor, Jod, Brom und dahin gehörige 
Präparate. 
\ $. 177. 


Chlor-Räucherungen 
Fumigationes cum chloro. ’ 

Es ist hier zuvörderst die Anwendung des Chlors in 
Gasform als ein Mittel gegen verschiedene Krankheiten zu 
erörtern; in dem Abschnitte von dem Chlorkalk und Chlor- 
natron wird dagegen deren Anwendung als ein Luftreini- 
gungsmittel näher besprochen werden. 

Sogenannte Chlorgasbäder hat man schon früher, zumal 
gegen Leberkraukheiten, angewendet ?), in den jüngsten 
Zeiten aber machte das Chlorgas als ein Mittel gegen Laun- 
genschwindsucht vieles Aufsehen, welcher Gegenstand daher 
hier eine vorzügliche Stelle verdient. — 

Die Veranlassung dazu gab besonders Dr. GansAL, der 
deshalb am 7. Dec. 1827 eine Abhandlung der Akademie 
der Wissenschaften mittheilte. G. glaubte bemerkt zu ha- 
ben, dass einize von den bei einer Bleichfabrik angestellten 
Arbeitern, welche an Brusikrankheiten litten, sich zusehends 
besserten, und schloss daraus, dass ‚die mit Chlor ge- 
schwängerte Luft, welche sie häufig einathmen müssen, 








1). Hurscano Jonrnal, Sept. 1832. S. 23. 
Die auch Blausäure enthaltende Prunus virgiviana ist oben &, 57. 
aufgeführt worden. 


2) Neue Entdeckungen. $, 586, 
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‚em Uebel entgegen wirke.. Dieser Umstand veranlasste 
ihn, Chlorräucherungen gegen Phthisis methodisch anzu- 
wenden. Bei 3 Kranken war der Erfolg ‚günstig und ‚ihr 
Zustand wurde sichtbar gebessert, auch verspürten die 
Patienten eine offenbare Zunahme der "Esslust. Sein Ver- 
fahren bestand übrigens anfänglich ‘darin, dass er reines 
Chlor in destillirttem Wasser bei 32° Centig.  aulösen und 
die Solution dann verdampfen liess. Die mit diesem Chlor- 
wasser angestellten Räucherungen können. binnen 2% Stun- 
den 8— 10 mal wiederholt werden. Da man aufdie Empfäng- 
lichkeit des Kranken 'bei diesem Mittel recht sehr Rücksicht 
zu nehmen, und ein so zartes Organ, wie ‚die Lungen, 
ungemein zu schonen hat, ‚so soll man. nach des Eirfinders 
Vorschrift anfangs bei jeder Räucherung nur 4032 Tropfen 
Chlor anwenden, und wenn man es rathsam findet ‚nach und 
nach bis 80 "Tropfen steigen !). bh ö 
- Fünf bis sechs Tropfen füssiges Chlor, heisst es in der 
Gazette de Sante, mit 4 Unzen destillirtem Wasser ‚ ver- 

mischt, werden in eine doppelt tubulirte Flasche gethan, 
deren beide Röhren wie bei einem Wulfschen ‚Apparate an- 
gebracht sind. Die Flasche wird in ein blechernes Gefäss 
gesetzt, in welchem sich Wasser von 16—20°.R. befindet. 
Der Kranke fasst die krumme Röhre, welche 5—6 Linien 
Durchmesser hat, in den Mund, um das sich entwickelnde 
Gas einzuathmen, welches er durch die Nase. wieder aus- 
stösst. Die Räucherungen dauern 10—12 Minuten und. wer- 
den täglich zweimal wiederholt. Man vermehrt allmählich 
die Quantität des Chlors bis auf höchstens 12 — 14 Tropfen ?). 

Gassar legt grossen Werth darauf, dass der. zur ‚Gas- 
entwieklung dienende Kolbe nicht kleiner sey, als dass er 
wenigstens "/ Litre fasse, und die Veffnungen wenigstens 
5 Linien im Durchmesser haben; hauptsächlich aber, sagt 
er, ist darauf zu sehen, dass das Gas keine salzsaure 
Dämpfe enthalte, die der Kranke gleich empfinden würde °). 

1) Traitement de la Phihisie par l’inspiration du Chlore Memoire 
de M. Gasnar, ancien preparateur de Chimie a la facnli& des Scionces.' 
Journal gencral de M&decine. Firr, 1828. p. 246 — 248, Journal com- 
plement. T. 30. Mars 1828. p. 94. dann Tom. 31. Sept. 1828. pag- 
927 — 238. Faonıer Notizen. Bd, 49, S. 317. Bd. 22. 8, 343. 

2):le Globe. Tom, VI. No, 22. 12. Janv, 1828. 

3) Journal general.  Aout 1828. p 239 — 242. 

Gassar bedient sich, auch einer Vorrichtung mit 3 Röhren, wotr- 
über man nachlesen kann Maurxvie Kormnlaire, 8. edit. p. 271, 








— 390 — 


Zu den ersten Versuchen mit diesem Mittel gehören die 
in der Charite zu Paris angestellten: und zwar bei 6 
Schwindsüchtigen, bei welchen zwar die Existenz von 
Eitersäcken in den Lungen mit Bestimmtheit ausgemittelt 
war, die sich aber doch erst in dem zweiten Stadium der 
Krankheit befanden. Die Wirkung war folgende: Die Kran- 
ken empfanden, als sie das Gas zuerst einathmeten, ein ge- 
'ringes Gefühl von Zusammenschaürung in der Brust, Waäh- 
rend und nach der Räucherung husteten sie nicht mehr wie 
gewöhnlich. Nach einigen Tagen wurde die Expectoration 
‘weniger schmerzhaft als früher, aber reichlicher und der 
Auswurf war von zäher, schaumiger und durchscheinender 
Beschaffenheit: ‘Es stellte sich ein stärkerer Appetit ein. 
Man bemerkte, dass Abends das Fieber stärker als gewöhn- 
lich wurde. Nach 7—8 Tagen ward die Expectoration 
schwieriger, der Husten trocken und endlich peinlich, Es 
stellte sich Schmerz im Kehlkopfe und endlich ein heiserer 
Hals ein. Nachdem das Chlor 3 Wochen lang angewandt 
war, musste man den Gebrauch desselben bei 2 Kranken 
einstellen, indem es sich deutlich zeigte, dass es auf sie nur 
irritirend gewirkt habe. Bei zwei andern liess man nach 
einigen Tagen das Mittel fallen, weil es gar keine deutliche 
Wirkung äusserte, Ein fünfter hatte gleich von dem ersten 
Tage an Schmerz im Kehlkopfe gespürt; der sechste, ein 
starkes Subjeet, spürte gar keinen Erfolg. Die irritirende 
Wirkung, welche das Chlor bei den Kranken in der Charite 
zeigte, ist um so beachtenswerther, da es in noch gerin- 
gerer Gabe angewandt wurde, als die ist, mit welcher 
GannaL anzufangen rathet. 

Im Hötel Dieu zu Paris machte man ebenfalls Versuche 
mit Schwindsüchtigen, worüber Porrıeu Bericht erstattete, 
Man räucherte Morgens und Abends 5 Minuten lang mit 
2—6 Tropfen Chlor auf 8 Unzen gemeines Wasser, erhitzt 
zu + 40° (100stel Scala). Die Resultate waren nicht gün- 
stig; immer entstand ein Grad von Reizung in der Brust, 
bei schwächeren Räucherungen hingegen ein angenehmes 
Gefühl von Wärme. in derselben. Es hoben diese Räuche- 
rungen die Schlaflosigkeit der Phthisischen, veranlassten da, 
wo noch kein Durchfall war, Verstopfung, veränderten aber 
den schon eingetretenen Durchfall nicht. Stärkere Räuche- 
rungen verschlimmerten den Zustand geradezu, reizten 
stark, machten die Kräfte sinken und schienen, 3—4mal 
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täglich angewendet, den Tod zu rer Delirien 
erregten sie nicht. 

Auch nach Ruruıer sind diese; ‚Räuche er nei schädtich, 
die Symptome verliefen schüeller, ‚der T\ urde schmerz- 
licher und in einigen Fällen mussten diese’ Räucherungen, 
wegen zu starker Reizung. und eingetretener ARSAHIRRE 
unterbrochen werden t). 

Bavue versuchte das Mittel.bei 12 an Phthisis fuberctes 
losa Leidenden, wovon 9 schon ‚im letzten Stadium ‘waren, 
stark husteten, mit diekem gelben eiterartigen  Auswurfe, 
hectischem Fieber, eolliquativen-Durchfällen und Schweissen. 
Sie athmeten von 3—5 Tropfen Chlor, 3, 4, 6 mal täglich, 
vermittelst Gaxsar’s doppeltröhriger Flasche. Bei 8 dieser 
Kranken musste es jedoch, wegen Vermehrung des Hustens, _ 
der Dyspnoe und blutigem Auswurfe ausgesetzt werden, 
bei dem 9ten Kranken brachte die Chloreinathmung zuerst 
Vermehrung, dann Verminderung des Hustens zuwege, aber 
nach 14 Tagen hörte die Wirksamkeit des Mittels auf, und 
man musste die Kranke ihrem Schicksale überlassen; bei 
der zehnten Kranken musste das Chlor„wegen: erfolgtem 
blutigem Auswurfe ausgesetzt werden. . Nur..die zwei 
letzten befanden sich bei dem Gebrauche dieses Mittels’ auf- 
fallend besser ?). ' 

Doctor Bounszois schlägt, insbesondere eine schwache, 
aber anhaltende Einathmung des Chlors vor, ‚wie dies.bei 
Chlorbleichen geschehen kann; er führt einige interessante 
Fälle an, wo sie offenbaren Nutzen bei entschieden Lungen- 
süchtigen hatten, das Chlorgas aber, auf. die gewöhnliche 
Methode angewendet, ‚ohne guten Erfolg geblieben war, 
eine Ansicht, die auch Dr. Fonser (Herausgeber der Trans- 
actions medicales) theilt. — Als constante Wirkungen des 
Einathmens der Chlordämpfe sieht Dr. B. ‚folgende Uim- 
stände an: 

1) Ein Gefühl von Wohlbefinden, abhängend von der 
Verminderung oder gänzlichen Entfernung der Engbrüstig- 
keit (Dyspnoe). 

2) Schlaf. 3) Appetit, nachdem ‘vorher unwidersteh- 
licher Widerwillen gegen alle Nahrung vorhanden war. 


1) Bear und Morveruacer Jouroalistik, Jan. 1830.-$. 70. 


2) Aus der Revue medicale Nov, 1829 bei Gersos und Jurius 
Magazin, Juli — Aug. 1850, 5, 100, 
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4) Veränderung des Auswurfs, der vorher eiterig oder 
stinkend, nun schleimig und geruchlos wird. 
2.5) Eine, wenigstens in den ersten Tagen auffallende 
Verminderung oder selbst gänzliche Aufhebung des Abwei- 
chens. und der colliquativen Schweisse. 


So schön die Hoffnungen sind, die man darauf bauen 
könnte, so war der Erfolg dennoch in den meisten Fällen, 
bei'der gewöhnlichen Behandlung, durchaus ungünstig, ja 
Herr B. sagt ausdrücklich: Chez plusieurs malades l’ame- 
lioration fut assez sensible et soutenue, pour donner des 
esperances, qui toutefois ne.se realiserent dans aucun cas. 
Deux fois la terminaison funeste parut retardde; une autre 
fois cette terminaison, bien qu'imminente, survint si rapide- 
ment, quelle, parut au. contraire ‚etre hätce. Herr B. ist 
darum (der Meinung, wolle man mit diesem Mittel glücklich 
seyn, so’ sollten eigene Etablissemens für Lungensüchtige 
errichtet werden, in denen man die Gasentwickelung 2 
werkstellige, wie dies in den Fabriken und Bleichanstalten 
geschieht t). 

Herr PAves schlägt vor, Chlorkalk in seinem acht- oder 
zehnfachen"’Gewicht Wasser zu verrühren, in eine Bouteille 
zu thun und verstopft stehen zu lassen: nach einigen Stun- 
den schüttet man von dem hell aufschwimmenden Wasser 
einen Löffel voll auf ein Schnupftuch oder ein Stück Lein- 
wand, ‚und behandelt dieses mit den Händen so lange, bis 
das Tuch ‘nur noch feucht ist und keine Flüssigkeit mehr 
ausgedrückt werden kann. Das so imprägnirte Tuch wird 
nun in ein anderes dünnes Halstuch eingeschlagen, und so 
um den nackten Hals gelegt, wobei die Entwickelung des 
Chlorgases langsam vor sich geht, aber noch nach 12 Stun 
den bemerklich ist. Will man das Mittel am Tage nicht be- 
nutzen, so kann es blos des Nachts angelegt werden ?). 

Ueber eine durch Einathmen von Chlorgas völlig ge- 
heilte Phthisis hat Dr. Correreau der Societe de Medecine 
pratique zu Paris eine ausführliche Krankengeschichte vor- 
gelesen. Der Gegenstand der Beobachtung ist ein junger 
Medieiner, welcher wegen seines Zustandes von mehreren 


1) De P’emploi du Chlore gazeux dans les affections chroniques de 
la poitrine et specialement dans la phthisie pulmonaire, Transactions 
medicales. Tom, XI. Fövrier 1833. p. 145 — 165. 


2) Journal de Chim. medical, Avril 1831. p. 235. 
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Pariser Aerzten aufgegeben worden war., Er’befand sich 
im dritten Grade der Phthisis (die Pectoriloque und das gur- 
gelnde Geräusch war mit dem Sthetoscop vernommen wor- 
den), wurde aber dennoch vollkommen hergestellt ?). 

Die wohlthätigen Wirkungen der Chlorgaseinathmungen 
gegen Lungensucht bestätigt auch Rıcn. Hanpy ?). Indessen 
sind es im Ganzen doch immer nur einzelne Fälle, wo das 
Mittel ausgezeichnete Dienste leistete, während dies in der 
Mehrzahl ‚keineswegs gerühmt werden kann‘, so sagt Dr. 
TouLnoucne in Rennes, er habe es nicht nur ohne Nutzen, 
sondern selbst offenbar schädlich gefunden, dagegen es bei 
chronischen Katarrhen gute Dienste leistete ®). 

Dr. Wıruıam Stores versuchte vielfältig die Chlorein- 
athmungen gegen Phthisis, in vielen Fällen leisteten sie 
nichts, in einigen brachten sie offenbaren Nachtheil, und nur 
in wenigen sah man-Nutzen davon; gewöhnlich, sagt er, 
wird der Auswurf unterdrückt, mit allen den schlimmen 
Folgen, die dies nach sich zieht, bisweilen entstand Durch- 
fall oder Erbrechen, ein andermal Stupor, wie er durch 
narkotische Mittel erzeugt zu werden pflegt. Den besten 
Erfolg sah man in einem Falle, wo brandige Geschwüre 
sich in der Lunge befanden *). 

Einen Apparat zum Einathmen des Chlorgases, welchen 
Herr Garimenr, lampiste rue neuve” Saint Augustin zu Paris 
für 12 Franken verfertigt, beschreibt Herr A. CurvAuLıer ®); 
auch Dr. CorrenzAu erfand einen solchen, der so eingerich- 
tet ist, dass gar kein Chlor entweichen und die Menge des- 
selben beim Einathmen nach Belieben vermindert oder ganz 
unterbrochen werden kann; es ist dabei ein Thermometer so 
wie eine Spirituslampe angebracht, um die Erhöhung der 
Temperatur ohne Oeffnung des Apparates bequem, sicher 
und gleichförmig bewirken zu können. ‘ 


4) Aus der Lancette francaise in Faorızr's Notizen. Bd. 24, p. 304, 

2) The Lond. med. Gazette. Sept. 1831. Benrenns Journalistik, 
Febr. 1832. $, 164. Ueber die erfolgreiche Anwendung des Chlorgases 
sehe man auch Altenburger med. Annalen 1831. $. 249 fl., wo auch 
S,259 u.d.f. die Cautelen bei der Anwendung desselben erörtert sind, 

3) De l’emploi du Chlore dans le traitement de la phthisie pul- 
monaire Archives geuerales de Medecine, Avril 1834. p. 576 —598. 

4) Journal de Chim, med, Juillet 1829. p. 373. 

5) Faoner Notizen. Bd. 27. No.1. oder No. 573. p.10#. d. f, 
Beua und Morvenuaver Journal. Bd. 5. Heft 1. S. 162, 
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Bei dem Droguisten Barka in Prag ist. ein solcher 
Apparat nach Correreau zur Kur für Lungensüchtigen mit 
Lampe, Thermometer, Statif und Anweisung zum Gebrauche 
für 10 Gulden zu haben. — Die Vorzüge dieses Apparats 
hat besonders Dr. Dusoucner auseinandergesetzt !). 


Bei Gelegenheit der Anwendung des Chlorgases gegen 


“ Lungensucht, bemerkt Dr. Erziorson: Um durch Wasser- 


dämpfe die Arzneistoffe mit den Lungen unmittelbar in Be- 
rührung zu bringen, ‚darf man nur eine Flasche mit weiter 
Mündung nehmen, in diese Mündung einen Spund von Kork- 
holz einsetzen und durch zwei Löcher in diesem Spunde 
zwei Glasröhren durchstecken; eine von diesen Röhren geht 
bis auf den Grund des Gefässes und dient dazu, dass die 
atmosphärische Luft niedersteigen und die Flüssigkeit, in- 
dem der Kranke aus der andern, nur durch den Spund ge- 


- henden, nicht bis an die Oberfläche der Flüssigkeit reichen- 


den Röhre, die Luft auszieht, durchdringen und durch das 
Aufrütteln der Flüssigkeit dem Kranken alle in derselben 
enthaltene Arzneistoffe zuführen kann. Dies ist ein äusserst 
einfacher, billiger und vollkommen guter Apparat ?). ’ 


Näheres über die Anwendung des Chlorgases gegen 
Lungensucht findet man in folgenden Schriften: i 


Ueber die Anwendung des Chlors, insbesondere gegen die Lun- 
genschwindsucht, aus dem Französ. der Herren Correreau und 
Cusvarnien, nebst einem Kupfer; vorher ein Wort über den 
innerlichen Gebrauch des Chlorkalkes gegen dieselbe Krank- 
heit, von Dr. Carı Frievrıcn Grow, Physikus zu Neissen. 
Dresden 1830. 8. 6 gr. 2te Aufl. Nordhausen 1833. 


Joun Murhay, A Treatise on Pulmonary Consnmption, its Pre- 
vention and Remedy. London 1830. 12. p. 156. _ 

Cuarves Soupamore, Cases illustrative of the Efücacy of varions 
Medecines administered by Inhalation in Pulmonary Con- 
sumptiou, in certain morbid states of the Trachea and Bronchial 
Tubes ete. London 1830. 8. 113 8. 

Emanust Aueısperg, Dissertatio de Chlorio antiphthisico. Po- 
sonii 1831. 35 5.8 F 

J. N. Gannar, le Chlore employ& comme remtde contre la 
Phthisie pulmonaire. Paris 1832. 


1) Abgebildet ist der Apparat in Dixerers polytechnischem Journal, 
Bd. 35. S. 314. Tab, 6. aus dem Recueil industriel No. 34, p. 59. 

@j| Aus the London medical Gazette bei Bzurenns Journalistik, 
Dec, 1831. S, 279. 
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Murray lässt die Chlorgas-Räuchernngen in einem lee- 
ren, besonders dazu eingerichteten Zimmer vornehmen: man 
nimmt ungefähr 2 Drachnen bis eine Unze Braunsteinoxyd 
in eine Schale, die auf einen Topf mit warmem Wasser zu 
stellen ist, und schütiet 2—3 Unzen Salzsäure darauf. In 
dieses Zimmer geht der Kranke mehreremal des Tages und 
bleibt so lange dariu, als er keinen Reiz und Druck beim 
Athmen empfindet, ein Aufenthalt von 2—3.Minuten hinter 
einander 5—6mal täglich ist zureichend, doch richtet sich 
diese Sache mehr nach dem Zustande des Patienten. In 
manchen Fällen erfolgt nach dem Gebrauche des Gases hef- 
tiger Husten, wornach aber der Patient bedeutende Erleich- 
terung fühlt. — Aus diesen zu Ohlorgas-Räucherungen be- 
stimmten Zimmern muss man alles Metall entfernen, indem 

umal Vergoldungen von dem Gas angegriffen werden. 


- In Brustkrankheiten hat man in den jüngsten Zeiten auch salpetrigg 
Dämpfe versucht, was schicklich hier karz mit angeführt werden kann, 


Dr. Monnar insbesondere glaubte auch Dämpfe von, Acidum nitroso- 
nitricum anwenden zu müssen, welche milder wirkten als Chlorgas, 
Man bringt zu dem Ende 1—2 Unzen der Säure in ein grosses Bierglas, 
und der Kranke setzt sich so, dass er sich in der salpetergashaltigen 
I Atmosphäre befindet; ungefähr 18 Zoll vom Glase entfernt, wo er 
2 — 3 Minuten bleibt, und dies nach Umständen 4 — 5mal täglich 
wiederholt !), 
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Pertenson und Taomsox rühmen salpetrigsanres Gas sehr verdünnt 
zum Einathmen gegen Keuchhusten; ersterer glaubt damit den in den 
Lungen oder Lungenwegen befindlichen Ansteckungsstofl zu nenutralisiren, 
letzterer aber die Expectoration zu erleichtern, was ihm auch gelang ?). 


Dr. Erxiorsox rühmt das Chlorgas gegen das sogenannte 

Gras- oder Heufieber (Hay Fever), eine dem Katarrh ähn- 

liche Krankheit, die von dem Blumenstaube der Gräser, wo- 

j mit die Luft an manchen Orten geschwängert ist, herrühren 
soll. Um davon befallen zu werden, ist eine eigene Idio- 
synerasie erforderlich; sie kommt nach Bosrock nur in den 
höhern Ständen vor und E. weiss, dass mehrere Herzoge 

und vornehme Damen in England an dieser Krankheit litten, 
sobald sie in frisches Gras kamen. Dem Uebel soll ein ei- 
genthümliches vegetabilisches Gift zum Grunde liegen, das 


1) The London medical Journal. Dec. 1830,- Beunexos und Mor- 
pexuauen Journal. Bd. 5, Heft. 5.82 ff. Hoss Archiv, Oct, Sept. 
1831. S. 765. 769. x 


2) Beuaenos Journalistik. Oct, 1831. $, 67. 
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eingehaucht und eingeathmet wird, und durch Chlor zerstört 
werden könne; er liess also die Kranken mit einer schwachen 
Chlorauflösung alle Morgen Nase, Ohren, Augen und Mund- 
höhle auswaschen, auch etwas davon in die Nase einschlür- 
fen,, und endlich Gefässe mit Chloraufösung rund um das 
Bette stellen, auch gab er ihnen ein damit gefülltes Fläsch- 
gen, um während des Tags öfters daran zu riechen. Der 
Zweck wurde vollkommen erreicht !), 

Gegen Vergiftung durch Blausäure hat Sımeox die Chlor- 
gas-Einathmungen mit Erfolg angewendet, obgleich ds 
Mittel wohl auch in anderer Form angewendet werden kann, 
worüber die Herren Noxar und Prnsoz ihre Erfahrungen 
mittheilten ?). | 

Gegen jene Asphixie, die die Arbeiter bei Ausleerung 
der Abtrittsgruben (fosses d’aisance) öfters befiel, brauchte 
man mit dem besten Erfolge das Chlorgas, worüber Jurzıann 
in Paris einige Erfahrungen mittheilte °). 

Gegen die ausgebildete asiatische Brechruhr versuchte 
A. Tounsouche, Arzt in Rennes, Einathmungen von Chlor- 
gas, und auch den innern Gebrauch des Mittels, doch’ sind 
seiner Erfahrungen zu wenige, um irgend einen Schluss dar- 
aus ziehen zu können ). 


$. 178. 


Chlor- Wasser oder wässerige Chlor- 
flüssigkeit. 


Agua Chlori seu chlorata, seu Aqua oxymurialıca. 


Schon früher ist von dem Gebrauche dieses Mittels bei 
dem bösartigen Scharlachfieber, bei dem Petechialfieber, 
gegen Diathesis phthisica, bei Krämpfen während der Zahn- 
periode, gegen die Wasserscheu u. s. w. die Rede gewe- 
sen ®), ‚Hier ist aber noch Manches der jüngsten Zeit Ge- 
hörige nachzutragen. 


1) Aus the London medical Gazette in Beiasans Repertor, der ausl. 
Journalistik. Dec, 1831. S. 312, 


2) Faorırr Notizen. Bd. 28. S, 319, Bibliothäque universelle. 
Juillet 1830, p. 327, 


3) Scumipr Jahrbücher. Bd, 8, Heft 2. S. 263. 
4) Archives gen. de Medecin. Juillet 1835. p. 365. 
5) Neue Entdeckungen, S. 587 u. d.f. 
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Dr: Menwuausen zu Deutsch-Eylau rühmt das Chlor- 
wasser als ein sehr vorzügliches Mittel in Kinderkrankheiten, 
zumal bei dem heftigen Reisfieber in der Zahnperiode, wo 
Congestionen nach dem Kopfe, Convulsionen und Betäubung 
drohen, wo er die Aqua Chlori mit einem Schleim und etwas 
Syrup gemischt zu reichen pflegt !). ' 

Dr. Ersst Brasıcs, Arzt und Operateur zu Berlin, em- 
pfiehlt dasselbe Mittel bei Leiden der gastrointestinalen 
Schleimhäut, insbesondere, wie schon Ruanes, bei der Ma- 
generweichung der Kinder. In einem Falle gab er mit dem 
besten Erfolge, nebst warmen Fomentationen mit einem In- 
fusum Chamomillae, folgende Mischung: 

Rp. Ag. oxymuriatic, Unc, dimid, 
Decoet. rad. Alıhene Une, tres. 
Syrup. Altheae Une. dimid, 
M. S. Stündlich einen Kinderlöffel voll zu reichen ?), 

Der Gebrauch des Chlorwassers bei /yphösen, zumal 
Schleimfiebern ist eben nicht neu, allein diese Sache ist 
erst in den jüngsten Zeiten wieder gehörig berücksichtigt 
worden. Schon 1809 rühmte es Spaxsexgens bei solchen 
typhösen Fiebern, die mit Leberleiden verknüpft sind; 
Worr, Braun und Hürszaxo empfahlen das Mittel beson- 
ders bei der im Jahre 1813 herrschenden Epidemie (typhus 
beilicus). Nach Letzterem war in vielen Fällen sein allei- 
niger Gebrauch hinreichend, und er erklärt es für das allge- 
meinste Mittel in dieser Krankheit; man soll 2—4 Drachmen 
mit 8 Unzen Wasser verdünnt und mit einer Unze Syrup 
vermischt innerhalb 24 Stunden nehmen lassen. Französische 
Aerzte benutzten es unter ähnlichen Umständen mit dem 
besten Erfolge, wie die Herren Ban und Esrnisaun, wel- 
cher letztere es bei vielen spanischen Kriegsgefangenen mit 
grossem Nutzen reichte. Hesnzanr gab es in Bicetre und 
1814 in Strasburg mit besonderem Glücke. — Dr. Reveırıe- 
Panıss empfiehlt ebenfalls das Chlorwasser bei typhösen 
Affectionen; er verordnet es in einem schleimigen Decocte, 
oder auf folgende Weise: 

Rp, Aquae oxymuriatic, Drachm, II. — III. 
Aquae destillat. Unc. VIII. 
Syrup. Sacchari Une. I. 
S, Kaffeelöffelweise in 24 Stunden zu verbrauchen, 





1) Rusr Magazin. Bd, 26. Heft 2. S. 386. 
2) Rusr Magazin. Bd. 27. Heft 3. S. 464. 
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In fast allen Fällen der Anwendung. erfolgte in weni- 


e Tagen ein Nachlass der Hauptsymptome, der faulige 


eruch verlor sich, der Mund wurde feucht, und die schwä- 
chende Diarrhoe gemildert. Sonst gab R. auch das Natron 
chloratum zu 6Gran pro dosi und mehr in einem schleimigen 
Vehikel nnd setzte dasselbe auch dem Getränke, so wie den 
Klistieren und in der Auflösung den Kataplasmen auf den 
Unterleib bei !). 

G. A. Rıcırren sah von dem Chlorwasser im contagiösen 
Typhus des Jahres 1813 nichts Ausgezeichnetes; späterhin 
aber bewies es sich ihm bei den langsam verlaufenden ty- 
phösen Fiebern, wo sich ein gleichzeitiges Leiden des 
vegetativen Lebens durch fortdauernd stark belegte Zunge, 
vermehrte Schleimabsonderung in den Respirationsorganen, 
Druck in der Lebergegend mit bitterm Geschmacke, unregel- 
mässige Darmausleerungen ankündigte, womit sich nicht 
selten Aphten verbanden, wo überhaupt alle Schleimhäute 
zu leiden schienen, sowohl be’ Kindern als bei Erwachsenen 
sehr nützlich. Er liess nach den Umständen und dem Alter 
A bis2 Unzen in 24 Stunden verbrauchen. Bei dem T'yphus 
inlestinalis ulcerosus oder Einteropyosis Iyphosa empfiehlt 
Hureraxo das Chlorwasser als Hauptmittel, bis zum Eintritt 
der hohen Grade des torpiden paralytischen oder fauligen 
Zustandes, nach vieljähriger Erfahrung, zu 1—2 Unzen 
täglich mit Wasser verdünnt ?). 

Sehr heilsame Wirkung von der Aqua oxymnriatica in 
Nervenfiebern sah Dr. CLemens in Frankfurt a. M.®), ebenso 
der Garnisons-Stabsarzt Dr. Tausex in Posen, zumal in dem 
Typhus abdominalis; ersterer gab sie zu 1 Scrupel pro 
dosi; in yiel stärkerer Gabe aber Dr. Tausen, in leichten 
Fällen gibt er alle 2 Stunden eine Drachme und wenn die 
Eingenommenheit des Kopfes schon grösser, die Zunge 
rissig und der eigenthümliche Blick (Visus taurinus) vorhan- 
den ist, alle 2 Stunden 2 Drachmen in einem Decoctum 
Altheae mil etwas Succus Liquiritine, oder Quittenschleim 
mit einem dunkeln Syrup. Das Mittel wird fortgegeben bis 
zum Nachlasse der Eingenommenheit des Kopfes und dabei 
laue Bäder, Eisumschläge auf den Kopf u. s. w. zu Hülfe 





1) Sensor Jahrbücher, Bd. 2. S. 263, 
2) Hurstaxo Journal. Januar 1885. S. 37. 
3) Medicin, Conversationsblatt, No, 15, 1832, 
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gezogen. Nach 9— 1itägigem Gebrauche der Aqua oxymu- 
riatica, täglich zu 1—2 Unzen genommen, mindert sich die 
Eingenommenheit des Kopfes, die Delirien lassen nach, der 
Puls wird gleichmässig, voller und langsamer, die Zunge 
feuchter, reiner, der Durst geringer, der bisher aufgetrie- 
bene Unterleib fällt ein, fühlt sich nicht mehr so brennend 
heiss an, die füssigen Stuhlausleerungen werden seltner, 
der stark sedimentirte Urin klarer u.s. w. Wenn allmählich 
der Appetit sich wieder einstellt, so ist dies der Zeitpunkt, 
wo der Gebrauch der Aqua oxymuriatica aufgegeben und 
statt deren Valeriana, Calamns aromaticus, oder am besten 
Angelica nebst einer passenden nahrhaften Diät verordnet, 
und somit die Herstellung des Kranken vollendet’ wird. — 

Dr. T. will ferner auch das Chlorwasser im Wechsel- 

fieber, in gastrischen Fiebern und in vielen andern Fällen 
mit besonderm Glücke angewendet haben !), seine Notizen 
gehören mit zu den schätzbarsten über den Gebrauch dieses 
Mittels. 
"Dr. Veen in Kannstadt rühmt in Schleimfiebern statt 
Salmiak zur Milderung der grossen Fieberaufreizung eine 
Mischung von Aqua oxymuriatica mit Spiritus Mindereri, die 
ihm vortrefliche Dienste leistete; er lässt 2—3 Drachmen 
Chlorwasser, 6 Drachmen Spirit. Mindereri mit 6 Unzen 
Althee-Decoct mischen und nach Umständen noch, etwas 
Pulpa Tamarindorum zusetzen ?). 

Dr, Mxssex von Köln in seiner dem Hofrath Pecnenr 
gewidmeten Inaugural- Abhandlung ®) gibt zwar zu, dass 
das Chlorwasser das Intestinalleiden nicht vermehre und 
überhaupt unschädlich sey, erklärt es aber dennoch für ein 
ungewisses und zweideutiges Mittel (ambiguus et dubius); 
die Kranken, sagt er, ertragen es zwar in den ersten Tagen 
Es später aber weigern sie sich, es zu nehmen; die Krank- 

werde durch den Gebrauch des Chlorwassers nicht ab- 
gekürzt und die schlimmeren nervösen Zufälle dadurch nicht 
verhindert, es seyen manche Kranken gestorben, welche 





1) Praktische Miscellen über die vielseitig- therapeutische Benutzung 
des Chlors,  Casrer Wochenschrift 1834. No, 31, 32 u, 33, Scusıor 
Jahrbücher, Bd. 5. Heft 2. S. 151 u. d. f. 

2) Würtemb. med, Correspondenzblatt. Bd, 5. $. 143. 

3) De cura labis intestinalis, in febre remittente enterico pituitosa 
nervosa. Heidelberg. 1832. p. 9. 
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Chlor genommen hätten, und überhaupt könne man ihm kei- 
nen merklichen Einfluss, den es auf den Verlauf des Uebels 
habe, zuschreiben. 

Dr. Massuver in Strasburg, der es besonders im Hospi- 
talfieber verordnete, will allezeit beobachtet haben, dass es 
die Trockenheit des Mundes und der Haut vermehre, und 
die Crisis hindere t). $ 

Die Herren Semmora und Scuöxsene gaben das Chlor 
mit Erfolg zur Verhütung der Wasserscheu; man soll die 
Bisswunden sobald als möglich mit Chlorwasser auswaschen 
und sie hierauf mit darin getränkter Charpie täglich zweimal 
bis zur Vernarbung verbinden, dabei soll der Kranke 50 Tage 
lang Chlor innerlich gebrauchen und zwar dreimal des Tages 
2 Drachmen Aqua chlorata mit Zuckerwasser verdünnt 2). 

Nach Hour, leistete dieses Mittel mit Wasser zu gleichen 
'Theilen vermischt, in verzweifelten Fällen selbst unvermischt, 
in die Gebärmutter injieirt, sowohl bei heimlichen Blutungen 
aus dem Uterus nach der Geburt, als auch zur Lösung 
einer noch theilweise oder ganz anhängenden Placenta mehr- 
mals entschiedene Dienste. Es beförderte kräftig die Zu- 
sımmenziehung des Uterus und half da, wo andere Mittel 
fruchtlos gebraucht worden waren °). 

Dr. Eısesnann schlug Chlorwasser als ein Mittel gegen 
Varioloiden äusserlich in Waschungen angewendet vor, 
wozu eine Mischung von 6 Unzen der Aqua chlorata mit 
eben so viel destillirtem Wasser verwendet werden soll ®). 

Dr. Eszasaren in Düsseldorf behandelt die Tinea maligna 
mit einer Chloraufösung, nachdem vorher Einreibungen von 
Oel und Seifenwaschungen in Gebrauch gezogen worden 
waren °), 

Dr. Meuren, Apotheker in Dresden, stellt in einem Auf- 
satze über die Unmöglichkeit der innern Anwendung des 
Chlors die Behauptung auf, dass das Chlor als Medicament 
zum innern Gebrauche noch nie angewandt worden, indem 





1) Diet. universel de matiere med. Vol. 2. p. 245 

2) Journal de Chim, med, Oct, 1828. Magazin für Pharmacie. 
Bd. 24. S. 86. 

3) Altenburger medicin. Zeitung 1833. S. 540, 

4) Heidelberger klinische Annalen, Bd, 5. Heft 3, S, 389. 

5) Casren Wochenschrift 18341, No.29. Scusior Jahrbücher. Bd. 6. 
Heft 1. $. 89. 
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nicht das Chlor, sondern die Salzsäure es sey, welche hier 
wirke, weil bei jeder Verbindung des Chlors mit organischen 
Stoffen, eine Zersetzung statt finde '). Gegen diese Ansicht 
haben jedoch die Herren Dr. Herzos in Posen und Apothe- 
‚, ker Bznwaı in Berlin gegründete Einwendungen gemacht ?). 


$. 199. 


Chlorsaures Kali. 
Kali chloricum seu Kali oxychlorinicum, 

Ueber die eigenthümliche Wirkungsart dieses Chlorprä- 
parates haben in den jüngsten Zeiten französische Aerzte 
interessante Erfahrungen bekannt gemacht. Eine zwanzig- 
jährige Erfahrung, sagt Cuaussıer, hat mich auf eine über- 
zeugende Weise gelehrt, dass bei Wunden und Wundfieber 
das Kali chloricum das beste Mittel ist, welches man an- 
wenden kann. Er nimmt eine halbe Unze dieses Salzes auf 
12 Unzen Wasser, von welcher Lösung vier "Tage nachein- 
ander drei Esslöffel voll des Morgens und des Abends ge- 
nommen werden. Einem Kinde von 10 Jahren gibt man 
zwei und Kindern von 2, 3, 4 Jahren einen Esslöffel voll 
dreimal des Tags, Morgens, Mittags und Abends. Unter 
dieser Behandlung schwindet das Entzündungsfieber bald. — 

Beim Croup gibt Cuaussıer es ebenfalls nach gereich- 
tem Brechmitiel zu 18—50 Gran, und braucht es anhaltend 
3—4 Tage oder noch länger, um Rückfälle zu verhüten. 

 Cuaussıen behauptet, bei dieser Behandlung keinen Kranken 
an der häutigen Bräune verloren zu haben, Dr. Ausens in 
Bonn hält das Kali chloricum für ein specifisches Mittel in 
der Cynanche tonsillaris. Bei dem Gebrauche von 6—8 
Gran chlorsaurem Kali wurde das Aufkommen dieser Krank- 
eit gehindert; A. meint, die bestimmte Wirksamkeit des 

i ehloricum gegen die genannte Form von Cynanche 
könne nicht in Zweifel gezogen werden. Die Einwirkung 
des Mittels soll nach dessen Beobachtungen sehr milde und 
sanft seyn: es beseitige allmählich die Fieberbewegungen 
und vermindere den Pulsschlag, ohne die Kräfte zu beein- 
trächtigen, auch wirke es diuretisch ®). 


1) Berliner medie, Centralzeitung 1835. No. 26. S, 419, 
2) Daselbst 1836. No. 2. S. 31, 
I 3) Hoaxs Archiv. Sept, Octob. 1831. S. 764 u.d, £f. 
Dierbach, Materia medica. *s 
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Auf ähnliche. Art ‚wie Cnaussıen gebrauchte ‚auch Dr, 
Beatnaxn, Arzt zu'Pont du Chateau, das Mittel gegen den 
aufgeregten fieberhaften Zustand nach äussern Verletzungen, 
von, Schlägen, ‚Fallen u. s. w., er theilt eine Reihe von | 
Beobachtungen mit, die‘ den Nutzen dieses Präparates unter 
solchen Umständen bezeugen !)., 

Die Bereitungsart einer Chlor- Moxa lehrt Fennanı: 
man taucht Baumwolle in eine Auflösung von chlorsaurem 
Kali und gibt ihr die Gestalt kleiner Kegel, die man mehr, 
oder weniger dicht und compact machen kann. "Diese Moxa 
soll kräftiger’ als die bisher gekannten von dem Gewebe der 
Blätter der Artemisia vulgaris, dem Marke von Helianthus 
tuberosus oder von Baumwolle, die man in Saipeterlöuung 
getaucht hat, seyn ?). 

Von der Anwendung des Kali oxymuriaticum gegen Ge- 
sichtsschmerz ist bereits früher die Rede gewesen ®). 


$.. 180. 
Chlorsaures Natrum. 


Natrum chloricum seu Natrum murialicum hyper- 
oxygenalum. 

Die neueste Hambarger Pharmakopöe hat dieses Mittel 
aufgenommen, und die Bereitungsart desselben angegeben. 
Es bildet meistens rhomboidische weisse Kristalle von etwas 
herbem stechenden Geschmacke; es löst sich.in drei Theilen 
Wasser und auch in Weingeist auf; an der Luft wird es 
etwas feucht. 2 

Dr. CAzenave zu Codillac verordnet dieses Mittel inner- 
lich gegen die Lustseuche, allein keineswegs als ein Anti- 
syphiliticum, wie das Quecksilber, sondern nur als ein mäch- 
tiges Modificationsmittel gegen die primitiven und secundären 
Irritationen, also offenbar eher als Antiphlogisticum, wie 
denn ohne Zweifel die Wirkungsart des chlorsauren Natrums 
grosse Achnlichkeit mit der des chlorsauren Kalis hat ®). 
a ran —# 

1) M&moire ou Serie d’obseryations sur l’emploi avantageux du 
Chlorate de potasse ä l’interieur ‘dans les coups et les chutes. — 
Annales scientifiques, litteraires et industrielles de l’Anvergne, Juillet 
1830. p. 289 — 304. 

2) Journal de Chim, med, IX. 600, RE der Pharm, IX. 338. 

3) Neue Entdecknugen S, 591. 

4) Frosıse Notizen. Bd, 19, S, 16 
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In den Schriften der Aerzte wird dieses Präpärat selten 
genau von dem folgenden unterschieden, so dass oft nicht 
klar ist, welches eigentlich angewendet werden soll. 


$. 181. 
Chlorichtsaures Natron. 


Natrum chlorosum, Natrum chloralum, Natrum 

oxrymurialicum. 

Es lässt sich zwar auch dieses Mittel in trockner Form 
darstellen, gewöhnlich findet man es aber in den Apotheken 
in flüssiger Gestalt, wie denn unter andern der Codex Ham- 
burgensis nur einen. Liquor Nafri chlorati, Liquor Natri 
ehlorosi, Liquor Natri oxyniuriatiei, Natrum ehloratum liqui= 
dumm (Liqueur de Labarraque) anführt '). — 

Schon oben bei Gelegenheit des Chlorwassers ist be- 
merkt worden, dass man auch das Natron chloratum mit 
Nutzen bei /yphösen Fiebern angewendet habe. Dr. Reouı- 
cnor in Paris bestätigt diese Sache auf das bestimmteste. 
Von 30 Personen, die an typhösen Fiebern litten, und damit 
behandelt wurden, starben nur vier. Im Hötel Dieu. gibt 
man je nach den Individuen 10, 15, 20, 25 Gran in 20 Unzen 

‚des Getränkes. Das Natron chlorosum muss bis zu 18 Grad 
verdünnt bereitet seyn. Der Kranke trinkt davon, je nach 
der Heftigkeit seines Durstes, 3 oder 4 Portionen in 24 Stun- 
den (also 60 — 80 Unzen Tisane). Dieselbe Menge chloricht- 
saures Natron von der nämlichen Stärke, wie zum Getränke, 
wird auch zu erweichenden Klistieren gesetzt und der Kranke 
bekommt davon zwei in 24 Stunden. Ausserdem wird er mit 
einer ähnlichen Auflösung des Natron chlorosum viermal: des 
Tags gewaschen, und endlich bekommen diejenigen Kran- 
ken, die am schwersten darnieder liegen, ausser den eben 
erwähnten Mitteln, täglich oder alle zwei Tage ein Bad, 
zu welchen 2 Pfund Natron chloratum genommen wird. Ist 
der Unterleib empfindlich und schmerzhaft, so bedeckt man 
ihn mit einem Cataplasma, welches mit derselben Chlorlösung 
ang&feuchtet ist. Es hat offenbar diese Methode zum Zweck, 
das Chlor in alle Organe eindringen zu lassen, und zwar 





1),Bisweilen wird dies Mittel auch l’eatı de Javelle genannt, wel- 
ches aber eigentlich eine kalihaltige sogenannte Bleichflüssigkeit ist, 
Liquor kali chlorosi, Man sehe Journal de Chim, med, Octob, 1829, 


pag- 548. pr 
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durch Mund und After in den Darmkanal, durch die Bronchien 
in die Lungen und den Blutumlanf, ‘und endlich durch die 
äussere Haut auf alle übrigen Theile des Körpers. Es ge- 
schieht ziemlich oft, dass die Kranken durch den Chlor- 
geruch zurückgescheucht, das Getränke nicht nehmen wollen, 
oder dass ihr Magen es nicht ertragen kann, dann kann man 
mit Erfolg das genannte Getränke mit einem aromatischen 
oder bittern Aufgusse verbinden. In solchen Fällen wendet 
man es anfangs in schwacher Gabe an und steigert. den 
Antheil Chlor allmählich in dem Maase, wie der Kranke 
mit dem Geruche und Geschmacke vertrauter wird. Von der 
ersten Periode der Krankheit an begonnen, wurde es nicht 
eher ausgesetzt, als bis die Kranken ».®vollkommener Ge- 
nesung gelangt waren und bis ihr Zustand nichts mehr be- 
sorgen liess. Auch geht aus, R’s. Beobachtungen hervor, 
dass die Anwendung der Chlorpräparate im Anfange ‚der 
Krankheit ein oder zwei Aderlässe nicht verhindert haben, 
oder wenn später die Krankheit in einen Zustand von gros- 
ser Hinfälligkeit neigte, wurde eine tonische Behandlung, 
das Darreichen vor ‚China auf mannichfache Weise, damit 
verbunden 1). 2 

" Dr. Giaves sagt, das Chlor-Natron sey 1327 von Dr, 
Ropenr Rein innerlich gegen Fieber empfohlen worden; er 
selbst habe es seit 1832 häufig versucht: er rühmt es ausser- 
ordentlich, aber nur in einfachen, durchaus nicht complieir- 
ten Nervenfiebern, ‘wo deutlich Schwäche und Prostration 
mit dem typhösen Charakter hervortritt, in jedem andern 
Fieber bringt das Chlor-Natron Nachtheil. Er gibt davon 
alle 4 Stunden 15—20 Tropfen in Wasser oder Camphor- 
mischung. Wie das Mittel wirke, wagt er nicht zu erklären, 
aber die Wirkung ist herrlich; sie ist nicht zu schnell, aber 
energisch, beseitigt die Tympanilis , verbessert den üblen 
Geruch der Ausleerungen, verhindert Collapsus und bethä- 
tigt alle Seeretionen, ist also ganz vorzüglich gegen begin- 
nende piutride Zustände. Die Aufösung, die er benutzte, 
war dieselbe, welche man gewöhnlich »aturirte Chlornateon- 
solution zu nennen pfegt; nebenbei wurden dem Kranken 
Wein, Reizmittel und nahrende Diät gereicht 0: 








1) Gazeite medieule, Mars 1833,  Bewneros Journalistik. Mai 1833. 
SlIb in au, ; 
2) Benzexos neues Repertorium 1836. S. 10. i 
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Selbst gegen Wechselfieber 'hat Dr. Lauksgur ‚das 


‚Chlor-Natrium empfohlen und zieht es sogar der FR. und 


dem Salicin vor !). 

Dr. Gopıen rühmt das Natron chloratum innerlich und 
äusserlich angewendet als ein vorzügliches Mittel bei scro- 
phulösen Geschrwülsten, auch bemerkte derselbe, dass wäh- 
rend dem Gebrauche die Menstruation befördert wurde, auch 
glaubt 'er, dass es in der Gicht mit Vortheil gegeben wer- 
den könne." Dr. Gexonın beobachtete ferner, dass während. 
des Gebrauchs des Natron chlorosum gegen Kropf die 
Hämorrhoiden sich reichlich rege gl woran her Kranke 
vorher nie’ gelitten hatte ?): 

Häufig hat man das Natron chloratum als ein Mittel zur 
Zerstörung der Miasmen und Contagien benutzt; da jedoch 
noch weit öfter dazu der Chlorka verwendet. wurde, so 
wird unten davon speciell die Rede seyn; hier nur die Be- 
merkung; dass der Liquor Natri chlorosi vorzugsweise zur 
Zerstörung des Pestgiftes benutzt wurde, namentlich in 
Tripoli und ‚Syrien, wo d’Ancer der Jüngere sich mit dieser 
Sache beschäftigte, er tauchte die Kleider der Pestkranken‘ 
in die gedachte Flüssigkeit, liess sie 16 Stunden darin lie- 
gen, dann auswinden und trocknen; dergleichen Kleider zog ' 
er auf die nackte Haut an, ohne davon angesteckt zu wer- 
den ®). ‚Auch die Gesundheits - Intendanten 'zu Marseille 
schickten an die ‘Academie' de Medeeine zu Paris einen Be- 
richt\‘des französischen Consuls zu Aleppo, Herrn Lesskr, 
welcher!die) Vortheilerühmt, welche man von der Chlorure de 
Labarraque. zur Verbannung und Heilung der’ Pest erhielt *). 
Lasannagur selbst bat diesen Gegenstand ausführlich erör- 
tert;.er zeigt umständlich, wie Natron und Calcaria chlorata 
mit Vortheil ‚in der. Anatomie, in der Gesundheits-Polizei, 
in.der gerichtlichen Arzneikunde und in der Therapie benutzt 
werden können, washier nicht alles mitgetheilt werden kann). 


4) Berliner Centralzeit, 1836) S. 255. 
+2) OBservations sur Vusage interne et externe du chlornre d’oxide 


de Sodium dans les maladies scrophuleuses. Journal güneral de Mede- 
cine. Nov. 1829,:p: 207 — 213, 1 


‚3). Revue eoceyelop@digue. Vol. il. p 223 w d.f, Gensow und 
Jursus' Magazin 1830, Jan,, Febr. 8.88: 

4)»Fronser Notizen. Bd. 22. 8. 248. 

5)"Mah sche Faonıer’s Notizen. Bd. 3', S. 201 u. d, f. 





Nach Dr. Coxsrant geht aus einer grossen Menge von 
Beobachtungen im Kinderhospitale zu ‘Paris hervor, dass die 
Mundfäule, so wie Verschwärung der Tonsilien u. s.. w, 
durch Application von Natron chloratum oder Chlorkalk einen 
günstigen Charakter aunehmen und schnell zur Heilung fort- 
schreiten. Dr. Boxxeau wendet zugleich ein Gurgelwasser 
aus 3 Unzen Gerstendecoet, 1 Unze Rosenhonig und 1 Seru- 
pel bis 1 Drachme Natron chloratum an. Gurnsext schreibt 
bei Gangrän des Mundes ein Gurgelwasser vor, aus: China- 
abkochung 3 Unzen, Orangeschalensyrup 1 Unze und ehen 
so viel Liquor Natri chlorosi !). 

Das chlorichtsaure Natron hat man auch zur ‚Heilung 
der Krätze benutzt, womit besonders Dernems Versuche 
anstellte; öfter aber diente der Chlorkalk dazu, wovon unten 
die Rede seyn wird ?), Es gilt dies auch von der Anwen- 
dung gegen Verbrennungen u. ‚9. w.?) 

Dr. A. A. Gous» beobachtete einen Fall von Vergiftung 
durch Rhus radicans, die durch Natron chloratum ‘geheilt 


wurde. G. liess oft die entzündeten Stellen mit Seifenwasser 


waschen, legte dann wiederholt Tücher, welche er in eine 
Lösung von ‚anderthalb Drachmen, Natron chlorosum in 8 
Unzen Wasser getaucht hatte, auf und gab Sal amarum zum 
Purgiren. Am folgenden Tage fand G. die Eruption ge- 
trocknet und den Kranken ganz wohl.: Er wendete es an, 
weil chlorichtsaures Natron gegen Verbrennungen bülfreich 
ist, und der von der Berührung des Rhus radicans entste- 
hende Ausschlag Brandstellen ähnlich sieht ®). to 
Dr. Penazauv empfiehlt das Natron chlorosum zur Ver 
hinderung der Pockennarben ; er öffnete die Eiterpusteln inr 
Gesichte, und wusch sie öde fünf bis sechsmal täglich 
mit der verdünnten Auflösung, Nach zwei Tagen hörte die 
Eiterung auf, die kleinen Abscesse vernarbten zum Theil, 
und die nicht vernarbten Parthien bedeckten sich mit einer 


1) Journal de Pharmacie 1834. p. 47. 

2) Journal de Chim. med. Dec, 1827. p, 575. Magazin für Pharm, 
Bd, 22. S. 67. 

5) Man vergleiche Fronıer Notizen. Bd. 22, S. 127. 

4) Beunexvs Journalistik, Nov. 1833. 8, 99, Nach Scaumacrt wird 
der durch Rhus Toxicodendron u, s. w. erzeugte Ausschlag durch ‘den 
Gebrauch der Collinsonia canadensis gehoben; Andere rühmen deshalb 
die Verbena urticaefolia, und noch Andere das Hydrophylium canadense, 


r 
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röthlichen Borke, Pennzau liess nan die Waschangen drei- 
mal des Tags fortsetzen; am fünften Tage vertrockneten die 
Borken und fielen ab. Bei keinem Kinde; das'&0 "behandelt 
wurde, blieben Narben zurück ; auch behielten die Augen 
lider ihre Wiinpern +). "“ ana z 
Das chlorichtsaure Natron und der Chlorkälk’ werden von 
vielen Aerzten ganz gleichförmig gebraucht) 86’ dass das, 
was über das’'eine Mittel’ gesagt wurde, auch ‚öfters von 
dem andern gilt, und das’ über beide‘ Gesagte sich daher: 
wechselseitig ergänzt. Die‘ dahin‘ gehörige\kiteratur lit un= 
ten bei dem Chlorkalke zusammengestellt. 2 glei 
\ 2 ; < Ru) 
$ 282. 7 ellüsah „pA 
Chlorichtsaurer ‚Kalkı oder Chlorkalk. 
Calcaria chlorosa seu chlorata. Calcaria oxymurialica. 


. Die. Bereitungsart ‚und ıdie , ‚chemischen: ‚Eigenschaften 
dieses Mittels sind jetzt so.bekannt, dass; es. unnöthig, wäre, 
hier darüber ‚etwas mitzutheilen ?). Grossentheils wird der 
Chlorkalk äusserlich verwendet, doch ist er „auch in einigen 
wenigen Fällen innerlich benutzt worden. 

Dass das Chlorgas gegenwärtig nicht, en bei Lun- 
genkrankheiten angewendet wird,.ist vorhin erörtef worden; 
es gelang aber dem Herrn Dr. Scnwurr zu Rieneck, ein fau- 
liges Lungengeschwür ‚vorzüglich durch den, Gebrauch. des 
Chlorkalkes zu heilen °). 

Cuoner, versuchte im Hötel Dien zu Paris den Chlorkalk 
bei /yphösen Fiebern; er gab ihn in Getränken und Klistie- 
ren gehörig verdünnt, und. liess ein. damit gefülltes Gefäss 
unter das Bett setzen, damit der Kranke fortwährend gleich- 
sam in einer mit Chlor geschwängerten Atmosphäre sich be- 
finde. Er wählte dazu nur Kranken, die nicht gerade schon 
zu schlecht und ‚zu «schwer darniederlagen; bei mehreren 


4) Journal des connoiss, med, chir, Livr. 6, Fewr. 1834, Scamirr 
Jahrbücher. Bd. 2. Heft 2. 8. 141, 


2) Ueber die Bereitung und Aufbewahrung des Chlorkalkes von 
Eovann Scawantz. Aus dem Bulletin de la Soc. industrielle'de Mürnau- 
sen No. 4. p. 242. in Dinorens polytechn; Journal. Bd. 28, $. 289 — 296, 
Ueber die Bereitung des Chlorkalks von hit in Marburg. Magazin 
für Pharm, Bd, 23. S, 118. 


3) Horzuaxo Journal, Octob, 1833. p. 18: % 
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Kranken hatte er Gelegenheit sich von dem guten Erfolge 
zu überzeugen 1). Dr. Reın gab gegen die in Irland epide- 
misch herrschende mit Fieber begleitete Durchfälle , welche 
schnell, wie, eine Vergiftung, tödten, den Chlorkalk in Kli- 
stiren oder in einer Mixtur mit Columbo, und empfiehlt das 
Mittel, auch, gegen das gelbe Fieber, so wie gegen ver- 
wandte Krankheiten ?). 

» A. Cuevarnıer ‚theilt mehrere Arzneiformeln mit; welche 
dazu dienen sollen, den bei manchen Menschen. vorkommen- 
den. üblen Geruch aus dem Munde zu entfernen: Es sind 
folgende: 

Rp. Calcar. ehlorat. sicc, Drachm, tres 
Aq, destillat, Une; duas 

Tere in mortareo vitreo successive cum aqua, adde 
"Alcohol! Vini 36% Une, .duas 


Ol. osarum essent, gultas quatuor. 
Filtra et in vitro bene clauso serva, 


. Einen“ Kaffelöffel voll davon bringt man in ein Glas Was- 
ser und spült’den’Mund damit aus. 


„Zu demselben Zwecke dienen auch folgende Pastillen; 


Rp. Calcariae chlorat. siec, Drachmas septem 
Elaeosacchar. Vanill. Drachm. tres 
""Gumm, arabic. Drachm. quingne. 
Fiautl, a, Pastilli ponder; gr, XVIII, 

Eine dieser Pastillen ist hinreichend, um den Tabakge- 
ruch damit aus dem Munde zu bringen: "Man kann sie auch 
so machen: ' 

Rp. Calcar. chlorat, sice. er. XI, 
'Sacchar. alb.'Unc. unam, 
" Gumm.'Tragäcanth, Serupul. unum, 
t Ol; essential, Rösarüm guttas_ tres, 
‘ ‘Diese‘ Pästillen sind weiss, die vorigen aber ur be 
härter). » 

Herr Disioiey gibt noch eine andere Vorschrift, die, 

wir ebenfalls mittheilen: 


1) Gaseute medicale Avril 1831..) Banikns’s Journalistik, Jan. 1882. 
S. 46. 

2) Altgnbiitger a "Annalen, aa 182 8.8.9955 
„»0 Clinical Observations on the,Efüicaey of Hydro -Chloruret of Lime, 
as; an remedy.‚in, certain ,stages of fever and disentery by R; Rein, Dublin 
1827. 

3) Journal de Chin. med. Octob. 1827; 5, 434. f } 
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Rp. Calcar. chlorat, sicc. Drachmas duas, 
Sacchar. Uncias octo, | 
| Amyli Unciam unam. 
Gumm, Tragacanth. Drachm, unam, 
Carmini grana tria 
Fiant,l. a. Pastilli granorum trium poaderis, 
Man kann 5—6 davon in Zeit von 2 Stunden nehmen’ 
Wenn kein Amylum zugesetzt wird, so werden diese Pa- 
stillen gelb !). ; 
Gegen die gelbe Farbe der Zähne empfiehlt derselbe 


folgendes Mittel: 


Rp.! Calcar. chlorat. gran. duo, 
" Corallior. rubror. Drächm, duas. 
‚m. f, palv. subtilissim. d. ad Scatalam. 
$. Zahnpulver ®), 
‚Hierher gehört auch-nachstehende Schrift: 
Conseils aux fumeurs sur la conservation de leur dents, sulvis 
de l’expost de plusieurs experiences propres & constater l’ef- 


ficacit& du Chlorure de Chaux dans la. dösinfection de l'haleine, 
en R soit la cause de sa fetidit, par O. TavEau dentiste, 


Davon existirt auch eine deutsche Uebersetzung unter 
dem Titel: . 
Guter Rath für Tabaksraucher, zur Erhaltung ihrer Zähne u, s, 
w., nebst einem Anhange von einem philosophischen deutschen 

Arzte. Leipzig 1828. 6 gr. 

Die Anwendung des Chlorkalks als ein Mittel zur Ver- 
wahrung gegen Contagien und Miasmen, zur Reinigung der 
Hospitäler und anderer Orte vom üblen Geruche ist allbe- 
kannt ®); doch ist auch in dieser Hinsicht manches Neuere 

eilen. — Zum gewöhnlichen Hausgebrauche wird fol- 

en Methode empfohlen: Man schaffe sich einen steinernen 
‚ einen grossen steinernen Buttertopf oder ähnliches 
an, an, welches für einen grossen Haushalt etwa 6 Maas, 
in kleineren 4 Maas, fasst, und woran man in !/,tel 

Pd Em vom Boden einen kleinen hölzernen Hahn anzu- 
bringen sucht. In ein grösseres Gefäss bringt man 2 Pfund 
gestossenen Chlorkalk, in ein kleineres nach Verhältniss 


4.) Journ. de chim, med, Janv. 1828, S, 29, 


2) Baannes pharmazeut, Zeitung 1828, S. 324. Magssia für Phar- 
macie. Bd. 23. S, 54, 


3) Neue Entdeckungen Ss. 604, 
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weniger, rührt ihn mit eben so viel’ Wasser zu einem Brei 


an, füllt dann das Gefäss bis etwa 1 Zoll vom Rande mit 
Wasser an, und lässt es zugedeckt an einem kühlen, dun- 
keln Orte stehen. Um ein Zimmer von üblem Geruch zu 
reinigen setzt man zwei Teller voll des ‘klaren Chlorwas- 
sers hin, und erneuert sie alle. zwei Tage; auch kann man 
täglich mit 1—2 Tassen voll des Chlorkalkwassers diejeni- 
gen Stellen besprengen, in deren Nähe sich ‘der üble Ge- 
ruch entwickelt; eben 'so kann Jedermann 'sich" mit einer 
Chloratmosphäre umgeben, wenn man sich öfters mit jenem 
Chlorwasser wascht, ohne: sich abzutrocknen #).. Auch kann 
man nach Payzx das Chlorkalkwasser so gebrauchen, dass 
man ein damit befeuchtetes Stück Leinwand in ein Halstuch 
eingeschlagen anlegt, wie dies bereits oben schon angedeutet 
worden ist ?2). Zum Reinigen der Kohlenminen wendet man 
in England ebenfalls Chlorkalk an ®). \ Kane 
Ueber die Anwendung des Chlorkalkes zur Zerstörung 
von Contagien, Hinterhaltung der Fäulniss animalischer Sub- 
stanzen und der Leichname, Reinigung der : Luft .u..s. w. 
schrieb die medieinische Fakultät zu, Wien ein eigenes Gut- 
achten *) und auch die Verwaltungsbehörde des Gesnndheits- 
Comite zu Berlin ertheilte eine Anweisung zum ‚Desinfec- 
tionsverfahren ®). en N 
Meistentheils bediente man. sich des Liquor Calcariae 
chloratae, auch Liquor antimiasmaticus Labarrage genannt. 
Nach der französischen Pharmakopoe besteht er aus 1, Theil 
Chlorkalk und 10 Theilen Wasser (8 Theile nach der Ham- 


burger), nach der. Hessischen aus 1 Theil Chlorkalk und 6 ; 


Theilen Wasser; Berouix nimmt. 20—30 Theile Wasser zu 
1 TheilTChlorkalk, und Kor» lässt Chlorgas durch, Kalkmilch 
so lange streichen, bis der durchgeseihte Liquor eine Schwere 
von 1.025° hat °). : vn 

Als die asiatische Cholera,sich in Europa verbreitete, 
nahm man ‚sofort seine Zuflucht zu dem Chlor, und glaubte 


1) Faonıers Notizen Bd, 31. S. 309, 
2) Daselbst S. 94. 
3) Journal de Chim, med. Dec. 1827. pag. 575. \ 

4) Medicin. Jahrbücher des k. k. österreich. Staates von Srirr und 
Rarmanv, Neueste Folge, Band. 2, Stück 1. S. 8996, 
5) Honns Archiv Sept. Oct, 1831. S, 795. ff. 

6) Pharm, Centralbl. 1832, $, 24. 
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in ihm ein sicheres Mittel zu besitzen, die gefürchtete Krank- 
heit abzuhalten; noch in frischem Gedächtnisse sind die des- 
halb in mehreren Ländern ergriffenen polizeilichen Maasre- 
geln und-die Sorgfalt, mit der man lebende und leblose Ge- 
genstände mit Chlor durchräucherte, um ‘das allenfalls an 
ihnen haftende Contagium oder Miasma' zu zerstören, eine 
Reihe ‘Schriften (die wir unten anführen werden) erschie- 
nen, um das Publikum mit diesem Sicherheitsmittel und sei- ‚ 
ner Gebrauchsart recht genau bekannt zu machen, und die 
Furchtsamkeit erfand noch verschiedene Vorrichtungen, die 
man jetzt nur belächeln kann. ' Es gehören dahin unter an- 
dern die famösen Cholera - Säckchen ; sie enthielten 1 Loth 
fein geriebenen Chlorkalk in einer Kapsel von weissem un- 
geleimtem Papier, das mit'etwas Baumwollen-Watte umge- 
ben und dann’ in Leinwand eingenäht wurde. Von solehen 
Säckchen trug man in jeder Rock -‚\Westen- und Hosen- 
tasche eins, beim Ausgehen behielt man ein solches bestän- 
dig in der Hand, um mit demselben die Thüren aufzumachen, 
die Geld- Münzen damit zu empfangen, die dann wieder zu 
einem Cholerasäckchen in die Tasche gesteckt wurden; 
auch jeder Brief und jedes andere Papier wurde nur mit die- 
ser Schutzwaffe berührt, und eine solche sofort vor den 
Mund gehalten, wenn man iunreine Luft einzuathmen fürch- 
tete. Alle 5—6 Tage musste frischer Chlorkalk in die Säck- 
chen gefüllt werden. Damit noch nicht zufrieden, verfertigte 
man noch: mit Chlorkalk gefüllte Brustschilder, Handschuhe, 
Mützen, Mäntel u. s. w., trag Chlorkalk in Dosen bei sich, 
um. daran zu riechen und überhaupt beständig eine Chlor- 
Atmosphäre um sich zu verbreiten, weshalb man denn auch 
die Dielen der. Zimmer und Vorplätze so wie andere Gegen- 
stände, ja selbst das Brod öfters mit chlorhaltigem Wasser‘ 
abzuwaschen pflegte, um nichts zu versäumen, was die dro- 
hende Gefahr abwenden könne. 

Leider aber fand es sich bald, dass das Chlor vor der 
fatalen asiatischen Krankheit nicht zu schützen vermag. 
Nach Lover sah man in Moskau mehrere Beispiele, wo Leute, 
die beständig mit Chlorduft umgeben waren, von der Cho- 
lera dennoch befallen wurden, und Jzuxıchen in Moskau hält 
es selbst unter den Mitteln, dieman zur Verhütung der Brech- 
rubr vorschlug, für das schlechteste von allen. Von der Un- 
wirksamkeit des Chlors gegen die Cholera, ja selbst von der 
Schädlichkeit desselben, haben sich nicht nur die Aerzte 
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sondern alle übrigen Bewohner von Moskau ı vollkommen 
überzeugt 1); dieselbe Beobachtung machte :auch Horn in 
Berlin 2) und nicht minder bestätigte Hureaxn die Nutzlo- 
sigkeit des Chlores gegen die Cholera- Ansteckung und er 
gen Ansteckung ‚von Krankheiten überhaupt ®), 

Von dem Chlor als einem Verwahrungsmittel gegen die 
Pest ist schon oben bei dem Natron. chloratum gesprochen 
worden; die Herren Dunoxt, Guisuow, Lecasguır, Bose, 
Panıser u. s. w. liessen in Tripoli Kleider von an der Pest 
verstorbenen Personen durch ‚die Labarraqueschen Chlorbe- 
reitungen reinigen, und zogen sie dann auf.die blose Haut 
an, ohne angesteckt zu werden *); dagegen hat man jedoch 
erinnert, dass dieselben Kleider eben so gut gereinigt und ge- 
fahrlos geworden wären, wenn man sie imblossesıreines Was- 
ser eingeweicht hätte, indem man’ schon längst: wisse, dass 
alle verpestete Gegenstände ihre Ansteckungskraft verlören, 
wenn sie vorher mit Wasser gehörig‘ abgewaschen würden ®), 

Dr.. Grıinop behauptet, ‚dass durch. Waschen mit 'einer 
schwachen ‚Auflösung von Chlorkalk die Kinder. vor der 
Pockenansteckung bewahrt würden, in einer Epidemie sol- 
len alle auf diese Art behandelte Individuen von'der Krank- 
heit frei, geblieben seyn °). , Dr. Gusran in Lyon: hatte die 
Idee, den Chlorkalk anzuwenden, um die. Eiter- Resorbtion 
bei Blatterkranken zu verhindern, und so der Bildung der 
Narben zuvor zu kommen. Zu dem Ende durchsticht Dr. G, 
die in voller Eiterung befindlichen Pocken und wascht sie 
wiederholt mit einer leichten Lösung von Chlorkalk aus: sie 
trocknen dann schnell aus, und lassen keine Spur von Narbe‘ 
zurück”), 

Gegen ‚Pemphigus chronicus wendete Dr. Horzaası in 
Suhl den Chlorkalk mit Erfolg an ;. er liess eine Unze in’ei- 
nem Eimer Wasser lösen und täglich ein Bad davon nehmen, 
so doch, dass das Kind gegen ..die belästigende Dünste ge- 
schützt, war, ‘Dies hatte den Erfolg, dass nach dreiwöchent- 


1) Honas, Archiv Sept, Oct. 1831.$. 786. 787, 
2) Däselbst $. 838, 

3) Hursıano Jonrnal Jan, 1832, S. 137. 

4) Faonıer Notizen, Bd. 26, S; 15. 

5) Hureriso Journal 1830. Mai. $. 123, 

6): Fronıer, Notizen. Bd. 31. $. 64, 

7)'Jouenal de Chim med,- Mai 1830. $. 315, 
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lichem Gebrauch nur dann und wann eine Pustel ausbrach, 
das Kind an Munterkeit zunahm, und dessen vollständige 
Herstellung bald zu erwarten stand 1). \ 

Ueber die Anwendung des Chlorkalks bei der Behand- 
lung der Krätze hat der Prof. Foxtaxerur in Omoner’s An- 
nali universali di Medicina die glücklichen Resultate bekannt 
gemacht, welche er sowohl in seiner Privatpraxis als im me- 
dieinischen Klinikum zu Pavia durch den Chlorkalk erhalten 
hat. Derselbe heilte fünf Krätzige damit binnen 6—8 Tagen 
radical, "bei anderen dauerte es einige Tage länger. Für Er- 
‚wachsene nimmt man 11, bis 2 Unzen Calcaria chlorata zu 
einem Pfund gewöhlichem Wasser, womit der Patient die 
affieirten Theile 3—4mal täglich wascht. Für Kinder nimmt 
man eine Unze in eben so viel Wasser. Alle 3 Tage müs- 
sen die Patienten ein Bad von lauwarmem Wasser nehmen, 
welches in mancher Rücksicht nöthig ist. Herr F. versichert, 
dass so die Krätze fast immer in 8 Tagen geheilt werde, 
es sey das schnellste, wohlfeilste und sicherste Mittel, das 
‚man .kenne. 

* Herr Derusıns, Pharmaceut zu St. Omer, hat im Jahr 
1827 eine Arbeit über diesen Gegenstand herausgegeben; er 
lässt 3 Unzen Chlorkalk auf 1 Pfund Wasser nehmen und 
die mittlere Dauer’der Behandlung betrug 6—10 Tage. Er 
bemerkte indess, dass die Heilung viel rascher von statten 
gehe, wenn er statt in Wasser gelösten Chlorkalk anzuwen- 
den, flüssigen Chlorkalk nahm, auf die Weise dargestellt, 
dass man Chlosgas bis zur Uebersättigung in Kalkmilch 
streichen liess. Schon im Jahre 1810 hatte Herr Cruze, 
Pharmaceut in’ Vliessingen die Nützlichkeit dieses Mittels 
erprobt. Auch Herr Curvaruıen in Paris führt mehrere That- 
sachen über die ausgezeichnete Wirkung dieses Mittels ge- 
gen die Krätze an ?). 

Dr. Hösvrrär, empfiehlt folgende Salbe: 

Rp. For.*Sulphur. lot. Unc. unam. 
Calcar. chlorat. pulv. Unc, duas. 
Axung. porci. Une. sex. 

Misce exacte, 








1) Faoxızr Notizen Bd. 37. S, 47. 

@)J La Lancette francaise 3. Janvier 1833. Faonıer’s Notizen Bd. 
35. S. 302, Transactions medicales Dec, 1832, S, 385. Annalen für 
Pharm. VIT S. 126. Journal de Chim, med, Dec. 1827, p. 575. 
Ibid, Mu .1833.'8./305, 
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Von dieser Salbe sollen 10—12 Unzen zur Fangen 
Krätze erforderlich seyn'). 

Auch gegen Flechten ist der Chlorkalk vielfältig ge- 
braucht worden, man hat deshalb mehrere Formeln gerühmt, 
die aber nichts Besonderes voraus haben dürften ann 

Nicht minder hat man dasselbe Mittel mit Vortheil gegen 
Tinea capitis benutzt, was neuerdings Dr. WexzeL zu Mon- 
heim bestätigte; er lioas eine Salbe nes einer Drachme Chlor-- 
kalk mit 10 Drachmen Fett 2mal täglich einer Wallnuss ro 
in den Grind einreiben °). 

Bei Frosibeulen haben französische Aerzte, zumal mA 
rranc den Chlorkalk mit dem. besten Erfolge angewandt, 
Auch in der Berliner klinischen Anstalt leistete nach den 
soft nöthigen örtlichen Blutentziehungen. dieses Mittel gute 
Dienste. Man machte Umschläge aus 1 Theil Calcaria chlo- 
rata mit 24 Theilen Wasser, Mittelst dünner Compressen 
angewandt zeigte sich diese Auflösung stets heilsam, mochte 
der Krankheitsprocess in bloser Hautentzündung oder in her 
reits eingetretener Ulceration bestehen ®). 

C, Heinens, Arzt am Reichshospital zu Christiania sat- 
melte vielfache Erfahrungen über die Heilkräfte des Chlor- 
kalkes.. Neue und alte Geschwüre, syphilitische und Krebs- . 
"geschwüre, Verbrennungen und Frostbeulen, Kopfgrind, 
Krätze u. s. w. wurden damit geheilt. Der Chlorkalk scheint 
nach H. die besondere Eigenschaft zu haben, jedes unbe- 
hagliche Gefühl, als Jucken, Schmerz u, s. w. aufzuheben. 
So verschwindet fast augenblicklich das mit der Krätze ver- 
bundene Jucken; bei Geschwüren hören die Schmerzen auf, 
wenn sie nicht Folge eines unter dem Geschwäre liegenden 
Knochenschadens sind. Selbst die den Krebsgeschwüren 
eigenthümlichen äusserst heftigen Schmerzen hören gänzlich 
auf. Ferner bewirkt der Chlorkalk die Heilung der Ge- 
schwüre auf eine eigene Weise: es entstehen nämlich keine 
Fleischwärzchen im ‘Grunde des Geschwüres, sondern die 
Heilung erfolgt meistens vom Rande aus. 


1) Pharm, Centralbl, 1835. S. 208. 

2) Daselbst 1832. p. 26. Neue Entdeckungen S, 599, 

3) Altenb, med. Zeitung 1834. S. 280, 

4) Grxre in dessen und Warrens Journal für Chirurgie Bd, 13. St, 
1-5. 23. 24. 

Ueber die medicinische Anwendung des Chlorkalks und Chlornatrons 
vergleiche man auch Bulletin des Sciences medicales, Aont 1827. p. 378 fl. 
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Was die verschiedenen Bereitungen betrifft, so scheint 
die Paste aus einer Mischung von Chlorkalk und ‚Wasser 
die stärkste Reizung und heftigsten Schmerzen hervorzu- 
bringen. Sie wurde deshalb bei atonischen und Krebsge- 
schwüren gebraucht. Die schwächste Auflösung bestand aus 
einer Drachme Chlorkalk und acht. Unzen Wasser; die stärkste 
aus eben so viel Calcaria chlorata und 4 Unzen Wasser; nur 
einigemal wurde ’, Unze auf 8 Unzen Wasser. genommen. 
Die Salbe aus gleichen Theilen Chlorkalk und Schweinefett, 
oder aus 1 Theil Chlorkalk und zwei Theilen Fett, wurde 
vorzüglich dann gebraucht, wenn die Geschwüre trocken 
waren !). N 

In der Charite zu ‚Berlin leistete gegen Hospitalbrand 
besonders die Calcaria chlorata in den leichteren Fällen das 
meiste. Sie wurde in Form einer mässig starken Lösung 
(@—3 Drachmen auf 1 Pfund Wasser) mittelst eingetauch- 
ter und über. die Brandlläche gelegter und immer wieder 
von neuem angefeuchteter Charpie angewendet. Da der 
Chlorkalk sich nicht vollkommen in dem Wasser auflöst, so 
muss das Mittel bei seiner Anwendung jedesmal umgeschüt- 
telt werden. Wurde es colirt, so leistete es wegen des 
dann zu geringen Gehaltes von. Chlorkalk fast gar nichts 
gegen Hospitalbrand, konnte aber bei atonischen Geschwü-. 
ren, wo die genannte Mischung zu heftig einwirkte, mit 
Nutzen angewendet werden. Auf bedeutende 'emphysema- 
töse Auftreibungen, wie sie beim Hospitalbrande vorkommen, 
liess der geh, Rath Kruse den reinen Chlorkalk mit Nutzen 
auflegen ?). 

Dr. Gassar legte der Akademie der Wissenschaften zu 
Paris eine Charpie vor, die er C'harpie vierge nennt, und 
deren Vortheil vor der gewöhnlichen ausserordentlich rühmt; 
sie ist schr weiss, etwas rauh, hart, aber äusserst fein, 
und ‚scheint nichts anders zu seyn, als Leinwandfäden, 
welche in Chlor gebleicht sind, denn sie riecht stark dar- 
nach. Durch die Schwängerung mit Chlor muss die Charpie 
für die Behandlung schlecht eiternder, zum Brande geneig- 
ter Wunden äusserst vortheilhaft seyn °). 


1) Gensox und Jvrıus Magazin Sept. Oct. 1828 S. 272 u.d, f. 
Faonter Notizen Bd. 21. S, 169. u. d. f. Magazin für Pharm. Bd, 23. 
$, 227. 

2) Rust Magazin Bd. 28, Heft 2, S, 278. 

3) Beunexos Journalistik, Febr, 1832, S. 217, 
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Dr. Vanıez zu Brüssel hat die Calcaria chlorata gegen 
Ophthalmia purulenta der Erwachsenen und bei 0. neona- 
torum mit ausserordentlichem Nutzen angewendet. Er lässt 
bei der acuten Entzündung nur einen Serapel bis !/, Drachme 
in einer Unze Wasser auflösen; bei der chronischen hinge- 
gen steigt er bis zu 4 Drachmen. Bei der 0. neonatorum 
nimmt er nur 10 Gran auf eine Unze Wasser, Von diesen 
Solutionen wird Erwachsenen 2—8mal täglich 1 Tropfen in 
das Auge gegossen, Kindern hingegen nur 3—4mal. 

Auch ‘der berühmte englische Arzt Gururız fand die 
Anwendung dieses Mittels bei drei Kranken, die an 0. puru- 
ienta litten, von vortreflicher Wirkung 1), 

Zur Verhütung und Heilung der Ophthalmia neonatorum 
lässt Prof. Haase in Dresden in den Zimmern der Wöch- 
nerinnen Chlorkalkräucherungen machen, er verordnet, dass 
die Augenlider sämmtlicher Kinder von der Geburt an täg- 
lich zweimal mit einer Auflösung desselben in Aqua destil- 

-lata (4 Gran auf 1 Unze Wasser) befeuchtet würden. Beides 
geschah mit aufallendem Erfolge; der üble Geruch inden 
Wochenzimmern verlor sich gänzlich und bei mässiger Stärke 
der Räucherung ohne den geringsten Nachtheil für die Re- 
spiration der Wöchnerinnen. Zugleich nahm die Häufigkeit 
des Vorkommens jenes Augenleidens sehr ab, und wenn 
dasselbe bereits begonnen hatte, so wurde es dadurch bald 
beseitigt. Wo sich hierauf dennoch die Augenentzündung 
hartnäckiger zeigte, was nur bei Kindern geschah, deren 
Mütter an bösartiger Leucorrhoe litten, liess H. die Augen- 
lider anhaltend mit jener Chlorkalklösung mittelst Compressen 
befeuchten, und zwar mit dem besten Erfolge. Ergrif die 
Entzündung die ganzen Augenlider, wurde der Ausfluss blu- 
tig, serös, ichorös, so liess er 1— 2 Blutegel applieiren, wo- 
von unter Fortsetzung jener Fomentationen der Ausfluss eine 
bessere Beschaffenheit annahm und der entzündliche Zustand 
sich verlor. — Herr Prof, H. glaubt nunmehr seinen Erfah- 
rungen zufolge den Chlorkalk als ein schätzbares Präserva- 
tiv- und Heilmittel, gegen dies in den Gebär- und Findel- 
häusern so stationäre Uebel empfehlen zu können ?). 








1) Gnaere und Warrner Journal für Chirurgie. Bd, 12, Heft 3, 
S. 509. Faonıer Notizen, Bi. 19. 5, 236. Gensox und Jurıus Magazin, 
Jan. u, Febr, 1828. $, 132. 


2) v. Aunon Zeitschrift für Ophthalmologie, Bd, 1. Heft 3. $, 413 
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Dr. Herzens empfiehlt in solchen Fällen ein Augen- 
wasser aus einer halben Drachme Chlorkalk, 6 Unzen Aqua 


. destillata und etwas Laudanum liquidum Sydenhami !). 


E. Honxen, Professor in Pensylvanien, heilte ein Nasen- 
geschwür (Ozaena) durch Einspritzen einer Lösung von 
Chlorkalk. In einem andern Falle liess er die Solution auf- 
schnupfen mit demselben günstigen Erfolge ?). Auch Dr. 
W. Macıey Awı aus Sommerset im Staate Ohio bestätigt 
den Nutzen des Chlorkalks gegen Ozaena, er liess einen 
Theelöfel voll in einer Tasse Wasser auflösen und damit 
dreimal des Tags Einspritzungen machen ®). 

Dr. Tuomsos rühmt das Mittel bei dem so lästigen 
Schnupfen der‘ Scarlatina maligna in folgender Form: es 
werden 6 Drachmen Chlorkalk oder Chlor-Natronlösung mit 
5 Unzen Wasser gemischt, und davon öfters in die Nasen- 
löcher eingespritzt *). 

Bei Ulcerationen des Zahnfleisches und anderer Theile 
der Mundhöhle hat man den Chlorkalk wiederholt mit dem 
besten Erfolge versucht. In Frankreich beobachtete man 
dies Uebel epidemisch, zumal bei jungen Soldaten, es wurde 
eine Unze Calcaria chlorosa in 1 & Wasser gelöst und. mit 
dieser Flüssigkeit die afficirten Stellen mittelst eines Char- 
piepinsels Morgens und. Abends. betupft ®). Dr. Axseror, 
Arzt in Besangon, bediente sich zum Bestreichen des Zahn- 
fleisches folgender Mischung : 

r Rp. Calcar, chlorat, gran, XV—XX. 
Muciläg. gumm. ‚arab. Uuc. unam, 


Syrup, cort, Aurant. Unc, dimid, 
M, ®) 


Dr. Bersor zu Greifswalde theilt die Geschichte eines 


4) Observations sur l’emploi du Chlorure de Chaux dans plussieurs 
affections gonorrhoiques des yenx. Journal complement, Mai 1831. 
pag. 303. 

2) Beun u, Morpexuauen Journal, Bd, 5. Heft 1. S. 76. 

3) Ibidem Nov. 1833. p. 100. 

4) Faorıer Notizen, Bd. 21. S. 351, 

5) Lettre sar Vefücacit# du Chlorure de Chaux dans une aflection 
ulcereuse de la bouche, propre aux jeunes soldats en garpison A, M, 
le Prof, Deırecn, Draguignansce 3. Septemb. 1829. Mömorial des Hopi- 
taux du Midi. Aout 1829. No, 8, p. 422, 


6) Journal de Chim. med. Oct. 1827. p. 414. 
Dierbach, Materia medica, 7 “ 


Falles 'von Wasserkrebs mit, der durch die Anwendung 
einer coneentrirten ‘Auflösung des Chlörkalks geheilt wurde t). 
Anch gegen verschiedene Formen oder Symptome der 
Lustseuche hat man den Chlorkalk versucht; er wurde zu- 
vörderst als ein Mittel gerähmt sich vor dieser Krankheit | 
zu schützen, was freilich keineswegs eine neue Sache t2). | 
Hierher gehört folgende Schrift: wei 
Sicheres Schutzwittel gegen venerische ap ; ein ‚Won 
an Hebammen, Kranukenwärter und Alle, die s ı gegen die 
venerische Krankheit schützen’ und von'den are derselben 
verschont bleiben wollen, von Dr.‘ ,W. Groncı, ES 
Hessenland 1832..8. 86 kr. ou | 
Herr Dr. Gnerz in Berlin ‚bene ‚den Chtorkalk bei 
frischen Blennorrhagien' und dem Tripper sobald nur der ent- 
zündliche Zustand durch die geeigneten Mittel gehoben ı wor- 
‚den ist. Er verordnet ihn in folgender Form: ' 
5 Rp. Calcar, chlorat: ’Drachm., un. vel: un;er dimid.» 
Emulsion. Amygdal, Une. octo. 
Tiuet. Opii simpl, Drachm, dimid. dh 
Syrup. opiat. Une, unam. } i 
M. S. Alle'3 Stunden 1 Löffel voll zu nehmen ®), 
Dr. Caussane brauchte in mehreren chronischen Fällen 
von Blennorrhoea virilis den Chlorkalk nach der. Vorschrift 
von Gnere. Mehrere Kranke, wollten ‚aber das Mittel nicht 
in Mixtur nehmen, daher verschrieb er es in Pillenform auf 
nachstehende Weise: 5 
Rp. Calcar. chlorat. Drachm,- un, 
Extr. Opii! gammos, gr. IN, + 
vel Laadan, liquid. Sydehh, Drachm, dimid. 
Mucilag. gum, atab. g. s. ut f, pilul, 
No,, LIV, 7 J 
Anfänglich “werden alle 2 Stunden eine Pille, su 
können 6, 8, selbst 10—12 alle Stunde genommen werden. 
Einspritzungen, wurden‘dreimal des Tags mit folgender So- 
lution gemacht: 
Rp. Calcar. chlorat. gr. XXIV. . 
Laudan, liq. Syd. Drachm, dimid, vel, unam. 
Ay. fontan, Une, sex, 





1) Horeraso Jourobl. „ Aug. 1829, S. 104. 
-2) Man sehe besonders Cosren in Faorıer’s Notizen ‘Bd. 28. No, 27 
S. 23. u. d. f,, wo auch von der Zerstörung des Behlangengkting WS, We 


durch Chlor die Rede ist, 


3) Journal eomplement, Oct. 1830. S. 444. ’ 
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Das Opium wurde ‚zugesetzt, um die irritirende Eigen- 
schaft des Chlorkalks zu mindern, welcher. innerlich oder 
äusserlich gebraucht, wie auch Gnxrn beobachtete, „einen 

+ lebhaften Schmerz in der Bärnröhre und im ganzen männ- 
- lichen Gliede verursacht N). STE 
Doctor Cnorix zu Neuburg” wendet den. Chlorkalk als 
schmerzsüillendes Mittel bei Wunden an, atd will ihn hier 
als ein höchst nützliches Mitte] erprobt haben). 
- Zu der Literatur über das Chlor gehören noch folgende 
Schriften: sr tin h 1 
Memoire sur les Chlortres de öhaux, "de: potasse et de Soude, 
par a Cuevaruıen. Paris 1827. 24 8.9.4) Y 


Recherches sur l'emploi, du Chlörure ‘de Chaux et Ue chlorure 
de Soude These prösentce etc. par I. Rauin: Paris 1827: 4. 


An Essay on the Use of CBlocareie of Oxide of Sodium and of 
Lime,.as powerful Disinfeeting,‚Azents, and of the Chloruret 
‚of Sodium, more especially as a Reinedy of cöhsiderable Fi- 
ficacy in the Treatment of Hospital Gangrene; Phagedence, 
Syphilitie, and Il Conditioned Ulcers, Mortificatiöns; and va- 
rious other Disenses. By Tnomas Arcock, Member of the 
Royal College etc, London. Burgess and Hill. 1827. 


Yart de preparer les chlorures de chaux, de Soude et de po- 
tasse, suivi de details sur Jes moyens d’apprecier la valeur 
röelle de ces produits, leur application, aux arts, & Ubigiene 
publique ete. par A. Cnzvannıwn. Paris 1829. 


8. Sraarıneu: Ueber die Bereitung, die Verbindungen und die 
Anwendung des Chlors in chemischer, medieinischer, ökono- 
mischer und technischer; Hinsicht u, s.w. Frei aus dem Hol- 
ländischen mit Benntzung: des neuesten Werkes; von CuevAt- 
zıer und mit Anmerkungen von Dr. €. G. Kaıser. Ilmenau 
1829. 8., mit 6 Tafeln, 2 N. 42 kr. *) 


‚Nouvelles obsercations sur les emplois des Chlorures et du Chlore, ” 
par A. Cnevaruıen. Paris 1830, chez Becher jeune, plac. 
Us l'&cole de Medecine No. 4. 32. pages. 60 Cent. 


6. Ginrver: der Chlorkalk in chemischer, technischer und an- 
‚ derweitiger Beziehung. Wien ‚1830. 40 kr: 













_ 4) Notice des travaux d. la Soc, toyale de Medecine de Bordeaux 
1833. 8. p. 154. Archives gönerales. Juin 1834. $, 301. 
2) Berlin. med. Zeitung 1836. S. 215. 

3) Män sehe über diese Schrift Bulletin des Sciences medicales, 
Dee. 1897. p. 324. . 
E75 4) Man sche hierüber. Braxots pharmaceut, Zeitung 1830. $. 56. 

- Das Holländische Original erschien zu Gröningen 1827, bei Ouxens 
(492 S. stark), unter dem Titel: De Chlorinverbindingen usw 
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Wırastnts Grünrern. Hungarus Dissertatio sistens Chlorum, 
‚chemice , pharmaceutice et pharmaco-dynamice consideratum. 
Pestini 1830. 27. 8. 8. 

‚A. Korrum, Streliziens. Dissert. inauguralis de Chloro, „Her- 
bipoli 1831 # 

E. A. Gnere. De Calcariae chlorinicae natura et usu medico, 
Berolini 1831. 32. S, 8. 

Ruvoreh Brandes. Ueber das Chlor, seine Verbindungen und 
die Anwendung derselben , besonders bei ansteckenden Kraok- 
heiten, als luftreinigendes und desinfieirende Mittel, so wie 
auch in der Oekonomie und Technik. Lemgo 1831. 8 45 kr, 

Heınrıcw Scnwerssseng, Leichtfassliche Anleitung zur An- 
wendung des Chlorkalkes, als Schutzmittel gegen ansteckende 
Krankheiten u. #. w. Frankfurt 1831. 18 kr. 

Anweisung:über die Bereitung und Anwendung des Chlors, als 
Schutzmittel gegen die Ansteckung durch Choleragift. Berlin 

* 4831 bei MırrLer 19 S. 8. 10 kr. 

Ausführliche Anweisung für Bürger und Landleute über den 
Gebrauch des Chlorkalkes als Reinigungs- und Schutzmittel 
gegen die Cholera und andere Krankheiten. "Aschersleben und 
Potsdam 1832. 18 kr. 

Ueber das Chlor und einige andere chemische Räucherungs- 
mittel, eine leicht fassliche Anweisung zu deren wohlfeilsten 
Bereitung und Anwendung bei ansteckenden Krankheiten, nebst 
Erörterung ihrer Wirkung von J. Tünneamann. Mit Stein- 
drucktafel. Hersfeld 1831. 8. 15 kt, “ 

Avoıen Fern. Weiten Weber das Chlor, dessen Präparate 9 
Anwendung zum medicinischen Gebrauch. Rothenburg an 
der Tauber 1832. 8. 

JoanNes Czwer, Hungarus Popradiensis, ereig inaug. med, 
pharmacol. de ’Chloro. Vindob. 1832. 41. 8.8. 

Maunır, DoneLsauer Dissert. sistens Chlerum ejusque praepa- 
rata , Bauge in arte medica et technica. Aug. Vindelic. 1832. 


$. 18. 
Chlor- Aether. 
Aether chloricus. 


Nach der Angabe der Herren Br.ack und Borrox ver- 
schafft man diese Flüssigkeit sich leicht zu medieinischen 
Zwecken, wenn man in einer kühl gehaltenen Glasretorte 
mit langem Halse trocknen Chlorkalk mit Alcohol sättigt, 
bedeckt und überdestillirt !) die so übergehen Flüssig- 






2 


1) Vergleiche Poscexnoar's Ausiiye der Physik ei Chemie Ba. au | 


St. 2. #832, S, 259, 


pn 1 7 7 77 


keit stellt das neue Präparat dar, nämlich eine. Verbindung 
von Chlorkohlenstoff mit Alcohol. Die Flüssigkeit ist klar 
und hat einen brennenden, ätherischen und etwas mit Chlor 
verwandten Geruch; besonders aber ist der Geschmack zu 
loben, er ist süss und weinigt und mit Wasser gemengt 
bildet der Chloräther eines der feinsten und lieblichsten Be- 
lebungsmittel, welches wir besitzen. Brack hat ihn häufig 
in Gaben von 1, Drachme benutzt, er fand ihn weit besser 
und sicherer-als Salzäther und Schwefeläther !); er em- 
pfiehlt ihn deshalb auf das dringendste. Die nordamerika- 
nischen Aerzte benutzen überhaupt jetzt diesen Chlor-Aether 
statt aller andern Arten von Naphta, als ein stärkendes ana- 
leptisches und belebendes Mittel, namentlich gegen krampf- 
haftes Asthma, so wie in adynamischen Zuständen mit und 
ohne Fieber; ja man erwartet, dass dieser Chloräther bald 
als ein höchst wichtiges Heilmittel allgemein im Gebrauche 
seyn wird ?). R 
gs. 181. 
Chlor-Kohle 
Chlorum cum Carbone. 


Da das Chlor und die vegetabilische Kohle sehr werth- 
volle Heilkörper sind, so war der Versuch der Mühe werth, 
beide mechanisch zu verbinden, wovon ein günstiger Erfolg 


‚zu erwarten stand, weil das Chlor bekanntlich von porösen 


Körpern sehr leicht absorbirt wird. Mittelst eines einfachen 
auf einer beigegebenen Tafel abgebildeten Apparates, ge- 
lang es dem Herrn Dr. Scuaver, Lindenkohle in kleinen 
Stücken, nicht fein gestossen, sa mit Chlor zu imprägniren, 
dass 2’, Unzen um 5 Drachmen zunahmen. Er sucht zu 
beweisen, dass diese Verbindung, weder eine rein mecha- 
nische, noch auch eine rein chemische sey. 

Granweise innerlich genommen verursachte ihn die Chlor- 
kohle Speichelfluss, stärkeren Urinabgang und grosse Dys- 
phorie bei belegter Zunge, bösartige Geschwüre bei Hunden | 


1) Ein Chlor-Schwefeläther ist schon früher benutzt werden, Siche 
Neue Entdeckungen pag. 615. 

2) The London medical Gazette Ortob, 1833. Scumirr Jahrbücher 
der gesammten Medicin 1834. Heft. 1. S. 13. Beuneno’s Journalistik 
Febr. 1834, p. 135. Annalen für Pharmacie Bd. 14, $, 224. 
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und: Pferden 'wwürden durch‘ den äusseren Gebrauch dieses 
Mittels bedeutend gebessert !), ' 


6-4 $.. 18. 
Chlor-Schwefel. 
Sulphur chloratım. 


Dieses Präparat bildet sich beim Zusammenbringen von 
trocknem Chlorgas mit Schwefel unter beträchtlicher Er- 
hitzung.ı. Man erhält,es leicht, wenn Chlorgas in ein Glas 
strömt, in welchem trockne Schwefelblumen enthalten sind. 
Es wird so lang zugeleitet, bis aller Schwefel verschwun- 
den ist. Man kennt jetzt halb Chlorschwefel, eine gelblich- 
braune Flüssigkeit und. einfach Clorschwefel, eine dunkel- 

gelbe Flüssigkeit. Beide sind schwerer als Wasser, sehr 
Nöchtig, rauchen an der Luft, röthen nicht Lakmus, riechen ' 
erstickend widerlich nach Seekräutern und. werden durch 
Wasser zerlegt ?). 

In einem Falle von eingewurzelter Psoriasis liess Wiır- 
ııam Moss eine aus einer Drachme Chlorum persulphuratum 
und einer Unze einfachem Fett bestehende Salbe einreiben, 
und gab innerlich abführende Pillen aus Calomel und Salzen. 
Die während einer Woche fortgesetzten Einreibungen reich- 
ten hin, das Uebel zu entfernen. In einem andern Falle war 
es eine seit 6 Jahren bestehende Lepra vulgaris auf dem 
Gesiehte , Kopfe und den Händen einer Frau; Einreibungen 
von obiger Salbe während 6 Wochen, heilten die Kranke 
vollkommen ®). 

Professor Bıert in Paris brauchte den Chlorschwefel hei 
Psoriasis inveterata ohne bedeutenden Erfolg; mit günsti- 
gerer Wirkung aber bei Lepra vulgaris; nachdem das Mittel 
eine sehr heftige Aufregung verursacht hatte, nahmen die 


‚ Schorfe eine blassere Farbe an, und schienen ahfallen zu 


wollen; allein ein anderer Patient, der blos Bäder und eine 
milde Diät gebraucht ‚hatte, zeigte dieselbe Erscheinung P). 





1) De Chloro et carbone nec non utriusqne connubio mechanico- 
chemico, Dissert. auct, Joseru Scuarer-Eriason. Berolin, 1831. Hecken 
literar, Annalen Bd. 21, 8, 493, 


2) Geicer Handbuch der Pharmacie 4. Aufl, S. 275, 


‚.3) The Laucet. Octob, 1831. Beinexo’s Journalistik. März 1832, 
$. 295. Annalen der Pharmacie. Bd. 9. $..240. 


4) Faonıers Notizen Bd, 28. p. 173, 
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.$. 186. j 
Jod und officinelle Präparate, welche das- 
selbe enthalten, 


Von diesem neuen Arzneimittel wurde bereits früher-das 
damals Bekannte in Hinsicht seines, Vorkommens, der Wir- 
kungsart, die Indicationen und Contraindicationen, die Form 
der Anwendung und Dosis, der Gebrauch, zumal gegen den 
Kropf:u. s. w., ausführlich erörtert !), es können daher schon 
kürzer die neueren Erfahrungen hier zusammengestellt 
werden. ’ 

Nach den Versuchen von Horı, enthält ein bei Asecoli in 
Italien vorkommendes Insekt, welches Savı unter dem Na- 
men Julus foetidissimus beschrieben hat, Jod. Dieses Thier 
gibt, ‚wenn es berührt wird, eine gelbe, stark nach ‚Jod 
riechende Flüssigkeit von sich, ‚von welcher Stärkemehl 
augenblicklich violett gefärbt wird ?)., Sehr bekannt sind 
einige Salzquellen ihres Jodgehalts geworden ‚‚deren Wasser 
vielfältig als ein Mittel gegen Kropf u.s. w. benutzt wurde, 
namentlich die Quelle zu Hall‘in Oestreich ®) und die Adel- 
heidsquelle za Heilbrunn in Baiern*). ‚Allbekannt ist jetzt 


die Bereitungsart dieses Mittels; doch verdient; die Angabe 


des Verfahrens nachgelesen zn werden, wie man die Jod- 
verbindungen: in der Gentral- Apotheke zu Paris darzustellen 


" pflegt ®), so wie die Methode, welche Herr Souszınax be- 


kannt machte °). 

Nur. mit grosser Vorsicht kann das Jod innerlich oder 
äusserlich angewendet werden, indem es nur zu oft nach- 
’ 

1) Neue Entdeckungen S. 548 u. d. f. 

2) Magazin für Pharmacie, Bd. 21. $. 31. 

3) Medicinische Abhandlung über das Haller Jodwasser in Oest- 
reich ob der Ens, von Leor, Fenn, Wacxen. Wien '1830 bei Gsnonn 
348. 8. Man sche deshalb Salzburger med, Zeiting 1831. 3. S. 95. 
De aqua jodica fontis Hallensis Diss. auct, L. F. Wacses, Vindob. 1831. 
Man vergleiche besonders über Jod, und Brom-haltige Mineralquellen 
von Dr, E, Osıns iu Hursiano Journal. Nov. 1835. S.3— 35. 

4) DiexJod und Brom-haltige Adelheidsquelle zu Heilbrunn in 
Baiern: eine der merkwürdigsten und heilkräftigsten Mineralquellen, 
dargestellt von Jou. Evanc. Werzuer, Medicinalrathe etc, Augsburg 
4833. 120 8. 8, 

5) Journal de Pharmacie, Aout 1827. p. 408. Geicens Magazin. 
Jan. 1828, p. 28 —31. 

6) Sur la fabrication de l’Jode. Journal de Pharm. Sept, 1827. 





-p- 421 — 432, 


on! AR: ans: 


theilige und schwer zu beseitigende Wirkungen und eine, 


Reihe von Symptomen zu entwickeln. pflegt, die man mit 
dem Namen der Jodkrankheit !) belegt hat; ja es kam ein 
Fall vor, wo eine 26 jährige Dame sich absichtlich mit Jod 
vergiftete, indem sie zwei und eine halbe Drachme der Tink- 


tur auf einmal verschluckte 2). Dr. Rıvens will nach dem 


Gebrauche des Jods Sterilität bemerkt haben. Eine Dame, 
mit Struma behaftet, verheiraihete sich in ihrem 17ten Jahre 
und kam in den drei ersten Jahren ihrer Ehe. alljährlich 
nieder. Um diese Zeit wurde der Kropf grösser, und es 
verordnete ihr ein Arzt das Jod dagegen. Mit dem Kropfe 
schwanden nun auch die Brüste und seit 8 Jahren ist sie 
nicht wieder schwanger geworden ®). 

Dr. Rouzıs schrieb einen Brief an die Academie des 
Sciences in Paris, in welchem er zu zeigen bemüht ist, dass 
Jod, Chlor und Brom in ihren therapeutischen Wirkungen 
identisch seyen %); diese nämlichen Stoffe sollen nach den 
Versuchen der Herren Cuevneur, und Doxse als Gegenmittel 
mehrerer Alkaloide zu betrachten seyn und namentlich dem 
Strychnin seine schädlichen Eigenschaften benehmen >). 
Letzteres bildet mit Jod, Brom und Chlor Verbindungen, die 
in Gaben von 1—2 Gran auf die thierische Oekonomie nicht 
den geringsten Einfluss haben ®). 

Man hat das Jod gegen sehr verschiedenärlige Lei- 
den angewendet, doch vorzugsweise häufig gegen Krank- 
heiten der Drüsen, namentlich gegen Kropf und scrophulöse 


Zufälle, wo zumal die Methode des Dr. Lucor in Paris viele 


Nachalımer fand”). Derselbe gab nämlich das Jod, zumal ge- 


1) Die Jodkrankheit von Dr. Jaus in Meinungen Hosss Archiv. 


März, April 1829, S, 338 — 352. 

2) Sur un Empoisonnement par l’Jode, observation extraite d’une 
lettre addresscee a M. Bannusr par M, Moxtcovanser, Journal general de 
Medecine, Juin 1828. p. 333, 

3) Beurexus Journalistik, Sept. 1834. S. 267, 

4) Beun u. Morvenuaver Journalistik. Jan. 1830. S,95. + 

5) Daselbst $. 92. De l’action des teintures d’Jode et de Brome 


"sonsiderees comme antidotes de la Strychnine de la Brucine et des 


alcalis vegetaux par M, Doxxt, Journal de Chim. med, Sept. 1829. 
rag: 494. 

6) Beunexos Journalistik, Juni 1834. S, 182. 

7) Luscors kräftigste und bewährteste Heilmethode der Scrophelsucht 
und der von ihr abhängigen Zustände, Frei bearbeitet von Dr. A, P. 
Wirnsrme, mit einem Vorworte von Prof, Dr. A. Braux, Leipzig 1836. 
8. 1'/, Thlr. 
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gen Kröpfe, in Form von Minerahoässerny er liess deren 
drei Sorten von verschiedener Stärke bereiten, so dass in 
einem Schoppen von No. 1. ein halber Gran, von No. 2. %, 
und von No. 3. ein ganzer Gran Jod enthalten ist. Die dazu 
zu gebrauchende Jodtinktur wird aus 1 Theil Jod und 17 
Theilen Alcohol vinifdargestellt, und zwar eben in 3 Sorten 
von verschiedener Stärke; jede enthält 50 Litres Wasser 
und 66 Grammen Kochsalz, dabei aber No. 1. 50 Grammen 
Jod, No. ®. deren 75, und No. 3. gerade 100 Grammen !). 
Macesıe unterscheidet Jodwasser und jodurirtes Wasser, 
von welchem letztern unten die Rede seyn wird; auch gibt 
er gegen Scropheln- einen Jodälher, der durch Auflösung 
von 6 Gran Jod in 1 Drachme Naphta sulphurica erhalten 
wird, wovon 3) Tropfen 1 Gran Jod enthalten und ‚pro dosi 
nicht leicht mehr als 10 Tropfen gegeben werden kann. 

Lvsor lässt als Antiscrophulosum täglich 1 @ seines 
Jodwassers verbrauchen, und zwar fängt er immer mit 
No.1. an, und braucht No, 2. nicht leicht vor dem zweiten 
Monate der Behandlung und bei weitem nicht bei allen Sero-: 
phulösen war No. 3. nöthig. Vor dem Einnehmen pflegt er 
das jodhaltige Wasser etwas zu versüssen. Mit diesem in- 
nern Gebrauche verbindet L. auch die äussere Anwendung 
des Jods auf mancherlei Weise; bei fistulösen Geschwüren 
lässt er eine Jodsolution einspritzen, die wieder von ver- 
schiedener Stärke ist, so dass auf 1 @ Wasser 2, 3 oder 4 
Gran Jod genommen wird; bei serophulösen Augenleiden 
dient dieses Jodwasser als Collyriun; scrophulöse Ge- 
schwülste und Geschwüre behandelt er mit Jodsalben, von 
denen er abermals mehrere von verschiedener Stärke vor- 
schreibt, und die nebst dem reinen Jod auch hydriodsaures 
Kali‘ enthalten ?). Besonderen Werth legt L. aber noch auf 
den Gebrauch der Jodbäder, die aus einer Verbindung des 
Jods mit Jodkalium darzustellen sind, weil das Jod allein 
unsicher, das Jodkalium für sich aber in Wasser gelöst, 
fast gar nicht wirke. _Diese Jodbäder dürfen nur in hölzer- 
nen Wannen genommen werden, und Herr L. theilt aus- 
führliche Tabellen mit, wie stark solche für Kinder und 


1) Revue medicale. Mai 1829. p. 282. Faonızr Notizen, Ba. 24. 
S, 336, 


“ 2) Formulaire, 8. edii. p. 231. R 
3) Journal general de Medecine. Sept. 1829. p. 403 — 408. 
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Erwachsene zubereitet werden müssen. Die geringste Gabe 
für ein Kinderbad ist 2 Scrupel Jod und 4 Scrupel Kali hy- 
drojodicum, die stärkste 4 Scrupel Jod und 8 Scerupel Kali 
hydrojodicum. , Für Erwachsene die geringste Dosis 2 Drach- 
men Jod und das Doppelte an Kali hydrojod., die stärkste 
1, Unze Jod und 1 Unze Kali hydrojodieum. Der Curart 
des Dr. L. wird übrigens von verschiedenen Seiten her ün- 
gemein grosses Lob beigelegt und sie dürfte daher aller- 
dings besondere Aufmerksamkeit verdienen !). „  — 


1) Memoire sur V’Emploi de I’Jode dans’les maladies scrophuleuses, 
par J. G. A. Lucor, medecin de l’'hopital Saint Louis, Paris 1829, 


‚Idem Memoire sur, l’Emploi des bains jodurds dans les maladies 
scrophuleuses, suivie d’un tableau pour servir ä l'administratare des 
bains jodurds selon tous les hges. Paris 1830, 8. 528. 

Troisitme Memoire, sar V’Emploi de Jode dans les maladies scro- 
phuleuses, suivi ‚d'un preis sur NVart de formuler les pröparations 
jodurdes, par J. G. A. Lvcor, preced@ du rapport fait ä Vacademie des 
Sciences par MM. Douza et Macexoie. Paris 1851. 8. 3 Fr, 50 C, 
&hez Bailldre, alle 3 M&moires 8 Francs. 

Man sehe deshalb Journal de Pharmacie. Juillet. 1831. p. 381. 

Ueber die Anwendung der Jodine in den serophulösen Krankheiten 
nach eigenen Erfahrungen und mit vorzüglicher ‚Berücksichtigung der 
Versuche und Beobachtungen Dr. Lucor's, Arzt am Sı. Ludwigshospitale 
zu Paris, über denselben Gegenstand, von Dr. Kuarz zu Landeck in 
Schlesien. j 

Rusr Magazin. Bd, 37. Heft 1. 8. 61— 145. , 

Diese Abhandlung enthält ziemlich alles, was Lvcor über den 
Gebrauch; des Jods in seineu drei M&moires mitketheilt hatte, mit 
grossen Lobeserhebungen von Seiten des Herrn Dr, Kunrz, ‚Auffallend 
ist es, dass hier dem Jod die Wirkung als Emmenagogum abgesprochen, 


‚ auch nicht zugegeben wird, dass es Abmagerung veranlasse, und eben 


so unwahr soll es seyn, dass von diesen Mitteln bei Lungentuberkeln 
Blutspeien veranlasst werde, 

Man sche auch Annalen der Pharmacie. VII. S. 214. Fnorters 
Notizen. Bd. 27. S, 105. No. 579, wo über die Bäder nach Lucor’s 
Vorschrift Nachricht zu finden ist. ‚ Ferner daselbst Bd. 31. S. 41 u. d.f. 

Des pröparations pharmaceutiques de I’Jode employdes par M. Lucor 
contre les maladies scrophuleuses. Journal de Pharm. Oct, 1829, pag- 
519 — 522; auch Journal de Chim. med. Oct, 1829. p. 536. Revue 
medicale, Jauv. 1830. p, 159 u. d. f., wo von den Jodbädern Lucor’s 
die Rede ist. 

De l’Emploi des bains jodurds dans les maladies scrophulenses par 
M. Locor. Journal de Chim, med. Mars 1830. p. 143. Geıcers Magazin. 
Sept. 1830. S. 268. 

Eine Menge Formeln zu Jod-Präparaten sind gesangmelt in the 
London med. and surg. Journal, Febr. 1832 und daraus in Benarsos 

\ Journalistik. April 1832. S. 5. 
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Ueber die Anwendung des Jods gegen den serophulösen 
Dickbauch der Kinder schrieb Prosren GAssaup; er lässt. 
20—60 Tropfen Jodtinktur täglich auf den Unterleib einrei- 
ben, und braucht dabei aromatische Bäder mit Salep, Reis 
und andern nährenden Dingen !). 

Dr. Lenassou brauchte in dem Ludwigshospitale zu Paris 
das Jod gegen schmerzhafte scrophulöse Geschwäülste und 
Knoten in Salbenform, nach folgender Vorschrift: 

Rp. Jodei fixi Gran. XV. 
\ Kali hydrojodic, Drachm; I. 
Laudan, liquid, Drachm. II. 
Axang. recent, q. & 
_ M. f. Unguent, 


Zu Bähungen und-Umschlägen auf hartnäckige serophu- 
löse Geschwüre diente Folgendes: 
Rp, Jodei Drachm. I. 
Kali hydrojodie. Une, "4 
Aq. destillat. Unc, II. 
NM. 

. Diese Auflösung ist stark reizend und sogar rothmachend, 
welche ‚Eigenschaft durch Vermehrung des Jods noch ge- 
steigert werden kann; sie passt daher besonders zu Bähun- 
gen träger scrophulöser Geschwüre und Fisteln. Zum inner- 
lichen Gebrauche bei hartnäckiger Scrophulosis fand er fol- 
gende Formel am zweckmässigsten : \ , 

Rp. Jodei Scorup. I. 
Kali hydrojodiei Serup. I. 
Agq. destillat. Unc. I. e 
Contere Jodeum et Kali in mortareo vitreo, sensim 
aquam destillatam addendo, 


D, S. Dreimal täglich 4 Tropfen 'von dieser Auflösung in einem 
halben Glas Zuckerwasser zu nehmen ?). 


Gegen Ophthalmia scrophulosa brauchte A. W. Crosn 
in Holmforth, namentlich gegen Conjunctivitis scrophulöser 


1) Aus der Reyue medicale bei Beunexos und Mornexuausr, Nov+ 
1830. S. 228, 

Erfahrungen über den zweckmässigen Gebrauch der Jodine theilte 
auch Hofrath Dr. Sıspnow in Hofgeismar mit; v. Sırsoro Journal. 
Bd, 12. St. 1. S. 140, 

2) Journal hebdomad. Juillet 1831. Brunexos Journalistik. Ja- 
nuar 1832. S. 21. 
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Kinder, das Jod innerlich und äusserlich asch folgenden 


Vorschriften: 
Rp. Jodinae gr. VI. 
Kali hydrojod. Drachm, JBt, 
solve in 
Aq. destillat, Unc. jß 
adde 
Tinct, Cardam. comp, Drachm. I, 
M 


Ein dreijähriges Kind erhält davon dreimal täglich einen 
Theelöffel voll, am besten mit Zuckerwasser. Sind zu- 
gleich chronische Anschwellungen der Drüsen vorhanden, 

t so lässt er eine jodhaltige Salbe Morgens und Abends zu 
einer Nuss gross einreiben !). 

Sehr ausführliche und sorgfältige Vorschriften zur Be- 
handlung, der Scrophelkrankheit mit Jod-Präparaten theilte 
auch Dr. Janes Easer mit; sie sind aber nicht wohl eines 
kurzen Auszugs fähig ?). 


- So sehr auch das Jod als ein Mittel gegen Scropheln 


von zahlreichen Aerzten gerühmt wird, so wagte doch 
G. A. Rıcurer niemals, es gegen diese Krankheit zu ver- 
suchen; seiner Ansicht nach verlaufen die paslösen aloni- 
schen Scropheln, wo das Mittel nur allein passt, so ausser- 
ordentlich langsam, dass es ihm zweifelhaft schien, ob ge- 
gen sie therapeutisch wirklich viel ausgerichtet werden 
könne; das Jod müsse man Monate, “ja Jahre lang fort- 
'seizen, wenn es etwas leisten solle, es sey aber immerhin 
ein zweideutiges- Mittel, dem man nie recht trauen könne, 
‘da es oft unerwartet rasch, nachdem es lange vorher gut 
ertragen worden war, seine so äusserst nachtheiligen Wir- 
kungen äussere. Ein thätigeres Verfahren verlangten aller- 
dings die Reizscropheln, für die aber das Jod sich durch- 
aus nicht eigne. 

Der Bataillonsarzt Gnösnoz in Horseas hat bei einem 
17 jährigen Mädchen, voll rhachitisch und scrophulöser Ge- 
schwülste, Verkrümmungen und Wunden, beträchtliche Bes- 
serung geschen, nachdem er ihr Bett statt mit Stroh mit 


1) Daselbst März 1834. S. 254. 

2) Some Considerations ou Scrofula, and the’ various means Of 
Cure employed at the Childrens Hospital, Paris, more particularly om 
the Effects of Jodine in the Treatement of this Discases, 

The Dublin Journal of med. Sciences. July 1834. pag. 344 f. 
Altenburger mediciu, Zeitung 1834. S, 1516. j 
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Seegras hatte machen lassen, und er ist geneigt, dies der 
Wirkung des in verschiedenen Seepflanzen enthaltenen Jods 
. beizumessen !). 

Bei Verhärtungen, zumal drüsiger Gebilde, hat man 
öfters das Jod versucht. Dr. Gasrızı Prrieran erzählt des- 
halb eine Krankengeschichte mit grosser Ausführlichkeit, 
die den Nutzen dieses Mittels in Verbindung mit Mercur 
und Morphium gegen hartnäckige, oft wiederkehrende Drü- 
senanschwellungen in verschiedenen 'Theilen des Körpers 
zeigt, besonders glaubt Herr P. annehmen zu können, dass 
das Morphium aceticum sehr geeignet sey, die nachtheiligen 
Wirkungen des Jods zu vermindern ?). R. A. Tuwrronn be- 
richtet einen Fall von Vergrösserung des Uterus mit Ver- 
härtung, die durch Jod geheilt ward ®). Auch Professor 
v. Gauexzowskı in Wilna; erwähnt zwei seltnere Fälle von 
seirrhösen Drüsenverhärtungen, die durch den Jodgebrauch 
geheilt wurden *). Einige Notizen über die Heilkräfte des 
Jods bei Verhärtungen und in einigen andern Fällen theilte 
Prof. Kxon v. Hernexstreit in Aschafenburg mit ®). Dr. 
Hanser in Schmalkalden sprach ebenfalls über die Wirkung 
der Jodine bei Verhärtungen, insbesondere der weiblichen 
Genitalien. In einem solchen Falle rochen bei dem innerlichen 
und äusserlichen Gebrauche der-Jodtinktur sowohl die Stuhl- 
ausleerungen als der Urin in einem solchen Grade nach Jod, 
dass die Atmosphäre im ganzen Hause damit geschwängert 
war, dagegen verlor, sich der hässliche Geruch, den die ab- 
gehende Jauche vorher verbreitete °). 

Im Middlesex-Hospitale sind vom Professor Mayo auf 
‚Anrathen MAsexnıe's mehrere Fälle von Gesichtskrebs mit 
Jod behandelt und eine ausgezeichnete Besserung erlangt 
worden. Man gab das Mittel in folgender Form: 

Rp, Jodine grana decem 
„Kali hydriodiei grana quinquaginta 
Aquae destillatae Uncias octo, 
M. d. S: Zehn bis 30 Tropfen dreimal täglich ?), 


1) Gensox und Jorıus Magazin, Jan, — Febr, 1831. S, 169. 
2) Jouroal de Chim. med, Janvier 1829. p, 20— 26; 
3) Gensox und Jurius Magazin. ‚Mai — Juni 1829. S. 555, 
B 4) Gausre und Wärriten Journal für Chirurgie, Bd, 13, St, 2, 
S. 490 — 500. s 
- 5) Horstano Journal. Mai 1832. S. 21, 
6) Heidelberger klin. Annalen, Bd. 4. Heft 2, 5. 265. 
7) Beuaexos Journalistik. April 1832, S. 9, a 
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W. MoyreonnenY, Professor der Geburtslülfe in Dublin; 
wendete öfters das Jod gegen Krebs der Gebärmutter an, 
aber meistens ohne allen, Nutzen !); auch Nısse Hırı in 
London sah, dass das Jod anfangs das Krebsübel zu bessern 
schien, aber diese Wirkung war überall nicht beständig ?). 

Bekannt ist übrigens die Wirksamkeit des Jods auf den 
Uterus, Zumal als Emmenagogum; über den Nutzen dieses 
Mittels gegen Amenorrhoe theilte Dr, SaptLeınoLes mehrere 
Beobachtungen in den Ephemerides medicales de Montpellier 
mit ®). Macenoir gab einem jungen Frauenzimmer, 2 
dessen gute Aufführung er keinen Argwohn hatte, das Jod 
zur Wiederherstellung der Menstruation; nach drei Wochen 
erfolgte Abortus %). (!) \ i : 

Dr. Gusnann der Jüngere in Elberfeld theilte zwei 
Beobachtungen über die auffallend rasch heilende Wirkung * 
der Jodine bei Gebärmulterentzündung der Wöchnerinnen 
mit; er reichte das Mittel besonders darum, weil er es als 
ein Antiphlogisticum ansieht $), gegen welche Ansicht Rıcuren. 
offenbar mit dem besten Rechte eifert, 

„Dr. Louäree aus Bovino heilte eiten härtnäckigen, schon 
mit hectischem Fieber begleiteten Fall von Galactirrhoe durch 
Jod zu '/, Gran pro dosi täglich viermal. in Pillenform und 
in Verbindung mit einer Emulsio arabica. Später wurde die 
Dosis allmählich vermehrt, und am 28sten Tage; nachdem 
144 Gran Jod verbraucht waren, befand die Frau sich ganz 
gesund °). 

Das durch Kxop v. Hernesstaeıt gegen Speichelfluss 
empfohlene Jod wendete Geh. Rath Kruse in der Charite zu 
Berlin bei 17 Kranken mit dem ausgezeichnetsten Nutzen an. 
Die heftigste Anschwellung der Drüsen, die Schmerzen und 
der stärkste Speichelluss hörten nach 4—6 Tagen des Ge 
brauchs auf, und selbst die Mercurialgeschwüre heilten dann 
bald.‘ Die Gabe war 2 Gran täglich, nach und nach bis zu 
4 Gran steigend, und zwar in folgender Form: 





u 


1) Beur und Mornrsuaven,. Bd. 5, Heft 3. S. 303. 

2) Heidelberger klin, Annalen. Bd. 4, Erstes Supplementheft, S. 158. 

3) Altenburger med. Annalen. „Dec. 1827. 5. 1658, y N 

4) Formulaire 8. edit. p. 224. | 

5) Honns Archiv. Juli — August 1827. S, 718; 

6) Aus dem Ossctvatore medico di Napoli in Scamrrr’s Jahrbücher, 
Ud, 2. S, 265. * 4 6° ; 
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Rp. Jodinae grana quinque 
solve in. 
Spir. Vin. Drachmis duabus 
adde 
Agq. Cinnamom. Unc, duas cum dimid, 
Syrup. simpl. Une, dimid, 


M. d, ‘Ss. Täglich 4 halbe und ‚in der Folge ganze Esslöffel 
voll zu nehmen, " 
Da hierbei einige Zersetzung nicht ganz zu vermeiden ist, 
so würde die Jodtinktur mit einem Bar. Vehikel vor- 
zuziehen seyn !). 


Auch Dr. Nevpen bestätigt die Wirksamkeit gegen, 
Mercurial- Speichelfluss:. Derselbe sah in einem Falle, wo 
der Gebrauch von Kalkschwefelleber mit Opium und, Brech- 
wurzel durchaus keine Wirkadg Ra; den günstigsten Er- 
folg von folgender Mischung 

Rp. Jodinae grana sex, 
Alcohol Drachm. duas 
Agq. Chamomill Unc, duas cum dimidia 
— cort, Aurant. Une, dimid, 
Laudan, liquid, Sernpul. un. Y 


m. 5, Täglich viermal 1 Esslöffel voll zu nehmen; 


Dabei wurde ein Mundwasser aus China, Hb. Scordii mit 
Salbeihonig, Spiritus Cochleariae, ea. Opii simplex und 
Alaun angewendet ?). 

Dr- Friepnicu in Leipzig empfiehlt Ai Jod als ein wich- 
tiges Heilmittel gegen Mundfäule, zumal serophulöser Indi- 
viduen. Er verordnete es öfters in nachstehender Form: 

Rp. Jodinae gran, un, et dimid. 
Kali hydrojod, gran, tria, 
Agq. Menth, pip: "Une, ‚quatuor, 
M, Solve. 2 
Erwachsene nehmen davon täglich 2 —3mal einen Esslöffel 
voll, Kinder einen Theelöffel voll. Das erste merkbare Zei- 
chen von der Wirkung der Jodine soll bei fast allen Kran- 
ken Steigerung des Appetits gewesen seyn °). 


Bucnanan heilte weisse Geschwülste dadurch, dass er 
die Jodtinktur mittelst einer Kameelhaarbürste in die Haut 


1) Hurssaxo Journal, April 1833. S. 125. 
2) Berliner med, Centralzeitung 1835, S. 583, 
3) Berliner med, Centralzeitung 1835, S. 288, 


’ 


Se. 
einreiben liess 1); Wurzer hielt aber diese Applicationsart 


nur dann für nöthig, wenn man zugleich durch starke mecha- 


nische Reizung die Resorbtion vermehren will, aber auch 
W. fand die Jodtinktur zweckmässiger als die von Andern 
bei Gelenkkrankheiten benutzte Jodsalbe; er lässt erstere 
mit einem Pinsel auftragen und nicht einreiben 2). ” 

Dr. Rıconn zertheilte sogar Ganglien durch den äussern 
Gebrauch des Jods, es wurden Compressen mit verdünnter 
Jodtinktur aufgelegt und dabei ein gehöriger äusserer Druck 
angebracht °). - 

Dr. Gexoniy, Redacteur des Journal general de Medeeine, 
empfiehlt das Jod als ein Hauptmittel gegen Gicht, er wen- 


„„dete es zuerst äusserlich bei veralteten Gichtknoten an, die 


sich so schnell zertheilten, dass das Mittel auf die Natur 


der Krankheit selbst zu wirken schien; er gab es deshalb. 
in acuten Gichtanfällen innerlich und äusserlich, und heilte 
so mehrere Personen vollkommen; nur bei zweien war das 
Uebel so hartnäckig, dass man mehrmals auf den Gebrauch 
des Jods zurückkommen musste *). Die Doctoren Gopıer in 
Paris und Varextin in Nancy bestätigten den Nutzen des 


‚Jods gegen Gicht; letzterer will schon’ vor. vielen Jahren 


beobachtet haben, dass wenn man Spongia gegen Kropf 
solchen Individuen verordnete, die zugleich an Gicht litten, 
auch letzteres Uebelggemildert wurde ®). Die gedachten 
Aerzte, so wie auch Dr. Fanpy, theilten später mehrere 
Beobachtungen ‚mit, die die Heilkräfte des Jods gegen 
Arthritis bestätigen. Gexprıy gab einer 56 Jahre alten Frau 
das Mittel auf folgende Art: 


Rp. Aq. destillat, "Une, unam et dimidiam 
Hydriodat, Potass. Drachm, unam 
Jodii grana decem, 
Solve,. Täglich 36 Tropfen zu. nehmen, später 45 Tropfen in 
drei Gaben, 


1) Bennexos Journalistik), April 1839. S.6.° Magazin für Pharm. 
Febr. 1829. S. 86, Faorıer Notizen. No, 495. 


2) Abhandl, und Beobacht,. der ärztlichen Gesellsehaft zu Münster. 
Bd. 1. S. 243 fr . £ 

3) Aus der Gazette des Hopitaux. Vol.7. No. 37. 1833. Gensos 
und Jexius Magazin. Jan.— Febr. 1834. $, 133, 


4) Journal general de Medecine. Avril 1828. pı 82—85, 
5) Ibidem Juillet 1828, p. 52 u.d. f, 
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„Rpo Axungr Por ‚zesil unliyinio ns lasbiunlt ah wi 
Balsam, tranguill; ‚ana Une. dimidiam, Yen each 


- Hydriodat, Potass. Drachm, uvam Be 
Jodii Scrapulum unum, Ei 
'M. d. S. Einen Kaffeelöffel voll Morgens und Äbends einaiır 
reiben 1), 

Dr. MosrauLr sammelte in dem Hospital Saint Lonis zu 
Paris viele Erfahrungen, die Gesagte ‚gleichfalls bestä- 
tigen ?). 

Dr, B.L. Ousven zu Salem in Nordamerika brauchte das 
Jod in Form der Tinktur mit dem besten Erfolge nicht nur 
gegen Gicht, sondern auch gegen die Brustbräune, die frei- 
lich oft arthritischen Ursprungs ist °). 

W. Mirzicox theilte seine Erfahrungen über den Nutzen 
der Jodine bei Leber- und Milzanschwellungen der Kinder 
mit *). Dr. BanpsLex (Revue med. 1830. I. 314.) rühmt es 
besonders bei Verhärtungen und Geschwülsten im Unterleibe 
und jenen Anschoppungen, die ‚so oft zur Entstehung der 
Bauchwassersucht Veranlassung geben, und Dr. oe’ Sarıe 
bei jenen Leberanschwellungen, denen die Europäer aus- 
gesetzt sind, wenn sie sich in Tropenländern aufhalten; 
aber W. Twısıa in Caleutta will das Mittel ‚hier eher schüd- 


‚lich als nützlich gefunden haben. 


Von dem Nutzen ‚der Jodtinktur gegen Wassersucht 
erzählt Dr. Horrmans einen interessanten Fall). Dr. W. 
Braprıero in London heilte eine Wassersucht nach mehr- 
mals vergeblich wiederholtem Abzapfen durch Jodtinktur, 
wovon er dreimal des Tags 8 Tropfen mit Wasser nehmen, 
und zugleich ein Liniment aus ", Unze Jodtinktar mit 31% 
Unzen Liniment. Sapon. composit. gemischt 2 — 3mal täglich 


4) Journal general de Medecine, Sept. 1828, p. 366 — 373. 

2) Obseryations sur l’emploi de lIode dans le traitement de 1a 
Goutte et des Rhumatismes throniques, Journal general de Medecine, 
Mai 1829. p. 203. Auch sche: man den ersten Band. der Bibliotheque 
therapeutique‘ von Barız, worin viele Abhandlungen über das Jod ge- 
sammelt, und daraus allgemeine Schlüsse über dessen Wirksamkeit ge- 
zogen sind. 

3) Use of Jodine in gout and angina pectoris, extract of a letter 
to the Editor, Sırıımaw American Journal. Vol. 16. No, A. April 
1829, pag. 176, . 

4) Aus dem Lond, med. Repository. T. 19. p: 114. in Gensox und 
Joxıus Magazin. Inli u. Aug. 1828, $, 78. 

5) Rust Magazin. Bd. 22, S, 296. 
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in die Hautdecken einreiben liess. Nach zwei Monaten konnte 


die Kranke ihre häuslichen Geschäfte wieder besorgen; 
Unterleib und Beine hatten ihren natürlichen Umfang wieder 


erhalten, und sie konnte ohne Erschöpfung eine (englische) 


Meile weit gehen !). Dr. Mac-Avam rühmt das Jod eben- 
falls als ein vortrefliches Mittel gegen Wassersucht; es 


„passt aber nach ihm nur da, wo keine lebhafte Gefässthätig- 


keit vorhanden ist. In einigen Fällen übertraf die Jodine 
seine Erwartungen, sowohl in Bezug auf das Allgemein- 
befinden, als gegen die Wasser-Ergiessung selbst, Die 
von ihm gebrauchte Formel ist die von Lucon vorge- 
schriebene: 
Rp. Jodinae gran, %, 
Kali bydrojodic, gran. 11/, 
Aq. destillat, Unc, octo. M. et solve, 


Von dieser Aufösung gibt Dr. M. im Anfange dreimal: 


täglich einen Theelöffel voll. Das Mittel bessert den Appetit, 
kräftigt den Kranken, wirkt diuretisch und erregt auch die 


Absorbtion recht sehr. In einem Falle von Asecites, wahr- 


scheinlich in. Folge einer Peritonitis, wo die junge sehr ab- 
gemagerte Frau äusserst geschwächt war und einen so ge- 
schwollenen Bauch hatte, als wäre sie im neunten. Monate 
schwanger, und wo fast keine Hoffnung übrig war, ver- 
suchte derselbe das Jod. Er gab der Kranken obige Auf- 
lösung und liess mehrmals des Tags den ganzen Unterleib 
mit einer Salbe aus Ung. Hydrargyr. und Ung. Jodin. ein- 


reiben. In wenigen Tagen nahm die Anschwellung unter - 


reicher Urinentleerung äusserst schnell ab, das Allgemein- 


* befinden wurde besser, und in wenigen Tagen war der Leib 


nicht mehr diek. Dr. M. wendete ‚die Jodsalbe auch bei 
Oedemen mit dem besten Erfolge an. Einer alten an Pleu- 
rodynie erkrankten, sehr geschwächten, an Rheumatismus 
leidenden Frau, deren Knöchel ödematös anliefen, liess er 
die verdünnte Jodsalbe auf die ergriffenen Stellen täglich 
einreiben. Nach einer Woche bekam die Haut der ödema- 


1) The Lancer. No. 303. pag. 369. Fnonıer's Notizen, Bd. 25, 
Seite 50. 


Dr. Costte sah#gute Wirkungen von der endermatischen Anwen- - 


dung des Jods in einigen Fällen von allgemeiner und partieller Was- 
sersucht. Bull. Therap, T. VII, Live. 2, Scusisr Jahrbücher, Bd. 6. 
Heft 1, 5. 12. 
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tösen Theile Runzeln,; das Serum wurde schnell absorbirt, 
und in sehr kurzer Zeit war die Kranke völlig geheilt '). 

Dr. H. S. Caupwerz behandelte einen an Hydrocephalus 
leidenden Knaben von 8 Monäten glücklich durch Jodeinrei- 
bungen mit folgender Salbe: A 

Rp. Jodinae Drachm, unam 
Ung. Cetäcei. Une, unam,. M, 

Es wurde davon dreimal täglich auf die Fohtanetlen eingerieben » 

Dr. Cosrer behandelte ebenfalls die Wassersucht mit 
besonderm Glücke; innerlich gab er eine Solution aus 6 Gran 
Jodkalium und 3 Gran Jod.in einer Unze Wasser, wovon 
er anfangs 6 und später bis zu 15 Tropfen in Zuckerwässer 
nehmen liess. Dabei aber benutzte er hauptsächlich noch das 
Jod nach der Methode endermigue, es wurde ein Pflaster 
auf die Schenkel gelegt, bestehend aus ', Drachme Jod- 
kalium, 15 Gran Jod und 1 Unze Fett, und überdem wurden 
mit dieser Mischung noch Einreibungen in die Fusssohlen 
und in die Armhöhlen vorgenommen °). 

In der Klinik des Dr. Eruiorsox heilte man eine Hemi- 
plegie durch den innern Gebrauch der Jodtinktur, wobei die 
Ansicht geäussert wurde, dies Mittel sey nur dann nützlich, 
wenn wässerige Ergiessungen im Gehirne die Ursache der 
Lähmung seyen ®). 

Prof. Dr. Pr. Rıcorv heilte mehrmals die nicht syphiliti- 
sche Hydrocele durch Aufegung von in Jodtinktur getauch- 
ten Compressen; er nahm je nach Umständen 1—2 Drachmen 
Jod auf 3 Unzen destillirtes Wasser, oder 3 Drachmen auf 
3 Unzen und selbst 2 Drachmen-Jod auf eine Unze Wasser. 
Je nach der Zartheit und Dünne der Haut wählt er eine 
mehr oder weniger Jod enthaltende Flüssigkeit. — Soll das 


Mittel wirken, so müssen die Kranken ein ziemlich lebhaf- - 


tes, aber erträgliches Gefühl von Wärme haben, ohne dass 
Verbrennung oder Blasenbildung statt findet; die Haut des 
Hodensacks muss sich bräunen oder in das Rothbraune über- 
gehen, wobei die Epidermis pergamentartig wird, Schuppen 
bildet, die sich ablösen und darunter eine Art fetter Transpi- 
ration, aber stets ohne Blasenziehung darbietet. So lange 


1) Beunenos Journalistik, März 1834, S. 239. 

@2) Daselbst S. 253, 

3) Aunalen für Pharmacie. Bd. 13, S. 330. 

4) Benneavs und Mordentiuen Bd. 5, Heft 4. S. 50, 
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man diese Resultate nicht ‚erhält,, muss man die Gabe der“ 


Jodtinktur steigern, während ‚die Quantität des ‚destilli 


Wassers die nämliche bleibt; hat;man aber diese Wirkungen 


hervorgebracht, so bleibt, man bei dem nämlichen Concen- 
trationsgrade der Tinktur, indem man täglich zweimal die 
damit getränkten Compressen ernenert. Tritt Schmerz ein, 
so selzt man einige Tage aus, und fährt, wieder bis zum 
völligen Verschwinden der Geschwulst damit fort). 
Einer Kranken, die varicöse Venen an der innern. ‚Seite 
des Schenkels hatte, liess Wurrz auf den Verlauf der Vena 
saphena major Jodtinktur einreiben, und dann um ‘den Fu 


eine Binde legen. Es sollte durch dieses Mittel eine Obli- 


teration der Venen bewirkt werden, welche in der Tha ken 
in gewissem Grade erreicht wurde. Ueberall, ‚wo die Jo 
tinktur eingerieben worden war, verengerten. sich die Venen 
sichtbar. Das Mittel wirkt hier übrigens nicht blos durch seine 
die Absorbtion steigernde Kraft, sondern auch durch seine 
reizende Eigenschaft, welche die Thätigkeit der Venenhäute 
vermehrt. Aus diesem Grunde müssen auch dann und wann 
auf die mit Jodtinktur eingeriebenen Stellen mildernde ‚Cata- 
plasmen gelegt werden 2), 


Dr. Mansox jn Nottingham hat in 9 Fällen von Taubheit 


glückliche Heilung durch folgendes Mittel bewirkt: x 
Rp.. Jodinae Drachm, un, j 
u) Vin, rectif, Unc. duas cum ditid, 


Anfangs Yaabaı davon 15 — 20, später 35— 40 ER 
gegeben. "Meistens war es eine beginnende Taubheit oder 


Harthörigkeit, die geheilt wurde; hatte die Taubheit hinge- 


gen sich schon völlig ausgebildet und lange gedauert, so 
vermochte die Jodine nichts dagegen °). 

Einen Fall von Epilepsie durch Jodine geheilt, berich- 
tet Dr. Frankuıy in Neu-York. Der: 8 Jahre alte Knabe 
bekam die Jodtinktur zu 40 Tropfen mit einer Unze Wasser 
dreimal des Tags, uud stieg bis zu 100 Tropfen,. so. dass 
er 300 Tropfen in einem einzigen Tage nahm! ‚Die Anfale 


1) Journal des connoissances med. chirurg. Livre 5. Janv. are | 
Schutt Jahrbücher. Vol. 2, p. 55. Genson und,Jetıus; Magazin, | Sept, 
1834. S. 287. Beunexos Journalistik. Juni 1834. $, 185, 

2) Beurexos Journalistik. Febr, 1934. $. 156. 

3) Aus The Lancet ‚in. Beunenos Jouroglistks Noy, 1831: Sa158. 
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. wurden immer milder und seltner, und nach Verlauf von 
5" Wochen wär der Knabe vollkommen geheilt, so dass 
selbst Monäte nachher kein Anfall mehr sich einstellte !). 

 H. W. Cänter führt zwei Fälle von unwillkührlichem - 
Harnabgange an, die durch den Gebrauch der Jodine geheilt 
wurden ?). .. I ? + 
Gegen Phthisis pulmonalis tübereulosa ist das Jod in 
neueren Zeiten mehrfach, Zumal in Dampfgestalt, versucht 
worden, eine Sache, die besonders Dr. Benrox anregte, der 
darüber der Academie royale in,Paris im December 1829 eine 
Mittheilung ihachte, wobei er sich besonders auf den Um- 
stand beruft, dass für Schwindsüchtige die Seeluft, so wie. 
die jodhaltigen Ausdünstungen der Tango besonders nütz- 
lich seyen. — Zur Entwiekelung der Joddämpfe bedient sich 
B. eines Glases mit zwei Otffnungen, welches verdünnte 
Schwefelsäure enthält, in die man täglich '/, oder %, Gran 
Jodkaliam einbringt, und die Dämpfe durch die Röhren ein- 
atlınien Jässt ®). # ER 
"Dr. Schweısspene, der von dieser Methode des Dr. 
Benros reden hörte, sagt, es leuchte ein, dass diese Angabe 
gänzlich aus der Luft gegriffen und weder in der Theorie 
noch it der Praxis richtig sey. ‚Er selbst schlägt folgende 
Vorrichtüngen vor: Will man das Jod mit Wasserdampf 
aihmen lassen, so bringt man das Wasser, welches gegen %5 
bis 30 Procent Kochsalz’ enthält, ‚zum Sieden, und tröpfelt 
in’ Zwischenränmen eine Lösung von Jod und Weingeist in 
dasselbe‘ indem ‚man bei jedesmaligem Zusatz das Gefäss 
stark bewegt, und den Kranken in demselben Augenblicke 
den frei werdendeg Joddampf athmen lässt. Man kann, sich 
dazu eines blechernen Geschirrs bedienen, mit einem Deckel, 
der oben eine Oeffnung hat, die sich in ein kurzes Rohr 
verlängert. .Befürchtet man, dass die geringe Menge Wein- 
geist, welche auf diese Weise’sich verflüchtigt, dem Kran- 
ken schade, 'so kann man das Jod mit feinem Sand, Thon- 
erde oder auch mit Kreide mischen und dieses Gemenge in 
die Salzflüssigkeit bringen. Soll das Jodfirocken geatlmet 
werden, so vermengt man es mit Sand od€r einem, ähnlichen 


4) Aus The Lancet in Bewnexos Journalistik, März 1832, S. 307, 


2 Aus dem London medical Repository. T. 29. p. 102. in Geusox 
und Jorius‘Mägazin.' Juli — Aug. 1828. 5. 78, j 


3) Archives gönerales de Medecine. T. 19. p. 136. 
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Pulver, und lässt es. in einem eisernen. Löffel oder in an eiBRR, 


Glasröhre, oder auf einem Backsteine erhitzen. 


sich auch nach Art der Morveau’schen Räucherungen er, 


Gemenges von Jodkalium, Braunstein und Schwefelsäure 


bedienen, welches erhitzt Joddampf entwickelt, dessen Menge. 


bier aber weniger bestimmt sich angeben lässt !). 
Dr. Scupanonz lässt die Jodine bei Lungensucht. auf 
folgende Art einathmen:, Es werden 8 Gran Jod und 5 Gran 


Jodkalium in einer halben Unze Alcohol Vini und 51, Unzen . 
destillirtem Wasser gelöst. Von dieser Lösung, werden ®%, 


in eine kleine tiefe Schale oder in ein Töpfehen ge 

und der Kranke haycht dann die daraus sich verfüchtigenden 
Joddämpfe 15— 20 Minuten lang ein, das letzte Drittel wird 
für die zweite Einhauchung benutzt. Für jede spätere be- 


darf es selten weniger als eine Drachme und selten mehr 


als:6 Drachmen der Mischung, und jeder Portion setzt er 
20 — 35 Minims (40— 70 Tropfen) einer Tinctura Conii ‚satu- 


rata hinzu, wodurch er hofft, die reizende Wirkung. der. 
Jodine zu mildern, ohne ihrer eigenthümlichen Kraft E nhalt 


zu thun ?), 


CuevArLıer in Paris will von den Joddämpfen eine wirk- 


lich giftartige Wirkung, zumal heftige Kolik beobachtet ha- 
ben, allein Rasraız, sucht die Unschädlichkeit derselben nach- 
zuweisen ?). 

Der bereits angeführte Dr, Neumann erfand noch einen 
eigenen Glas-Apparat, um darin die ‚mittelst heissem Wasser 


aus dem in diesem gelösten Jod entwickelten Dänpfe auf- 


zufangen und einaihmen zu lassen. Es sollen mehrere F 
von Phthisis pulmonalis auf diese Art geheilt worden seyn; 


auch bei Asthma und andern Brustkrankheiten wendete er 


die Joddämpfe an, theils allein, oder auch. in VOHENRO 
mit Schierlings- Tinktur, Blausäure u, 8, w. ®).. 


Es gehören hierher folgende Schriften: 
SıR CHARLES SCUDAMoRE, Cases illustrative of the Yeksarkäaia 


Eficdey and perfect Sofety. of certain medical Agents in the 


1) Magazin für Pharm. BA, 31. S, 269 u.d. f. 


2) Aus ahe London modical Gazette in Beuaexns Journalistik. Oct, 


1231. S. 95. 
3) Journal genöral de Medecine. Juin. 1828, p. 336.337. 
4) Benr und Morosswaugn., Bd. 5; Heft 1. S. 270 u..d, f.. „Magazin 


für Pharm, Bd. 25, $. 86, Bd. 36, S.165. Faorırr Notizen.. Bd,ı31.. 


Seite 92, 
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form of Vapour by Inhalation, especially Jodine, Chlorine, 
and Hydrocyanie acid, in’ Pulmonary 'Consumption and other 
oahid states of the Lungs. London 1830. 8. Longm. et 
omp. _ f a a2 . ’ 

J. Murray, A. Dissertation.on the influence of Heat and Humi- 
dity; with practical Observations on the Inhalation of Jodine, 
and various Vapours in Consumption, Catarrh, Croup, Asthma 

* and others ‘Diseases. "London 41830. 8.305 8. Longmann 
et Comp. $% -ustamitios y nr { 
Dr. Erriorson lobt übrigens das Einathmen der Jod- 

dämpfe gegen Lungensucht keineswegs; sie würden in man- 
chen Fällen nicht ertragen,‘ wo dagegen das Chlor gute 
Dienste leistete 1). gu. RE R 
 Auch'gegen syphilitische Beschwerden hat man das Jod 
versucht, weshalb Dr. Jackson seine Beobachtungen mit- 
theilte, er redet indessen nur von zwei Fällen, wovon der 
eine ein einfacher Tripper war, bei dem anderen aber zu- 
gleich Entzündung der Harnröhre sich hinzugesellte, in bei- 
den Fällen wurde nichts weiter als anfangs Blutegel an die 
Harnröhre und später die Jodtinktur angewendet, und zwar 
zweimal des Tags zu 20 Tropfen mit dem besten Erfolge ?). 
Bnoussaıs setzt diesen Erfahrungen noch eigene Betrach- 
tungen hinzu, die wir aber leicht übergehen können. Dr. 
Rıcuoxp nes Baus, Arzt in Puy, erzählt eine grosse Reihe 
von Fällen, wo Tripper, Bubonen und andere Symptome der 
Syphilis ohne Mercur, lediglich durch den Gebrauch der 
Blutegel und die innere Anwendung der Jodtinktur zu 15 
bis’30 ‘oder mehr Tropfen geheilt wurden ®). ‘Dr. Lopovico 
Brocuıo DAL Pensıco, Amtsarzt in Legnaro und Polveraro, 
bediente sich der Jodtinktur in 9 Fällen von Tripper und 
chronischer Harnröhrenentzündung, allezeit mit dem besten 
Erfolge; er liess 12 Tropfen der einfachen Tinctura Jodinae 
mit 5 Unzen ‘Wasser verdünnt Morgens nehmen‘, oder nach 
Umständen auch Morgens und Abends eine solche Portion ®). 


1) Aus the Lancet in Bruirexos Journalistik. Dec. 1831. S. 275, 

2) -Annales de la Medecine physiologique par F. J. V. Baovssas, 
Förrier 1827: p. 157 — 166. 

"3) Memoire sur Putilitö de la teinture d’Jode dans le traitement de 
Varethrite (blennorrhagie) et’ des engorgemens veneriens, Annales de 
la Medecine physiologique. Tom. IX, p. 527—552. dann p-595 — 614. 
Tom. X. p. 91—63, dann p. 145 — 161. 

4) Aus den Annali universali di Medicina in Beuaex»s Journalisuk. 
Sept. 1831. S. 352. 
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Den Nutzen. des Jodins. bei apokryphischen Halsgeschwüren 
a Dr.-Mantısr zuiLübeek 1). 0° " 
-„Vielversprechend sind die Erfahrungen des Dr. . 'TYRREL. 
Seit 2 Jahren gebraucht er das Jod in allen erschienen 
Foren 'der Lustseche, besonders ‚auch bei Kine 
Subjeeten, bei Alfection des Halses, der Haut,.der 
Haute,u. s. w..Auch in: vielen,.Fällen von‘ de 





hat er es mit ausgezeichnetem Nutzen gegeben. Den 


raschesten Erfolg sah ‚er: davon’bei seeundärer, durch Scero- 
pheln modifieirter Lustsenehe, bei: sehr gesunkenem Kräfte- 


zustande. und. „einer, krankhaften «Beizbarkeit. « Ueberäll da, . 


wo es günstig wirkt, zeigt es auch einen vortheilhaften 
Einfluss auf, das, Allgemeinbefindens\'Der Appetit nimmt zu, 


der Kreislauf ‚wird! stärker „..die ‚nervöse' Reizbarkeit' wird 


gemindert, die, ‚örtlichen : Schmerzen: schwinden: Contra- 
indieirt ist das: Jod.dann, wenn der;Magen sehr reizbar 'er- 
scheint, leicht Diarrhoe erfolgt ‚oder »diese schon zugegen 
ist; ebenso, bei krankhaften. Pecheläonbält das ET 0 


dauernden Verstopfungen. ; Hrn 
Die Korm, in der,es T..am liebsten ai, ist Melange 

Rp. Jodinae gran, 'dimid, Pangt 

Kali- hydryodie. Drachm. dimid, sad na 

Syr. Papaver. Une, dimid. , u Yan) 77 


Aq. destillat. Libr, dimid, 
M. d. $. Dreimal täglich. £} Esslöffel voll. Ay gr? 


"Mitunter lässt er den Syrup oder selbst die, Jodine weg 


HN or 


und gibt. nur, das Kali hydrojod,. Dies richtet, sich, nachıge- 


wissen Umständen; bei grosser  nervöser Reizbarkeit, 'bei 
Kopfweh und Neigung zu Verstopfung wird der. Mohnsaft 
weggelassen, hei grosser Reizbarkeit des Magens die Jodine, 
Mit der angegebenen geringen „Dosis hat T.. bisher. immer 
ausgereicht, ja er musste sie, sogar, in einigen Fällen ver- 
ringern, weil sie Erbrechen verursachte. . In mauchen Fällen 
war es auch. vortheilhaft, 1—2 Gran Hydrargyr, cum ereta 
und bisweilen, Abends eine blaue Pille zu gehen, ‚um die 
Gallensecretion zu befördern ?), 

Auch die Engländer Erniorsox, Lıston or Tuonsen 
haben den Gebrauch dieses Mittels, bei secundärer Syphilis 
sehr bewährt ‚gefunden, und ag; Tnomson gibt es bei 


1) Herssano Journal. April ‚533, S. 95, 5 
@) Berliner med, Centralzeitung 1835. S. 517. a.100r. 
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nächtlichen «Knochenschmerzen' oder 'bei' der syphilitischen 
Periostitis kein vortreflicheres Mittel. Auch'er'bediente sich’ 
des Kali bydrojodieum 1). Br EHER AT 
+ DrasAseetor-Rrulıeux ,. 'Abzt/ am Militär-Hospital zu’ 
Briancon, theilt fünf Beobachtungen mit, welche;den’Nutzen 
des Jods bei flechtenartigen Ausschlägen zeigen’sollen; es 
wurden jedoch nur 3 Personen durch den Gebrauch‘ einer 
Salbe aus Jodkalium "hergestellt, während zwei andere sie 
frachtlos anwendeten ®). Dr. Tomas Jerrnexs in Liverpool 
rühmt das Jod ‚gegen veraltefe Hautkrankheiten, nament- 
lich gegen Psoriasis , gegen, verschiedene Arten von Herpes 
und besonders brauchte er es mit entschiedenem- Erfolge 
gegen Lepra vulgaris. Gegen’diesen Aussatz 'wirkt‘es be- 
sonders gut, wenn dabei das Exanthem äusserlich mit einer 
Salbe, welche Verdünntes salpetersaures Quecksilber. ent- 
hält, verbunden wird ®). ‚Ueber. die Wirksamkeit der Jodine 
in Hautkrankheiten, namentlich“ !bei Syeosis -Menti ‘findet 
man- Nachrichten ih der Lord.‘ med. Gazette’ 1834. Pärl: IN. 
Vol. I.; das Mittel wurde in Form einer Salbe angewendet, 
bestehend aus 10 Gran Jod, 14 Drachme Jodkalium und eine % 
Unze Fett %).1,Stspuans. beobachtete mehrmals ‚bei der An- 
wendung des Jods gegen Scrophulosis, dass die mit'schup- 
pigren Absönderungen 'bedeekte Kopfhaut 'der Patienten rein 
wurde, .undauch die Haare ein schönes und-besseres'Wachs=-" 
thum' zeiten‘, während jedoch. die: serophulösen 'Geschwüre‘ 
unverändert blieben®). » Nu) u ıb © 4 el 
Dr. Scımarz in Dresden‘smpfiehlt das ‘Jod als em Mittel 
gegen Frostbenien ‚> in /einem «Fälle, "wor jgegeherfrörne 
Küsse »eines/Gärtners schon nianche Mittel vergeblich ge+ 
braucht worden wären, wendete'S: folgende: Salbe anı ° 
Rp! Jodin. gr. 'XIR - 

Kali! hydrojodia.' Serupal, duos, bu 

Medull. Ossium Unc, duas, 

Mm. 


sisibust 


1) Altenburger, med, Zeitung 18354 Oct. 'S. 1193, 

2) Annales de la Medecine physiologique. Tom. X. p. 354 — 358, 

3) Aus ıhe Lancet in Bensexos Journalistik. Nov, 1831. S. 174. 
Faoniers' Notizen, Bdi 31. S. 176. ' si \G a 

4) Scart’ Jahrbücher Bd. 2.,Heft'2; 5 140: 


5) Man sche hierüber auch Cravzer in der Revue medicale N0v.1834, 
p- 304. Gensox und  Jurtos ' Magaeimy März; April 1835: 5.311. 
Baanoes neues Archiyi !Bd,. 1,87 WUZint Is 3 ä 
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ö ‚Nach dem Gebrauche dieser Salbe schlossen, sich bald 
alle offenen Stellen, die bisher sehr viele wässerige Feuch- 
tigkeit entleert hatten und binnen 8 Tagen war 'auch die 
Geschwulst ganz verschwunden, welche den Kranken einen 
Monat lang. an die Stube gefesselt hatte ?). 

Noch sind folgende Schriften zu bemerken: 
Künzrı: Ueber die Jodine. Winterthur 1826. . 
Joseruus FORTMAYER, arlis ochlaris magister de Jodio, Pest 
1827. 58. S. 8. Ueber diese Schrift-sehe man Salzb. med, 
Zeitung 1827. 3. S. 75. 
Roserr Doustas de Jodina Dissert. Edinburg 1827, 
y kai de usu medico Jodini Dissertatio. Ralburg 
Geonss Brock 2 Jodino Dissert. Edinb. 1829. ü 
F. Gırs de Jodii natura et:medicamentis. Marburg 1831. 46. 8. 8. 
J. A miete] Herrmann Dissert. de Jodio. Aug. Vindelie. 


J. F.-Mütwer: Weber die arzneiliche Wirkung und nn Moe 
der Jodine. : Würzburg 18328; 
F. Arexanp.; Hınseck., De Jodio..Dissert. Berolin. 1833. 8... 
FIRRAIADN, Saromon. De Jodines usu externo. ‚Bero]. 1833. 8, 
LDALL. De efectibus Jodii in organismum humanum 
‚ ejusque'üsu medico. Havn. 1833. 8. > 
Jornnes Hauscuka: Bohemus Diss. med, pharmacologica de Jodo. 
Vindob,; 1833. 24. 8.8, 


Interessant sind die Erfahrungen: des Herrn E. Pexicor, 
welcher bemerkte, dass wenn man den Eselinnen: Jod oder 
irgend ein, Jod- Präparat gibt, ihre Milch dann ‚beiider‘Ana- 
Iyse deutliche Spuren dieses Stoffes erkennen lässt, was 
somit ein Mittel werden könnte, zumal Kindern, das Jod 
auf eine sehr bequeme und milde. Weise. beizubringen. Mit 
dem Quecksilber ist dieser Erfolg nicht zu 'höffen, da Herr 
P., wie schon früher CuevArLıen; in der Milch keine Spuren 
von Mercur auffinden konnte. Namentlich beobachtete dies 
Crevarzıer bei den Säugenden im Hospital der Venerischen 
zu Paris ?). \ 


$. 187. 
Jodkalium oder hydriodinsaures Kali. 
Kalium jodalum seu Kali hydriodieum. 


Auch von diesem Mittel ist bereits früher die Rede ge- 
wesen und dessen physische Eigenschaften. sind mitgetheilt 


4) Berliner med. Centralseitung 1835. $. 549, $. 
» Journal de Chim, med, Juin. 1835. p. 311. 
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worden !). In Hinsicht der Wirkung kommt es mit'dem reinen 

Jod nahe, überein, und manche Aerzte verbinden in ihren: 

Receptformeln das reine Jod. mit dem Jodkalium, so dass es 

schwer ist, beide historisch vollkommen zu trennen, und so- . 
mit der Abschnitt von dem Jod, durch den von dem Sr 

lium und umgekehrt, ergänzt wird. 

Besonders interessant sind die Erfahrungen des Herrn 
Mascenxoie über die Wirkungen des Jodkaliums‘, daher, hier 
das Wichtigste kurz zusammengestellt werden soll. Der- 
selbe bedient sich zum innern Gebrauche vorzugsweise der 
wässerigen Lösungen, und zwar vorerst sehr verdünnt, alg 
jodurirtes Wasser (Eaux jodurees) das er die ‚Patienten, 
wie gemeines ‘Wasser, über Tafel trinken lässt; in 2 Pfund 
reinem Wasser‘werden dazu 6 Gran Jodkalium und 1 Gran 
Jod aufgelöst ?); sodann bedient er sich einer concentrirten 
Lösung; die aus 36 Gran Jodkalium in 1 Unze destillirtem 
Wasser dargestellt wird, 

Gegen! Kropf und Seropheln wurden diese Mittel viel- 
fältig mit dem besten Erfolge angewendet; sodann aber noch 
bei Zungenkrebs und Hypertrophien der Herzventrikel, in 
so ferne letztere bei jüngeren Personen vorkamen; hier wurde 
insbesondere‘ folgende Formel benützt, unter dem Namen‘ 
Solution :atrophiques 

Rp. Kali hydriodie. Une. dimid, 
Aq. destill. Laetuc, ‚Une. octo " 
—  — Menth, Drachm, duns, 
Syrup, de Althaeca Unc, un, 

Morgens-und Abends wurde davon anfänglich nur 1, 
später aber 2 Löffel voll genommen, war dabei der Herz- 
schlag sehr beschleunigt, so.liess M. der, gedachten Mixtur 
eine oder zwei Drachmen .Tinet. Digitalis zusetzen. Auch 
gegen die Fallsucht wendete Macenpız das Jodkalium in 


1) Ueber die Zweckmässigkeit einiger gegebenen Vorschriften zur 
Bereitung des Jodkaliums: und das abweichende Verhältniss des Jods zur 
Base, von R, Scumprer in Frankfurt, sehe man Magazin für Pharm. Bd. 
23. $. 100; auch verdient nachgelesen zu werden,'was Durros in Bres- 
lau über die Bereitungsart des Jodkaliums gesagt hat, ı Berliner Jahrb, 
28, Jahrgang, 2, Abtheil, S, 211. 

2) Die Aqua hydrojodicegq der Hamburger Pharmakopoe enthält in 
2 Pfund’Wasser, 2 Gran Jod und 4 Gran Jodkalium, sodann der Ziquor, 
kali hydrojodici jodati in einer Unzg, Wasser 10 Gran Jod und einen Soru- 
pel Jodkalium, 
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einigen Fällen mit sehr günstigem Erfolge an,' "doeh waren 


dann ziemlich" starke Gaben des Mittels erforderlich; sehe 
Solatio tiopilepeiik" ist folgendermassen Pe 
'ORp. Kalt hydrojödic. Une, mid, pr 
” Jodinae gran. duo * FIN 
Agq. destillatManchiiaono „In dag ba mi! 

_ —  Naph, ana Une, res..; ohno.n® 
Mm. 5: " Dreimal des Tags 1 Löffel. ‚voll au ;mebmen. tesa 
‚Gegen chronische, rheumatische uund\ syphililische Lei= 
den gibt „er das Mittel. in. Verbindung, mit ‚einem; Deedetum. 
Sarsaparillae, so dass zu 2.9 desselben. 1.Drachne «Jod-- 
kalium gesetzt, und diese Portion glasweise binnen 24 Stun=, 
den genommen ‚wird. (Salsepareille‘joduree) ‚’oderiauch, mit‘ 
einem Decoctum radieis. Graminis,', woraberızu ‚derselben‘ 
Quantität nur, eine halbe Draehnb Iodkallum an 
(Chien: dent jodure). ; ; PIE IE HOCEN 
"Gegen scrophulöse ‚Augerienfshlimgei ‚bedient sieh 
eines Augenwassers,, das aus 24 Gran Jodkaliumgi 1--2:Gran 
Jod und 6 Unzen Rosenwasser bereitet wird; nach Umstän-) 





_ den wird» noch ‚etwas Morphium- zugesetzt. «Auchrdievhart-\ 


näckigsten) Formen, ‚dieser, Krarikheit, selbst Complicationen: 
mit Ulcerationen -der Conjanctivaund der Hörnhautısollen 
damit längstens binnen einem Monate geheilt; werden I) 1.'o" 

Der Stabschirurg ‚Dr. Hear in, Waldkisch empfiehlt ge- 
gen Croup das Jodkaliumz; er'bemierkte, dass dasselbe, ge- 
gen Kropf gebraucht, vermehrte Schleimseeretion, in der 
Luftröhre bewirke und wurde dadurch darauf geleitet. Nach 
angesetzten BINEEeN in»die’ Gegend ober dem Brustböine 








lässt er folgende albe ‚einreiben: 1,8 Tore 
Rp. Kali’hydrojodic. Seräpal, um. TER N; 4 
U Ung. Hydrargys,)@iner. O1 yuF The Anis 
Axung. porci ana Draehm, tres, y in. sh maS m 
Misce. 


Alle 2 Stunden wird davon.auf, den. Kehlkopf, eingerie- 


ben, so dass ‚die Spuren von .der, Salbe sichtlich liegen! . 


bleiben.. Nach .8. Stunden -oder früher zeigt ‘sich dieHaut‘ 
davon geröthet und das Zellgewebe ' darunter’ etwa is ge 
sehwollen, und ’einige ' Ständen später, selten Nach, der. 
zwölften, erscheint ‚ein häufiger frieselarliger juckender Aus- 
schlag, ind zwar in den Haben zwisehen ‚dem. Halse und > 
er ee tie, Wi } romis ni her hie 

) Fortis. 8, &dit. p. 231 2241. zruladhei, 
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Unterkiefer; die Bläschen! sind’ bei ihrem’ Eätstehen ganz 
klein, etwas. roth im Umfange und vermehrten’ sich sehr, 
wenn. das -Einreiben der Salbe fortgesetzt wurde; sie ent- 
halten eine seröse Flüssigkeit, bersten und trocknen in kur- 
zer Zeit, und.lassen nach dem Abfallen der Epidermis weder’ 
Flecken noch. Narben zurück, während dem die Symptome 
des; Croups.sich' mindern und die Heilung allmählich erfolzt. 
Die Salbe kann auch ans, Drachme Jodkaälium mit 1, Unze 
Ung. hydrargyr. einer. bereitet werden !), ! 

In Guys. Hospital zu London hat Asuwers, in obstetrici- 
schen Sälen. das Jodkalium gegen Seirrhus Uteri versucht. 
Seine Formel besteht aus 2—3 Gran Jodkalium mit 6 Gran 
Extractum Hyoseyami, woraus ein Stuhlzäpfchen gebildet 
wird, das man jeden Abend in den Mastdarm bringt. In 
6 deutlich erkannten Fällen von Seirrhus Uteri sah er von 
diesem Mittel den besten Erfolg. Das Allgemeinbefinden 
wurde durch tonische und mild eröffnende Mittel unterstützt ?). 
Gegen dasselbe Uebel brauchte auch Prof. ErLiorsox im 
Thomashospital‘ das Jodkalium mit dem besten Erfolge, so 
wie auch bei veralteten Anschwellungen der Milz und der 
Leber und bei hydropischen Ergiessungen; indessen will er 
das Mittel nur in grossen Gaben wirksam gefunden haben, 
er stieg bis auf eine oder gar zwei Drachmen pro dosi 3); 
auch Macexom gibt das Mittel in ungewöhnlich starker Gabe, 
was schon Jany in der oben angeführten Schrift über Jod. 
krankheit gerügt hat. ’ 

Dr. Vornar empfiehlt das Jodkalium gegen Flecken der 
Hornhaut in folgender Form: 

Rp. Kali hydriodiei grana quatuor 
solve in 
Aq. Rosar, ‚Une, dnabus, adde 
Mucilag, Sem. Cydonior, Unc, dimid. M, 

Bei Entzündung des. Auges wurde noch etwas Opium 
zugesetzt. Nach achttägigem Gebrauche dieses Augenwas- 
sers verkleinerten sich schon die Flecken, sie wurden heller 
und verschwanden allmählich ganz *), 





1) Karlsruher med., Annalen, Ar Jahrg. Heft 1. S. 26 — 57, 


° 2) The Lond, med. and surg, Journal, Febr. 1832. _ Beunexos 
Journalistik. April 1832. S, 8, 
3) Daselbst S, 14. 


4) Verhandl. der vereinigteu ärztlichen Gesellschaften der Schweir. 
Jahrg. 1929, Zweite Hälfte, 5, 244, 
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Dr. W. L. Bremse in Jena heilte schnell und vollkom- - 


men einen Fall von inveterirter Porrigo favoso, zugleich 
mit einer davon abhängenden Augenentzündung durch den 
Gebrauch des Jodkaliums !). : 

Nach Erxuorsox ist gegen den in den fibrösen Theilen 
sitzenden Kopfschmerz kein besseres Mittel, als der gleich- 
zeitige Gebrauch von Jodalkalium mit kohlensaurem Eisen. 


E. beginnt mit 3 Gran Kali hydrojodieum ünd‘2 Drachmen - 


kohlensaurem Eisen, dreimal täglich und steigert ersteres 


‚ allmählich bis etwa 12 Gran und letzteres bis etwa !, Unze 


pro dosi. Fast immer wurde damit schnelle und dauernde 
Heilung bewirkt ?). 
$. 18. 
Hydriodichtsaures Kali oder doppelt Jod- Kalium. 
Kali hydriodosum seu Bijodetum Kali, 


Es wird bereitet, indem man nach Baur % Gran Jod- - 


kalium und 10 Gran Jod in 22‘, Serupel Wasser löst, Es 
ist eine braune Flüssigkeit, die nach Jod riecht, und beim 
Erhitzen oder längeren Aussetzen an die Luft das über- 
schüssige Jod fahren lässt °). 

Man führt dieses Präparat jetzt unter den offeinellen 
Mitteln auf, da, wie wir bereits gesehen haben, Verbindun- 
gen von Jod und Jodkalium in, Wasser gelöst, vielfältig 
verordnet werden, jedoch in sehr abweichenden Verhält- 
nissen. 


$: 189. 
Jod-Natrium 
Natrium jodatum. 

Dasselbe kommt in seinen Eigenschaften dem Jodkalium 
sehr nahe. Es kristallisirt in Verbindung mit Wasser als 
Ayydriodsaures Natron, und dieses besonders ist zum medi- 
einischen Gebrauche verwendet worden. Es bildet ansehn- 
liche geschoben vierseitige Säulen, die an der Luft leicht 
zerfliessen. Coınper gebrauchte es ganz wie Jodkalium, 
dem es in seinen medicinischen Eigenheiten auch sehr nahe 


1) Allgemeine med, Annalen 1831. $. 178 u.d, £. 
2) Berliner med, Zeitung 1836.'$. 218. 
3) Geicer Handbuch der Pharmacie, Ate Aufl. S, 381; 
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kommen soll. Im Jahre 1829, wo das Mittel häufiger in 
Frankreich benutzt ‘wurde, wollte man an mehreren Orten 
nachtheilige Wirkungen, zumal auf den Darmkanal, beobach- 
tet haben, so dass eine genaue Untersuchung anbefohlen 
wurde, wo sich dann ergab, dass in dem käuflichen Präparate 
Kristalle von hydriodate jodure de Soude vorhanden waren), 

Mit einem Worte ist hier auch das Jodammoniak zu 
erwähnen, welches aus gleichen Theilen Ammoniakgas und 
jodhaltigem Gas (gaz hydriodique) sich bildet und kubisch 
kristallisirt. Die Engländer benutzten es in Salbenform in 
der nämlichen Dosis wie Jodkalium gegen serophulöse Ver- 
härtungen ?), 

$. 19. 
Jod-Calcium. 
Calcium jodatum seu Jodatum- Caleii. 

Man schlägt jod- wasserstoffsaures Eisen durch gelösch- 
ten Kalk im Ueberschusse nieder, raucht bis zur Trockenheit 
ab, löst den Rückstand wieder in Wasser auf und so gibt 
die filtrirte Flüssigkeit durch Abdampfen das Jod-Caleium, 
Es ist ein weisses, leicht zerfliessendes Salz, von bitterm 
Geschmacke. 


Bnena hielt dieses Mittel für eines der zweckmässigsten 
zur Behandlung der Sceropheln. 

Mit dem Jod-Caleium ist der Jodkalk oder jodichtsaure 
Kalk, Calcaria jodosa seu Jodata nicht zu verwechseln: 
es ist ein schwarzes Pulver, schwach nach Jod riechend 
und von sehr herbem Geschmacke; es soll jetzt auch ver- 
schrieben werden, ist aber sicher nur wenigen Aerzten 
bekannt. 

$. 19. 
Jod-Baryum. 
Baryum jodatum, 

Man erhitzt jod-wasserstoffsaures: Eisen mit kohlensau- 
rem Baryt im Ueberschusse, raucht bis zur Trockenheit ab, 
und nachdem man den Rückstand wieder in Wasser aufge- 
löst hat, erhält man durch Abrauchen das Jod- Baryum in 
seidenartigen oder prismatischen, leicht zerfiiessenden Nadeln 
von unangenehmem, Ekel erregendem Geschmacke. 


1) Revue medicale 1830, I. 169, 
2) Mesar et Lexs Dict, II, 624, 
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„Die, Lösung ‚in Wasser ist. hydriodsaurer Baryt, ‚dessen 
sich Dr. Rornoner, zu Lichtenau gegen hartnäckige Scro- 
pheln bei einem 21 Jahre alten Kranken bediente; er gab 
das Mittel dreimal täglich zu !, Gran mit Calamus "aromali- 


“eus und Zimmt. mit dem besten Erfolge.t).;. Auch Bırrr be- 


nutzte das Jod-Baryum gegen Seropheln: MAGENDIE "gibt 


die Vorschrift zu einer Salbe, die aus 4 Gran Jod- Baryum P 


und einer Unze Fett zusammengesetzt ist ?). 


$. 19. 
Hydriodsaures Stryshari Paıak 
Strychninum hydriodicum. a 


Die Zubereitung dieses Salzes ist sehr leicht; es ist 
zureichend Strychnin zu pulverisiren und mjt einer concen- 
trirten Lösung von Jodsäure zu sättigen: im Augenblicke 
der Mischnng: bläht die. .Masse sich auf, absorbirt Wasser, 
wird dick tnd oft sehr consistent: man übergiesst sie nun 
auf einem Filtrum mit kochendem Alcohol und lässt die 
Flüssigkeit von selbst trocken werden. Auf-diese Art erhäll 
man sehr, schön kristallisirtes hydriodsaures Strychnin (J 
date de Strychnine). Man kann dieses Salz noch durch eine 
doppelte Zersetzung erhalten; indem man entweder Jodsäure 
in die Lösung eines Strychninsalzes , oder 'ein lösliches 
Jodat, wie Jod-Natrium in eine Lösung von schwefelsaurem 
oder salzsaurem Strychnin bringt. 

So erhalten ist es weiss, kristallisirt in schönen prisma- 
tischen Nadeln, ist in kaltem Wasser wenig, leicht aber in 
kochendem wie, in Alcohol löslich; auf glühenden Kohlen 
verpufft es und entwickelt Jod. In einer Röhre erhitzt zer- 
setzt es sich mit einer leichten Detonation, setzt Kohle ab 
und entwickelt Jod nebst Kohlensäure. 

Dieses Salz, sagt Herr Masexore, ist eines der wirk- 
samsten, das ich kenne, ein einziger Gran reicht hin, um 
einen starken Hund schnell, mit tetanischen Symptomen zu 
tödten, eben so energisch wirkt es auf den kranken Men- 
schen. M. gab es mehreren Personen mit einem Erfolge, 
der seine kühnsten Erwartungen übertraf, bei gewissen 
veralteten Paraplegien, nachdem vorher alle therapeutischen 


*'4) Frorıer Notizen. Rd, 32. S. 80. 
2) Formulaire p. 243. 
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-Hülfsmittel erschöpft und die Kranken für unheilbar gehalten 
worden waren. 

Es wird nur in Pillen "zu 1, Gran di" gereicht, 
man fängt mit einer an, Morgens un En a steigt 
dann allmählich bis zu 8 inherhälb 24 St: fein man 
muss hier, wie überhaupt bei allen 7 rn 
mit der grössten Vorsicht zu Eee n it L Er AS. 


Be 
Jodschwefel oder Jodineaöhweikl!' m 


id (94 


‚Jodurelum Sulphuris. Sulphur joduratum. : 

Es ist, schon früher von diesem Mittel die, PR aim: 
sen und ‚besonders wurden die therapeutischen . Keieheange 
des Herrn. Bıerr’ ausführlich, mitgetheilt 2). Zur. a 
werden nach Lucor ‚4, Grammen Jod. mit, ‚einer, an 
Schwefelpulver gemischt ‚in ein Glas oder, ‚bei grösseren 
Quantitäten in eine Retorte.gebracht und im, Sandbade einer 
mässigen Wärme ausgesetzt. Das überschüssige Jod ver- 
flüchtigt sich, und der: Rückstand, welcher eine in Nadeln 
_kriställisirte grauliche Masse darstellt, ist die Schwefeljodine. 
Der Jodschwefel wird meistens äusserlich” in Salbenform 
angewendet, und zwar,in. dem, Ludwigs-Hospital in folgen- 


der Form: Binnv 
Rp. Sulphur RAD, partes 3. i u 
Axungiae BAR Dan 
M, 







Eine mildere Form wird wit I Theilen Fettbereitet”). 

Dr. Vorsar wandte dies Mittel nach Bır##'$ Vorschrift 
(1 Theil Jodschwefel auf 16 "Theile, Fett) beiveinem Herpes 
Pushulosus läbialis an; Jie erste Wirkung "wär ein”sehr 
lästiges, fast unerträgliches’ Brennen’ "und Jneken'in' der 
kranken eingeriebenen Stelle, welches sich: jei6eh nach Und 
nach verminderte. Anfangs wurden täglich zwei‘ Einreibun= 
gen gemacht, später nur alle zwei Tage eine.” Nach 6 Wo- 
chen war das Uebel völlig geheilt: Auch in‘ aner" andern 
Fällen bewährte es seinen Nutzen ®). 


4) Macespiz Formul. 8. edie. 'p. 244. 
+12) Neue Entdeckungen. .$.:271. Saul 
8), Faorıgr Notizen, Bd. 24, S. 336. Man sehe auch Macsanız 
Formul. pag. 952. 
A) Verhandl, der vereinigten ärztlichen Gesellschaften der Schweir. 
Jahrg. 1829, Zweite Hälfte. S, 243. 
A, 


Dierbach, Materia medica, .... 


“ 
u Me 
silya wilisdes wir ce 8. 194. 
..,Jod-Eisen oder Eisenjodine. 
sn lm  Herrum jodalum, Jodelum Ferri. 
Das Eisen verbindet sich in verschiedenen Verhältnissen 
mit dem Jod, zu JJodeisen, das mit Wasser in Berührung 
gebracht hydriodsäures Eisenoxydul bildet. Masexoız em- 
pfiehlt besonders das Jod-Eisen in maximo (Per-jodure de 
fer). Um dieses Salz zu bereiten, setzt man 1 Theil Jod 
mit ’, Theil Eisenfeile in Berührung, indem man unter Was- 
ser laborirt. Beim Erhitzen verbindet sich das Jod mit dem 
Eisen. Wenn die Flüssigkeit grün ist, filtrirt und raucht 
vo I “arrır E 
man’ sie ab, löst Sie Alsdaun wieder in Wasser auf und nach 
nochmaligem Filtriren‘ erhält"man ’die Jodverbindung durch 
Abdämpfen. Sie’ kristallisirt schwer, ist leicht zerfliessend 
und hat einen stiptischen Geschmack !).: ! £ 
"Dr, 'Pırnöurs hat eine Abhandlung über die Heilung ‘des 
weissen Flüsses An das Königl.’Institut in Paris emgesahdt, 
in welcher er vorzugsweise das Jod-Eisen nicht nar gegen 
fiuor albus, sondern auch gegen Amenorrhoe, Sceropheln 
usw. dringend empfiehlt. " Die”Formeln, deren er sich 
bedient, Sind’ die nachstehenden: vr 
+4) Chocolade: 115 Gran” Eisenjodür kommen zu 1® 
Vanillen-Chocolade. Die Kranke beginnt mit einer halben 
Tasse und nimmt später eine ganze. ; 

2) Wasser: 4 Drachmen Eisenjodür in 2 X Wasser ge- 

löst, „dienen zu, Waschungen, Injeetionen u. s. w. mehrere- 
malı.des Tags... . \ 
«u 8) Pastillen :; Eisenjodür 1 Drachme, gepulverten Safran 
4 Drachmen, ‚Zucker &Unzen, mit so viel Traganthschleim 
als, nälhig zu, 240, Pastillen gemacht, wovon 8— 10 täglich 
und alle, drei,Tage, eine, mehr genommen wird. ‚Sie, sind 
auch gegen-Bleichsucht, gegen Verschleimung der ‚Hals- 
drüsen u. 8: w..dienlich, \ 

4) Salbe: ‚1'/,Drachmen Eisenjodür und 1 Unze Schweine- 
fett. Morgens und Abends,wird eine Haselnuss ‚gross am 
obern Theile eines jeden Schenkels beim weissen Fluss, 
Amenorrhöe u. s. w. eingerieben.. * Ne 

5) Tinklur: 2 Drachmen Eisenjodür auf 2 Unzen Alco- 
Hol und eben so viel Wasser; sie ist in den eben Angezeig- 
ten Fällen dienlich, a? 


1) Formulaire 5 243, ; 5 ind 


.r 


er 


6) Wein: 4 Drachmen Eisenjodür auf 4 @ Bordeaux- 
Wein. Erwachsene nehmen davon 1 Esslöffel voll Morgens 
und Abends gegen Scropheln und. Amenorrhöe. . 

Auch wendet, Pırrouın Eisenjodürbäder an, wozu für. 
jedes Bad 2 Unzen des Präparats genommen werden t). . 

Jodeisen wurde in der Harvey’schen Gesellschaft am 
21. October 1833 von Dr. A. F. Tuonsox in solchen Fällen 
von Chlorosis empfohlen, wo Erhöhung‘ der Lebenskraft 
und Anregung der Thätigkeit der Capillargefässe die Haupt- 
Indieation bilden. Man’ soll-das Mittel in Gaben, zu.2/Gran 
täglich zweimal reichen ?): Die Gründe; auf welche Tuomson 
seine Empfehlung stützt, bestimmt er dahin, dass sich beim 
Auflösen und Verschlucken Hydrojodat bilde ,.und auch 'die- 
ses im Mägen zersetzt werde, so dass Eisenoxydul und 
Jod, jedes für sich, mit Aufhebung ihrer nachtheiligen Ein- 
flüsse, eine günstige Wirkung ausüben.würden, Versuche 
bei Scropheln,, ‚Bleichsucht, krebshaften Uebeln und syphili- 
tischen Resten sind sehr günstig ausgefallen, doch soll vor- 
her jede Reizung der Verdauungswerkzeuge entfernt werden. 
T. rühmt besonders: folgende Formel: 

Rp. Ferri joduret. gran, duo — quatuor 
Agq. destillat, Drachmas undeeim 
Tinet, Auraot. Drachm. unam, 


M. d. S, Haustus ter die sumendus ®). 


A. T. Tiomson, Some observations on. the Preparation and 
Medicinal Employment of Joduret and Hydriodate of Iron, 
London 1834. 8. 648. 


$. 19. 

Einfach Jod- Quecksilber. 
Hydrargyrum jodalum seu Jodetum. hydrargyrosum. 
‚Von diesem Präparate, "welches ein grünliehgelbes Pul- 
ver darstellt, ist bereits die Rede gewesen, auch ist das, 
was MAsexpıe in seinem Formulaire anführt, mitgetheilt 

worden. — l f loag 

4) Revue medicale, Juin 1831. Faoaızr Notizen. Bd. 31. S. 208, 
auch Bd. 36, 'S. 1128.  Buchwen Repertorium, "Bd. 38. Heft 3. S. At. 
Beunesos Journalistik: Dec. 1831. $. 391. Annalen der Pharm. Bd. 5. 
Heft 3. S. 358. , Salzburger; med, ‚Zeit. 32r Ergänzungsband $. 136, 

2) London med, and surg. Journal. Vol, IV. No, 91. Octob, 1833. 
Scawırt Jahrb. 183%. No. 2. S, 170. 

3) Gissow und Jücıus Magazig, Sept, 1834. S. 313, 
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"Biere in Paris wendet das Protojodür des Quecksilbers® 
san gegen Syphilis in Pillenform an; für einfache "Fälle 


lässt er aus einer Drachme Hyurarg. jodatum ‘mit eben so 


“viel Altheepulver 72 Pillen bereiten; in hartnäckigeren älte- 


ren Affectionen ‚gebraucht er folgende Formel: 
Rp. Hydrargyr. jodat. Serupul. duos 


z 
127 


, Thridacis Drachm. dimid, ia h 


Exte, Guajaci Drachm, /unam. 
M. f. massa ex qua form. pil, No, 48. \ 

‚Die 'ersten'3 Tage wird nur eine: Pille genommen wi 
alle 2 Tage um''eine gestiegen bis"zu)4, welche: in zwei 
Gaben zu nehmen sind. Zu ‘gleicher Zeit ‘gebraucht man 
einen Aufguss von Saponaria mit a: gunim, a Kr 
Capillor. Veneris versüsst. 

Bierr. wendet dieses Protojodür ach mit'dem 12fachen 
Gewichte Rosenhonig ‘äusserlich auf Halsgeschwüre an t).. 

Das einfäche Jodquecksilber'"wird ‚nach -Rarrıer in der 
Klinik vow‘Rıeond bei syphilitischen Afectiowen»der Kinder, 
namentlich "gegen die mucöse Papnla und die’ pastulösen 
Syphiliden, als den gewöhnlichsten bei den Kindern'vorkom- 
menden Formen, als ein fast speeifisches-Mittel gebraucht, 
zumal dales keine so schlimmen Folgen zeigt, wie so oft 
andere Quecksilbermittel ‘bei Erwachsenen hervorbringen. 
Man gibt es mit Honig öder’in folgender Pillenform : 

I eihrdch Jodquecksilber !/, Gran e & k 
gummöses Opium - Extract 1/,, Gran Ir a SE 1 
Thridace '/, Gran ı Kobnint 
. Guajak-Extract 1 Gran 
zu jeder Pille. Dies ist die Gabe für 6 Monate alte Kinder, 
später gibt man steigend '/,, 1%, 12 Gran, Bei'manchen Sub- 
jeeten thut'man wohl, die Quantität'nach dem grössern oder 
geringern Eirgrifenscyn zu or age oder zwvetmindern ?). 
) Injzıehb 79% 
8% s. 196. «It eaw 
Doppelt Jod- Quecksilber. z ct) / 
Hydrargyrum bijodalum seu, Jodelum hy dran, ! 
Es ist:ein schön scharlachrothes van dag ı vie het- 


‚tiger wirkt wie das vorige Präparat, und daher» zumal. bei 


dem innerlichen Gebrauche in v iel kleinerer Gäbe zu Ireichen ist. 


1) Faoxıer Notizen. Bd.36.$. 144, Annalen derbe ba. 3.8. 560, 
2) Lancette franc. 1934, No.65, Scumtor Jahrb. Bd, 5. Heft3. 5.312. 
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In der Berliner klinischen Anstalt gebrauchte man die- 
ses Mittel gegen Hornhautlrübungen auf nachstehende 
Weise: 


Rp. Hydrargyr. deutojodat. gran, unum 

Cerat, ophthalm, clin. Serapul. duos 

Ol. Amygdal, dulc, Serupul, un, 
M, exactissime, 

Von ‚dieser etwas dünnen Salbe wird ein linsengrosser 
Theil mittelst eines Miniatur-Pinsels täglich einmal auf die* 
getrübte Stelle gestrichen. Jeder Anwendung folgen nicht 
unbeträchtliche Reizungen des Augapfels. Bei adynamischen 
Trübungen sah man keine bleibende Besserung, Gegen dy- 
namische und zugleich torpide Hornhautflecken nutzte das 
Mittel offenbar, doch leistete es nicht mehr als andere in 
dieser Krankheit bereits vielseitig geprüfte Mittel !). 

Dr. W.C. Warzace wurde durch Zufall darauf geführt, 
dieses Mittel in Geschwälste einreiben zu lassen, um die 
Einsaugung zu befördern. In einem Falle von hartnäckiger 
Oplithalmia tarsi hatte, er gegen die Verdickung der ‚Mei- 
bomschen Drüsen schon Ung. Mercuriale angewendet, doch 
ohne Erfolg. Er liess nun 10. Gran Hydrargyrum perjodatum 
mit 1 Unze Fett zu einer Salbe mischen und täglich davon 
etwa eine Viertelstunde lang vorsichtig in das verdickte 
Augenlid einreiben, so dass nichts auf die Conjunetiva kam. 
Eine. schon ‚früher angewendete rothe, Präcipitatsalbe und 
ein Collyrium von Sublimat wurden fortgebraucht. In etwa 
3 Wochen war der Kranke genesen.: Ausserdem löste Dr. 
W. schon mehrere Gerstenkörner mit ‚dieser ‚Salbe auf, 
welche vergeblich mit Mercurialeinreibungen behandelt wor- 
den waren und schon mit, dem Messer ausgerottet werden 
sollten. 

In dem Verhältnisse von ', Drachme. des Präparats auf 
1 Unze Fett wirkt die. Salbe sehr reizend ‘und bringt einen 
eigenen herpetischen Ausschlag hervor. Das Mittel hat den 
doppelten Vortheil, die Resorbtion zu befördern und einen 
Gegenreiz hervorzubringen. Vier Ganglien an dem Hand- 
gelenke hat Dr. W. gleichfalls mit diesem Mittel beseitigt ?). 


1) Gnarre in dessen and Wauruers Journal für Chirurgie, Band 
13. 5. 1.8.9. 


2) The wmitel states medical and surgieal Journal. Jan. 1835. 


* Gersow und Juris Magazin: "Mai -— Juni 1835.18, 1467. 
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Jodquecksilber-Kalium, 
Kali hydrargyralum jodatum. 

Dr. Wırzıan Cnansıns in Neu-York empfiehlt dieses 
Mittel in den schlimmsten Zeiträumen der Lungenschwind- 
sucht, wo ihm das Jod-Quecksilber angezeigt schien; da aber 

« weder das Hydrargyrum jodatum noch bijodatum in reinem 
Wasser löslich ist, beide aber in einer Solution von Kali 
hydrojodicum aufgelöst werden, so wählte er dieses Auf- 
lösungsmittel, das aber, wie C. meint, hier nicht ein bloses 
Solvens ist, sondern neue Affinitäten entwickelt, und eine 
neue Verbindung zu erzeugen scheint. Cu. liess nun von 
einem Chemiker doppelt Jodquecksilber und Jodkalium mit 
einander auflösen und eben so langsam als vorsichtig abdun- 
sten; es erzengten sich dadurch sehr schöne, prismatische, 
nadelförmige Kristalle, von heller strohgelber Farbe, die so 
leicht schmolzen, dass sie nur bei trockner Atmosphäre zu 
erhalten waren; sie waren in weniger als 1% ihres Gewichts 
Alcohol und Wasser vollkommen löslich und zeigten sich 
als eine bestimmte Verbindung, oder als ein neues Salz, 

Zum medicinischen Gebrauche ist es eben nicht nöthig, 
die Auflösung bis zur Kristallisation abzudampfen, sondern 
nur das gehörige Verhältniss zu bestimmen, damit weder 
das Quecksilber noch die Jodine einen Ueberschuss bekomme, 
auch soll man darauf sehen, dass weder die Auflösung noch 
die Kristalle in metallenen Gefässen gehalten werden. — 

Der erste, der damit geheilt wurde, war ein lungen- 
süchtiger Schmied von 23 Jahren, dessen Krankheit im 
Gallopp das Ende herbeizuführen schien. Er bekam Fol- 
gendes: 

Rp. Hydrargyr. dentojodat, gran, IV, 
Kali hydrojodie. Serup. I. 
solve in 
Aq. destillat. Une. I, 

S. Fünf Tropfen dreimal täglich in Wasser zu nehmen; 
später, nachdem der Kranke schon viel gebessert war, er- 
hielt er einen Gran Kali hydrargyratum jodatum in einer 
Unze gewöhnlichem Weingeist aufgelöst, wovon er dreimal 
täglich 10, Tropfen nahm. _ , 

Uebersieht man die Wirkungen dieses Mittels, so haben 
wir den einzelnen Symptomen nach in dem Kreislaufe eine 


Dee 
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Verminderung des Pulses,: in den Lungen eine Steigerung 
ihrer Secretionen mit Erleichterung des Hustens und Aus- 
wurfes; im Verdauungsapparate eine Beseitigung der krank- 
haften Thätigkeit und Wiederherstellung ‘der normalen Di- 
gestion und Kothbereitung; in den Harnwerkzeugen eine 
belebtere Thätigkeit u. s. w. Mit einem Worte, das Mittel 
zeigte sich dadurch wirksam, dass es die Aufregung mil- 
derte „den Kreislauf des Blutes regelte, die Ab- und Aus- 
sonderungen steigerte, Nach und nach versuchte Ca. das 
Mittel gegen andere Krankheiten, namentlich gegen Luft- 
röhrenschwindsucht,  purulente Ophthalmie, _ Amenorrhoe, 
Leucorrhoe u. s. w., später moch gegen Anasarca und Scro- 
pheln. Wurde das Mittel ohne gehörige Vorsicht und in 
zu starker Dosis gegeben, so erfolgten bald schlimme Symp- 
tome, insbesondere ein dumpfer Kopfschmerz, Trockenheit 
im Munde, Empfindlichkeit des Zahnlleisches, Spannung in 
der Brust, Kolik, Durchfälle mit Stuhlzwang u.s. w., welche 
Zufälle doch‘nachliessen, wenn man das Mittel 24 Stunden 
lang ausgesetzt hatte. In sehr. vielen Fällen hat, wie Dr. 
Cuaxxine behauptet, dies neue Mittel sich ausserordentlich 
heilkräftig erwiesen; indessen dürften noch mehrere Erfah- 
rungen erfordert werden, um seine Wirkungs- und Anwen- 
dungsart genauer zu bestimmen !). 


$. 18. 
Jod-Blei. Bleijodid. 
Plumbum jodatum seu Jodetum plumbicum. 


Man erhält dieses Mittel entweder direct durch Verbin- 
dung des Jods mit Blei, oder durch Wechselwirkung, indem 
man Jodsäure oder Jodkalium mit einer Lösung von salpeter- 
saurem Blei zusammen bringt. Hesav.lehrte ausführlich die 
Bereitungsart dieses Mittels (Gazette med. 28 Mai 1831.) 

Nach Cavextou besteht das Jodblei aus kleinen glän- 
zenden Blättchen von dem schönsten Goldgelb; es ist zu- 
sammengesetzt aus, 100 Jod und 85,5 Blei; es ist nicht ganz 
unlöslich, wie man sonst glaubte. — 

Die Herren Correnzav und Venper Derte, so wie Dr. 
Guensext, Direetor des Kinderhospitals in Paris, haben damit 
Heilversuche angestellt, namentlich bei scrophulösen Brüsen- 





1) The American Jonrmal /of medical. Sciences. Februar 1854. 


Beuneaos Jourpalistik. April 1834. S, 436. 
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geschwülsten, Schwindsucht, Seirrhositäten u. s.w. Inner- 
lich wurde es in der Dosis zu 1), Gran und äusserlich in 
Salbenform, 1 Theil’ Jodblei mit 7 Theilen Fett, angewendet. 
Es scheint ein nützliches Medicament zu seyn !). 
8.19. 
Jod- Gold 
Aurum jodatum. } 

Nach M. J. Peizerier kann dieses Präparat auf ver- 
schiedene Weise erhalten werden, namentlich indem man 
eine Lösung von salzsaurem Gold mit Jodkalium präeipitirt. 
Es ist gelbgrünlich, pulverartig, in kaltem Wasser unlös- 
lich; es enthält ungefähr '/, seines Gewichtes Jod, wird in 
der Hitze zersetzt, und verbindet sich mit Kali zu einem 
Gold-Jodate und hydriodate. — 

Dr. Pıenguix gab es innerlich. wie salzsaures Gold, das, 
heisst zu */,;, später zu f4,, 14, Gran gegen acute sowohl 
als chronische Formen von Syphilis, und auch mit einem 
Cerat vermischt in Salbenform zum Verbinden venerischer 
und scrophulöser Geschwüre ?). 


$. 200. 
Jod-Arsenik. 


Arsenicum jodatum. 

Es wird dieses Präparat dargestellt, indem man in ei- 
nem Glaskolben eine Mischung aus 16 Theilen Arsenik und 
100 Theilen Jod erhitzt. Die Jodverbindung sublimirt sich 
in Gestalt roth-orangefarbener Nadeln. Durch Wasser in 
grosser Menge zersetzt sie sich leicht. Eine andere Dar- 
stellungsart ist die, dass man 30 Grammen gepulverten 
Arsenik und 100 Grammen Jod mit 1000 Grammen Wasser 
kocht, filtrirt, sobald die Flüssigkeit farblos ist und zur 
Trockenheit abraucht. Wenn es erforderlich seyn sollte, 
kann man das Präparat auch sublimiren. } 


\ 


1) Journal de Chim. med. Avril 1831. p. 233. Journal de Phar- 
macie, Mai 1831. p 261. Transactions medicales. Journal de Mede- 
eine pratique, Mai 1831. p. 254. 

Das Jodeink, Zincum jodeatum, (Neue Entdeckungen $.583,) scheint 
in den jüngsten Zeiten wenig beachtet worden zu seyn. 

@) Mänar er Less Diet. Vol, 5. p. 75. 

Ueber die Gold-Jodüre sehe man besonders James F, W, Jounstosx , 
in London and Edinburg philos. Magazine, Oct. 1836, p. 266; Pharmac. 
Centralblatt S, 777, 
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Dr. Bıerr gebrauchte den Jod-Arsenik in dem Ludwigs- 
Hospitale als ein Mittel gegen fressende knotige Flechten, 
und zwar in Form einer Salbe, die aus drei’ Gran Jod- 
Arsenik mit einer Unze Fett zusammengesetzt wird !). 


$. 201. 
Brom oder Stinkst off. 
Bromina, Brominum, Murides seu Murina. 

Dieser eigenthümliche Stof wurde von dem Apotheker 
Bararn in Montpellier entdeckt; er gab der Akademie der 
Wissenschaften davon zuerst Nachricht in einer am 3. Juli 
1826 gehaltenen Sitzung ?). 

Das Brom findet sich im Meerwasser, in den Mutter- 
laugen der Salzsoolen, wie in denen zu Kreuznach, Salzuf- 
len, Kissingen und vielen andern; nicht minder hat man es 
in mehreren Seeprodueten, namentlich in dem Kropfschwamme 
aufgefunden, in der Janthina violacea, selbst in Tang- 
arten u. s. w. °®) R 

Das Brom ist eine dunkelrothe, sehr flüchtige Flüssig- 
keit, welche bei gewöhnlicher Temperatur einen gelbbraunen, 
der salpetrigen Säure sehr ähnlichen Dampf verbreitet, der 
einen höchst widrigen, einigermassen dem Chlor ähnlichen 
Geruch besitzt und gleich diesem Brustbeschwerden, Kopf- 
weh, Schwindel u. s. w. veranlasst; der Geschmack ist ei- 
genthümlich herb und widerlich. Währenddem Jod das 
Stärkmehl blau färbt, wird dieses, wie alle organische Sub- 
stanzen, von dem Brom gelb und später braun gefärbt; auf 
der Haut erregt das Brom heftiges Brennen und Entzündung, 
es zerstört die Epidermis wie die organischen Farben; es 
löst sich im Wasser, Alcohol und vorzüglich leicht im Aether. 
Den Camphor löst es schnell auf, zerstört aber dessen Ge- 
ruch und Flüchtigkeit, und bildet mit ihm eine kristallinische 
feste Masse *), 


1) Macexore Formulaire pag. 243, 

2) Journal de Chim. med. Aout 1826. p. 388. 

3) Ueber das Brom, sein Vorkommen in verschiedenen Substanzen 
und die Darstellung desselben, von Henwostaeor, vorgelesen am 6. März 
1828, siehe Abhandl. der kön. Akad, der Wissenschaften zu Berlin. 
Berlin 1831. S. 855— 95. 

_ 4) Das Brom, ein neu entdeckter einfacher Stoff, nach seinen 
simmtlichen chemischen Verhältnissen ‚betrachtet, Leipzig 18.8. 4. 
Aus Tuexanv’s Lehrbuch der Chamie besonders abgedruckt. 
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Nicht lange war das Brom näher bekannt, als man schon. 


anfıng, dessen Wirkung auf die thierische Oekonomie zu 


prüfen, um es vielleicht als ein Heilmittel benutzen zu kön- 


nen. Dr. Banruez in Paris stellte deshalb an Thieren viel- 
fältige Versuche an. Zehn bis 12 Tropfen mit Wasser ver- 
dünntes Brom in die Venen eines Hundes gebracht, tödteten 
denselben; dasselbe erfolgt, wenn 50—60 Tropfen in den 
Magen kamen; im leeren Magen wirkte das Brom äusserst 
energisch, ist dieser aber mit Speisen angefüllt, so verwan- 
delt es sich in Hydrobromsäure, deren Wirkung weit we- 
niger gefährlich ist; überhaupt fand B., dass das Brom in 
‚seiner Wirkungsart mit dem-Jod die grösste Aehnlichkeit 
“habe 1). Auch Dr. Burzke in Berlin stellte Versuche an 
Thieren an, die wir nicht weiter berühren wollen; Er selbst 
nahm von einer Brom- Auflösung (30 Gran in 4 Unzen Was- 
ser) anfänglich 3, später 6 und zuletzt 13 Tropfen mit 
Wasser verdünnt; es erfolgte darauf Brennen im Schlunde 
und Magen, Leibweh, nach einer Gabe von:25 Tropfen in 
Schleim, Zunahme aller genannten Beschwerden, grosser 
Reiz zum Erbrechen, vermehrte Schleimabsonderung u.s. w, ?) 
‚Dr. Faaxz stellte mit dem Brom Versuche an Hunden, Tau- 
ben, Fischen, Würmern und selbst an Pflanzen an ®), meh- 
rerer anderer nicht zu gedenken. — 
Die Aehnlichkeit der ‘Wirkung des Broms mit der des 
Jods bemerkte, wie bereits erinnert wurde, schon Banrurz; 


ausführlicher erörterte Rouzın diese Sache; in einem an die 


Akademie der Wissenschaften zu Paris gerichtelen Schrei- 
ben, das in einer Sitzung im August 1829 vorgelesen wurde, 
sucht er nachzuweisen, dass Brom, Jod und Chlor in ihren 
therapeutischen Wirkungen völlig identisch seyen; es nimmt 
eigentlich seine Stelle zwischen Chlor und Jod ein, weil 


Das Brom und seine chemischen Verhältnisse, von Caaı Löwıc. 

Heidelberg 1829. 174 8. 8. 
Man sche Geicens Magazin. Bd. 27. S 175. 

Laurentius Marzuorr, Dissertat. med, -pharmacologica de Bromo, 
Vindob, 1833, 21 8, 8. 

1) Journal de Chim, med. IV. 427, Baasoes Archiv. Bd. 28. S 234, 

2) De efficacia Bromi interna, experimentis illustrata Dissertat, 
auct. L. E. Borzxe, Berolin. 1829, 

3) Die Wirkung des’ Broms durch Versuche dargestellt von Herm 
Dr, Franz. Berliner Jahrb. für die Pharmacie. Jahrg. 80. Abıheil, 5 
5.32 — 99, Joumal de Chim, med. Octob, 1829. \p. 540. 
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ersteres seine Verbindungen zerlegt, während dem es selbst 
die des Jods stört 1). Mit vielem Fleisse hat auch Benskner 
diesen Gegenstand bearbeitet ?2). Dass das Jod ein Gegen- 
mittel bei Vergiftungen durch Strychnin, Brucin u, s. w. sey, 
ist bereits oben erinnert worden; nach Dexse hat das Brom 
auch diese eigenthümliche Wirkungsart °). 

‘ Löwıs schlug das Brom als Räucherungsmittel zur Zer- 
störung übler Gerüche, Miasmen u. s. w. vor, und sucht die 
bedeutenden Vorzüge, welche es in dieser Hinsicht vor dem 
Chlor habe, nachzuweisen, indessen dürfte der hohe Preis 
des Broms noch lange ein Haupthinderniss seyn, dasselbe 
allgemeiner zu diesem Gebrauche zu verwenden ®). A 

Dr. L. Pourcne brauchte gegen Kropf und Scropheln 
das Brom innerlich in Wasser gelöst, oder als Hydrobromate. 
Man macht eine Lösung von 1 Theil Brom mit 4 Theilen 
Aqua destillata und gibt davon mit Wasser verdünnt anfangs 
5— 6 Tropfen und steigert die Gabe allmählich. Aeusserlich 
hat man eine Bromlösung in Cataplasmen applieirt, und nach 
Franz eine solche auch zur Zerstörung der Nasenpolypen 
verwendet. Meistentheils bediente man sich aber der nun 
folgenden Brom-Präparate °). 


$. 20%. 
Brom-Kalium. 
Kalium bromatum seu Brometum Kali. 


Es kristallisirt in weissen, etwas perlmutterglänzenden, 
durchscheinenden Würfeln oder in vierseitigen Tafeln, zu- 
weilen in Spiessen; es schmeckt stechend salzig, dem Koch- 
salz ähnlich, nur schärfer und kühlend. In der Hitze kni- 
stert es, im Wasser ist es leicht löslich, schwer dagegen 
im Weingeist. 





1) Bennexvs und Morvenzaver neues Journal. Bd. 1. 5. 95. 


2) Comparatio aequalis et diversae, qua excellunt Chlorium, Bro- 
mium et Jodium, naturae chemicae et therapeuticae, Dissert. auctore 
H, E. Bencexea. Berolin. 1850, 


3) Scuwsiccen u, Seinen Jahrb. der Chemie 1829, Heft 1. Hecken 
literar. Annalen, Bd. 16, S. 9ı. s 


4) Magazin für Pharmacie. Bd. 33. $, 8. 
5) Zur Literatur dieses Arzneimittels gehört noch: 
Iow, Rıru, Czeawiarowssı, Dissert, de Bromio, Cracov. 1833. 8. 
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Das Bromkalium soll milder wirken als das reine Brom 
und besonders auch mehr diuretische Eigenschaften besitzen). 

Gegen Kropf und Scropheln ‘gibt es Dr. Pouncae in 
Pillenform zu 4—8 Gran täglich. Srophulöse Geschwülste 
heilt'er durch eine Salbe aus Bromkalium oder mit Cataplas- 
men, die mit einer Bromlösung ‚befeuchtet werden ?). 

Masesoie rühmt die Brom-Präparate gegen Sropheln, 
Menostasie und Hypertrophie der Ventrikeln ; innerlich 
verordnet er öfters eine Mixtur, bestehend aus ‚18 Gran 
Bromkalium, 3 Unzen Aqua Lactucae und einer Unze Althee- 
Syrup, welche Mischung er esslöffelweise innerhalb 24 Stun- 
den nehmen lässt; bei scrophulösen Geschwülsten lässt er 
eine Salbe einreiben, aus 34 Gran Bromkalium mit. einer 
Unze reinem Fett, ausserdem gedenkt er noch einer andern 
Salbe zu gleichem Zwecke, die aus 6—12 Drachmen flüs- 
sigem Brom, 24 Gran Bromkalium und 1 Unze Fett zusam- 
mengesetzt ist, - 

Ganz auf ähnliche Art, wie das Bromkalium, hat man 
auch das Brom- Natrium (Natrium bromatum) angewendet. 

Dr. Priesen zu Kreuznach empfiehlt bei nässenden bös- 
artigen Flechten und Kopfgrind eine. Salbe aus einer 
Drachme Bromkalium mit '/, Unze Fett, womit täglich zwei- 
mal eine Stelle bis zur Grösse eines grossen Thalers ein- 
gerieben, und wenn diese geheilt ist, zu einer andern über- 
gegangen werden soll °). 


$. 203. 
Saures Brom-Eisen. 
Ferrum bromealum acidum. 

Es wird auch Brom-Eisen in maximo (Perbromure de 
fer) genannt. Man erhält dieses Salz, indem unter Wasser 
eine Mischung von einem Theile Brom ‚und ieben so viel 
Eisenfeile erhitzt wird. Sobald die Flüssigkeit grün ist, 


filtrirt man, raucht zur Trockenheit ab, und der. röthliche 
Rückstand, wieder in Wasser aufgelöst und von neuem ab- 


1) De Yaction de T’hydrobromate de potasse sur Wconomie ani- 
male, par M. Banrıez. Journal de Chim, med, Mai 1829. p.212 u.d.f. 

2) Journal de Chim. med, Dec. 1228. p. 594. Allgemeine wmedic. 
Annalen. Febr, 1830. $. 276. Faorıer Notizen. Bd. 23, $, 287. Ma- 
gazin für Pharmacie, Bd. 27. 8. 173. 


3) Annalen der Pharmacie. Bd, 13.8. 11t, 
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geraucht, ist das verlangte Präparat. Es ist ziegelroth, 
sehr löslich, zerfliessend und ‚hat einen höchst stiptischen 
Geschmack. 

Macexoıe verordnet dasselbe gegen die oben angeführ- 
ten Krankheiten in Pillenform, aus 12 Gran Brom-Eisen, 
eben so viel‘ arabischem Gummi und 18 Gran Conserva Ro- 
sarum werden 20 Pillen bereitet, wovon der Kranke zwei 
des Morgens und eben so viel Abends nimmt !). 


$. 204. } 
Einfach Brom - Quecksilber. 
Hydrargyrum bromatum seu Bromefum hydrargyrosum. 

Wird dieses Präparat auf trocknem Wege dargestellt, 
so bildet es ‚weisse, faserige Kristalle; auf nassem Wege 
bereitet, stellt es ein weisses oder höchstens ganz blassgelbes 
flockiges zartes Pulver dar, das dem Ansehen nach grosse 
Achnlichkeit mit Calomel hat, es ist geschmacklos und löst 
sich weder im Wasser noch im Weingeist auf. 

Nach Wenssck verursacht dieses Mittel, selbst nüchtern 
zu 1—3 Gran genommen, durchaus keine wahrnehmbare 
Wirkungen; ‚nur ‚bei einem kleinen Knaben, der 2 Gran ge- 
nommen halle, folgten nach fünf Stunden zwei . flüssige ° 
grünliche Stuhlausleerungen ohne Leibschneiden; es verhält 
sich dieses Brom- -Präparat in Hinsicht seines Effectes bei 
Kranken fast ganz so wie der Mercurius dulcis; W, bediente 
sich desselben mehrmals bei_primitiven syphilitischen Be- 
schwerden,, bei,Aphten im Munde der Kinder und erwach- 


‚sener Personen, und die Kranken wurden damit eben so gut 


eheilt,, als wenn Mercurius duleis angewendet worden wäre. 


‚Eben so wendete es W. 'bei, acuten inflammatorischen Krank- 
‚heiten | an, wie bei. dem Cronp und bei Leber-Entzündungen, 
‚and er bemerkte überall nicht, dass zwischen dem Hydrar- 


gyrum bromatum und dem. Calomel ein grosser Unterschied 
sich weiße; das Brom - Quecksilber vermindert ebenso schnell 


‚wie das Calomel die Plastieität ‚in der Masse der Säfte, es 


ist ein eben so sicheres Abführungsmittel, es vermehrt ins- 
Agsondere die Harnsecretion, aber erregt nicht so schnell 
Speichelflluss wie der Mercurius duleis 9. 


N: Formulaire pag. 260. ai 5 
A Recherches sur les proprietds medicinales des bromur&s de Mercure. 
Far: ©omplement des sciences medicales, Vol. 38, p. 349 u. d. f. 
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$- 205. 
Doppelt Brom-Quecksilber, \ 
Hydrargyrum bi-bromatum seu Brometum hydrargyricum. 


Es gibt verschiedene Methoden, dieses Präparat darzu- 
stellen, es erscheint daher entweder als eine weisse Masse 
oder gelblichweiss in kristallinischer Gestalt, oder endlich 
in dünnen weissen Blättchen von silbernem. Metallglanze; 
immerhin schmeckt es widerlich scharf metallisch, ist schwer, 
löslich in Wasser, löslicher in Weingeist, und mehr noch 
in Aether (1 zu 48). y 

In der Dosis zu 1, —"% Gran erregt dieses Präparat 
nach Wenseck bei Gesunden blos etwas Druck im Magen 
und später, d. h. nach einer Stunde, geringes Leibschneiden. 
Zu 1 Gran gegeben erfolgten nach 3 Stunden 4 weiche 
Stuhlgänge und die Harnsecretion wurde bedeutend ver- 
mehrt; nach 1',, Gran folgte ganz bald Ekel, Neigung zum 
Erbrechen, das auch nach '/, Stunde sich viermal reichlich 
einstellte, nebst öfterem Drang zum Urinlassen, sonst aber 
ohne irgend ein besonderes Symptom. — 

Gegen primilive venerische Geschwüre ängewendet 


zeigte es sich eben so wirksam als der Sublimat; W. gab 


es zu '/, Gran in Pillenform, die er es des Abends vor dem 
Schlafengehen nehmen und 2 Tassen Gerstenschleim nach- 
trinken liess. Die Geschwüre selbst wurden sechsmal täglich 
mit Charpie bedeckt, die man in eine Lösung von 6 Gran 
Hydrarg. bi-bromatum in 1 @ destillirtes Wasser tauchte. 
Der Kranke muss dabei eine strenge Diät beobachten, kei- 
nen Wein trinken, und überhaupt alles Saure so wie Fleisch- 
kost vermeiden, besonders nach Säuren erfolgt leicht Kolik, 
Diarrhoe u. s. w., die durch Opium gehoben "wird. Nach 
2 Tagen schon nahmen die Chanker ein besseres Ansehen 
an, und selbst bei bedeutend grossen Geschwüren erfolgte 
die Heilung in 20—30 Tagen. Eben so heilsam zeigte sich 
das Mittel bei idiopalhischen und sympathischen Bubonen, 
wo die Zertheilung noch schneller erfolgte als bei dem Ge- 
brauche des Calomel und Sublimats. W. gab hier eine So- 
lution von 6 Gran in 1 2 Aq. destillata, wovon er täglich 
20 Tropfen und steigend bis zu 200 gab. Auch bei chroni- 
schen syphilitischen Leiden wurde das neue Brom -Präparat 
mit gutem Erfolge gegeben, namentlich bei, syphilitischen 
Ausschlägen und Krätze. Im Ganzen sagt Werxeck (womit 


— 49 — 


auch Bertuzz übereinstimmt), kommt das Hydrarg. bi-bro- 
matum mit dem Sublimat überein, es zeigt im Ganzen die- 
selben Wirkungen und muss auch unter den nämlichen Vor- 
sichtsmaasregeln gereicht werden. — 

Die beste Form der Anwendung ist nach W. die in einer 
ätherischen Lösung; man gibt 1 Gran Hydrargyrum bi- 
bromat. in einer Drachme Naphta sulphurica, und lässt 
davon alle Tage 10, 15—20 Tropfen in etwas Gerstenschleim 
nehmen. — BER en 


Herr Desonsurs in Paris schlägt das Brom- Quecksilber 
nicht blos zur Heilung der Syphilis vor, sondern auch als 
Präservativ; er meint, dieses Mittel dringe, gleich viel auf 
welche Art beigebracht, in das Blut und neutralisire so die 
Lustseuche. Die beste Anwendungsart sey in Waschungen, 
denn innerlich gegeben habe es oft nachtheilige Folgen ver- 
anlasst, es greife besonders die Schleimhaut des Magens an 
und könne äuch in Einreibungen nachtheilig werden, Ein- 
spritzungen desselben in die Genitalien verursachten heftige 
Schmerzen !). k 4 

Doctor Prıesen zu Kreuznach empfiehlt bei bösartigem 
Kopfgrinde. eine ‚Lösung von 6 Gran Brom- Quecksilber in 
3 Drachmen Schwefeläther, wovon je Pet dem Alter des 
Subjectes täglich nach dem Essen 10 — 20 Tropfen in Was- 

. ser genommen, und äusserlich eine Salbe mit Bromkalium 
angewendet werden soll 2), 





SIEBENTER ABSCHNITT. 
Schwefel und schwefelhaltige Mittel. 


In der ersten Uebersicht wurden mehrere Nachrichten 
über den neueren. Gebrauch der Schwefelmittel mitgetheilt, 


wovon denn auch jetzt. wieder hiermit die Fortsetzung ge- 
liefert wird. 





1) Journal de’Chim, med, Avril 1828. p. 197. F ii 
PN Ned p- 19 korıer Notizen, 


” 2) Cusrer Wochenschrift. Dec, 1833, No, 57, Scasırt Jahrbücher, 
Vol. I, p. 296, 
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Gereinigter Schwefel oder Schwefelblamen. 
Sulphur depuratum seu Flores Sulphwis. 

Ueber die Wirkung des Schwefels beim innerlichen Ge- 
brauche hat Dr, 'Tousmovcne in ‚Rennes vielerlei Versuche 
angestellt, und aus: diesem ermittelt, dass man die Schwefel- 
blumen in Pulver, gewaschen oder nicht, zu. einer halben 
Unze und mehr als ein leichtes Purgirmittel betrachten könne, 
dass sie aber im Allgemeinen ein unsicheres und in ihren 
Wirkungen sich nicht gleich bleibendes Mittel zu, nennen 
seyen !). ; 

In dem späteren Stadium. des Keuchhustens ‚empfiehlt 
der Kreisphysicus Dr. RaxnnAnn zu. Weissenfels ‚Schwefel 
mit Ipecacuanha,, ersteren zu 4, ‚letztere zu 2 Gran, mit 
Abänderung der Dosis bei ganz jungen Kindern, zuweilen 
erfolgte auf diese Pulver Erbrechen, doch trat augenschein- 
Jicher, Nachlass „der nächtlieben. Anfälle darauf ein, die 
Krankheit verlief gelinder, wenn gleich ihre Dauer nicht 
verkürzt wurde 2). — Kreisphysieus Dr. Muunseck sagt: 
Gegen die Ansteckung des Keuchhustens zeigte sich wirk- 
fich ein“ Amulet aus Schwefelblumen und Moschus auf der 
Herzgrube Fettaxen, vorzüglich hei kleinen Kindern sehr 
hülfreich. Vor Kiftritt des ‚convulsiven Stadiums konnte 
meistens diese durch den fortgesetzten Gebrauch der flores 
Sulphuris mit radix Belladonnae verhindert werden. Man 
gibt dies so, dass der Schwefel Laxiren bewirkt, und die 
Belladonna je nach dem Aller zu 1) bis 1 Gran. Indessen 
schien offenbar, dass der Schwefel zur Heilung-der Krank- 
heit mehr alsı die WBelladonna ; beitrage 3). ‚Die Sache ist 
übrigens eben nicht nen, da schon vor geraumer Zeit Dr. 
Host in) Köln: den Schwefel’ zu‘ gleichem Zwecke 'verord- 
nete, und ihn gerne nach Umständen mit Extractum Hyos- 
eyami oder Scerega verschrieb. ae . 

Gegen die Krälze ist, "wie man weiss, der Schwefel 
vielfältig und’ in mancherlei Formen angewendet worden; 
als eine neue Heilart dieses Exanthems räth Dr. Avoueni 





4) Berliner Centralzeitung 1835. No. 36. u, 8, w. 8.584 “Annalen 
der Pharmacie, Bd. 16. S. 77. R 

2) Rusr Magazin. Bd. 24. Heft 3.,8. 493. 

3) Daselbst Bd. 29. Heft 1. S. 58, 
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folgendes Verfahren an: Der Patient erhält/drei Tage long 
innerlich Morgens ein Pulver aus gleichen Theilen Wach- 
holder und Lorbeeren, dabei wird an eben diesen 3 Tagen 
der ganze Körper mit einer Mischung aus Schwefel, Wach- 
holder’ und Lorbeerpulver eingesalbt, wobei der Kranke 
Tag und Nacht in seinen Kleidern verbleibt und selbst die 
Handschuhe nicht einen Augenblick ablegt, das wohl ge- 
heitzte Zimmer nicht verlässt und eine strenge Diät beobach- 
tet. Am Abende des dritten Tages wird die Kur durch 
eine neue allgemeine Einsalbung und eine sehr energische 
‚ "Anwendung der Dampfbadstube beschlossen. Eine Haupt- 
bedingung ist es aber, diese Kur nur ‚bei abnehmendem 
Mondlichte (!) ‘vorzunehmen, denn nur dann soll sie wirk- 
sam seyn !). 
Eine neue Krätzsalbe von der Erfindung des Dr. VLr- 
misckx wird mit grossem Erfolge in den Hospitälern zu 
Brüssel, Antwerpen und Gent angewendet. Die Vorschrift 
zu ihrer Bereitung ist folgende: Ein Theil Flores Sulphuris, 
ein Theil schiefergraue Walkererde und 4 Theile ungelösch- 
ter Kalk werden mit einer hinreichenden Menge Wasser bis 
zur gehörigen Consistenz langsam eingekocht. Von dieser 
Salbe bekommen die Kranken zu jeder Einreibung 1'/, Unzen, 
die sie mittelst des Handballens an allen krankhaften Haut- 
stellen einreiben, oder sich einreiben lassen. Solcher Ein- 
reibungen finden nach Umständen täglich 3—4 statt, und 
die Heilung gelingt in den gewöhnlichen Fällen bereits nach 
der 12— %0sten Inunction) Das Mittel erregt übrigens eine 
nur unbedeutende Hautröthe, die Kranken brauchen keiner 
ungewöhnlich hohen Temperatur ausgesetzt zu werden, und 
noch dürfte sich dasselbe durch seine Wohlfeilheit empfehlen ?). 
Von den Schwefelräucherungen und ihrer Anwendung 

ist bereits früher eine kurze Notiz mitgetheilt worden °); 
sie eignen sich nur für Hospitäler und ähnliche Institute, 


1) Eine bisher geheim gehaltene Heilart der Krätze, mittelst wel- 
cher dieselbe in drei Tagen unfehlbar und ohne Nachtheil für die Ge- 
sundheit geheilt wird. Bekannt gemacht durch Wırusım Avoreut. 
Libau, Föge 1829. 8. 30 8. 

Man sehe auch Gensox u. Juris Magazin. Juni 1832. S. 35 u. d. f. 
Altenburger med. Zeitung 1333, S. 325. . 

2) Annales de Med. belg. in Scawinr's med. Jahrb. Bd. 9. Hefrt 
4836. Berliner Centralzeitung 18:6, S. 57, 

3) Neue Entdeckungen S, 321. 
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kaum aber für die Privatpraxis, daher auch nur weniger von 
ihnen in den jüngsten Zeiten die Rede war. — 

Eine Geschichte der Räucherungen mit Schwefel und 
aromatischen Substanzen, so wie die damit gemachten Er- 
fahrungen auf dem Soolbade zu Elmen, sammelte und be- 
schrieb Dr. ReısuoL» Wıru. TouLsens, es ist da die Rede 
von der Anwendung bei trocknen und feuchten Flechten, 
“ gichtischen Flechten, Hämorrhoidalflechten und Geschwüren, 
Krätze, Mercurial-Geschwüren, Elephantiasis und Ischias 
nervosa !). 

Hier ist noch anzuführen: 


Anrtontus Wıscuin, Bohemus, Dissert. med. pharmacologiea de 
Sulphure. Vindob. 1833. 42 8. 8. j 
Marcus Rokorxırz, Dissert. de Sulphure. Pesth 1835. 338. 


$. 207. 
Schwefelkalium oder kalinische Schwefelleber. 
' Kalium sulphuratum seu Hepar Sulphuris kalinum. 


Die Schwefelleber ist schon mehrfach als ein Mittel 
gegen die häufige Bräune empfohlen worden, hat aber kei- 
neswegs allgemeinen Beifall gefunden, und einige Aerzte 
haben sich entschieden gegen ihre Anwendung erklärt, in- 
dessen rühmte sie nenerdings Medicinalrath Frırze in Magde- 
burg gegen den Croup. Vor ihrem Gebrauche lässt er vor- 
erst ein Essigklistier beibringen, dann verordnet er sie fol- 
gendermassen: { 

Rp, ‚Kali sulphurat, gran. duodeeim 
Pulv. Sacchar, alb. Unc. unam 
Aquae Naphae Une, dimidiam. 

M.S. Alle Stunde, oder nach Umständen auch alle 
halbe Stunde 1 Theelöfel voll für ein Kind von 1—% Jahren 
zu geben, Nach der Mediein und zum Getränke wird nichts 
als Haberschleim gereicht, durchaus kein Wasser oder.kaltes 
Getränke. Man kann den Habergrützenschleim abgekühlt ge- 
ben, nur nicht kalt. Am Halse, Kehlkopf und auf der Brust 
lässt er eine Mischung aus Ung. Hydrargyri einereum und Lini- 
mentum ammoniatum von jedem eine halbe Unze einreiben. 

In den meisten Fällen lassen dann in einigen Stunden, 
oft noch früher alle Symptome nach, der Husten wird lockerer, 


u 


1) Borenaan Journal, Mai 1832, S, 45—70. 
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es entsteht Erbrechen eines zähen, oft mit faserigen Häuten 
durchzogenen Schleims, die Respiration wird freier, es er- 
folgen mehrere Stuhlausleerungen, zuweilen mit Stuhlzwang. 
Mit dem Safte und den Einreibungen wird fortgefahren, und 
sollten neue Besorgnisse erregende Anfälle eintreten, so 
werden die Essigklistiere ebenfalls alle 3 Stunden beige- 
bracht. Erscheint indessen das Erbrechen öfters, hat der 
Husten einen bedeutend besseren Ton, und ist die Respira- 
tion noch freier geworden, ist reichlicher Stuhlgang erfolgt, 
und zeigt sich der Kranke heiterer, so ist in der Regel die 
Gefahr gehoben und der Schwefelleber-Saft wird nun mit 
einem andern, der Sulphur auratum enthält, vertauscht 1). 

Janeuor's Potio vomitiva gegen den Croup ist folgen- 

dermassen zusammengesetzt: 
Rp. Kali sulphurati gran. duodecim 
Ag. destill. flor. Aurant, Une. tres 
Syrup. Sacchari q. s, ut f, potio. M, 

JADELoT setzt zuweilen auch die Senega hinzu, welche 
er in Abkochung mit einem Gran Tartarus emeticus und einer 
halben Unze Oxymel Squillae zibt. Zu gleicher Zeit wendet 
er erweichende flüchtige Fumigationen, Blasenpflaster, Senf- 
teige, Tabak u. s. w. an ?). 

Dr. Baunpenoour, Vorsteher des Kinderhospitals in Paris, 
wandte gegen Veilstans Schwefelleberbäder mit dem glän- 
zendsten Erfolge an °). 

Das Banzow’sche Wasser, welches in der Klinik des 
Herrn Bırrr gegen chronische Haut-Krankheiten benutzt‘ 
wird, ist auf nachstehende Weise zusammengesetzt: 


Rp, Kali snlphurati Drachm. duas 
Saponis albi Drachm. duas cum dimidia 
Spir. Vin, rectißc. Drachm. un, 
Agq. Calcis Une, septem. 


Zu erwähnen ist noch folgende Schrift: 


De Kali sulphurati in organismum animalem efficacia, experi- 
mentis illustrata. Dissert. auct. Marrın. Berol. 1830. 





1) Hurssaxo Journal. Febr. 1839. S. 136, 

2) Faorier Notizen, Bd. 20. S. 80. 

3) Transact, med, Dec, 1833. p. 305. 

4) Bsurexos Journalistik. Febr. 1832. $.204, 
Arig. 37° 
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Physicus Dr. Heısıse in Bretten heilte einen Fall von 


Diabetes mellitus bei einem 43jährigen Manne durch die 


innere Anwendung der Calcaria er nebst Ken = 


speisen u. 8. w. ). 
$. 208. 
Schwefelkohlenstoff oder Schwefelalcohol. 
Sulphuretum Carbonei seu Alcohol Sulphuris. 


Dieses von LampApıus zuerst dargestellte Präparat erhält 
man als eine feine wasserhelle Flüssigkeit, die sehr schnell 


verdanstet und dabei einen aufallenden Kältegrad hervor- 
bringt; schon bei einer Temperatur von 34°. siedet diese 


Flüssigkeit; sie ist sehr brennbar und hat einen eigenthüm- 
lichen durchdringend widerlichen Geruch und scharfen, et- 
was aromatisch stechenden Geschmack. auch zeichnet sie 
sich durch ihre stark lichtbrechende Kraft aus. Weingeist, 
Aether und Oele lösen 'den Alcohol Sulphuris auf, keines- 
wegs aber das Wasser. 

Die Art und Weise, wie Lamranıus dieses Mittel gegen 
rheumatische und gichtische Beschwerden anzuwenden 
pflegt, ist schon früher angegeben worden ?); hier sind 
aber noch manche neuere Erfahrungen hinzuzufügen. — 
Auch Dr. Manssrerv in Braunschweig rühmt den Alcohol 
Sulphuris bei rheumatischen und gichtischen Leiden, nach 
gehobenem entzündlichen Zustande. Bei geringeren Graden 
jener Krankheitszustände ist schon eine Verbindung von 
1 Theil Alcohol Sulphuris mit 8 Theilen Mandelnöl hinrei- 
chend, um eingerieben, die schmerzenden Stellen von ihren 
Leiden zu befreien. Das Einreiben erregt ein Gefühl von 
Brennen auf der Haut, das man durch Frottiren verlängern 
soll. — 

Bei chronischer Gicht und Rheumatismus- ist auch die 
innere Anwendung erforderlich, die jedoch wegen nachthei- 
liger Wirkung auf das Verdauungssystem grosse Vorsicht 
erfordert, Man fange mit 3 Tropfen zweimal des Tags an, 


steige höchstens bis zu 5 und gebe es in Haberschleim ein- 
gehüllt zur Verhütung des brennenden Geschmackes, wo- 


durch jedoch das Aufstossen nach faulen Eiern, das selbst 
mehrere Tage nach dem Aufhören des Gebrauchs noch er- 


1) Karlsruher med. Annalen. Ar Jahrg. 2s Heft, S. 146. 
2) Neue Entdeckungen, S. 616 n. d, £., 


folgt, nicht beseitigt wird. Die Wirkung des Mittels äussert 
sich durch verstärkte Hautthätigkeit, in einem warmen Dufte, 
der den Geruch des Alcohol Sulphuris hat, und zugleich an 
das Einstellen des Gebrauchs erinnert. Die sogenannten 
Gichtknoten zertheilen sich durch Einreibungen von 2 Drach- 
men Alcohol Sulphuris mit 14 Unze Mandelnöl; bei hart- 
näckigen Fällen waren gleiche’ Theile dieser Mischung mit 
14 Theil Camphor erforderlich, welche Form noch den Vor- 
zug vor der Verbindung des Alcohol Sulphuris mit Naphta 
haben soll. — 

Als De leistete das Mittel, zumal in Verbin- 
dung mit ‚gute Dienste; um die Zeit, wo die Catame- 
nien hätten erscheinen sollen, liess Herr Dr. M. 5 Gran Jod 
in einer Drachme Alcohol Sulphuris gelöst zu 3 Tropfen 
dreimal täglich nehmen. — Kreisenden, auf den Unterleib 
zu einigen Tropfen eingerieben, vermehrte es die Wehen, 
und bei hysterischen Ohnmachten wirkte das Mittel selbst 
in seiner kleinsten Vertheilung zum Erstaunen schnell 1). 

Dr, Wurzer nennt den Alcohol Sulphuris eins der difu- 
sibelsten Reizmittel für den menschlichen Körper, das die 
Thätigkeit des arteriellen Systems erhöhez besonders veran- 
lasse es profuse Schweisse, vermehrte Urinabsonderung und 
bei Frauen wirke es auf die Menstruation; am hülfreichsten 
sey es gegen fieberlose Rheumatismen. Er gab es zu 3—8 
Tropfen mit Haferschleim oder auf Zucker, zuweilen liess 
er 2 Drachmen mit einer halben Unze Alcohöl Vini mischen, 
und davon 5— 10 Tropfen nehmen; äusserlich liess er zwei 
Drachmen Alcohol Sulphuris mit 2 Unzen Spiritus vini cam- 
phoratus oder Oleum Olivarum mischen und die krankhaften 
Theile einreiben ?). 

So sehr auch der Schwefelalcohol als ein Hauptmittel 
gegen Rheumatismus angerühmt wurde, so fand man ihn 
doch nicht überall gleich nützlich, denn obgleich lange fort- 
gebraucht, sogar in stärkerer Dosis als selbst Lampanıus 
vorschreibt, hatte er doch nicht den gewünschten Erfolg, 
Des hoben Preises wegen wollte man die BESSOR, Anwen- 
dung nicht öfter vornehmen ?). 


1) Dresdner Zeitschrift für Natar- und Heilkunde. Bd. 5. Heft 3° 
S. 45% u.d. f. Magazin für Pharmacie, Bd. 32. Oct, 1830, S. 38, 

2) Hecxzen literarische Annalen. Bd, 17. 5 4299. 

3) Rusr Magarin. Bd. 34: Heft 1, 8.205, 


Dr. Kamen zu Aachen rühmt den Alcohol Sulphuris als 
ein ausgezeichnet wohlthätiges Mittel bei Scheintod, erzeugt 
von Steinkohlendämpfen; wo er es den Verunglückten alle 


8—10 Minuten zu 20 Tropfen mit einem Thelöffel voll Zucker- 


wasser beibringen liess.. In manchen andern Fällen rühmt 
derselbe auch die äussere Anwendung dieses Mittels, na- 
mentlich bei,eingeklemmten Brüchen zur Erleichterung der 
Taxis, wo er es auf den Bruch eintröpfeln lässt; in zwei 
Fällen wich sofort die Einklemmung, ohne dass auch nur 
irgend eine Manipularhülfe noch nöthig war t). j 
Cand. A. Heinze zu Lobau empfiehlt als ein gutes Mittel 
gegen von der Kälte angeschwollene und aufgesprungene 
Hände eine Mischung. von 1 Drachme, Schwefelaleohol mit 
einer Unze Mohnöl, damit, sollen täglich früh und Abends 
die Hände bestrichen und einige Tage lang Handschuhe 
getragen werden ?). 1 
Hierher gehören folgende Schriften: 


Ueber den Schwefelalcohol, nämlich über dessen Entdeckung, 
‚Zubereitung und Eigenschaften, vorzüglich über dessen An- 
wendung in der Arzneikunde, von W. A. Lamrapıus. 2te 
Aufl. Freiberg, Craz u. Gerlach 1833. 8 6gr 


Husco Fern. Wirricua, Isenburg, Dissert. inaug. pharmacolog. 
medica de Alcohole Sulphuris ejusque usu medico et chirurg. 
Gotting. 1834. 32 8. 8. 


$. 20. 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak oder flüssiges hydro- 


thionsaures Ammoniak. 


Hydrosulphuretum Ammoniae liguidum seu Liquor 
Ammoniaci hydrothioniei ®). 

Dieses zu Ende des vorigen Jahrhunderts von Rorıo 
eingeführte Präparat scheint lange unbenutzt geblieben zu 
seyn; wurde jedoch vor Kurzem wieder von einigen eng- 
lischen Aerzten in Gebrauch gezogen. Es ist eine farblose 


1) Horeraso Journal, Sept. 1831. S. 32— 39. 

2) Pharmacenut. Centralblatt 1835, 2. S, 846. 

3) Man verwechsle damit nicht den Liquor Ammonii sulfurati der 
preussischen Pharmakopöe, der auch Tinctara Sulphuris volatilis Horr- 
wansı, Spiritus Salis ammoniaci sulphureus, Liquor fumans Borısı & 
Besvisi, Hepar Sulphuris volatile, Sulphuratum Ammoniaei und Am- 
moniacum hydrothionosum genannt wurde und eine dunkel orangefar- 
bene Flüssigkeit darstellt, \ 
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Flüssigkeit von höchst starkem und sehr widerlichem Nüch- 
tigen Schwefelgeruche, die an der Luft raucht, in kurzer 
Zeit eine gelbe Farbe annimmt und Schwefel absetzt, so 
dass es sehr bald unbrauchbar wird, wenn es nicht mit be- 
sonderer Vorsicht aufbewahrt wurde. — te : 

Die Herren Mansıu und Axpnew Newrox empfehlen die- 
ses ohne Zweifel sehr wirksame Mittel gegen verschiedene 
Uebel, insbesondere aber bei chronischen Exanthemen und 
Krankheiten des Herzens; bei dein Gebrauche hebt sich der 
Puls, der Appetit wird gebessert und die Harnsecretion ver- 
mehrt; ausgezeichnete Dienste leistete es in einem Falle von 
mit‘ Brustbräune complieirten Leiden des Herzens. Das. 
Mittel muss immer frisch bereitet werden, auch darf man es 
nicht in Potionen oder Mixturen verordnen, sondern am 
besten in Tropfenform, wobei jedoch darauf zu sehen ist, 
dass es nur gehörig verdünnt genommen werde, weil sonst 
leicht Ekel, Schwindel und Kopfweh sich einstellen. wo es 
dann nothwendig einige Zeit lang ausgesetzt werden muss !), 


$. 210. 
Schwefelwässerstoffwasser. 
Agua hydrothionica. i 

Der gasförmige Schwefelwasserstoff oder die Hydrothion- 
säure kann leicht mit dem Wasser auf die bekannte Art ver- 
bunden werden, wo man dann eine Flüssigkeit erhält, die 
sich durch den widerlichen Schwefelwasserstofligeruch und 
ekelhaft süsslichen schweflichen Geschmack auszeichnet. 

Nach Dösenzıner kann man ein solches Schwefelwasser 
auch so bereiten, indem man in 3 X künstliches ‚oder natür- 
liches kohlensaures Wasser (z. B. Selterser), 10—15 Gran 
Schwefelcaleium bringt, die Flasche wohl verstopft, einige- 
mal schüttelt und dann an einem kühlen Orte aufbewahrt. 
Zum Baden setzt man in eine Wanne, worin &J0—250 Maas 
Wasser sind, 4—8 Loth Schwefelcaleium und eben so viel 
gepulverte Kreide; unter beständigem Rühren werden jetzt. 
6— 12 Loth englische Schwefelsäure, die man vorher mit 
Wasser verdünnen kann, zugesetzt, 

Man hat das Schwefelwasserstofwasser zum innern 
Gebrauche fast in allen den Fällen empfohlen, wo überhaupt 


1) The Dublin Journal of medical and ebemical Sciences, May 
1832, pay. 156 — 164 
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Schwefel. angezeigt ist; insbesondere rühmte es Nakikkie 


als ein Mittel gegen die. .Krätze, aber der üble Geruch und 


Geschmack ist wohl ein bedeutendes Hinderniss gegen den 
allgemeinen Gebrauch; vor wenigen Jahren beschrieben die 


- Herren CnEeVALLIER und Royzr ein Verfahren, die Folgen 


der Vergiftungen durch Bleioxyde oder Bleisalze zu entfer- 
nen, welches wesentlich das nachstehende ist. 

Die erste Indication besteht darin, das Gift zu neutrali- 
siren, indem, man innerlich eine den Umständen angemessene 
Menge von Hydrothionwasser gibt. Herr Rover bedient sich 


‚mit Erfolg der Eau d’Enghien, auch könne man folgende 


künstliche Hydrothionwasser No, 1. oder 2. nehmen lassen. 

No. 1. Man nehme 19 Litres Wasser und setze 1 Litre 
mit Hydrothionsäure gesättigtes Wasser hinzu, worin vor 
der Sättigung 12 Gran kohlensaures Natron gelöst wor- 
den ist. 

No. 2. Fünf ‚Gran Schwefelkalium werden in 1 Läire 
Wasser aufgelöst. 

Die Wirkungen dieser Getränke sind um so deutlicher 
und auffallender, je frischer die Vergiftung ist. Einige Blei- 
koliken wurden sogleich dadurch. gehoben. 

Die zweite Indication ist gegen die gewöhnlich sich ein- 
stellende Verstopfung gerichtet. Herr Rover nimmt Jalappe 
und Scammonipm, von jedem 48 Gran zu 12 Pillen, wovon 
der Kranke 2—6 bis zur Wirkung nimmt. Ist die Ver- 
stopfung sehr hartnäckig, so wird ein Klistier aus 1 Unze 
Sennesblätter bereitet mit 2—3 Unzen Ol. Rieini beigebracht. 

Die dritte Indication ist, die Schmerzen zu stillen und 
Schlaf zu bewirken; wesshalb der Kranke 8 —12 Tropfen 
Laudanum de Rovsskau, oder 1”, Gran Eixtract. Opü aquo- 
sum erhält 1), 


1) Journal, de Chim. med. Noy, 1827, p, 529, Journal general 
de Mödecine, Feyr, 1828, p. 198 —205. 
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ACHTER ABSCHNITT. 
Salze, Seife und metallische Mittel. 


$. 211. 
Kohlenstickstoffsaures Kali. 
Kali nitroxanthicum. 


Es wird dieses Salz durch Neutralisation der Kohlen- 
stickstoffsäure (acidum nitro-xanticum Berzeurus) (die früher 
unter dem Namen ‚Welters Bitter im unreinen Zustande 
bekannt war) mittelst kohlensaurem Kali erhalten. Das 
nitroxanthsaure Kali kristallisirt in, gelben, vierseitigen, un- 
‚durchsichtigen, glänzenden Nadeln, von beträchtlicher Länge, 
die, wenn sie aus einer weniger concentrirten Flüssigkeit 
kristallisiren, im reflectirten Lichte, bald roth, bald grün 
erscheinen. ‘Im Wasser ist es ziemlich schwer löslich, denn 
bei mittlerer Temperatur erfordert es davon '200 Theile; 
leichter löst es sich in kochendem ‚Wasser; vom Alcohol 
wird es nicht. aufgelöst, und Säuren zersetzen dasselbe. 
Erhitzt man eine kleine Quantität in einer. Glasröhre, so 
schmilzt-es, und gleich darauf explodirt es mit einem äus- 
serst heftigen Knalle, ‚wobei die Glasröhre zerschmettert 
wird. — 

Herr Bracoxsor bemerkt in seiner lehrreichen Abhand- 
lung über die Espenrinde, dass ihn der bittere Geschmack 
des kohlenstickstoffsauren Kali (Carbozatote de potasse) 
auf die Idee geleitet habe, dieses Präparat statt Chinin ge- 
gen Wechselfieber zu gebrauchen, und siehe da: drei Indi- 
viduen, welche am intermittirenden Fieber litten, und bei 
welchen man dieses Mittel versuchte, wurden damit eben so 
schnell geheilt, wie es mit schwefelsaurem Chinin wahr- 
scheinlich der Fall gewesen wäre. —  . # 

Diese Wirkung auf den menschlichen Organismus macht 
es Herrn B. nicht ‚unwahrscheinlich, dass die Basis der 
Nitroxanthsäure ein Alkaloid sey, das einen bittern Ge- 
schmack und eine ausserordentliche Wirksamkeit besitze !). 


> 


1) Bucuser in seinem Repertorium. Bd. 36. Heft 3. S. 419 — 124, 
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g. 212. 
Doppelt kohlensaures Natron. 
Natrum bi-carbonicum. Bicarbonas nalricus seu Sodae. 


Dieses Salz gehört heut zu Tage zu den beliebtesten 
und sehr viel gebrauchten Arzneimitteln !). 

Die sogenannten alkalischen Digestivpastillen des Herrn 
Ancer sind schon früher erwähnt worden ?). Man hat sie 
auch Pastilles de Vichy genannt, und Herr Benar, in Paris 
gab eine ganze Reihe von Vorschriften zu deren Bereitung, 
worüber man ganz kurz seyn kann; die Täfelchen werden 
aus Natron bi-carbonicum, Zucker und Gummischleim so 
bereitet, dass jedes 18 Gran wiegt und einen Gran doppelt 
kohlensaures Natron enthält; sie werden dann nun auch auf 
verschiedene Art arömatisirt, mit Rosenwasser (tablettes ä 
la rose), mit Pomeranzenblüthwasser, mit Pfeffermünze, mit 
Vanille, Tolubalsam u. s.'w., auch kann Chocolade un. dgl. 
zugesetzt werden ®). Da diese Pastillen leicht etwas Feuch- 
tigkeit aus der Luft anziehen, so muss man sie in einem 
gut verstopften Glase und an einem trocknen Orte aufbe- 
wahren. Die Pharmacop. Hamburgens. hat Trochisei N 
carboniei aciduli mit Ol. Menth. pip. aromatisirt aufgenommen, 

Statt des in Paris so beliebten alkalischen Mineralwas- 

sers von Vıchyv werden diese Pastillen auch 'von MAGENXDIE 
_ empfohlen, zumal’ als ein Mittel "zur Beförderung der Ver- 
dauung, weshalb man vor Tische einige derselben nehmen 
lässt. Sie sollen besonders auch für Personen, die an Gicht 
oder Steinbeschwerden leiden, zuträglich seyn, wobei aber 
‚eine rein vegetabilische Diät beobachtet werden müsse *). 

Gegen Kropfihaben bereits Psscnieh, Hureraso und 
Enniscn das" doppelt kohlensaure Natron ‘empfohlen, und 
den Nutzen ' desselben bestätigte Ober -Medieinal- Assessor 
Dr. Priesiseen neuerdings: wieder ®).' 


1) Afiotheker Marrıus in ne liefert das ® fürı 2 4. 15 kr., 
welcher geringe Preis veranlassen konnte, dass es zu Brausepulvern u. 
dgl., wozu es sich en eigaet, angewendet wurde, Bocunen Re- 
pertor. Bd. 33, Heft4. S. 100. 


2) Nene' Km 8. 520. 


3): Jourdal-deiChim. med.) Feve.' 1835." pl 6614 78." Pharmacent, 
Centralblatt 1835. S..187, Annalen der Pharm, XIV, S, 315 u.d.£ 


4) Masenoıe Formul, p. 401 —405, 
5) Würtemb.' medicin. Correspondenzblatt. Vol. 3. S. 200, 
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. Natron bi-carbonicum ist von mehreren Aerzten iu den 
gefährlichsten Zeiträumen der Cholera ‚asiakica vempfohlen 
worden, und zwar nach rein chemischen Ansichten, indem 
man so die venöse Klebrigkeit des Blutes mindern und die 
verlorne alkalische Beschaffenheit desselben wieder herstel- 
len wollte. Herr Gexorıs bemüht sich, das Irrige dieser 
Vorstellung zu zeigen, und hält nach seinen Erfahrungen in 
dieser Krankheit das doppelt kohlensaure Natron nicht nur 
für ein ‚schlechtes, sondern selbst ‚für ein gefährliches 
Mittel ). . 

Dr, Fıscuer zu Dresden, dem man die Kenntniss mancher 
so schätzbaren Wirkungsart des Salmiaks, verdankt, fand, 
was übrigens leicht vorauszusehen war, dass dieses äusserst 
widerliche Salz von vielen Kranken nicht genommen werden 
wollte, zumal da das Mittel geraume Zeit hindurch oft ge- 
nommen werden muss und dann nicht selten einen scorbuti- 
schen Zustand herbeiführt. Diese Umstände veranlassten den 
Wunsch, ein: Mittel aufzufinden, das minder angreifend, 
minder unangenehm im Geschmacke sey und dabei längere 
Zeit ohne die eben bemerkten Zufälle gebraucht werden 
könne. Ein solches Mittel scheint ihm das Natron carboni- 
cum zu seyn. Ausser bei schwächlichen und sehr reizbaren 
Personen und gegen leichtere Uebel, wo Dr. FÜ auch das 
Natron subcarbonicum benutzte, reichte er immer das stär- 
kere völlig kohlensaure Natron. Er gab dies für sich allein, 
am häufigsten jedoch in Verbindung mit abführenden Mitteln 
in langsam steigender Dosis. Neben dem innerlichen Ge- 
brauche wird das Mittel auch äusserlich zu Bädern benutzt. 
Auch hierbei steigt man mit der Dosis nach und nach bis 
auf 6 Loth. Schwächliche sollen jedem Bade noch ausser- 
dem 16 Loth geschnittene Calmuswurzel zusetzen ?2). Das 
Ausführliche findet man in nachstehender Schrift: 

Bekanntmachung eines überaus wichtigen ‚Heilmittels gegen 

Gicht, gegen die hartnäckigsten Drüsenverhärtuugen und 

chronischen Unterleibsübel, welche die weiblichen Brüste, die 

Bauchspeicheldrüse, das Gekröse, die Leber, die Milz, die 

Ovarien, die Gebärmutter etc. betreffen, von Dr. A. F. 

Fıscner zu Dresden. Meissen bei Krınkıcnr und Sohn 1835. 

240,3. 12. ”% Rlir, 





4) Transactious medicales, - T. VI, "Juin 4832.p. 350. 
@) Casren Wochenschrift 1833. No. 31 — 33. Berliner Central- 
zeitung. Jahrg. 1834. No..2. - 1835, No. 5t. 
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Dr. Roxaxper in Stockholm empfiehlt das Natron bi- 
carbonicum als Fiebermittel, er lüsst meistens 5 Gran mit 
3— 4 Gran Sulphur auratum in einer Tasse von einem De- 
coctum Taraxaci nehmen, und nach Verlauf einer Woche 
eine Auflösung von 2 Drachmen Natrum oder Kali bi-car- 
bonieum mit %y Drachme Wermuth-Extract in 4 Unzen Aqua . 
Menthae oder Infusum Aurantiorum, alle 3 Stunden zu 1 Ess- 
löffel voll. «Nach einigen Wochen hört das Fieber ohne ein 
anderes Mittel auf, und kann jetzt sicher mit China geheilt 
werden. Auf diese Weise glückte es ihm, kalte Fieber zu 
heben, die schon Jahre angehalten und die der China, den 
Chinasalzen, dem Opium, Phosphor, Arsenik u. s. w. nicht 
gewichen waren. R, empfiehlt dies Mittel dringend gegen 
anhaltende hartnäckige Wechselfieber, keineswegs gegen 
solche, die eben erst entstanden !). 


$.. 213. a. 
Flüssiges benzoesaures Ammoniak, 
Liquor Ammonü benzoici. 
Nach Herrn Professor Hanızs in Bonn bereitet man die- 
ses neue Arzneimittel folgendermassen: 


Rp. Ammonii carbonici puri Drachm. unam 
Acidi benzoici puri et ab omni oleo empyreumatico lie 
berati Drachm, duas et grana duodecim - 
Äq. commun, destillat, Une. duas, 


” 


M. accürate satarent, postea Giltra. 

Der Gebrauch ist vorzüglich angezeigt und sehr empfeh- 
lungswerth in denjenigen Fällen asthenisch - catarrhalischer 
und asthmatischer Affectionen der Lungen und Bronchien, 
welche mit krampfhafter Reizung und Strictur der kleinsten 
Bronchialzweige, Beengung und Zusammensehnürung der 


‚ Brust und des Kehlkopfs, "mit krampfhaftem, stossendem, 


quälendem Husten und festsitzendem Auswurfsschlein ver- 
bunden vorkommen, desgleichen auch im Keuchhusten mit 
Nareotieis. Ueberhaupt auch in solchem chronischen und: 
subacutem Asthma, welches von gichtischer und exanthema- 
tischer Metastase entstand, unter Zuziehung der nötligen 
Revulsivmittel. Eben so in hysterischen und hypochondri- 
schen Unterleibskrämpfen; bei unterdrückten Sen issen; 
im Oedema rheumatico-arthriticum, und selbst im Anfange 


I) Hoass Archiv. Mai u. Juni 1835. $. 526, 
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exsudativer Wassersuchten der Brust. Die Dosis für Er- 
wachsene ist zwischen 25 und 50 Tropfen in gehöriger 
Verdünnung. Der Zusatz von jeder Säure muss vermieden 
werden 1). ’ 

Nur mit einem Worte ist hier das salpeterschwefelsaure 
Ammoniak zu erwähnen, das bei hitzigen Fiebern Kranken 
des Hötel Dieu in Paris gereicht, in dem Augenblicke, wo 
sie es nahmen, sofort solche der Gefahr entzog. (!) Das 
Mittel wurde zu 12 Grafi in Wasser gelöst gegeben, so 
dass in einem Tage 1 Drachme genommen wurde 2). 


$- 213. b. 
Flüssiges. brenzliches essigsaures Ammoniak, 
Liquor Ammoni acelici pyro-oleosi. 

Als ein Surrogat des allerdings sehr wirksamen, aber 
auch bedeutend theuren Liquor Ammonii suceiniei schlägt 
Herr Dr. Scuzrer ein flüssiges brenzliches essigsaures Am- 
moniak vor.. Es wird ganz so bereitet wie der Liquor Am-- 
monii acetici der preussischen Pharmakopöe, nur mit dem 
Unterschiede, dass statt Ammonium carbonicum purum, das 
brenzliche. Ammoniak oder Ammonium carbonicum pyro- 
oleosum zur Sättigung der Essigsäure genommen wird. 
Dies neue Mittel kommt, wie Herr Dr. S. sagt, in seiner 
Wirkung dem Liquor Ammonii succiniei gleich und kostet 
doch nur ungefähr den sechsten Theil desselben. Derselbe 
glaubt, die reine Bernsteinsäure verhalte sich in ihrer Wir- 
kung wie die reine Essigsäure, und der Unterschied zwi- 
schen dem Effect des Liquor Ammonii acetiei und des Liquor 
Ammonii suceinici beruhe nur auf dem Gehalte des letzteren 
an empyreumatischem Oele. Setze man dieses dem Liquor 
Ammonii acetici zu, so habe man ein Mittel, das dem bern- 
steinsauren Ammoniak, wenn nicht ganz gleich komme, 
doch ihm sehr nahe stehe. Uebrigens hat Herr Dr. 8. den 
Liquor Ammonii acetiei pyro-oleosi schon seit 15 Jahren in 
der Armen-Praxis angewendet, und ihn stets so bewährt 
zefunden, dass es ihm scheint, das Mittel verdiene unter 
die Zahl der officinellen Präparate aufgenommen zu werden °). 


1) Heidelberger klin. Annalen Bd. 5. Heft 4. S.584— 591, 
2) Annalen für Pharmacie. Bd, 17. $, 225. 


3) Vereins-Zeitung 1836. No, 30. Berliner mediciuische Central- 
zeitung S. 856, 
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Schwefelsaurer Kalk oder Gy. — 

Calcaria sulphurica , Gypsum seu Selenites. Eu 
Dieser allbekannten Materie ist eine kleine Stelle in dem 
Arzneivorrathe einzuräumen, da Dr. Baızoz in Besangon 
sich des Gypses zur Stillung des Blutes aus Blutegelstichen 


mit Vortheil bediente !), auch nach Rıcurer bei der Heilung 
der Unterschenkelbrüche verwendet werden kann ?). wi 


$. 215. 


Cocosöl-Seife, 
Sapo olei Cocos. 

Die Saamen der Cocosnuss-Palme (Cocos nucifera L.) 
enthalten reichlich ein fettes, grossentheils talgartiges 
(Stearin) und nur weniger flüssiges Oel *). In Ostindien 
wird das Coeosöl theils durch Auskochen, theils durch Aus- 
pressen erhalten; ersteres ist fast so farblos wie Wasser 
und hat, so lange es frisch ist, keinen unangenehmen Ge- 
ruch, der jedoch nur zu bald sich einstellt. Zur Manufactur 
im Grossen wird das Oel gewöhnlich ausgepresst; es war 
früher unter den Namen Oleum Palmae, Ol. de Senega, 
Ol. Calippi, offieinell. In England hat man es bei der Tuch- 
manufactur statt Olivenöl gebraucht und daraus auch Seife, 
so wie treffliche Lichter bereitet *). In der neuesten Zeit 
kommt ein Palmöl von Elaeis guineensis Jacoum sehr 
häufig in den Handel, und auch von diesem bereitet man 
die: Palmseife °). 3 

Die Cocosnussöl-Sodaseife, welche Herr Bergrath Asıch 
zu Sehöningen zuerst (in Deutschland) bereitete, verdient 
nach Hurzı.asn die Aufmerksamkeit der Aerzte als ein un- 
schädliches Heilmittel des Herpes. Mehrere, sowohl eigene 
als fremde Beobachtungen haben ihm bewiesen, dass sie 


1) Beunenos Journalistik des Auslandes. August 1831. $. 185. 

2) Altenburger mediecin. Zeitung 1833. No. 12. 

3) Man sehe Beiträge zur chemischen Kenntniss der Cocosnuss, von 
R. Baannes. Magazia für Pharmacie, Bd. 31. S. 192, 

4) Beitrag zur Natargeschichte der Cocos-Palme von Hexar Mansnarz 
in Memoirs of the Werner-Society,; Vol, V. P,1. Magazin für Phar- 
macie. Bd. 8. $S, 13 u.d.£& 

5) Manzıes Pharmakognosie $. 402. 
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bei diesem, bekanntlich so wenig äusserliche Mittel vertra- 
gendem Uebel, ein. oft sehr wirksames und: dabei unschäd- 
liches Heilmittel ist, und wenigstens, wenn sie nicht heilt, 
das so lästige Brennen und Jucken wegnehmen kann. Man 
löset sie in warmem Wasser auf und 'wascht damit die 
Stellen 3—4mal des Tages, Die Seife ist zu haben auf der 
Schöninger 'Saline bei Braunschweig, in Berlin, Jerusalem- 
strasse No. 27. 1) 2 ! 

Statt dieser Cocosseife könnte man sich auch der Cacao- 
seife bedienen, die aus Cacaoöl mit Natron, gleich der me- 
dieinischen Seife bereitet wird. . Auch die Windsorseife, 
Sapo sebacinus anglicus, die die Hamburger Pharmacopöe 
aufgenommen hat, dürfte in ähnlichen Fällen brauchbar seyn, 


$- 216. 
Talgseife oder gemeine Hausseife. 
Sapo sebaceus seu domesticus. 

Doctor Reısıs in Berlin empfiehlt die gemeine Hausseife 
als ein sehr wirksames Mittel bei Verbrennungen. Die Seife 
wird geschabt, mit etwas Wasser bis zur Consistenz eines 
recht weichen Pflasters gekocht, und dieses eines Messer- 
rückens dick anf weiche Leinwand gestrichen, auf.die durch 
Verbrennung verletzten Theile und ihre nächste Umgebung 
sorgfältig gelegt. Dabei ist vorzüglich darauf zu sehen, 
dass die Seife auf allen Punkten dem verletzten Theile ge- 
nau anliege und in ihrer Lage gehörig erhalten werde. 
Nach 18— 24 Stunden wird der Verband vorsichtig abge- 
nommen und ‚ein neuer aufgelegt und so bis zur Heilung 
fortgefahren. Bedeutende Verbrennungen heilen so binnen 
8 Tagen ohne. Eiterung und Narbenbildung, geringere 
schon binnen 2—3 Tagen. Sogleich nach Application der 
Seife lassen die heftigen Schmerzen nach und sind gewöhn- 
lich bald. ganz verschwunden; wurde das Mittel bald nach 
der Verbrennung aufgelegt, so folgt nur geringe oder gar 
keine Entzündung, ist diese aber bereits eingetreten, so 
wird sie durch Anwendung der Seife am schnellsten besei- 
tigt, so wie selbst die Brandblasen JM 

Ueber die Wirksamkeit ‚dieses Verfahrens bei Verbren- 
nungen hat Wundarzt Hans in Stuttgart bereits viermal 


1) Hoursıaso Journal. Juni 1832. S, 13Y, 
2) Daselbst Juli 1832, S, 117, 
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die günstigsten Erfahrungen gemacht, und stimmt mit voller 
Ueberzeugung in die dem Mittel ertheilten Lobeserhebungen 
ein !). ‘ +2 
In neuern Zeiten ist, wie wir unten sehen werden, die 

- grüne Seife als ein vorzügliches Heilmittel der Krätze be- 
nutzt worden; dazu bedient sich der Mediecinalrath Doetor 
Hevreıoer in Sigmaringen der Hausseife. Der Kranke soll 
zweimal täglich ein starkes Seifenbad von 28° R, jedesmal 
während einer halben Stunde nehmen, und ausserdem die 
krätzigen Stellen mit einem an Seife reichhaltigen Wasser 
täglich mehrmals waschen, ‚dabei, selbst im Sommer, im 
Zimmer bleiben und eine strenge Diät beobachten. Zweck- 
mässig und die Kur unterstützend fand derselbe auch von 
Zeit zu Zeit gereichte Laxanzen aus Glaubersalz 2). 


$. 217. 
Kaliseife oder Schmierseife. 
Sapo kalinus. “ 

- Sie ist eine schmierige, schlüpfrig-zähe Masse, die an 
der Luft nicht erhärtet, und gehörig bereitet von weisser 
Farbe und geruchlos ist, gewöhnlich aber, so wie sie im 
Handel vorkommt, riecht sie äusserst widerlich und ist auf 
verschiedene Art gefärbt. Die schwarze Seife hat ihre 
Farbe von beigemischtem Braunstein; die grüne Schmierseife, 
öfter mit Hanföl oder Fischthran bereitet, wird mit einer 
Mischung aus Eisen- und Kupfer-Vitriol, oder durch mit 
Aetzkalilauge abgeriebenen Indig gefärbt. 

Der Regimentsarzt Dr. Craner in Pasevalk empfiehlt als 
ein neues und einfaches Heilmittel der Krätze die grüne 
Seife. Morgens und Abends werden die Krätzigen jedesmal 
mit 2 Unzen tieser Seife über den ganzen Körper einge- 
rieben, dabei darf der Patient sich nicht waschen, und 
muss das Zimmer hüten. Acht solcher Totaleinreibungen 
sind nöthig, um eine künstliche Hautentzündung hervorzu- 
bringen, nach deren Erscheinung die Inunetionen ausgesetzt, 
der Patient in einem allgemeinen warmen Bade abgewaschen 
und darauf mit reiner -Wasche versehen wird. Die Ab- 
schuppung war gewöhnlich nach 6 Tagen beendigt, so dass 

1) Würtemb. medic, Correspondenzblatt 1832. $, 211, Faonisr's 


Notizen, Bd, 35. $. 256. 
=) Würtemb. medic, Corresponden:zbl. Bd. 3. $. 163. 
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die Kranken nach zehntägigem Aufenthalte im. Lazarethe 
dasselbe geheilt verlassen können. Auf diese Art ‚wurden 
20, Personen geheilt, ohne dass bei einem ein Reeidiv oder 
anderer Nachtheil erfolgt wäre !). ea 

Medicinalrath Dr. Grarr in Darmstadt beschreibt diese 
Curart der Krätze sehr ausführlich und hat sie mit dem 
besten Erfolge in dem Hospitale zu Darmstadt eingeführt, 
nur wendet er etwas mehr Seife an,, und lässt am ersten 
Tage 5—6 Unzen verbrauchen, an den übrigen Tagen aber 
die auch von Cramer angegebene Quantität; auch lässt G. 
seine Patienten die ganze Cur hindurch das Bett hüten, das 
sie nur verlassen dürfen, um zu essen oder ihre Nothdurft 
zu verrichten, dabei soll die Krankenstube zu allen Jahrs- 
zeiten in einer Temperatur von 18—20° R. gehalten werden. 
Werden die Kranken kalt, so entsteht leicht Kolik ‘und 
Durchfall oder bisweilen Husten, wo dann das kalt gewor- 


‘ dene Hemd gewechselt und viel von einem warmen Thee 


aus flores Sambuci mit Capit. papaver. alb. getrunken wer- 
den muss ?). 

In dem akademischen Hospitale zu Heidelberg wird seit 
1830 die Krätze nach der Methode von Gnarr mit Schmier- 
seife behandelt, und zwar mit dem besten Erfolge. Bei 
weitem die grösste Mehrzahl wird in den ersten 8 Tagen 
geheilt, später nur diejenigen, welche das Mittel nicht ge- 
hörig gebrauchen, oder durch ihre Kleider neu angesteckt 
werden, so dass die Mittelzahl der Tage des Aufenthalts 
im Hospitale bei 73 Kranken sich noch zwischen 11 und 12 
Tagen ergibt. (Später war das Verhältniss günstiger.) Auch 
in der Polyklinik und Privatpraxis wendete Hofrath PucneLrt 
diese Methode an, erhielt da aber keine se günstige Resul- 
tate, weil die Cur nicht mit der gehörigen Strenge durch- - 
geführt werden kann, und bei Armen neue Ansteckung 
unabwendbar ist. Uebrigens fand P., dass bei dieser Heilart 
weder metastatische noch Nachkrankheiten sich einstellten, 
wenn auch die Krätze noch so schnell (in 4—5 Tagen) ver- 
trieben worden war. Das Lästigste bei dieser Schmierseife 
ist das Erythem, welches sich manchmal, besonders bei 
floriden und robusten Individuen in einem sehr hohen Grade 
ausbildet und viel Schmerzen erregt. Doch auch dieses 


4) Rusr Magazin, Bd. 25. Heft 2, S. 560 — 565. 
2) Heidelberger klin. Annalen. Bd. 7. Heft 4. S. 552, 
Dierbach, Materia medica, 3 
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wird durch das Reinigungsbad sehr vermindert, und geht. 
unter der bekannten Desquamation in wenigen Tagen vor- 
über, Wahrscheinlich ist das Erythem eine wichtige Bedin- 
gung der Heilung und mag die Entstehung der metastati- 
schen Folgen verhindern. Offenbar lehrt aber der Erfolg 
dieser Behandlung, wie wenig Grund vorhanden ist, den‘ 
Schwefel und das Quecksilber für specifische Heilmittel der 
Krätze zu halten, ja diese dürfte blos eine örtliche Krank- 
heit der Haut seyn !). 

Dr. Sıcnerer in Heilbronn sucht die Vortheile dieser 
Methode ausführlich darzustellen, und macht besonders auf 
den Umstand aufmerksam, dass grosse Anstalten auf diese 
Art bedeutende Summen ersparten, die die sonst üblichen 
Sulphurata kosteten ?). 

Hier ist auch die Methode zu erwähnen, deren sich Dr. 
Enerny, Arzt am Hospital Saint Louis, zur Heilung der 
Krätze bedient; er hegt die auch von mehreren neueren 
Aerzten gebilligte Ansicht, dass in dem Exanthem der Krätze 
ine. Milben-Art (Acarus Psorae) existire, Von dieser That- 
sache ausgehend, suchte nın E. zu ermitteln, ob die Krätz- 
pusteln ihre Entstehung jenem Acarus verdanken, oder ob 
die letzteren nur eine Complication des Exanthems sind, 
also später oder zufällig hinzukommen. Dr. E. glaubt nun 
die Frage dadurch lösen zu können, wenn es gelänge, die 
Krätze, ihre Ausbreitung mag so gross seyn als sie wolle, 
zu heilen, ohne die ganze Oberfläche des Körpers mit den 
gewöhnlichen Mitteln einzureiben, sondern nur die Stellen, 
wo sich jene Furchen befinden, iu denen diese Insekten 
sich aufhalten. Die Salbe, deren er sich bediente, ist so 
zusammengesetzt: 

Rp. Saponis nigri @ VI. 
Salis marini, Sulphuris ana @ IV. 
Alcoholis ® I. 
Aceti @ I. 
Chlorureti Caleii Libram dimidiam. M, 

Das Präparat ist weich und leicht zu handhaben; eine 
Unze davon wird täglich auf zweimal eingerieben. Soll eine 
geringere Menge des Mittels bereitet werden, so dient fol- 
gende Vorschrift: } 


1) Heidelberger klin, Annalen. Bd, 8. S. 557. 
2) Würtemb. medicin, Correspondenzblatt. Bd. 3. S, 153. 


_ 483 — 
Rp. Saponis nigr. Unc. un, 
Salis marin. Sulphuris, Chlorureti Caleii ana Une, dimid, 
Alcoholis Une. unam + 
Aceti Unc. duas, M. 

Obgleich mit dieser Salbe nur Hände und Füsse einge- 
rieben wurden, so heilten doch alle Bläschen am ganzen 
übrigen Körper gewöhnlich innerhalb 8 Tagen, selbst bei 
der eingewurzelsten Krätze. Dabei wird, wie Herr E. ver- 
sichert, das Entstehen von Lichen und Ecezema, die so oft 
die Folgen allgemeiner Einreibungen sind, beseitigt, die 
Leibwäsche des Kranken wird nicht beschmutzt, man ver- 
meidet in den Sälen der Krätzigen den so hässlichen Geruch 
und das Exanthem wird eben so schnell oder schneller ge- 
heilt als durch die besten bis jetzt gebrauchten Mittel, das 
wegen seines mässigen Preises auch von Armen und zumal 
in Civil- wie in Militairhospitälern benutzt werden kann, 
Es wurden 1200 Krätzige auf diese Art geheilt, einige 
früher andere später, so doch, dass die mittlere Dauer der 
Behandlung nicht über, 8 Tage betrug. Endlich‘ bemerk# 
Herr E., da das Uebel auch an den Theilen verschwindet, 
wo das Mittel nicht angewendet worden war, so sey dies 
Verfahren auch geeignet zu beweisen, dass man die Krätze 
hebt, indem man den Acarus vergiftet, und dass demnach 
das Vorhandenseyn dieses Insekts die Ursache und nicht 
blos eine Complication dieser Krankheit sey !). ; 

Regimentsarzt Dr. Haxpscnucn in München lässt eine 
Seife für Krätzige aus 1 Theil kaustischer Lauge und 2. 
’Theilen Schweinefett bereiten, die, da sie geruchlos und 
wohlfeil ist, besondere Aufmerksamkeit verdienen dürfte ?). 

Zu bemerken sind folgende Schriften: 

Car. Preurer, Beobachtungen über die Krätze und ihre Be- 
handlung durch die Schmier- oder grüne ‚Seife. Bamberg 
1834. 8. 8 gr. 

F. Herımura, die Seife, ein neu entdecktes Heilmittel gegen 
Erkältung, Frostbeulen, Hautschwäche, Rheumatismen, Ver- 
brennungen ete., nebst einem Anhange über Aqua Binelli, 
2te Aufl. Stuttg. 1834. 33 S. 8. 36 kr. 


1) Faorızr Notizen, No. 22, Bd. 44. 1835. Berliner med. Zeitung. 
1835. No. 35. S. 563. 
2) Man sehe das Nähere hierüber in der Salzburger med. Zeitung 
1836. Bd. 1. 8. 108. 
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$. 218. 
Kalimetall oder Kalium. 
Kalium. 


Es ist ein zinnweisses, stark glänzendes Metall, dem 
Quecksilber ähnlich, leichter als Wasser; in der Kälte ist 
es hart und brächig, bei gewöhnlicher Temperatur weich 
wie Wachs, bei 46° R. Nüssig; in schwacher Rothglühhitze 
verflüchtigt es sich in grünen Dämpfen und lässt sich gleich 
dem Mercur destilliren. — 

Bei 4 Individuen, die an Gonalgie litten, gebrauchte 
man in der Berliner Klinik das Kalium zum Cauterisiren. 
Zwei derselben genasen vollständig, die andern zu schwer 
leidenden wurden dadurch nicht gebessert. Die Eigenschaft 
dieses Metalls, sich durch Berührung mit Wasser unter leb- 
hafter Wärmeentwickelung mit dem Sauerstoffe zu verbin- 
den, führte zu der Idee, dasselbe als ein Mittel zu benutzen, 

„welches, auf den Organismus angewendet, die Wirkung 
des actualen und potentialen Cauters vereinige. Bei der 


ersten Anwendung wurde der zu affieirende Theil blos mit | 


einer grossen befeuchteten Papp-Platie, welche in ihrer 
Mitte eine runde Oeffnung von ungefähr 1 Zoll im Durch- 
messer hatte, genau bedeckt. ‚Späterhin benutzte man, da 
das Kalium während des Verbrennungsprozesses stark herum- 
spritzt, behufs der genaueren Begrenzung, zugleich einen 
1 Zoll hohen und ungefähr einen Zoll im Durchmesser hal- 
tenden, an beiden Enden offenen Hohleylinder von Messing- 
blech. Dieser muss mit einem 12 Zoll langen Griff in der 
Art versehen werden, wie man ihn bei Moxas-Haltern an- 
zubringen pflegt. Wäre der Griff kürzer, so würde die 
Hand des Operateurs gegen einzelne umherspritzende Theile 


des’ Kalii nicht hinlänglich geschützt seyn. Den beschrie- 


benen Cylinder setzt man durch die Veffnung des befeuch- 
teten Pappbogens auf die zu cauterisirende Stelle. Ist dies 
geschehen, so nimmt man ein bohnengrosses Stück Kalium 
aus dem Petroleo, in. welchem es aufbewahrt wird, heraus, 
knetet dasselbe zwischen zwei in Steinöl getauchte Finger 
zu einer mässig starken Platte und legt diese innerhalb des 
recht fest angedrückten Cylinders auf die Haut. Hiernach 
werden mittelst eines Löfelchens einige Tropfen Wasser 
auf das Kalium gegossen, Sogleich entsteht, unter Erzeu- 
gung heftiger Schmerzen, ein äusserst lebhafter, einige 


| 
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Secunden dauernder Verbrennungsprozess. Wenn dieser 
vorüber ist, nimmt man den Cylinder weg, reinigt die cau- 
terisirte Stelle mit etwas Chärpie, und findet nun die Haut,: 


so weit der Cylinder sie begrenzte, in einen braungelben, 


etwas sulzigen Brandschorf verwandelt. Nach Umständen 
kann man grössere oder kleinere Cylinder, mehr oder we- 
niger Kalium nehmen. Der Verband wird ganz wie nach 
der Anwendung des Glüheisens besorgt. Grere macht be- 
sonders darauf aufmerksam, dass dieses Mittel bei vergif- 
teten Wunden, zumal bei Bisswunden vom: tollen Hunde, 
nützlich werden könne !). 

An einem andern Orte wird jedoch die Ansicht geäus- 
sert, dass die Anwendung der Kalium-Moxen misslich sey, 
und die gewöhnlichen langsamer ‘wirkenden Moxen aus 
Baumwolle mit Salpeter selbst zweckmässiger seyn dürften ?). 

Anmerkung. Hier ‘ist:wohl die  schicklichste Stelle, um 
einige‘Notizen über mehrere’in den jüngsten Zeiten benutzte 
Cauterien oder Moxen beizubringen ®). 

Um Brandstellen auf der Haut als Heilmittel anzubringen, 
bediente’ man sich von den ältesten Zeiten an der Cauteriens 
s0 brannte Arrıus mit dem Marke der welschen Nussbäume, 
Ausucasıs mit angezündetem Myrthenholze, Ancnısexes mit 
Ziegenkoth,  Severnmus mit gewöhnlichem Zunder 4). Am 
beliebtesten waren lange die aus dem ‘Orient stammenden 
Brenneylinder, aus den wolligen Blättern »eines Beifusses 
bereitet, wozu man bald die Artemisia vulgaris L. oder 
Artemisia chinensis L., bald‘ Artemisia latifolia Lep., oder 
auch A: japonica 'Tnuxgene zu benutzen anrieth; in den 
jüngsten Zeiten hat.Besser eine Artemisia Moxa beschrie- 
ben, die sich wohl am besten zu diesem Zwecke eignen 
mag. Uebrigens können offenbar dazu noch viele andere 
Pflanzen mit wolligen Blättern benutzt werden, wie Arten 
von Verbascum, Gnaphalium, Arctium, Cynara u, s. w.; in 
der Tartarei bedient man sich dazu der Blätter von Cen- 
taurea sibiriea«L.; am Kapıder guten Hoffnung jener der 
Hermas gigantea L.; in Spanien braucht man die von Sco- 
Iymus' hispanicus u. 5. w. °) 


1) Gsaere u. Warrner Journal für Chirurgie, Bd. 13. Sı.1. S, 24, 
2) Rust Magazin. Bd, 29. Heft 3. $. 582, 

3) Zu vergleichen: Neue Entdeckungen $. 67, 

4) Wesor prakt. Materia medica, p. 385, 

5) Minar et Lens Diet, Vol, IV. p. 502, 
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Gegen ‚das. freiwillige Hinken empfiehlt der General- 


Divisionsarzt Dr. Wassearunr, zu Stettin die Moxa, und 


zwar soll sie: auf folgende Art 'bereitet werden: Von ge- 
wöhnlichem Feuerschwamm ohne Salpeter schneidet man 
Streifen von '/, Zoll Breite, dieselben wickelt man. in eine 
Binde auf his zur Grösse von einem Thaler und drüber, und 
zwar so, dass die eine Seite, welche auf die Haut gesetzt 
werden soll, ganz eben wird. Einige Stiche mit Nähnadel 
und Zwirn quer durch die Moxa müssen das Ganze zusam- 
menhalten, Die obere Seite wird vor dem Aufsetzen ange- 
zündet, und die untere dann auf die bestimmte Stelle der 
Haut gesetzt, an welche die Moxa mit einigen Heftpflaster- 
streifen befestigt wird. Wenn diese Streifen auch später 
mit verbrennen, so fällt die Moxa bei gehöriger Vorsicht 
doch nicht von ihrer Stelle. Im Anfange, wenn das Feuer 
anfängt auf die Haut zu wirken, macht diese Moxa aller- 
dings heftige Schmerzen; ist die Haut aber einmal verbrannt, 
dann fühlen die Kranken keinen Schmerz mehr, ‚wenn auch 
die glühende Kohle noch auf ihrer Stelle liegt. Dr. W. lässt 
eine solche Moxa gewöhnlich ganz abbrennen, bis ein. klei- 
ner Knall, der fast jedesmal zu Ende entsteht, die.letzte 
kleine Kohle fortschleudert. Allerdings muss man auf die 
Stelle stchten. auf welche man die Moxa gesetzt hat, damit 
bei magern Personen keine Zerstörung des Kapselbandes 
veranlasst werde u. 8. w. !) 

Ueber die Anwendung der Moxen bei T'e/anus hat Dr. J.G. 
Brankmeister schätzbare Bemerkungen bekannt gemacht 2). 

Dr. Paınuann bedient sich des Phosphors als Moxa. Die 
Anwendung desselben ist, wie er sagt, mit mehr Bequem- 
lichkeit und Schnelligkeit verbunden, als die der Baumwolle 
und anderer Stofe, welche schwer und langsam brennen; 
oder grossen Rauch und einen sehr lange dauernden Schmerz 
hervorbringen.‘ Ein Stückchen. Phosphor, von der Grösse 
einer halben Linse, auf die Haut gelegt und angezündet, 
brennt mit ausserordentlicher Schnelligkeit, bringt einen-hef- 
tigen Schmerz hervor, und ätzt so tief und in einem so 
grossen Umfange, als eine gewöhnliche Moxa von Baum- 
wolle. In einigen Augenblicken, höchstens 20 Secunden, 
ist die Wirkung vorüber, auch kann man so kleine Moxen 


1) Rust Magazin. Bd, 97. Hefı 2. S, 324, 
2) Huretano Journal. Juni 1828, $. 91. ML 
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machen’ als man wünscht, indem man die Phosphorstückchen 
verkleinert. In einem: Falle: brachte man 24 auf einmal au 
die Lenden und heilte damit ein hartnäckiges Lum 
viele andere Uebel, deren Geschichte P. mitt eilt; nicht 
minder soll der Phosphor zur Zerstörung krankhafter G 
bilde gebraucht werden können !). 

Nach‘ Fenrarı soll man Baumwolle in eine Auflösung 
von chlorsaurem Kali tauchen, und ihr die Gestalt kleiner 
Kegel geben, die man mehr oder weniger dicht und com- 
paet machen kann. Diese Moxa soll kräftiger seyn als die 
bisher gekannten aus dem Gewebe der Blätter von Arte- 
misia vulgaris, dem Marke von Helianthus tuberosus, oder 
von Baumwolle, die man in Salpeterlösung getaucht hat ?). 

Professor Jaconson in Kopenhagen fand, dass das chrom- 
saure Kali, obgleich für sich nicht brennbar, die. Brennbar- 
keit. organischer Körper sehr erhöhet, Wenn man ein Stück 
Leinwand oder Hanf, Kattun oder Papier mit einer Auf- 
lösung dieses Salzes, tränkt,, trocknet und dann entzündet, 
so verbreitet sich von diesem Punkte aus eine kräftige Ver- 
brennung ohne Flamme über das ganze Stück und verzehrt 
alle Substanz, welche wit dem Salze gesättigt war. Diese 
Eigenschaft besitzt das chromsaure Kali, in ‚einem ‚höhern 
Grade als irgend. ein anderes Metallsalz. , Jaconson ist der 
Meinung, es möchte dasselbe zur Bereitung von Moxen sehr 
nützlich seyn, indem man sie nicht brauche anzublasen und 
ihre Wirkung doch sehr sicher seyn würde ?). Solche 
Moxen sind zu haben bei Berg-Commissarius Gaüsen in 
Hannover. 

Ueber den Gebrauch des Schiesspulvers als Moxa schrieb 
Doctor Pırer in Evreux ®). a 

Eine brennende Ciyarre als Moxa bei Gesichtsschmer- 
zen wendet Dennorr auf folgende Weise an; Wenn die- 
selbe-in Brand ist, hält er das weissglühende Einde dersel- 
ben einen Augenblick auf der Haut an die Stelle,..wo die 


1) Faoner's Notizen, "Bd. 21. 8.201 u.d, f. Hecxen literarische 
Annalen, Bd. 13. $. 445. 

2) Journal de Chim. med. IX. 600. Annalen der Pharmacie IX- 
S, 338. 

3) Jauesox Ihe Edinb, ‚new yhilos. Jouroal, April to July 1833. 
p. 157. Annalen der Pharm. VIL, S. 329, 

4); Aus der;Revue medicale, bei Baunexns und Morveswaven. Nor 
1830. S. 245, 
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Pörtio dura aus dem foramen stylo-mastoideum vor der 
Öfirenmuschel herauskommt. Das ein- oder zweimalige 
noinentane Anbringen der Cigarre bringt eine starke Röthung 
HR Hau hervor, ungefähr wie ein sehr starkes Blasenpfla- 
äfer, welches inan nur eine kurze Zeit liegen liess, aber der 
Schmerz von einem solchen unbedeutenden Brennen kommt 
init dem des'Gesichtsschmerzes selbst nicht in Vergleich, 
ünd die empfindlichste Dame wird sich der Operation gerne 
unterwerfen, wenn sie einmal die Erleichterung, welche 
dieselbe bewirkt, erfahren hat. 
"> "Folgt der Schmerz dem nervus supraorbitalis, so setzt 
man die Cigarre mehr an das foramen supraorbitale, folgt 
er dem nervus makillaris inferior, an das foramen mentale 
anferius ir. s.'W.‘ Uebrigens ist das Mittel allezeit nur ein 
Palliat:r N). 

 *  deber die Anwendung des Hammers, der in kochendes 
Wasser getäueht, schnell auf die bestimmte Stelle ange- 
(drückt wird, und so als Cauterium dient, schrieb Doctor 
Mayor 2). 

" "Veber die Anwendung des Glüheisens zur Heilung psy- 
chischer Krankheiten machte Dr. Joseru Ors« in Würzburg 
seine Erfahrungen bekannt °). 


Noch sind folgende Schriften und Abhandlungen zu er- 
wähnen: A el 
M, E. Gar, Ueber die Anwendung des Feuers als Heilmittel. 
Würzburg 1826. i 
"Wireram Warrvace, A Physiological Enquiry, respecting the 
actions of Moxa, and its utility in inveterate cases of Seiatica,‘ 
''Lumbago,- Paraplegias, Epilepsy, and some other. painful, 
paralytic and spashodic diseases of the nerves and muscles. 
„ Dublin 1827.. x 
. Francıs Cuanrenıs HENDERSON, De usu Moxae Dissertat, Edin- 
burg. 1829. { 
‘- Evvann. Hesaıcus Mürter, Dissert. inauguralis medico chirurg. 
“De ustiönibus. ' Berolin. 1831, | 
(Eine recht brave Probeschrift.) 


1) Berliner,med, Centralzeitung. No. 9. S. 146. 

2) Sur la deligation. populaire et sur la cauterisation avec le mar- 
teau, par le Doctenr Mavor. Lausanne 1829, 

Man sche bierüber: Verhandlungen der vereinigten ärztlichen Ge 
sellschaften der Schweiz. Jahrg. 1829. Erste Hälfte. S. 26 u, d, & 
Gaaert u. Warrier Journal für Chirurgie. Bd, 13. Su 4. S, 648, 

3) Hursıano Journal, Sept. 1828. S.3— 49, a 
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AnTon. C. FELDMANN, an Ya Dissertat. ” Moxa. Pestini 
1831. 158. & 


Memoire sur les revulsifs par M. Guenon DE Manns. Trans- 
actions medicales. Journal de ‚Mideeine' pratiguo:! Tom. 8. 
Avril et Mai 1832. p.36 —72. 


Observations on the- Use and advantages of the Actnal Cautery, 
with Cases. By ALexanper Mosack. The American Journal 


of medical Sciences. Mai 1831. p. 64. 
MıchaeL Feses, De Cauterio. Pesth 1833. 
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Chrom oder Chromium. 


Im Jahre 1797 entdeckte VAugueLis. dieses Metall, we 
ches sich in den rothen Bleierzen Sibiriens vorfindet und 
seinen Namen von den verschiedenen Farben erhielt, die 
seine Salze und Oxyde annehmen. Es ist grauweiss, sehr 
spröde und schwer schmelzbar; an der Luft bleibt es unver- 
ändert, das Oxydul ist grün und wird in technischer Hin- 
sicht mehrfach verwendet. Zu Heilzwecken bediente man 
sich zweier Salzverbindungen. 
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Einfaches oder neutrales chromsaures Kal.“ 
Kali chromicum. 

Es kristallisirt in eitronengelben rhombischen Prismen, 
welche sich beim Erhitzen morgenroth färben, und in der 
Glühhitze ‘schmelzen, “übrigens luftbeständig, von ‚einem 
kühlend bittern anhaltenden Geschmack und alkalischer' Re- 
action sind; bei mittlerer Temperatur brauchen sie 17 — 18 
Theile Wasser zur Auflösung, von siedendem aber nur zwei 
Theile 1). 

Professor Lupwıs Jacogson bemerkt, das neutrale chrom- 
saure Kali, das man als Medicament gebrauchen will, muss 
vollkommen rein seyn. Da das Salz, so wie’ es im Handel 
vorkommt, oft schwefelsaures Kali, oder Kali im Uebermaas 
enthält, welches man aus der blasseren Farbe und auch dar- 
aus erkennen kann, dass es Feuchtigkeit aus der Luft an- 
zieht, so muss das neutrale Salz aus dem sauren chromsauren 
Kali bereitet und die reinen Kristalle zum Gebrauche aufbe- 
wahrt werden. Aeusserlich angewendet, ist es'ein corro- 
direndes Mittel und kann deshalb zur Wegschafung von 





1) Bucuxen Grundriss der Chemie. Bd. 8. $, 370, 


Fungositäten, Excrescenzen, Muttermälern. u. s..w. an, 

wendet werden. Als zertheilendes Mittel hat: Prof. J. es bei 
der. -Zona und\bei, pustulösen -rheumatischen Augenentzün- 
dungen angewendet. Er wünscht, dass man es bei Ophthal- 
mia neonatorum und bei der ©. aegypliaca versuchen möge. 

Man kann das Mittel entweder in Pulverform oder vor- 
zugsweise in Auflösung anwenden. Letztere besteht aus 
einem Theile des Salzes in zehn Theilen Wasser. Bei 
Augenentzündungen kann man täglich ein- oder zweimal 
einen Tropfen davon in.das Auge bringen, ‘Die Anschwel- 
lung, die sich zuweilen in den Augenlidern einfindet, ver- 
schwindet leicht. Geschwüre werden täglich, oder nach 
Umständen jeden zweiten Tag damit bepinselt, bis die O 
fläche eine graue Farbe angenommen hat, , wobei das Ge- 
schwür mit einem einfachen Cerat verbunden werden kann; 
auch Flechten, Kopfgrind u. s. w. können auf ähnliche Art 
behandelt ‚werden; der Herpes verschwindet ohne bedeutende 
Symptome, oder es zeigt sich eine crusföse Eiflorescenz, 
wornach der Ausschlag "verschwindet. Die manchen so un- 
angenehmen Leberflecken lassen sich durch dieses Mittel 
gut heben. Bei Destruction von Fungositäten oder Aus- 
wüchsen taucht man Charpie in die Auflösung und’ legt diese 
auf; auch kann man zu diesem Zwecke das Salz in Pulver- 
form anwenden. hm 
«»b Chrom ist‘ ferner ein ‚höchst wirksames Antiseplickun, 
der Liquor conservatrix des: Herrn Jacossox ‚besteht‘ aus 
einer Drachme 'neutralem chromsaurem "Kali in 32 Unzen 
Wasser gelöst! Dieser Liquor beugt nicht blos der Fäulniss 
vor, sondern. hemmt sie auch und zerstört den. durch die 
Fäulniss entstehenden Gestank; er ist also auch (ein’Des- 
infeetionsmittel. Es kann dazu dienen, organische‘; Stoffe 
unversehrt aufzubewahren, den Schimmel zu verhüteny dem 
Hausschwamme an Gebäuden vorzubeugen und, ib auszu- 
rotten. 

Innerlich genommen wirkt:das Chrom fahr auf das 
Nervensystem;+2— 4 Gran. Kali ehromieum | sind. für seinen 
Erwachsenen, 1— 1', Gran. für ein ‚Kind > ein. sicheres 
Brechmittel; dessen Wirkung schnell und leicht erfolgt; es 
bringt ‘eine gehörige Ausleerung von: Galle hervor, und 
wirkt nicht so leicht: angreifend auf den Darmkanal, wie dies 
bisweilen der Brechweinstein thut, und verdient daher unter 
gewissen Umständen letzterem vorgezogen: zu, werden. In 


2 
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der Dosis von /, bis 1, Gran ist das Kali chromieum Ekel 
erregend; soll diese Wirkung, was bisweilen nöthig ist, 
länger unterhalten werden, so muss man, dieselbe Dosis 
entweder öfters geben, oder selbige steigern. Endlich kann, 
dieses Salz als ein Alterans angewendet werden, da es, 
ohne Nachtheil mehrere Wochen ‚zu '/, bis Y, Gran täglich 
ertragen wird. Prof, J. meint, das Mittel verdiene in allen, 
jenen Fällen versucht zu werden, wo man bisher Antimo- 
nium, Zincum, Bismuthum und Kupfer gebraue t habe, auch 
könne es gegen die häutige Bräune und selbst gegen die 
Cholera geprüft werden !), 
$. 220. 
Doppelt chromsaures Kali, 
Kali bi-chromicum, r 
Es kristallisirt in ansehnlichen vierseitigen Tafeln oder 
Prismen von schön morgenrother Farbe, ist luftbeständig, 
hat. einen kühlend bittern metallischen Geschmack und rea-, 
girt sauer. Bei mittlerer Temperatur ‚erfordert es ungefähr 
18 und in der Siedhitze 10 Theile Wasser zur. Auflösung. x 
Die schädlichen, ja giftigen Wirkungen dieses Salzes, 
zeigte schon vor mehreren Jahren C. G. Gmexzaix durch Ver- 
suche an Thieren 2). Interessante Erfahrungen ‚über diesen 
Gegenstand theilte späterhin Dr. DucateL, Professor ‚der 
Chemie. an der Universität Maryland, mit. In Baltinore 
bekam ein 35 Jahre alter Arbeiter, 'als, er mittelst, eines 
Hebers eine Auflösung von doppelt chromsaurem.Kali abs 
ziehen wollte, eine kleine Portion davon in den Mund. ‚Er 
glaubte anfangs alles. ausgespieen zu haben; aber kaum 
waren einige Minuten verflossen, so fühlte er eine grosse, 
Hitze in der Halsgegend und dem Magen; es stellte sich 
ein heftiges Erbrechen ein, welches ‚bis zum. Tode, den 
nach 5 Stunden erfolgte, anhielt, — Wenn man, auf.,die un 


ir 
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1) The Edinburgh new pbilosophical Journal. April — Juli 1833, i 
„157. Annalen der Pharm. IX, $. 239; Faomans und Scuweiccen 
a für Chemie, Bd. 2, $, 169. Gessox und Juiits Magazin, Jin, 


bis Febr. 1853, $, 48 — 52, dann Sept. a, Oct, 1833, $. 197, 


Man sehe auch die Notizen des Herrn Dr. Levr aus Kopenhagen 
in dem Berichte über die Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. Breslau 1834. S. 89, 

2) Versuche über die Wirkungen des Baryts, Strontians, Chroms, 
Molybdäns, Wolframs, Tellurs u, s, w. Tübingen 1824. 8, 965. ,5ä kr, 


bedeutendste Verletzung der Haut Chromsäure bringt, so. 
entsteht daraus ein schmerzhaftes Geschwür, und ohne 
Zweifel rühren die Geschwüre an den Händen der Färber 
in Glasgow von der Chromsäure des sauren chromsauren 
Kali’s her, das in der Färberei so häufig benutzt wird, 
Diese Geschwüre haben, ohne in der Umgebung sich zu 
verbreiten, eine grosse Neigung, an Tiefe zuzunehmen, so 
dass sie zuweilen durch den Arm oder die Hand hindurch 
gehen !). 

Herr Dr. W. Comm wurde auf die Wirkung dieses Prä- 
parats auf den menschlichen Körper zufällig aufmerksam 
gemacht. Es kamen zwei Arbeiter zu ihm, deren Hände 
und Arme mit, tiefen Geschwüren. bedeckt waren, die in 
Folge des Eintauchens derselben in eine Auflösung jenes 
Salzes entstanden waren. Später kam ein Arbeiter aus einer 
Fabrik, in welcher dieses Salz bereitet wird, zu ihm, der 
in Folge der Einwirkung desselben Geschwüre an den Fin- 
gern und der Eichel ‘bekommen hatte, doch schien keine 
Verletzung ‘der Oberhaut in diesem Falle vorausgegangen 
zu seyn. In einem andern Falle verursachte die Auflösung 
dieses Salzes eine Psoriasis difusa, die später in einen 
Impetigo ausartete. Die erste Folge der anhaltenden Ein- 
wirkung einer solchen Auflösung auf die Haut ist ein papu- 
löser Ausschlag, welcher in Pusteln ausartet; dauert die 
Einwirkung fort, so erzeugen sich unter den Pusteln tiefe 
Geschwüre; in einem Falle wurde sogar die Muskelsubstanz 
der Hand von ‘ihnen völlig durchdrungen. Einige leiden 
weniger'von.der Einwirkung einer solchen Auflösung, andere 
mehr, und oft’ so heftig, dass za den genannten Eirschei- 
nungen Geschwulst des Gesichts und Entzündung der Augen 
hinzukoinmen.’ Diesen Erfahrungen zufolge bedient sich Dr. 
€. in Fällen von #uberkulösen Erhabenheiten, Auswüchsen 
und Warzen einer Aulösung dieses Salzes, und versichert, 


1) On Poisoning with the Preparations of Chrome, by J. T, Dv- 
careı M. D. Prof, of medical and pharmaceutical Chemistry, University 
of Maryland. 

Geddings Baltimore medical and surgical Journal, No. 1. Octob, 
1833. p. 44— 49. ‚Journal. of the Philosophie College of pharmacy, 
No. 4. Janr, 1834. Journal de Chim, med. X. 438. Annalen für 
Pharmacie. XI. 5, 89. Archives generales de Medecine, Sept, 1834. 
pag. 120. Bechnkr Repertorium. Bd. 49. $.106— 122. Pharmaceuti 
sches Centralblaut 1834. 2. S, 892. 
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dass bisweilen eine Aufsaugung derselben erfolgte, dass 
aber manchmal Geschwüre entstanden, welche die Heilung 
beförderten !). 


Gold und Goldpräparate, 


Eine eigenthümliche Beobachtung über die Wirkung 
des Goldes im metallischen Zustande hat Dr. Hassacn zu 
Bensberg bei Köln mitgetheilt. Ein Frauenzimmer in den 
zwanziger Jahren, welches seit einiger Zeit an Aysterischen 
Krämpfen litt, und von Zeit zu Zeit fast alle Formen von 
hysterischen Convulsionen gurchmachte, bekam auch zuwei- 
len die heftigsten Contraetionen in den Händen und Fingern, 
so dass sie oft Stunden lang in diesem Zustande verharrte. 
Diese Leiden waren für die Kranke um so schrecklicher, 
als dieselbe dabei ihr volles Bewusstseyn behielt und die 
heftigsten Schmerzen in den eontrahirten Theilen empfand. 
Da nun sowohl die gewöhnlichen Antihysterica innerlich, als 
auch allerhand Einreibungen und Bäder äusserlich angewen- 
det, nichts halfen, so versuchte Dr. H. die äusserliche An- 
wendung des Goldes, indem er seine goldene Uhr in die 
contrahirten Hände und Finger hineinschob; es war in der 
That überraschend, wie bald sich hierauf der Krampf lösete 
und auch jedesmal in der Folge wiederkehrend durch die 
äusserliche AnwerJung dieses Mittels gehoben wurde ?). 

Ueber die ‘Anwendung der Goldpräparate bei einigen 
Iymphatischen Geschwülsten schrieb Dr. A. T. Cunesrıex. Die 
Wirkung derselben, sagt er, beschränkt sich in dieser Be- 
ziehung nicht nur auf Zertheilung der einfachen Anschwel- 
lung der unter der Haut gelegenen Drüsen, sondern erstreckt 
sich auch auf scrophulöse Augenentzündung, einige Formen 
von Flechten und seirrhöse Verhärtungen. Vor allen zieht 
C. die lepröse Krankheit in Betracht, gegen welche er die 
Wirksamkeit der Goldpräparate auf seinen Reisen zu beob- 
achten Gelegenheit fand, noch mehr aber bestätigte dies die 
Versicherung des Prof. Arızert, Vorstehers des Höpital Saiat 
Louis zu Paris, der von dem Gebrauche dieser Mittel vor 


1) Aus dem Edinburgh medical and surgical Journal in der Salz- 
burger mediein. Zeitung 1828. Bd. 2. S. 137. Eine Ueberseizung von 
Comin’s Abhandlung steht auch in der Sammlung auserles. Abhandlun- 
gen für prakt, Aerzte, Bd, 35. St,'2. S, 226 u. .d, f,, auch sehe man 
Journal de Chimie medicale, Dec. 1828, p. 394. 

2) Faorızr Notizen. Bd, 38, S. 320. 
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allen andern noch die besten Resultate erhielt; namentlich 
bei Elephantiasis Graecorum, Lepra tuberculata, Lepra alba 
und sülcata. — Ein Mehreres über diesen Gegenstand ver- 
spricht Dr. €. später mitzutheilen, und erinnert nur noch 
daran, dass man sich durch die Unwirksamkeit dieses oder 
jenes Goldpräparates in speciellen Fällen nicht irre machen 


'lassen müsse,. indem, wie es ja auch mit den Mercurialien 


der Fall sey, den an Lepra Leidenden dem einen dieses, 
dem andern jenes Gold-Präparat besser bekomme, auch oft 
verschiedene Zusätze erforderlich seyen, Endlich spricht 
er die Vermuthung aus, dass in den leprösen Krankheiten 
die Goldmittel wohl.schicklicher innerlich, als in Form von 
Einreibungen angewendet werden, da die Lepra, als eine 
sehr langsam verlaufende Krankheit, ein mehr allmähliges 
Einwirken der Medicamente verlange, und letztere, nach 
seinen Erfahrungen, innerlich genommen nicht so stark ein- 
greifen, als wenn sie in die Zunge eingerieben werden !). 


$. 221, 
Goldpulver. Reines oder präparirtes Gold. 


Aurum pulveralum seu Aurum divisum. Aurum praeeipi- 
tatum seu purum, 

Es wird erhalten, indem man in eine concentrirte Gold- 
lösung eine Solution von reinem schwefelsauren Eisen 
bringt, den Niederschlag mit Scheidewasser digerirt, mit 
destillirtem Wasser auswascht und im Schatten ohne Hitze 
trocknet. Es ist ein braunes glanzloses Pulver, das beim 
Zerreiben die Farbe und den Glanz des Goldes annimmt. 
Sonst bereitete man das Goldpulver auf verschiedene Weise, 
z.B. indem man feine Goldblättchen mit Honig und arabischem 
Gummi abrieb, und dann das Pulver durch warmes Wasser 
abschied. Andere amalgamirten zuerst das Gold mit Queck- 
silber und schieden dann das Goldpulver durch Lösung mit- 
telst Salpetersäure ab. Cunestiex entfernte das Quecksilber 
auf dem Feuer oder selbst mit einem starken Brennglase. — 

Das Goldpulver wird für das mildeste aller Goldpräparate 
gehalten, das zugleich nicht minder sicher und eben so 
kräftig wirken soll als die salzsauren Goldmittel. Demnach 
wäre das Goldpulver zumal für schwächliche Personen, für. 


4) Bulletin de Therapeutique, Vol, 7. Live. 2. 1834, Scusinr 
Jahrbücher. _ Bd, 6. Heft 1. $. 13. 14. 
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Frauen und Kinder, so wie für solche Individuen geeignet, 
die einen schwachen Magen haben. Man gibt es in allmählig 
steigender Dosis von '/, bis zu 4 Gran des Tags, allein oder 
mit passenden Zusätzen; oder man wendet es auch in Fric- 
tionen in die Zunge an, die des Morgens nüchtern gemacht 
und der Speichel dabei hinabgeschluckt wird. “Sonst hat 
man es noch in Pillen, Zeltchen u. dergl. verordnet. Auf 
schmerzlose Geschwüre wendeten es Einige äusserlich an, 
wozu 1 Serupel mit einer Unze Honig vermischt wurde. 
Auf die Haut liess ınan das Goldpulver in Salbenform ein- 
reiben, und zwar auf die Art, dass 16 Gran Goldpulver mit 
einer Unze Fett gemischt und davon 12 Gran bis 2 Drachmen 
des Tags verbraucht werden !). 


di $. 22. 
Goldoxyd oder Goldkalk, Goldsafran. 


Aurum oxydatum seu Oxydum Auri, Chocus vel Calx Auri. 

Man hat verschiedene Methoden zur Darstellung dieses 
Präparats: Cunestiex, der sich des Mittels öfters bediente, 
liess es aus einer Goldlösung mittelst kohlensaurem Kali 
darstellen, statt dessen MaAcexoie kristallisirten Baryt zu 
verwenden anräth. — Man erhält es so im Zustande des 
Hydrats; anfangs ist es gelb, aber ausgetrocknet nimmt es 
eine violette, fast schwarze Farbe an. 

Geiger führt eine andere Bereitungsart an, wo es eben- 
falls als Hydrat erhalten wird und eine kastanienbraune, zer- 
reibliche, auf dem Bruche glänzende, geschmacklose Sub- 
stanz darstellt, die bei gelinder Wärme ihren Wassergehalt 
verliert und eine schwärzliche Farbe annimmt ?). 

Das Mittel scheint nicht sehr häufig benutzt worden zu 
seyn, und hat wohl auch keine besondere Vorzüge vor den 
übrigen Gold-Präparaten ®). { 


$. 223. \ 
Mineralpurpur oder Purpur des Cassius, 
Purpura mineralis seu Purpura Cassü. 


Es ist dieses eine Verbindung von Zinnoxyd und Gold, 
oder nach Masexpıe von Zinnoxydul mit metallischem Golde’ 





1) Meat et Less Diet. Vol. 5. p. 79. 

2) Pharmacopoea universalis p. 105, 

3) Man vergleiche Neue Entdeckungen S. 622. Masesnie Formu). 
8. edit. p. 37.. 
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(Stannate d’or). Man erhält es, wenn man zu einer sehr 


‘verdünnten Goldauflösung reines salzsaures Zinn-Oxydul und 


Oxyd tröpfelt, bis die Farbe gehörig purpurroth ist; den 
Niederschlag sondert man, so wie er eine schöne Purpur- 
farbe zeigt, unverweilt von der Flüssigkeit ab. — 

Dr. A. Leenaxn heilte eine eingewurzelle Syphilis durch 
Goldpräparate, und zwar hauptsächlich durch den Gebrauch 
des Mineralpurpurs in Pillenform mit Extractum Thymelaeae 
und Extr. Guajaci, doch wurde später auch salzsaures Gold- 
oxydnatron zu Hülfe gezogen !). 


$. 224. 
Salzsaures Goldoxyd, saures Chlorgold, Goldkristalle. 


Aurum muriaticum acidum, Aurum chloralum, 
Sal auri eryslallisatum. 


Das salzsaure Gold wird in vierseitigen Prismen oder in 
Form von stumpfen Octaedern erhalten; es hat eine schöne 
gelbe Farbe und einen widerlich scharf metallischen Ge- 
schmack; in feuchter Luft zerfliesst es; in Wasser löst es 
sich sehr leicht auf, auch mit Weingeist und Aether ist es 
löslich und stellt eine-dunkelgelbe Flüssigkeit dar, die die 
Haut dunkel purpurroth färbt. Durch Metallverbindangen, 
namentlich von, Eisen und (Quecksilber, wird es zersetzt, 
ebenso durch Kleesäure, Galläpfeltinktur, Zucker, Gummi u.s.w. 

Vielfach wurde dieses Mittel gegen Syphilis verwendet, 
in welcher Hinsicht schon früher die Erfahrungen von Cnae- 
STIEN, NIEL, CuLLeRıeR u. s. w. mitgetheilt wurden. Doctor 
Eneny benuzte es im Hospital Saint Louis zu Paris gegen 
hartnäckige syphilitische Ulcerationen und dergleichen Exan- 
theme, die hartnäckig den Mercurialien widerstanden hatten. 
Am ausgezeichnetsten hülfreich fand er es in einem Falle 
von pustulösen und ulcerirenden Stellen an den äussern 
Schamlippen bei einem Mädchen, welches deshalb in dem 
Höpital des Veneriens weit über zwei Jahre lang vergeblich 
behandelt worden war und selbst schon durch den Mercur- 
Gebrauch die Speicheldrüsen des Mundes litten. Dr. Enerr 


1) Man ‚sehe hierüber Beuszxos und Morvennauen Journalistik, 
Febr. 1830. S. 212—214. Ueber die Bereitung des Goldpurpurs ist 
auch zu vergleichen Prof. Fucus ia Scuweiccer u, Ssıpeu Jouroal für 
Chemie. Bd, 5, 5, 318. - 
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k liess nun täglich 1, Gran hydrochlorsaures Gold. in die 
u Zunge einreiben, und allmählig bis zu 1% Gran. 'stei en, 
h worauf das Uebel sich rasch besserte und vollständige Hei- 
" lung mit Recht zu erwarten stand. -Ueberhaupt wurde das 
Mittel so angewandt, dass er jeden Tag. anfangs Yız, 45, 
v selbst !/ Gran mit Zucker vermengt in die Zunge einreiben 
N liess. Bei keinem Kranken hatte er für die ganze, Dauer 
der Behandlung mehr als 9 Gran :des Goldsalzes  nöthig, 
j dabei wurde aber eine schweisstreibende Tisane mit Guajak 
oder Sassaparill verordnet !). 

Von dem Gebrauche des Goldsalzes und des fein gefeil- 
ten Goldes zur Heilung der sypbilitischen Krankheit spricht 
sich die Erfahrung des Herrn v. Verixs nicht günstig aus. 

v Von 6 damit behandelten Lustseuchekranken starben zwei 
während der Behandlung, drei blieben olıne alle Besserung, 
und einer erfreute sich blos einer wenige Wochen dauernden 
palliativen Hülfe. Vermehrte Harnabsonderung wurde als 

’ das constanteste Symptom, bei Einigen ‚auch ein häufiger 

l und flüssiger Stuhlgang' bemerkt.‘ Trotz ‚der ungünstigen 

! Resultate will jedoch Herr v. V. dem Goldsalze. nicht alle 

ß Wirksamkeit gegen die secundäre Lustseuche absprechen, 

v sondern meint, dass es die Heilkräfte des Quecksilbers un- 

1 _ terstützen könne und bei syphilitischen Kranken anzuwenden 

v sey, welche das Quecksilber durchaus nicht vertragen. 

K Auch die Erfahrungen des Herrn Dr. Sımox junior in 

# - Hamburg hinsichtlich der Unwirksamkeit des salzsauren 

5 Goldes gegen die Lustseuche stimmen damit, vollkommen 

? überein, obgleich er sich nicht der Einreibungen in die 

f Zunge, sondern des innerlichen Gebrauchs bis zu 1'/, und 

f 2 Gran Morgens und Abends bedient hat), 

F Oberamtsarzt Dr.- zum Zossen in Laupheim-äussert die 

v Ansicht, es dürfe das Gold hinsichtlich seiner Wirkung‘ 

1} zwischen Quecksilber und Arsenik stehen. Während es tie- 

f fer als das Quecksilber eingreife, theile es die dem Arsenik 
eigenen feindseligen Wirkungen nicht. Indem es zunächst, 

\ sagt er, auf die Reproduction, insbesondere auf die Lymph- 

v gefässe und Drüsen, deren 'Thätigkeit es erhöht, wirkt, 

j vermehrt es zugleich die Excretionen der Haut, Harnwerk- 


4) Bulletin de Therap. Vol. 7. Livr.2, Senmior Jahrbücher. Bd. 6, 
Ä Heft 1. S. 13. Berliner Centralzeitung 1835, No. 28. 5, 454, 
I 2) Rust u. Casrer kritisches Repertorium, : Bd, 16. Reft2, $. 186. 
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zeuge und Speicheldrüsen. ‘Bei weiterem Gebrauche: theilt 
es die Wirkungen des Quecksilbers in der Art, dass es 
auch Fieberzufälle erregen kann, die sich früher oder später 
durch Schweiss oder Salivation entscheiden. Dr. ‚Z. hat, 
auf die Angaben von Wexopr, Meıssxen, Perey u. A. gestützt, 
das Aurum oxymnriaticum vielfach angewendet und davon 
zum Theil überraschende Wirkung gesehen. Krankheiten 
des Iymphatischen "Systems, besonders scrophulöse Ge- 
schtwülste, sie mögen in äusseren Drüsen oder zugleich in 
inneren Organen sitzen, finden im Golde, wenn auch nicht 
immer ein wahres Heil-, doch meistens ein wesentliches 
Erleichterungsmittel. Anschwellungen drüsiger Organe der 
Art, die nicht selten unter dem Bilde wirklicher Physkonieen 
auftreten, werden bei längerem, systematisch durchgeführ- 
tem Gebrauche des 'Goldes nicht selten ganz geschmolzen 
und redueirt; in Fällen aber, ‘wo. die Entartung schon zu 
andern pathologischen Metamorphosen, wie Indurationen mit 
Wasserergiessungen, sich gesteigert, trat einige Male Still- 
stand in der weiteren Fortbildung dieser Krankheitserschei- 
nungen ein, der bei gehörig beobachteter Diät lange auf 
beruhigende Weise anhielt. Gewöhnlich wurde das Mittel 
in Pillenform zu ”,, Gran mit Extractum Cicutae um den 
andern Tag gereicht !). 

Dr. Jans zu Meiningen rühmt das Chlorgold bei chroni- 
schen, zumal serophulösen Augenübeln; er liess in einem 


Falle 2 Gran des salzsauren Goldes.in 6 Unzen destillirtem 


Wasser auflösen, die Auflösung in die Augen eintropfen, 
dann zugleich Leinwandbäuschgen mit ihr befeuchten und 
auf die kranken "Theile auflegen ?). 4 

Nach Herrn Medicinalrath Wexpr in Breslau verdient 
das salzsaure Gold vorzugsweise bei der Wassersucht em- 
pfohlen zu werden, wo es bei sehr weit gediehener Krank- 
heit eine sichere und schnelle Hülfe leistete. Bei dem Ge- 
brauche wird nach Maasgabe der Indication und der beson- 
dern Zufälle ein Decoetum Ononidis spinosae, ein Infusum 
Petroselini, Levistiei oder Baccarum Juniperi, oder auch eine 
Mischung von Cremor Tartari mit Wasser gegeben. — 

Bei Verhärtung der Zunge liess er es innerlich nehmen 


1) Würtemberg. medic. Correspondenzblatt, IV. S.116. Berliner 
med, Centralzeitung 1835. No. 19. $, 309, ’ 
2) Rust Magazin. Bd, 28. Heft 1. S. 74 u. d. f, IP 
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und äusserlich einreiben, auch bei varicöser Anschwellung _ 
der Venen am Hodensacke mit Verhärtung des Nebenhodens 
leistete es gute Dienste, 

Herr Medicinalrath W. bemerkte ferner. bei dem Ge- 
brauche der Goldpillen einen wohlthätigen Einfluss bei etwas 
für die Sexualthätigkeit abgelebten Subjecten; eine Beobach- 
tung, die, wie Er hinzusetzt, eben nicht neu ist, in soferne 
die früher so gerühmte. Panacea Auri und besonders der 
Goldäther von Navıer sehr bekannte herzstärkende und die 
Sexualthätigkeit erhöhende Mittel waren !). 

Doctor FıeLırz in Lauban empfiehlt ebenfalls das Aurum 
muriaticum gegen Wassersucht. In einem Falle von Hydrops 
Ascites metastatica nach unterdrückten Lochien und Wochen- 
schweiss gab er es in folgender Form: . 

Rp. Auri muriatici gran, unam solve io Agq. destillatae Uncla 
una d, ad Vitrum charta nigra obductum, S, 

Täglich viermal mit 10 Tropfen anzufangen und allmählig 
auf 15 bis zu 25 Tropfen zu steigen und dabei einen ‚Thee 
von Wachholderbeeren, Hauhechel oder Liebstöckelwurzel 
zu trinken ®). > 

Doctor Spirırus rühmt die grossen Heilkräfte des salz- 
sauren Goldes gegen eingewurzelte Lustseuche, "heftigen 
Rheumatismus und Lähmung, und bezieht sich dabei auf 
das grosse Ansehen, in welchem ‘das Gold bei den alten 


- alchymistischen Aerzten lange Zeit stand, Bei einem jun- 


gen Manne trat ein heftiges rheumatisches Leiden der Glie- 
der zurück, worauf sehr beschleunigte unregelmässige Pul- 
sation mit grosser Beklemmung-erfolgte., Nach vorher ge- 
brauchten antiphlogistischen Mitteln und nach Anwendung 
der Blausäure gab Dr. S. Folgendes: _ 
Rp. Auri muriatici gran, unum 
solve in Aquae Meliss, Une. una 
adde Syrup. Chamomill, Drachm, tres. 
S, Alle 2 Stunden 1 Kaffeelöffel voll zu nehmen. 

Die erste Nacht nach dem Gebrauche des Mittels war 
auch zugleich die erste ruhige seit dem Anfange der Krank- 
heit. Tags darauf erschienen nur noch leichte Anwandlun- 
gen. von .Beklemmung und unregelmässigem Herzklopfen, 


1) Rust Magazin, Bd. 24. Heft 3, $. 395 — 410. 
2) Hursıano Journal, Febr. 1831. $. 43 n. d. f. 
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die jedoch. in Vorgwih mit früher gar nicht zu achten. 

waren 1). 3 
- Dr. Biermann, "Stadtphysieus zu Peine im Hannöverschen, 

schlug das salzsaure Gold als ein Mittel gegen die epidemi- 


sche Brechruhr vor 2). 
Ein neues Äetzmittel zur Behandlung der Krebsaffechionee 
wird jetzt von Herrn Dr. Recanıer im Hötel Dieu zu Paris 
mit Glück angewendet, Es ist dies eine Auflösung von salz- 
Saurem Golde in Königswasser. Herr R. kam darauf, nach- 
dem er bemerkt hatte, "dass bei einem Goldschmiede, welcher 
mit einem unzweifelhaft krebsartigen Knötchen an der Wange 
heimgesucht war, und dies mehrmals mit dem Finger berührt 
hatte, während er sich mit einer Auflösung von Gold in 
Königswasser beschäftigte, das Knötchen sichtlich sein An- 
sehen veränderte und endlich ganz verschwand. Das Ver- 
hältniss der Zusammensetzung ist 6 Gran reines salzsaures 
Gold auf eine Unze Acidum nitricomuriaticum ®). \ 
Hierher gehören auch folgende Inauguralabhandlungen: 

‘€. A. Hınvesrann, De Auri, potissimumi Auri muriatiei usu in 
Medicina. Regiomont. 1827. 

J. P. Loewx, Dissertatio inauguralis de auri muriatici Virtate 
medica. , Prag. 1832. 68 S. 8. 

STANISLAUS JassinsKkı, Buccowinus, Dissert. de Aure, muriie 
Vindobon. 1833..: 50 8, 8, 

L. B. Tımpe, De Auri muriatiei in’ morbis syphiliticis usu. Dis- 
sertatio. Berolin. 1834. 

CaroL. Anton. Veit, Dissert. inauguralis praeside H. F, A 
TENRIETH exhib. Quaedam de auro muriatico. Tubing: 1833, 

Auch in historischer Hinsicht interessant, und besonders die 
vortrefllichen Wirkungen des Mittels in der Wassersucht 
bestätigend. 

Eine gute Zusammenstellung mehrerer Erfahrungen über die 
Wirkungen, der, Goldmittel im Allgemeinen und einzelner 
Gold-Präparate in speciellen Krankheitsfällen lieferte Doctor i 
LupwıG SeteLmann in der Altenburger medicinischen Zeitung. 
März 1836. S. 258 u. d. f. 


1) Hureıano Journal. August 1833, S. 126, 
2) Daselbst Juli 1831, S, 106, 
3) Berliner medicin, Zeitung 1835. S, 579. 
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Salzsaures Goldoxyd- Nalton, Vale. Natrium, 
Figuier's Goldsalz. 


Aurum muriaticum natronätum' eetaltsarın Kliei 
chlorato-natronatum, ‚Sal, Auri Figuieri. . 


Es bildet rechtwinkelige oder tafelförmige Kristalle - 
von pomeranzengelber Farbe, ‚die an der Luft "unverändert 
bleiben und in allen übrigen Verhältnissen mit dem salzsauren 
Golde übereinstimmen. — 

Verwandt damit ist Gozzy's @oldsalz, oder das einge- 
dickte salzsaure Goldoxyd mit Kochsalz, "Aurum muriatieum 
natronatum inspissatum. Es bildet, eine ‚gelbe, an der Luft 
Feuchtigkeit anziehende Masse. 

Curestıen wendete ‚das sel ‚Goldoxyd - Natron 
hauptsächlich in Frietionen gegen die hi an nach 
folgender Formel: 


Rp, Auri muriatici, natronati ‚gran. nnum ‚|, 
Lreopoält gran, duo, 
M. 


Ein solches RAR theilt man zuerst in 15 Theile, ein 
zweites in 14 Theile, das dritte in 13 Theile ‘und so fort, 
bis zuletzt 1 Gran des Goldsalzes in 10 oder selbst nur in 
8 Portionen getheilt wird. Jeden Tag wird nun ein Pulver 
in die Zunge und das Zahnfleisch eingerieben, und selten 
ist es nöthig, dass man mehr als die 4 ersten Subdivisionen 
anwenden muss, um bedeutende sypbilitische Uebel, ‚Chan- 
ker, Bubonen u. dgl. zu heilen. Man kann also sagen, dass 
meistens 4 Grane "zureichen , ja es gibt Fälle, wo deren 3 
genügen, wenn nämlich schon bei der Anwendung des zwei- 
ten Granes die Symptome verschwinden, Doch wird es auch 
öfter nöthig, eine viel grössere, Dosis gebrauchen zu lassen. 

Herr Cuaestien, der seine Heilversuche in Montpellier 
anstellte, behauptet, dass man zur Heilung der Syphilis in 
kälteren Ländern, z. B. in Polen, und eben so in wärmeren, 
wie auf der Insel‘ Bourbon, eine grössere (Juantität des Gold- 
salzes bedürfe, als im südlichen Frankreich, Auch wenn die 
Syphilis mit Seropheln complieirt war, sah sich Dr. €. ge- 
nöthigt, mehr als 4 Grane zur Heilung zu verwenden ?). 


1) Will man pulvis radicis Iridis florentinae nehmen, so müssen zuerst 
durch Weingeist und, Wasser alle löslichen Theile ausgezogen werden. 
2) Macexoıe Formulaite, 8. edit. p. 371. 








Will man das Mittel in ‘Form eines Syrups anwenden, 
so nimmt man 1 Gran auf 6 Unzen Syrupus simplex. Wünscht 
man eine Lösung in Aqua destillata, so ist das gewöhnliche- 
Verhältniss 1.Gran Goldsalz' auf 10 Unzen Wasser. Sonst 
empfiehlt Cunzstiex noch folgende Formeln: 
Pastillen: Rp. Aüri. muriat. natronat, gran. quinque 
„n,,Saechar. pulv, Unc, unam, - 
M. diligenter gt cum mucilagin. tragacanthae f, massa ex qua 
form. pasüill. No, 60. 
Jede enthält 1/,, Gran Goldsala, 2 
Pillen: Rp. Auri muriat, natronat, grana sex Pu 
Amyli Solani gran,, quatuor \ 


Gummi arabici 
Aq. destillat, ana Drachm. unam, 


Nisce exacte in mortareo vitreo amylam cum gammi arabieo, 
dein ‘instilla auram natronatum in aqua solatum.. Fiat 
massa dividenda in 100 pilulas. 

Jede enthält 1/,, Gran Goldsalz 1), 


Beobachtungen über die Wirkung des Aurum muriatico- 

natronatum bei syphilitischen Leiden theilte Dr. Hacker in 

Leipzig mit, und erzählt dabei auch eine Krankengeschichte, 

von der sich nicht. wohl ein kurzer Auszug geben lässt ?). 

Professor Sernre in Montpellier behandelte mit dem besten 
Erfolge die scrophulöse Hodengeschwulst mit Binpeiangen. 
dieses Präparats auf die Zunge ?). 

Zur pharmacologischen Literatur des Goldes gehören 
noch folgende Schriften: was 
Sısısmunpus Saruın, Hungarus Pestiensis, De Auro ejusque 

praeparatis. Pesth 1827, 23 8. 8. 

A Lecnann d’Amıens, De I’Or, de son emploi dans le traite- 
ment de la Syphilis recente et inveterte, et dans celui ‚des 
dartres syphilitiques etc, Paris 1828. 8, , 

J. A. Cunestıen Lettre & M. Macenpie sur les pröparations 
d'or et les differen‘es manitres de les administrer. Paris 1828. 

Francısc. ZERNENTSCH EnruRt. De usu Auri in morbis syphi- 
litieis. Dissert. inaugural, Berolin. 1829. - 3 WO 


1) Bulletin de Therapectique, Tom, VII Livr, 2, Schwior Jahr- 
bücher. Bd. 6. Heft 1. S. 13. 2 N 


%) Rust Magazin. Bd. 39. Hsft 1. $. 39 u, .d. £. 
3) Berliner Centralzeituug 1836, $. 76. 
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Eisenoxydhydrat, gewöhnlich (aber irrig) kohlen- 
saures Bisen genannt. . 
Ferrum oxydatum hydratum seu Ferrum carbonicum. 


Die Alten nannten dieses Präparat Eisensafran, Crocus 
Martis aperiticus.. Neuere nennen es auch Ferrum oxydatum 
fuscum, Oxydum ferricum, Carbonas ferri u. s. w. Sowohl 
in den Benennungen als auch, in den Bereitungsarten wäre 
übrigens eine grössere und genauere Uebereinstimmung der’ 
Pharmakopöen gar wünschenswerth, ja es ist dahin gekom- 
men, dass Künx in Leipzig vorschlug, in den Dispensatorien 
gar keine Bereitungsart der officinellen chemischen Präparate 
mitzutheilen, sondern sich lediglich auf die genauen Angaben 
der Eigenschaften zu beschränken, so dass es dem Apotlıe- 
ker überlassen bleibt, nach welcher Vorschrift er die Präpa- 
rate darzustellen gedenkt. 


Das Ferrum oxydatum hydratum kommt übrigens als, ein 
gelbbraunes geschmackloses Pulver in den Offcinen vor. 

Besonders gegen Nevralgien ist das Eisenoxydhydrat 
in neueren Zeiten vielfach gerühmt worden !), und von meh- 
reren Seiten wurden dessen Heilkräfte bestätigt. — 

Dr. Farrscn zu Striegau heilte damit eine Nevralgia 
facialis bei einer Dame von 36 Jahren; er gab das Mittel 
erst in kleiner Dosis, allein nur als er bis zu einer Drachne 
auf einmal genommen stier. war die Einwirkung auf den 
Schmerz bemerkbar, der allmählig. längere Pausen machte 
und dann völlig verschwand. Auch 4 Fälle von Prosopalgia 
rheumalica heilte er damit, wo aber kleinere Gaben aus- 
reichten 2). . Auch Dr. Wırrcke zu Naumburg an der Saale 
machte mehrere Beobachtungen bekannt, aus denen die 
Nützlichkeit bei Otalgie, Odontalgie und Gesichtsschmerz. 
hervorgeht ®). . 

Die Herren Trovsseau und Boxser rühmen Pillen von 
Eisensubearbonat gegen Hagenschmerz, der Frauen, sie 
gaben das Mittel in Pillen, deren 100 aus einer Unz& des 
Präparats mit der zureichenden Menge von Extract. Liqni- 


1) Zu vergleichen: Neue Entdeckungen, $. 714 u.d, f. 
2) ‚Horstano Journal. Sept.'1839. 8. 107. 
3) Daselbsı März 1828, 5. 80— 98. 
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ritiae bereitet, und anfangs täglich 1—2 genommen wurden, 
alle Tage aber muss die Dosis verstärkt werden, so dass 
die Kranke zuletzt 60 — 70 Stück täglich erhält ?). 

Nach dem Oberhofrath Korr in Hanau leistet es ausser 
in den nervös, schmerzhaften Zufällen auch noch änderwärts 
gute Dienste, namentlich in passiven Mufterbluflüssen, 
gegen die aus Schwäche zu starke und zu lange dauernde 
Menstruation, gegen die mit solcher verbundenen Leucorrhoe, 
gegen passive Blutungen des Mastdarms, gegen die Folgen 

des zu viel gebrauchten Quecksilbers; ferner gegen Verhär- 

tung und Krebs des Uterus, der Brüste; gegen phagadänische 
Geschwüre überhaupt, besonders krebsartige Geschwüre der 
Nase und Flechten-Cachexie.?). \ 

Es gibt, sagt Doctor 'Tnoıs, verschiedene Formen von 
schwieriger Menstruation, aber eine, welche die Aufmerk- 
samkeit der Schriftsteller noch nicht sehr auf sich gezogen 
hat, ist mit einer wahren Nevralgie des Plexus hypogastricus 
verbunden. Die Complication verräth sich dadurch, dass 
jede Menstrualperiode mit äusserst heftigen Schmerzen im 
Unterleibe, die man oft Uterinkolik genannt hat, verbunden 
ist; in einer dieser Art, wo antiphlogistische Mittel, Nar- 
eotica, Opium u. dgl. vergebens gegeben wurden, bewirkte 
Dr. 'T. vollkommene Heilung durch ‘grosse Gaben von koh- 
lensaurem Eisen ?). 

Dr. Sresmans zu Wernigerode empfiehlt das F. carboni- - 
cum gegen Slickhusten; die Kinder erhalten für jedes Jahr 
ihres Alters ', Gran, welche Dosis sie alle 3 Stunden mit 
Zucker abgerieben nehmen, steigt dann aber bis zu 1 Gran 
für jedes Jahr und selbst höher; das Mittel passt nicht in 
der ersten Periode des Hustens, auch lässt 8. jedesmal vor 
dem Gebranche des Eisens ein Brechmittel nehmen ®). 

Dr. Erxiorsox, Professor an der Universität zu London, 
empfiehlt gegen Chorea Sancti Viti vorzugsweise das Fer- 
rum carboniecum, bemerkt jedoch, dass auch andere Eisen- 
Präparate günstig wirkten; er gibt es immer mit einem 
Syrup gemischt, und sieht darauf, dass der Leib offen er- 
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1). Journal de Chim, med. Mai 1833, p. 307. Annalen für ‚Phar- 
macie, Bd. 7. S. 125. 

2) Salzburger. med. chir, Zeitung 1831, 2. S. 24. 

3) Berliner med, Centralzeitung 1835. No. 34. $. 550, ( s 

4) Honss Archiv 1835. Juli u. Aug, S. 651. 
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halten werde; übrigens verordnete er es bisweilen in ziemlich 
starker Dosis, so dass selbst 3 Unzen des Tags genommen 
wurden !). H H ‚ 

Dr. Hurcntysox ‚heilte den Veitstanz bei einem 1Sjährigen 
Mädchen, durch, ganz. ungewöhnlich ‚grosse Gaben dieses 
Mittels, die Kranke nahm es alle 3 Stunden zu einer Unze 
und im Ganzen. bis zur Heilung 11. @ 7 Unzen 5 Drachmen 
Eisenoxydhydrat 2). Yen 

Denaxc erzählt einen Fall von Wundstarrkrampf, wo 
dies Mittel; mit; gutem Erfolge gleichfalls in enormer Gabe 
gereicht wurde, der Kranke erhielt täglich 1 @ kohlensaures 
Eisen, das er mit Bouillon und Theriak nahm ®), Auch 
Erriorsox empfiehlt es gegen T'efanus und lässt alle 2 Stun- 
den eine halbe Unze nehmen, glaubt aber, dass das Mittel 
erst nach 2—3 Tagen seinen Einfluss auf die Krankheit 
äussere, daher es in‘ schnell verlaufenden Fällen keinen 
Nutzen bringen könne *). 

Schon früher schlugen die Herren Dumas und Eowanns 
das Eisen als ein Antidotum gegen Vergiftung mit Arsenik 
vor®); in den jüngsten Zeiten haben aber die Herren Busen 
und Benruorn in Göttingen diese Sache näher untersucht °). 
Eine Auflösung ‘von arseniger Säure ‚wird, durch reines, 
frisch gefälltes und in Wasser suspendirtes Bisenoxydhydrat 
so vollständig gefällt, dass ein Strom Schwefelwasserstoff- 
gas in der-abfiltrirten und mit etwas Salzsäure versetzten 
Flüssigkeit keine Spur von arseniger Säure mehr anzeigt. 
Desgleichen ändert Eisenoxyd, mit einigen Tropfen Ammoniak 
versetzt und mit sehr fein zerriebener arseniger Säure ge- 
linde digerirt, diese letztern sehr bald in völlig unauflösliches 





1) Faonıer Notizen, Bd. 35. S. 265 u. d. f. 
2) Gensor u. Jurius Magazin, Juli — Aug. 1834, S. 47. 
' 3) Daselbst S, 47. r 

4) Medic, chirurg. Transact, of London. Vol, XV, p. 161 — 176. 
Samml. auserles. Abhandl. Bd, 37. St. 2..p. 338 — 356. Observations 
sur l’emploi du Souscarbonate de fer contre les neyralgies, et sur les 
doses auxquelles il convient d’administrer ce medicament, par Joux 
Eırtorsox D. M. & Londres. Transactions medic. T, VIII. Juillet 1832. 
pag. 130 —135. 

5) Neie Entdeckungen $, 712. . 7 

6) Das Eisenoxydhydrat, ein Gegengift der arsenigen Säure, von 
Ronser Wiruerm Bunsex, Privatdocent io Göttingen, und Anxoro Avorru 
Berruorn, Dr. der Mediein. Göuingen 1834. 8. 54. kr. 
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basisch arsenigsaures Eisenoxyd um. Gestützt Auf are F 
Umstände, ‘stellten die genannten Herren eine Reihe “von 
Versuchen an Thieren an, welche die Ueberzeugung gaben, 


dass das Eisenoxyd das beste Gegengift gegen feste wie _ 


aufgelöste arsenige Säure abzugeben vermag, ein noch“ 
wirksameres sogar als Eiweiss gegen Sublimat. Eine Quan- 


tität Bisenoxydhydrat, welche 2—4 Drächmen Eisenoxyd _ 


entspricht, mit 16 Tropfen Ammoniak versetzt, kann schon 
hinreichen, 810 Gran fein gepulverter arseniger iure in 
das erwähnte unlösliche Salz umzuändern.‘ Vebrigens wird 
man vielmehr davon anwenden können, da das Eisenoxyd- 
hydrat ohne Wirkung (?) auf den Organismus ist!), | 
Der Oberamtsarzt Dr. Büzonıst hatte Gelegenheit, die 
Wirksamkeit dieses Mittels auf das bestimmteste zu bestä- 
tigen. Eine Frau von 50 Jahren hatte über eine halbe 
Drachme und ihr 24jähriger Sohn einen Scrupel weissen 
Arsenik genommen, nachdem beide auch kleinere Gaben wie- 
derholt schon mehrere Tage vorher in der Nahrung bekom- 
men hatten. Auf das gereichte Eisenoxydhydrat erfolgte 


nach einigen Stunden ein so schneller Stillstand der Ver- 
giftungssymptome, dass beide den folgenden‘ Tag ausser 


Lebensgefahr sich befanden, und später der vollkommensten 
Gesundheit genossen, so dass keine Spur der auf diese Ver- 
giftung so häufig eintretenden lang dauernden Folgen übrig 
blieb 2). A 


Huren 


1 


BovırAr in Paris stellte über die Wirkungen des Risen- ® 


oxydhydrats als Gegengift des Arseniks Versuche an Pferden 

an, aus denen sich folgende Resultate ergaben: - rei 

1) Dass die gifige Wirkung des arseniksauren Kali 

‚ durch Eisenoxydhydrat nicht verhindert wird. r 2 

2) Dass hierbei das Eisensulfat keinen bessern, Erfolg 
zeigte. 


nur, bewirkt, wenn sie. denselben in Dosen von ungefähr 
2 Unzen beigebracht worden ist, und dass unter diesen Um- 
ständen der Tod am zweiten oder dritten Tage eintritt. 

4) Dass das Eisenoxyd, wie Buxzex anzeigt, das Ge- 


1) Poscexvonr Annalen der Physik und Chemie, Bd 32. $, 124. 
Pharmaäc. Centralblatt 1834. 2. S. 637. t .r 
2) Baannss pharmac, Zeitung 1835. S. 348. 


3) Dass die arsenige Säure die Vergiftung der Pferde 
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gengift des Arseniks ist, aber nur, wenn es.in einer weit 
stärkern Gabe als das Gift selbst angewandt wird. 

5) Dass, wenn das Gegengift zur gleichen Zeit mit dem 
Gift eingegeben wird, ‚die. Wirkungen sap letztern fast 
immer ganz aufgehoben werden. 

6) Dass das KEisenoxydhydrat noch ‚günstige Erfolge 
herbeiführen kann, wenn es selbst einige Zeit nach der 
Ingestion des Arseniks gebraucht wird. 

7) Dass es aber gar keine Wirkung leistet und den Tod 


' des 'Thieres nicht verhindert, wenn es längere Zeit nach 


der Vergiftung eingegeben wird !). 

Dr. Cramer in Aschersleben hat Versuche mit Eisen- 
oxydhydrat bei Vergiftungen durch Arsenik an 10 Kaninchen 
gemacht, die aber alle starben. Das Antidot ‘wurde entwe- 
der mit dem Gifte gemengt, oder unmittelbar. ‚nach. diesem 
gegeben. Die Giftpillen liessen sich in keinem Falle beider 
Obduection auffinden, sie waren also aufgelöst ?). 

Weit günstiger fielen die Versuche aus, die die Herren 
SouBEınAN, Miguer, und Moxar in Paris deshalb anstellten; 
denn sie schlossen aus ihren Beobachtungen, die Entdeckung 
des Dr. Bussen, dass das Eisenoxydhydrat ein Gegenmittel 
des Arseniks sey, müsse. als richtig anerkannt werden; die- 
ses Hydrat müsse zur Menge des Arseniks verhältnissmässig 
im Uebermaase angewandt werden, die Arseniksäure werde 
im aufgelösten Zustande sogleich von dem genannten Hydrat 
neutralisirt und gefällt; sie bemerkten ebenfalls, dass das 
Gegengift wirkungslos, werde, wenn der Arsenik schon län- 
gere Zeit verschluckt, worden war, auch müsse man, so 
lange sich noch Arseniksäure im Magen vermuthen lasse, 
das Eisenhbydrat reichen, nicht um die schon entstandenen 
Wirkungen zu vernichten, sondern um die Steigerung der 
Zufälle zu verhüten; ‚endlich sagt Souseıran, wenn er einen ' 
mit Arsenik ‚vergifteten Menschen zu behandeln habe, so 
würde er nicht säumen, ihn mit gepulvertem und mit Wasser 
gemischtem Eisenperoxydhydrat gleichsam voll zu stopfen, 
und dabei so viel möglich das Erbrechen zu erleichtern 
suchen ?®). 


1) Journal de, Chim. med. T.I. Ser. 2, p. 249. Baaxoes pharm, 
Zeitung 1835. 8,306. 


2) Berliner medic, Centralzeitung 1855. No. 44. 5. 710. 
3) Daselbst No, 31. S. 496. 
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Es dürfen auch die’ Ansichten-des Hospital- Arztes Dr. 
Ranmporn in Esslingen nicht übergangen werden. Er macht 
zuerst auf die Versuche von Recıyauo Onrow in London auf- 
merksam, nach welchen Kaninchen, die nur wenige Grane 
weissen Arsenik mit grossen Mengen Eisenoxydhydrat ge- 
mischt bekamen, dennoch starben. Aehnliche Beobachtungen 
machte Bnerr, dieser gab auch arseniksaures Bisenoxydul 
für sich und in Verbindung mit Eisenoxydhydrat; in beiden 
Fällen erfolgte der Tod. Nach Lesırun soll das Eisenoxyd- 
hydrat schon nach '4, Stunde nach Eingebung des Arseniks 


nicht mehr retten. — Indessen ändern doch diese Erfahrun- 
‘ gen nichts an den günstigen Wirkungen, die anderwärts 
dieses Antidotum hatte; hauptsächlich soll nach Dr. R. letz- 


teres in sehr grosser Gabe angewendet werden, auch 
dringt er darauf, dass das Präparat frisch bereitet worden 
sey, wobei noch zu erinnern, dass das Eisenoxydhydrat 
nich! getrocknet, sondern nachdem es gehörig ausgewaschen, 
in.Breiform, in verschlossenen Gefässen, vorräthig zu hal- 
ten ist. — hi 

Den Vorschlag von Buzorısı, im Nothfalle auf Dörfern 
den Schlamm des Schmiedelöschwassers zu gebrauchen, bil- 
ligt Herr Dr. Ramporo» nicht; er fand jenen Schlamm höchst 
unrein, schwarz, grösstentheils aus Eisenoxyduloxyd be- 
‚stehend und mit Schwefeleisen gemengt, eben so‘ wenig 
anwendbar ‘hält er die Thoneisensteine, Ocherarten , so wie 
die von Cuevaruıen als Surrogat vorgeschlagene Dinte; da- 
gegen hält er für gut, dass die Chirurgen in Dörfern: immer 
einige Unzen Croeus Martis aperiticus zum Gebrauche bei 
Arsenik-Vergiftungen vorräthig halten sollten 1). 

Aus dem oben Mitgetheilten erhellt, dass das Eisen- 
oxydlıydrat. öfters als Antidotum‘ gegen 'Arsenikvergiftung 
Kaninchen vergeblich gegeben wurde, dagegen erinnern 


die Herren BerruoLn und Buxsex in Göttingen, dass wenn , 


man diesen Thieren 2—9 Gran’ Arsenik gebe, ihr Magen 
nicht so viel Eisenoxydhydrat aufnehmen könne, um so viel 
Arsenik unwirksam zu machen, daher solche Experimente 
keine Beweiskraft hätten ?). i 7 


1) Medicinisches Correspondenzblatt des würtembergischen ärztlichen 
Vereins. No, 13, September 1835. Annalen der Pliärmacie. . Bd, 16. 
$.90u.df { 


2) Berliner Centralzeitung 1336. No, 2. 8.32. 
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$. 297. a 
Kohlensaures Eisenoxydul. 

Ferrum carbonicum oxydulafum seu Carbonas ferrosus. 

Der Stahlstein der Bergleute oder der Eisenspath ist ‚ein 
natürliches kohlensaures Eisenoxydul; künstlich wird es 
durch Niederschlagen eines Eisenoxydulsalzes mit kohlen- 
sauren Alkalien, bei Ausschluss der Luft erhalten. Bei der. 
Präecipitation erscheint es als eine weisse Substanz, getrock- 
net ist es ein weissgrünliches, gewöhnlich aber schwarz- 
grünliches oder der braunen Farbe sich näherndes Pulver. — 
Das nach Bucuxen dargestellte Präparat besitzt eine grünlich- 
braune Farbe, das nach MoLvexuauer (Magazin für Pharm. 
1830. S. 221.) ist bronzenfarbig,. das nach der neuen preus- 
sischen Pharmakopöe bereitete ist frisch zimmtfarben, wenn 
es zwei Jahre alt ist, erscheint es von der Farbe der ge- 
pulverten China regia. Apotheker Daum in Würzburg hat 
eine eigene Methode zur Bereitung des Mittels angegeben, 
die besonders das Eigne hat, dass das Pulver in Schweins- 
blasen ausgetrocknet werden muss !). i 

Auch €. G. Borre, Apotheker in Angermünde, hat ein 
eigenes Verfahren angegeben, nach welchem das Präparat 
als ein gesättigt schwarzgraues Pulver erhalten wird, das 
mit Säuren heftig braust und mit Salzsäure eine grünlich- 
gelbe Auflösung gibt ?). _ Ä 

Das ‚kohlensaure Eisenoxydul kann nicht in gewöhn- 
lichem, wohl aber in kohlensaurem Wasser aufgelöst wer- 
den, und findet sich in diesem Zustande in den natürlichen 
Stahlwässern. Um solche künstlich darzustellen, hat man 
mancherlei Vorschriften, wovon hier einige berührt werden 
sollen. Wenn man nach Hanı zu Philadelphia unter Wasser 
abwechselnd Silbermünzen und Stücke Eisenblech überein- 
ander legt, so erhält das. Wasser bald Stahlgeschmack und 
eine gelbliche Farbe, und in 24 Stunden erscheinen Flocken 
von Eisenoxyd. Man darf dieses Wasser nur abgiessen und 
frisches zusetzen, um diese Stahlquelle unversiegbar zu 
machen ®), 


4) Buchxer Repertorium, Bd, 41. S, 279. Annalen der Pharmacie, 
Bd, 4. S. 193, 

2) Berliner Jahrbuch für Pharm. V, $. 124. Pharm. Centralblatt 
1833. 1, S. 332. 

3) Philosophical Magazine and Journal. April 1824. Geicens Ma- 
gazin, Bd. 7. S,. 272. 
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Dösenzıer hat ein sehr einfaches Verfahren erforscht, 
Wasser mit Kohlensäure und Eisen zu schwängern. Er 


löst in 3—4 Kubikfuss Fluss- oder Regenwasser von 0 


bis 25° R. ein Pfund Zucker, setzt zu der Lösung 1— 2 
Unzen Ferment und lässt die Flüssigkeit in Berührung mit 
Eisenfeile oder Eisendraht in einem verschlossenen Gefässe 
gähren. Dadurch wird der Zucker in Alcohol und kohlen- 
saures Gas verwandelt. Letzteres bleibi nebst dem Alcohol 
in jener Menge Wasser gelöst und bildet mit dem vorhan- 
denen Eisen so viel saures kohlensaures Eisenoxydul, dass 
das Wasser ganz damit geschwängert wird. So bereitetes 
Eisenwasser kann nicht blos’ zum Baden benutzt, sondern 
auch getrunken werden, und es ist zu vermuthen, dass es 
wegen seines Reichthums an kohlensaurem Eisen und wegen 


eines geringen Gehalts an Alcohol in mehreren Fällen kräf- 


tiger wirke, als natürliches Eisenwasser !). 

Noch kanh man es.nach Dösrneısen so bereiten, dass 
man 3 Drachmen säuerliches kohlensaures Kali in Wasser 
auflöst; diese Auflösung mit Salpetergas in Berührung bringt, 
und dann zwei Drachmen schwefelsaures Eisen auf 100 8 
Wasser zusetzt. — Derselbe empfiehlt auch noch folgendes 
ganz einfache Verfahren. Man passt ein reines, spiralförmig 
gzewundenes, eisernes Stäbchen in einen starken gesunden 
Kork und bringt diesen nun auf einen Krug mit künstlichem 
oder natürlichem kohlensaurem Wasser. Man lässt es so 
einige Tage lang an einem kalten Orte, wornach man dann 
das Wasser reichlich mit Eisen geschwängert finden wird. 

Um die Zersetzung eisenhaltiger Mineralwässer bei dem 
Transporte zu verhindern, soll man nach Hureraxp durch 
den Korkstopfer einen eisernen Draht oder Nagel bri 
so dass dessen Spitze das Mineralwasser berührt ?). 

Nach der Pharmacopoea Ferrariensis bereitet man ein 
künstliches Stahlwasser durch 24stündige Digestion von 
1, Unze Eisenfeile in einem Pfunde kohlensaurem Wasser, 
jene von Parma lässt nur einen Gran Alcohol limaturae 


1) Geicens Magazin. Bd. 8. S. 85. 

2) Hureraxo Journal. Mai 1826. S, 136. Re 

Nach Biscuorr schützt eine geringe Menge Zucker das Eisen vor 
dem Niederfallen in den Stahlwässern, doch darf nicht zu viel zuger 
setzt werden, sonst bildet sich Hydrothionsäure, welche Veranlassung 
zur Entstehung von Schwefeleisen gibt. Magazin für Pharm, Bd, 30. 
S. 298, 
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martis mit einem Pfund kohlensaurem Wasser zusammen- 
bringen. Näch van Moxs soll man frisch bereitetes und noch 
feuchtes kohlensaures Eisen mit 128 Theilen kohlensaurem 
Wasser übergiessen, in wohl verstopften Gefässen stehen 
lassen und später, wenn es nöthig isty vom Sedimente ab- 
giessen. Andere machen eine Mischung von Eisenoxydul 
mit Wasser, in das sie dann einen Strom von kohlensaurem 
Gas leiten, 

Ein kräftiges Stahlbad bereitet man ‚nach Döszrzıxen 
durch Auflösung von 516 Gran frisehem kristallisirtem Eisen- 
Vitriol in etwas heissem Wasser, diese Lösung wird nebst 
380 Gran concentrirter Schwefelsäure in das Bad (von 300 
bis 250 Maas Flusswasser) geschüttet und dann noch unter 
beständigem Umrühren 840 Gran in heissem Wasser gelöste 
gereinigte Pottasche zugesetzt !). 

Nach der Pariser Pharmakopöe bereitet man ein Stahlbad 
durch Lösung von 3 Unzen Ferrum muriaticum ‚oxydatum in 
100 X Wasser. 

In Frankreich wendet man das kollensaure Eisen ‚so 
an, dass man es frisch erzeugen lässt, indem man schwefel- 
saures Eisen mit kohlensaurem Natron vermischt, z. B. auf 
folgende Weise: f 

Rp. 'Sulfatis ferri ; 
Subcarbonatis Sodae ana Unc. dimidiam. 
M. fiant c. s. q. mucilagin. g. arab, boli No, 48, 

Diese Form verdient nach Bucnxer Beachtung. Es 
kommt, wie er sagt, nur darauf an, das quantitative Ver- 
hältniss richtig zu treffen, so dass sich die Bestandtheile 
beider Salze gerade austauschen. In der angegebenen For- 
mel ist das Natron in Bezug auf den Eisenvitriol in zu 
grosser Menge verordnet. Für das zweckmässigste Ver- 
hältniss hält Bucnxer auf eine halbe Unze Eisenvitriol zwei 
Drachnen verwittertes kohlensaures Natron zu nehmen. 
Unstreitig dürfte aber das doppelt kohlensaure Natron bei 
weitem den Vorzug verdienen, theils weil ein kleiner Ueber- 
schuss desselben weniger nachtheilig wirken kann, und 
theils weil damit aufösliches kohlensaures Eisen gebildet 
wird, welches gewiss eine grössere Wirksamkeit besitzt, 
als das unaufösliche Subcarbonat. Für das Beste hält B. 
das doppelt kohlensaure Natron und das kristallisirte schwe- 





1) Geier Pharmacop, universalis p. 56. 


‘und an der Luft bald zu einer locker zusammenhängenden 
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felsaure Eisenoxydul in gleichen Gewichtstbeilen zu ver- 
ordnen, etwa nach folgender Formel: j 
Rp. Ferri sulphuric. erystallisat. je 
Natri bicarboniei ana gr. I, 
Sacch#. alb. gr. VI. ; \ 
M. £. pulv, d. tal. dos. No,.... 8, i r 
Jedes Pulver in ein Glas Zuckerwasser gerührt zu nähe 
men. — Dieses Mittel schmeckt süsslich eisenhaft, gar nicht 
unangenehm, wie ein natürlicher Eisensäuerling, mit Zucker 
getrunken. Rathsam ist es aber, das Pulver vorräthig be- 
reiten zu lassen und es in einem trocknen, luftdicht ver- 
schlossenen Gefässe aufzubewahren, weil es beim Zusam- 
sammenreiben etwas feucht und 'zusammenhängend wi 





Masse von gelbgrünlichgrauer Farbe austrocknet, so dass 
dieses Mittel ohne weitern Zusatz auch als Trochisci ver- 
ordnet werden könnte. Zerreibt man die Masse nach 24 
Stunden neuerdings zu feinem Pulver, so nimmt es ‚nach 
einiger Zeit eine ochergelbe Farbe an, bleibt übrigens im 
trocknen Gefässe stets unverändert, und entwickelt mit 
Säure übergossen stets eine reichliche Menge Kohlensäure, 


"Eine Hauptregel bei der Bereitung dieses Mittels ist das 


sorgfältige Abreiben des Pulvers, damit der Eisenvitriol 
vollständig zersetzt wird. Bucnxer ist überzeugt, dass 
dieses Mittel das beste eisenhaltige Mineralwasser an Wirk- 
samkeit zu ersetzen im Stande ist. — Will man es als 
künstliches Mineralwasser anwenden, so braucht man es 
nur mit einer angemessenen Menge Brunnenwassers in einer 
verschlossenen Bouteille zu schütteln, und das Wasser, 
welches nun: kohlensaures Eisen aufgelöst enthält, nach 
einer Viertelstunde abzugiessen oder noch besser zu filtriren, 
und in luftdicht verschlossenen Flaschen zu dispensiren 4), 
Dr. Meurer in Dresden gibt eine ganz ähnliche Vor- 


schrift, die folgendermassen lautet: u! 
Rp. Ferr, sulphur, erystall; Drach. dimid, i j 
Sacchar, alb, Une, dimid, 5 a wo 
M. f. pulv. divide in XII part. aequal, D. S, No.1.. } ! 


Rp. Natri carbonici aciduli Drachm. dimid, 
Sacchar. alb. Unc, un, et dimidiam. 
M. f. pulv. divide ia XII part, aequal, D, $. No, 2, ask 


1) Bucusen Repertor, Bd. 43. Heft 3. Altenburger, medicinische 
Zeitung 1833. $. 360. 
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Von jeder Nummer lässt man ein Pulver in ein ‚paar 
Esslöffel Wasser lösen und nachdem es gelöst ist, beides 
gemischt und während des Brausens schnell: trinken, Durch 
diese Mischung erhält man reichlich 1 Gran kohlensaures 
Eisenoxydul in kohlensaurem Wasser gelöst, mit etwas 
Glaubersalz und unzersetztem kohlensaurem Natron. Ab- 
sichtlich ist etwas mehr saures kohlensaures Natron zuge- 
setzt, als gerade zur Zersetzung‘ des schwefelsauren Eisens 
nöthig ist, damit auf jeden Fall das Eisen ‚assimilirt in den 
Körper gebracht wird. ‚Die verschickten eisenhaltigen Mi- 
neralwässer (meint Herr M.). stehen gewiss einer solchen 
Formel’ nach, und zwar nicht ‚blos in Bezug der Kosten, 
sondern auch der Wirkung !), © .°° u en „han an 

Die Pillen des Herrn GarinAanv'sind«Slejchfalls. hier, zu 
erwähnen, sie bestehen‘ aus 2 Drachmemueinfach’koblensaus 
rem Kali und eben so viel ganz reinem schwefelsaurem ‚krir 
stallisirtem Eisen, woraus 48 Pillen, die, man, Zu versilbern 
pflegt, bereitet werden.. ‚Sie werden, besonders, gegen 
Chlorosis gerähmt, und es kamen Fälle vor, wo die Krank- 
heit, ‚die vorher allen andern. Mitteln ‚widerständen hatte, 
binnen 30 Tagen geheilt wurde. Anfangs wird Morgens und 
Abends 1 Pille genommen und nach una lie Dosis bis 
zu 3, 4 oder 5 des Tags gesteigert, und nach jedesmaligem 
Einnehmen ein Thee von nordischen Fichtensprossen nach- 
getrunken (bourgeons de sapin dwnord); so dass während 
der Anwendung der 48 Pillen 41, bis 2 Unzen Fichten- 
sprossen verbraucht werden. «uno „1 

Bei-der Bereitung der Pillen ist besonders darauf zu 
sehen, dass die beiden Salze;.die so wiersie vermischt sind,‘ 
feucht werden, durch 1—1'/, Stunden fortgesetztes Reiben 
mit nochmaligem Zusatz von 18 Gran Gummi arabicum die 
geeignete Consistenz annehmen. Nimmt man statt Kali das 
Natron bicarbonicum, so ist die Bereitung leichter und min- 
der langwierig, allein die Pillen werden dann Sehr'Bart und 
zerbröckeln sich leicht ?).- u ."* u rer 

Die Pillen des Herrn Bukup, Arztes zu Beaucaire, sind 


« 


1) Berliner med. Centralzeitung 1835. No. 27. $. 437, 


2) Journal de Pharmacie du midi 1833, pag. 103, Pharmaceut, 
Centralblatt 1834. S. 462. 


Dierbach, Materia medica, 33 





1 u 514 — SS 
‚ ganz die nämlichen, nur dass er statt eines Infasum turionum 
pini blos Kamillenthee nachtrinken lässt, ohne doch dieses 
für absolut nothwendig‘ zu hälten, eben so wenig redet er 
von dem Versilbern der Pillen, Die Herren Merar und Lexs 
bestätigen übrigens die ganz ausserordentliche und fast spe-_ 
cifische Wirkung dieses Mittels gegen Cklorosis, selbst 
wenn das Uebel veraltet und von sehr ungünstigen Neben- 
umständen begleitet ist. Dr. Braun lässt vom ersten bis 
_zum vierten Tage Morgens und Abends 1 Pille, vom 4. bis 
zum 7. täglich drei, vom 7. bis zum 10. täglich 6, dann bis 
zum 13. täglich 9 Pillen nehmen, und mit dieser letzten 
Dosis so lange fortfahren, bis die blasse' Gesichtsfarbe ver- 
schwindet, was vom 15 — 30sten Tage zu geschehen pflegt, 
worauf man die Gabe allmählig vermindert. Auch kann das 
Mittel in Formiwvon‘ Pastillen, Chocolade u. s.'w. gegeben 
werden 1). 91° 105 « wi 
" Vebrigehs"sitid sölche Mischungen keineswegs nen, in- 
dem die Mittüra ferri composita Ph. Lond. gleichfalls koh- 
lensaures Kali iund schwefelsaures Eisen’ enthält, auch von 
Tuonson, Parıs u. s. w: vielfach gegen Chlorosis und Hy- 
sterie benutzt wurde. Bucuxen gibt folgende etwas abge- 
änderte Formel! r 
“Rp. ı Myrrh, jelect;, Drachm.; un. Mae 
Kali subearbonib, gr. XXV. De‘ 
Ai. Menth. crisp. Une. octo TE N 
Ferr. sulphur. erystall;; Scrupul. un, i j 
Sacchar.| alb; Ua. ‘dimjd, 


M.1$. Umgeschüttelt) tiglich!.4 Esslöffel voll u, 


Braxe sagt von der ‚Mixtura ferri composita, wenn sie” 
dem ‚Körper, zusage , so verhessere, sie ‚den allgemeinen 
Gesundbeitszustand des Kranken sicherer und entschiedener, 

„ als die anderg Eisenmittel., „, j ra 

Eine ganz ähnliche Mischung ist endlich die schon längst 

bekannte Mixtur, des Griffith, die so oft in Zehrkrankheiten 


gute Dienste leistete. + L 
[2 
x 








1) Diet, de mat, med, WVöl, 3. pı 231. 
2) Bucnner Repert, Bd, 16. Heft2, 1323, $, 240, ” 
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$: 27. b. 
Gezuckertes kohlensaures Eisen, 
Ferrum carbonicum saccharatum.. 


Dieses neue Eisen- Präparat wurde vom Kreis- Phıysikus 
Dr. Becker in Mühlhausen vorgeschlagen; er bemerkte, dass 
der durch kohlensaures Natron 'aus'einer Auflösung von 
schwefelsaurem Eisenoxydul erhaltene Niederschlag in noch. 
feuchtem Zustande mit Zueker vermengt,, nach dem Trocknen 
des Gemenges ein grünlichsehwarzes Pulver darstellt,’wel- 
ches nicht, wie es sonst bei Substanzen "geschiehtz die 
Eisenoxydul enthalten, nach einiger Zeit Rostlecke bekommt, 
sondern seine Farbe behält. Er schloss’ aus diesem Verhal- 
ten, dass das so gewonnene zuckerhallige Eisen-Präparat 
eine 'ziemlich grosse Menge Eisenoxydul enthalten müsse; 
somit leicht von den thierischen Säften aufgenommen werde 
und deshalb ganz vorzüglich zum medieinisehen Gebranche 
geeignet'sey, was denn auch die angestellten‘ or ee 
bestätigten. 330 1T roh 

Der Apotheker €. Ka in Mühlhausen gibt nun fol- 
gende Vorschrift zur Anfertigung des ‚neuen Mittels, Schwe- 
felsaures Eisenoxydul von blauer Farbe, nach Boxxponrr's 
Vorschrift bereitet, ‘wird in ausgekochtem (oder destillirtem?) 
Wasser «warm aufgelöst, und in eine Flasche, filtrirt, die 
man nachher ‚gut verschliessen kann. Zu dieser Auflösung 
wird eine andere von einfach kohlensanrem ‚Natron, eben- 
falls, mit lufifreiem ‚Wasser 'bewerkstelligt ,. im, Ueberschuss 
hinzugefügt, und dann „die. ‚Flasche sorgfältig ‚mit. einem 
Korkstöpsel geschlossen. Der so erhaltene Niederschlag ist 
durchaus weiss, und'zeigt'nur an der Oberfläche eine dünne 
grünliche Haut. ‘Nach vollständigem Absetzen des Nieder- 
schlags wird die überstehende Flüssigkeit abgegossen, das 
kohlensaure Eisenoxydal, auf ‚ein Colatorium von Leinwand 
gebracht ‚und mit ausgekochtem Wasser so gut und so 
‚schnell wie. möglich| ausgewaschen. ‚ Sobald das Wasser 
‚abgetropft ist, bringt man den Niederschlag in eine Ab- 
rauchschale, setzt il.die erforderliche‘ Menge Zucker 
‚Cauf.1 Theil Oxydul 2 Theile. Zueker) hinzu und ,dampft das 
Ganze so rasch wie möglich zur Trockne ab. ‚Beim Zusatze 
des Zuckers wird der "breiartige Inhalt der Abrauchschale 
bald dünnflüssig und, are Suter Eutweichen von Kohlen- 


33 * 


. 


— 56 — 


säure eine schwärzlich-grüne Farbe an, die auch das Pul- 
ver behält. 

Herr K. überzeugte sich durch Versuche, dass der Zucker 
die höhere Oxydation des Eisenoxyduls verhindert, und dies 
in’ einer wirklich chemischen Verbindung des Zuckers mit 
dem Metalloxyde gegründet ist., Herr K. setzt noch hinzu: 
dieser Umstand erkläre auch auf eine ganz einfache Weise, 
weshalb 'eisenhaltige Mineralwässer, welche bekanntlich nur 
Eisenoxydul enthalten; bei, einem Zusatze von Zucker sich 
besser halten und weit langsamer einen ocherartigen Nieder- 
schlag geben, als solche, welchen kein Zucker beigemischt ist. 

;mAuch Herr Prof. Lıesıs bemerkt, es scheine ihm-sehr 
‘ wahrscheinlich zu seyn, dass man auf dem gedachten Wege 
ein ganz: reines Eisenoxydullıydrat. (kohlensaures) für den 
medicinischen Gebrauch gewinnen könne, und er hält.es für 
eine’ sehr glückliche ‚Idee, den Uebergang des Eisenoxyduls 
im Oxyd, durch Vermischen desselben mit einer organischen 
Materie zu hiodern, „welche, es ‚vor.der Berühteng mit ‚der 
Luft bei dem Trocknen schütze !). - a Hier 

PR" in 
Phosphorsaures Eisen, 
Ferrum phosphoricum. 

Unter den deutschen Dispensatorien hat bis jetzt nur die 
Hamburger Pharmakopöe dasselbe aufgenommen, - zwar 
in zwei verschiedenen Formen: 

a) Ferrum phosphoricum 'oxydalum. Es wird dureh 


Wechselwirkung erhalten, indem mit‘ Wasser verdünnter 
Liquor ferri muriatici mit einer Lösung von Natron phos- 


phoricum erystallisatum vermischt wird. Der erhaltene Nie- 


derschlag ist ein weissliches, im Wasser unlösliches Pulver. 
6) Ferrum phosphoricum oxydulatum oder oxydato- 


dıulatum. Es wird erhalten, indem man eine Auflösung 


vo kristallisirtem schwefelsaurem Eisen mit einer ‘Solution 


von Natrum phosphorieum niederschlägt. Gehörig bereitet 


stellt es ein äusserst feines, schmu blaues, im Wasser 
unlösliches Pulver dar. — Wein ve in Ferrum 'phospho- 
ricum ohne Beisatz'verordnet, so soll nach der ai 
Pharmakopöe nur dieses dispensirt werden. — 


1) Annalen der Pharmacie, Bd.19.S. 129 u.d. f 
Baanpes neues Archiv. Bd. 3, S. 247. 
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Schon früher ist das phosphorsaure Eisen gegen Harn- 
ruhr und zumal von CarnıcnAeL noch gegen Krebsgeschwüre 
empfohlen worden f); in dieser letzteren Hinsicht kam es 
kürzlich wieder zur Sprache, indem das Geheimmittel des 
Dr. Granuam in London ?), das auch in ‚Deutschland bei dem 
Apotheker WirpuAcen in Rathenow für einen ziemlich hohen 
Preis zu haben ist, seine Wirksamkeit nur dem phosphor- 
sauren Eisen verdanken soll. 

Wundarzt Bunckuarr in Zossen veranlasste eine chemi- 
sche Untersuchung des Grauan’schen Geheimmittels und be- 
richtet darüber Folgendes: 

Die ar. % welche Herr Dr. Grauam zur Beseitigung 
des Krebsübe 
nativ-) Pillen, (Detergent-) Pulver und einer Tinctura ab- 
sorbens. Alle 3 Mittel haben eine gemeinschaftliche Basis 


und differiren nur durch ihre Zubereitung von einander, als 


deren Bestandtheile schwefelsaures Eisen, Extr, Rhei com- 
positum und Succus Liquiritiae sich 'ergeben haben.. Die 
Gabe ist im Anfange dreimal täglich nur 1 Pille, nach 10 
bis 14 Tagen zweimal täglich 2 Pillen, und nach ‚Verlauf 
von noch 14 Tagen diese 2 Pillen dreimal täglich. —. 

Das reinigende Pulver aus Ferrum oxydatum phosphori- 
cum und Talkerde (vielleicht 1 Theil auf 8) und Salzsäure 
bestehend, wird beim offnen Krebse der Brust, Nase und 
des Gesichts applicirt, verbessert die Absonderung dessel- 
ben, gibt dem Geschwüre ein besseres Ansehen, beseitigt 
den Geruch und die Schmerzen, reinigt die schmutzige 
Oberfläche und erweicht die umgebende Härte. Beim Ge- 
brauche nimmt man so viel von dem Pulver. als zur Be- 
deckung des Geschwürs nöthig ist, rührt es mit Wasser zu 
einer dünnen Paste an und trägt selbige, nachdem zuvor 
das Geschwür mit lauwarmem Wasser gereinigt worden ist, 
Morgens und Abends mit einem Malerpinsel auf. 

Die Tinetura absorbens ist nichts weiter als die Tinct. 
ferri acetici aether. Klaprothii; sie mildert' beim verborgenen 
Krebs angewendet augenblicklich die hohrenden stechenden 
Schmerzen und erweicht die Härte. Es wird 1 Löffel voll 
von dieser Tinktur mit 7 Löffel voll Wasser vermischt und 


4) Neue Entdeckungen S. 718. 


2) Neue untrügliche Heilmethode des Krebses ohne Operation von 
Dr. Gaauam , übersetzt von Goıosrigcer, Ilmenau 1832, 


s angewendet haben will, bestehen aus (Alter- + 


’ 
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ein vierfaches leinenes Tuch, welches so lang und breit seyn 
muss, dass die Geschwaulst bedeckt wird, damit, befeuchtet. 
Um das Leinen vor dem Schmutze zu verwahren, welcher 
durch die Solution. hervorgebracht wird, lässt man es mit 
Wachstafet bedecken !). 


$. 29. 
Salpetersaures Eisenoxydul. —_ 


Ferrum nitricum oxydulatum seu Nitras ferrosus. 


Am besten und haltbarsten bereitet man dieses ‚Salz 
durch Wahlverwandtschaft: Man löst gleiche Mischungs- 


‘gewichte Eisenvitriol and salpetersauren Baryt qder salpeter- 


sauren Kalk, jedes für sich in so wenig als möglich kaltem 
Wasser, und vermischt beide Lösungen: es bildet sich 
Schwerspath oder Gyps und salpetersaures Eisenoxydul, 
welches man durch Filtriren vom Niederschlage trennt und 


“in gelinder Wärme im Wasserbade zur Kristallisation ab- 


dampfl. So erhält man hellgrüne, dem salzsauren Eisen- 
oxyd ähnliche Kristalle, die in Wasser leicht löslich sind 
und durch Hitze schnell zerlegt werden. 

In neueren Zeiten hat man dieses Mittel äusserlich ge- 
gen Brandschäden u. s. w. angewendet ?). 


$. 230. a. 
Salpetersaures Eisenoxyd. 
Ferrum nitricum oxydatum seu Nüras ferricus. 
(Sesguinitrate de peroxyde de fer.) . 
Nach der Angabe des Dr. Wırnıan Ken wird dieses 
Mittel in flüssiger Form dargestellt, und zwar auf folgende 
Art: Man übergiesst 3 Loth reinen und in kleine Stücke 


zerschnittenen Eisendrath mit 3 Unzen Salpetersäure, die - 


vorher mit 15 Unzen Wasser verdünnt wurde, digerirt bis 
zur Lösung, filtrirt, und setzt dann eine Drachme Salzsäure 
nebst so viel Wasser hinzu, dass das Ganze 30 Unzen Flüs- 
‚sigkeit ausmacht. 
Diese ist gegen das Licht gehalten dunkelroth, sonst 
ber schwarz; der Geschmack ist sehr adstringirend, aber 
sicht kaustisch. Man gibt 10—20 Tropfen in "einer geeig- 


1) Berliner mei, ERTRFB 1835. No. 30, $. 485. 
2) Geiser Handbuch der Pharmacie, ie Aufl, S. 554. 
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. neten, zumal adstringirenden Mixtur. Dr.K. fand das Mittel 


sehr wirksam bei Afectionen der Schleimhaut des Darm- 
kanals, zumal bei chronischen Diarrhöen,, wo das Opium 
nichts leistet, Niemals sah er davon Nachtheil, sondern be- 
hauptet, es vermindere die Irritabilität und Sensibilität der 
Eingeweide. Er gab es auch in adstringirenden Klistieren 
bei Kindern zu 8—12 Tropfen. Weder gegen Ruhren noch 
bei typhösen Durchfällen ist dieses Mittel nützlich '). 


$. :230. b. 
Wahler's Stahlsalbe gegen Frostschäden. 
Unguentum martiatum Wahleri ad perniones. 


Pfarrer Wanten in Kupferzell, Oberamts Oehringen in 
Würtemberg, hat eine Salbe gegen Frostschäden bereitet, 
die sowohl in mehreren früher von ihm selbst behandelten, 
einer amtlichen Cognition unterworfenen Fällen, als später 
in einer Reihe von Versuchen, welche bei dem königl. Me- 
dicinal-Collegium angestellt worden sind, sich als wirksam 
erwiesen hat. Derselbe wurde hierauf veranlasst, die Vor- 
schrift zur Bereitung dieses äusserlichen Heilmittels gegen 
ein Aequivalent und die Berechtigung, dasselbe unter obrig- 
keitlicher Aufsicht noch 10 Jahre lang ausschliesslich gegen 
Frostschäden anwenden zu dürfen, an den Staat abzutreten. 
Dieser Zeitraum ist jetzt abgelaufen und es soll dasselbe 
nunmehr öffentlich bekannt gemacht werden. 

Man lasse 1 @ Talg, eben so viel Schweinefett, 4 Loth 
Wachs in einem eisernen Gefässe schmelzen, und mische 
4 Loth feinste Eisenfeile oder Kisenoxyd dazu. Es koche 
unter starkem Reiben mit einem Stämpfel bis zur Schwärze, 
dann lasse man das Gröbere sich setzen und giesse die 
Flüssigkeit ab. Man mische dazu noch 4 Loth venetianischen 
Terbenthin, ein Quentchen Bergamottöl und zwei Loth mit 
Baumöl fein geriebenen armenischen Bolus. 

Die Gebrauchsweise der Salbe besteht nach der Angabe 
des Pfarrers Wıanrer darin, dass dieselbe auf Leinwand 
gestrichen und der kranke Theil damit bedeckt wird, Frost- 
wuünden werden mit Charpie, auf welche die Salbe aufge- 
tragen ist, verbunden; dies kann täglich 1 —2mal geschehen. 


1) Edinb. Journal of Science. Janv, 1832. Journal de Pharm. 
Mai 1832. p. 254. Journal complem, Juillet 1832. p- 118. Annalen 
der Pharm. Bd. 5. S. 114. ü 


Z in 


Der Gebrauch ist besonders bei nicht aufgebrochenen Schä- 
den noch einige Zeit fortzusetzen, wenn das Uebel auch 
geheilt zu seyn scheint, 
Würtembergisches mediein. Correspondenzblatt. Bd. 6. No.'35 
Annalen für Eharmaci6; Bd. 19. S. 344. 


$. 2331. a. 


Salzsaures Zinkoxyd, \ 5 
Zincum murialicum. seu Murias Zincicus. 


Man erhält es durch Auflösen des Zinks in Salzsäure 
und Abdampfen der gesättigten Auflösung zur Trockne. Es 
ist eine gallertartige, beim starken Austrocknen feste bräun- 
liche Masse, von herb säuerlichem metallischem Geschmacke, 
die an der Luft zerfiiesst und somit sich leicht im Wasser 
löst, eben so auch in Weingeist und Aether. Mit überschüs- 
siger Salzsäure versetzt lässt es sich kristallinisch darstellen. 


Dieses Mittel wurde-besonders von Hanke in Breslau. 


empfohlen, worüber bereits früher das Nähere mitgetheilt 
worden ist!). Neuerdings gebrauchte es. wieder Doctor 
Canguom in Paris gegen krebsarlige Uebel, wo er es mit 
Mehl und Wasser in Form eines Teigs applieirte;. nach 
Uinständen wurde auf einen Theil des Zincum muriaticum 
2, 3 oder 4 Theile Mehl genommen. Sollte es sehr stark 
werden, so setzte er noch Butyrum Antimonii hinzu. Gegen 
den Krebs, sagt Herr C., zeigen sich alle Aetzmittel un- 
wirksam, mit Ausnahme des Arseniks und des Butyrum 
Antimonii, ersteres aber wirke oft gefährlich auf den Orga- 
nismus ein, letzteres lasse sich schwer begrenzen. Durch 
den Chlorzink könne man aber die Vortheile der beiden ge- 
nannten Mittel erreichen und ihre Nachtheile vermeiden; bei 
dem Gebrauche der Pasta lasse sich die Ausdehnung der 
Wirkung in die Tiefe bis auf *, Linie berechnen, je nach 
der mehr oder weniger kräftigen Anwendung derselben. — 
Wenn der Teig bereitet ist, muss er in die Luft gestellt 
werden, damit er Feuchtigkeit anzieht und die erforderliche 
Elastieität annimmt; der Zusatz von Butyrum Antimonii ist 
da nöthig, wo. man das Mittel auf schräge oder gewölbte 
Flächen anwenden will, weil es dadurch weicher und haf- 


1) Journal’ de Chim. med, Fevr. 1835. Annalen der Pharmacie, 
XIV. S,. 343, 
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tender wird und die Consistenz eines biegsamen Wachses 
bekömmt 1). 
$. 231. b. 
Salzsaures Mangan. 
Manganum muriaticum. 

Hesny Ossonn lässt dieses Mittel so bereiten: Eine Unze 
kohlensaures Mangan mit zwei Unzen Salzsäure kommen in 
eine Flasche und werden einige Minuten lang. einer bren- 
nenden Lampe ausgesetzt. Die Mischung lässt man dann 
abkühlen, filtrirt sie und setzt eine Unze Alcohol Vini hinzu. 
Von dieser Auflösung gibt man als ein Mittel zur Stillung 
des Nasenblutens 10—- 15 Tropfen täglich dreimal, bis ein 
Gefühl von Schwindel sich ‚einstellt. Will man das Bluten 
schnell hemmen, so gibt man alle ri Stunden 10 — 20 
Tropfen ?). 


$. 2332. PN 
Kohlensaures Kupferoxyd. 
Cuprum carbonieum seu Carbonas cupricus. 

Findet sich natürlich vor als Malachit, der ehedem offi- 
einell war, unter die Edelsteine gerechnet wurde und schön 
polirt, in Herzform ausgeschnitten, als Amulet angehängt, 
gegen Epilepsie und andere Nervenkrankheiten getragen 
wurde °). Carbonas cupricas kommt ferner kristallisirt als , 
Kupferlasur vor, so wie in Form einer erdigen Masse unter 
dem Namen Bergblau (Coeruleum montanum). 

Künstlich erhält man ein kohlensaures Kupferoxyd, wenn 
man Kupfervitriol mit kohlensaurem Kali oder Natron fällt, 
der Niederschlag ist blassgrün und kommt dann unter dem, 
Namen Mineralgrün vor. Durch anhaltendes Kochen mit 
Wasser wird das Präparat schwarz oder dunkelbraun. — 

Gegen Gesichlsschmerz rühmen es die Herren Err.iorson 
und Key; letzterer will es zu ”, Unze pro Dosi ohne Nach- 
theil gegeben haben, doch fand er, dass schon in der Gabe 
zu einer halben Drachme günstige Wirkungen erfolgten. 
Auch Dr. Rıcunoxo gab gegen dieses Uebel das kohlensaure 


1) Berliner med, Zeitung 1835. No. 21. $, 342, No. 36. S. 580. 
2) Altenburger medicinische Zeitung 1836. $. 685, 
3) Gustis Apparat, medicaminum. ]. 342. 


Sp, a 


Kupfer zu einer Drachme in 2% Stunden, womit 
Ich führe 


Tage fortgesetzt, und der Erfolg günstig war.. Endl 
Dr. Hufcaurssox noch ähnliche Beobachtungen an !). 


R $. 333 _. 
Neutrales salzsaures Kupferoxyd. 
Cuprum muriaticum oxydatum. y 
Die Chemiker haben verschiedene Methoden angegeben, 
wie dieses Salz dargestellt werden kann. Es kristallisirt in 
smaragdgrünen vierseitigen Säulen, oder in feinen Nadeln 
von sehr scharfem Geschmack. Ein basisch salzsaures 


Kupferoxyd kommt natürlich als Salzkupfererz vor, mit dem 
das Braunschweiger Grün nahe verwandt ist; es zerfliesst 


an der Luft und löst sich im Wasser wie im Weingeist 


leicht auf ?). 


Die grüne Nisserische Tinktur ist eine ‚geist, e Lösung 


von salzsaurem Kupfer, eben so die Tinktur des Ivetius, 
die durch einen kleinen Zusatz von Salmiakgeist ihre blaue 
Farbe erhält. Es sind kräftige Reizmittel für die Organe 
der Verdauung, die jedoch nur selten Ausleerangen veran- 
lassen. Anrıen Herverius rühmte beide Tinkturen gegen 
Rhachitis und Atrophie. Er gab Kindern von der ersten 
Tinktur so viel Tropfen, als sie Jahre alt waren, und ver- 
doppelte die Dosis, wenn sich keine Uebelkeiten einfanden; 
später reichte er die zweite Tinktur, die er für kräftiger 
und mehr eröffnend hielt; auch alternirte er mit dem Ge- 
brauche beider von 8 zu 8 Tagen und reichte zwischen 
durch ein Abführungsmittel. Jon empfiehlt eine ätherische 
Tinktur von salzsaurem Kupfer gegen Epilepsie). 

Kreiswundarzt Manrısr in Römhild rühmte in den jüng- 
sten Zeiten das salzsaure Kupfer als ein ganz vorzügliches 
Mitiel.bei Lares änvelerafa, überhaupt in Dyscrasien und ge- 
gen die durch jene bedingte Nevrosen %). 


1) Aus The Lancet. Juli 1826. Bulletin des Sciences medicales, 

Dec. 1827, p. 515. N 
2) Geicer Handbuch der Pharm. Are Aufl. S, 585. e 
3) Mönar et Lens Dict, Bd. 2. S. 507. 
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4) Medicinisches Conversationsblatt von Houxnaum und Jaus, ter 
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i $ 24. a “ 
Salpetersaures Kupferoxyd. 

Cuprum nitricum oxydatum seu Nitras cuprieus. 

Der Kupfersalpeter bildet sich sehr leicht durch Auflö- 
sung des Kupfers in Salpetersäure und Abdampfen der So- 
lution zu schönen lasurblauen Nadeln oder Prismen, welche 
sehr ätzend, an der Luft zerfliesslich, und in Wasser so 
wie in Weingeist auflöslich sind 1). 

Herr Cusvarzıer will dieses Mittel mit Erfolg in solchen 
Fällen von Syphilis angewendet haben, die dem Mercur- 
Gebrauche widerstanden hatten. Man gab es zu '/, Gran 
täglich in Pillen mit Extract. Graminis, Die Lösung benutzte 
man zum Betupfen schwammiger Geschwüre und in sehr 
verdünntem Zustande zu Einspritzungen. bei langwierigen 
Blennorrhagien ?). 

Anhang. 

Zu den kupferhaltigen Präparaten gehört die sogenannte 
Agua mirabilis Althofü, welche folgendermassen bereitet 
wird: 

Aceti Vini @ U, 

Cupri sulphuric. Unc. tres 

Kali crud. Drachm. sex. 

Ammon. mauriat. Unc. un, 

Oxalii Drachm. duas \ 
Spir, 'Vini gallic, @ 1. h 

Diese Ingredienzien lässt man zusammengeschüttelt in 
einer verschlossenen Flasche mehrere Tage hindurch an ei- 
nem warmen Orte stehen, und unterwirft sie sodann in einem 
gläsernen Kolben bei gelindem Feuer einer bis zur Trocken- 
heit der festen Bestandtheile fortgesetzten Destillation. — 

Die Vorschrift zu dieser seltsamen Zusammensetzung 
macht der Pharmaceute Junius Kranz bekannt; Kurversuche 
wurden damit in der Charii€ zu Berlin angestellt; nach dem' 
Berichte des geh. Rath Kruse soli das Mittel allerdings bei 
torpiden Geschwüren vorzügliche Dienste leisten °). 


1) Buchsen Grundriss der Chemie. $. 635. 

2) Merir et Less Dict, . Vol. 2, p. 508. 

3) Berliner medicin, Centralzeitung 1833, No. 18. Auch sehe man 
die Notizen des gt Karücer in Rostock, in Bucusens Reper- 
torium, Bd. 49. Hefı 1.8. 120, 
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Salpetersaures Silber  _ 
Argentum nitricum. 


Es finden sich von demselben zwei verschiedene Präpa- 
rate in den Officinen, die sowohl der äussern Form nach 
verschieden sind, als auch bei der äussern oder innern An- 
wendungsart beachtet werden, und zwar zuvörderst: 


Kristallisirtes salpetersaures Silberokyik. 
Silbersalpeter. j 
Argentum nitrieum crystallisatum, Ei. 

Die älteren Chemiker nannten dies Präparat Crystalli 
Argenti seu Lunae, Vitriolum ‚Lunae Boerhavii u. s. w., 
französische Aerzte nennen es meistens Nitras Argenti 
erystallisatus, 

Man erhält es in farblosen, glasartigen, gerade rhom- 
bischen und ungleich sechsseitigen Täfelehen, die an der 
Luft unveränderlich sind, dem Lichte ausgesetzt schwärzlich 
werden, sich leicht im Wasset auflösen, so wie auch im 
Weingeist; das Mittel schmeckt höchst widerlich, bitter und. 
metallisch. _ 

Wenn vom innerlichen Gebrauche des Silbers die Rede 
‚ist, so wird meistens dieser Silbersalpeter darunter verstan- 
den, den man vorzugsweise ‚gegen eingewurzelte krampf- 
hafte Leiden, namentlich gegen die Fallsucht, nicht selten , 
verordnete. Dr. Kanreıs zu Gröbzig gab sehr fleissig erör- 
terte historische Nachweisungen von dessen Gebrauch. Er 
selbst verordnete das Mittel gegen sehr hartnäckige Formen 
von Epilepsie auf folgende Weise: Es wurde ein Deeoctum 
Artemisiae aus 2 Unzen der Wurzel zu 6 Unzen Colatur 
bereitet, darin 10 Gran Silbersalpeter aufgelöst, der Präci- 
pitat abgeschieden, vorsichtig im Schatten getrocknet, mit 
Zucker vermischt und dem Kranken Morgens und Abends 
der sechzigste Theil gegeben. Nach seiner Meinung haben 
die meisten salpeter- und salzsauren Metallsalze die Eigen- 
schaft, in Berührung mit animalischen und vegetabilischen 
Stoffen sich zu zersetzen, wo denn auch der Silbersalpeter 
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grossentheils seine Aetzkraft verliere t). & 


1) Hurecano Journal 1829, S.63— 76, 
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Besonders wichtig sind die Beobachtungen und Bemer- 
kungen des Herrn Dr. H. €. Lomsano in Genf: über die 
innere Anwendung des salpetersauren Silbers, woraus wir 
"Folgendes entnehmen: An 


PL 
Gabe und Art der Darreichung, f 


Es wurde zu "/,, Gran zweimal des Tags bis zu !/, Gran 
achtmal in 24 Stunden gegeben ‚welche Menge niemals über- 
stiegen und nur bei Einem Kranken gereicht ‘wurde, bei 
i dem die Gewohnheit die Kraft des Mittels abgestumpft hatte. 

i Fovguizn gab nur ‘/, Gran des Tags, Esouınor, und Senextisı 
15—20 ‚Gran innerhalb 24 Stunden. 5 

Die Pillenform ist die beste, ‘weit weniger gut die Lö- 
sung, die sehr zusammenziehend schmeckt und dabei Lippen 
und Zähne sogleich schwarz. färbt. Die Engländer geben 
das Argentum nitricum meistens mit Mica panis, aber solche 
Pillen werden bald steirihart und das darin enthaltene Koch- 
salz zersetzt das: Mittel. Auch von Pflanzen-Extracten wird 
der Höllenstein entmischt, wie Semextisı bemerkt und Cur- 
VALLIER, Paven und CAsaseca bestätigt haben. Dies ge- 
schieht weniger‘ durch Extractum Liquiritiae, als durch - 
Extr, Valerianae, vollständig ‚aber durch Assa foetida, es 
scheint eine Vereinigung des Extractivstoffs mit dem Silber- 
oxyd statt zu finden. Amylum, Pulvis radieis. Liquiritiae 
oder Ireos florentinae sind die passendsten Vehikel für die 
Pillenmasse. — 
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Wirkung auf’ die, Organe der Digestion. 

‚Die Furcht, dass der Silbersalpeter die Gedärme reize 
und corrodire, ist nach Herrn Lomsarn ungegründet, da vier 
«Fünftel seiner Kranken, die ihn nahmen, nicht die mindeste 
Störung der Darmthätigkeit erfuhren. In einem Falle folgte 
Frostschauer und Blutspeien, daher er es bei schwacher 
Brust nur sehr vorsichtig zu brauchen anräth. 


Wirkung auf die Haut, 


Eine Färbung der Haut hat L. nur ein einzigesmal wahr- 
genommen; er ist überzeugt, dass der Einfluss des Sonnen- 
lichts dazu nichts beiträgt, so wie, dass sie'nicht nach be- 
stimmten Gaben erfolgt, da sie in grösseren nicht erschien, 
Burisı aber solche schon nach kleinen beobachtete. Der Fall, 
den,L. sah, war eine Frau von 44 Jahren, 13 Jahre lang 
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an Epilepsie‘ leidend; sie wurde nach 6 Monaten des Ge- 
brauchs nach und nach völlständig schwarz, das Gesicht 
glich dem’ einer Negerin, und war der Patientin so | 
dass sie sich entleibte. — Oefters wurden Epileptische blau, 
ohne dass deshalb die Krankheit geheilt wurde; dass L. so 
selten bei seinen Kranken die Färbung sah, glaubt er von 
dem Umstande ableiten zu können, dass er das Mittel nicht 
anhaltend, sondern mit Unterbrechungen nehmen liess, doch 
: so, dass die Zwischenzeit einige Monate betrug. Herr L. 
bemerkt ferner, dass Epileptische blau wurden, ohne dass 
sie Argentum Nitri bekommen hätten, und Dr. Rıcer sah 
die blaue Farbe auch bei dem Gebrauche des ‚Liquor des 
AN Swieten entstehen. — , et 
ı Man hat gesehen, dass die blaue Haut der Patienten 
einige Stunden nach dem Tode diese Farbe verlor, doch 
war dies nicht immer der Fall, auch sah man selbst die 
Eingeweide an der Färbung Theil’ nehmen! "Braxpes fand 
Silberoxyd in den Knochen, in der Haut und andern weichen 
TPheilen.: (Quarterly Journal of Science 1831.) 1) 


Wirkung‘ auf‘ das ‚Nervensystem. Y % .n 

Lonsarn bestätigt auf das bestimmteste den Nutzen des | 
Mittels gegen‘die Fallsneht; auch heilte er damit einen hef- en 
tigen 'nervösen Kinnbackenschmerz, gegen den alle krampf- 
stillende: und’ schmerzlindernde Mittel nichts "ausgerichtet 
hatten. Herr L. machte die Bemerkung, dass ‘die grös 
Anzahl der Epileptischen bei dem Gebrauche des Argentum 
nitricum ihre rothe Gesichtsfarbe verloren, mehrere bleich - 
‘wurden, und andere den Schwindel verloren, dem sie häufig 
unterworfen 'waren; er meint deshalb, das Mittel hebe dit 
Congestionen nach dem Gehirne und stelle das Gleichgewicht 
des Kreislaufes her; indessen wurde doch’ein Maniacus von , 
der zugleich vorhandenen Epilepsie durch Höllenstein ge- 
heilt, während die Tobsucht blieb. ur vw we | 

Einigemal heilte das Mittel die HMemiplegie, aber es | 
wurde auch in andern Fällen fruchtlos gegen dieselbe gereicht. 


1).Man | sehe.auch J..A. Arnens über eine Veränderung ‚der Haut- 
farbe, welche “durch den innern ‘Gebrauch des salpetersauren Silbers 
verursacht worden ist, Sammlung auserlesener Abhandlungen. Bd. 26. 
Seite 361. row IR a 

A. Burisı de usw interno praeparationum Argenti, Monspel, 41815. 4. 
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Am günstigsten wirkte das Mittel zur Herstellung des 
regelmässigen Muskelgebrauches bei @liederziltern, insofern 
es nicht durch ‚Quecksilber entstanden war; auch bei  Veits- 
tanz leistete es Hülfe. Uebrigens zieht Herr L. aus seinen 
Beobachtungen folgende Schlüsse: ; 

1) Das Präparat kann ohne Scheu zu der Gabe von 
1-2 Granen binnen 24 Stunden gereicht werden, indem 
man mit /, Gran Morgens und Abends anfängt, und allmählig 
mit Vorsicht steigt. 

2) Die beste Anwendungsart ist in Pillen mit Pulvis 
Liquiritiae und Amylum. 

3) Die Vorsicht erfordert, dass man die Behandlung, von 
Zeit zu Zeit unterbreche, um die bläuliche Entfärbung der 
Haut zu verhüten. | \ 

4) Der Arzt soll dem Kranken die Möglichkeit vorher 
sagen, dass er blau werde, wenn er das Mittel nimmt. 

5) ‚Die Wirkung des Silbersalpeters erstreckt sich auf 
sämmtliche Functionen_ des Nervensystems, jedoch vorzugs- 
weise auf die Muskel-‚Contraction, welche er kräftigt und 
ordnet, f | 

6) Epilepsie, nervöses Zittern und Lähmung sind durch 
den Silbersalpeter geheilt oder gebessert worden. j 

7) Es bleibt wahrscheinlich, dass dies Mittel in mehreren 
Fällen von Nervenschmerz, Veitstanz, Hysterie und andern 
Krankheiten des Nervensystems, welche gänzlich unabhängig 
von organischer Verletzung bestehen, mit gutem Erfolge 
gebraucht werden könne !). 

Oberwundarzt Dr. Faser in Schorndorf, warnt vor heroi- 
schen ‚Arzneimitteln, zumal. vor dem Silbersalpeter, | Einem 
Epileptischen wurden 8 Tage.lang zweimal täglich !/;, Gran 
gegeben, und nach einer Pause von 8 Tagen wurden noeh 
einmal 5 Tage lang zweimal des Tags 14, Gran in Pillen 
mit Altheewurzelpulver nebst,schleimigen Mitteln genommen, 
Unter mehreren Symptomen, die auf diese Anwendung folg- 
ten, bemerkte,Herr Dr. F. vor Allem eine wehmüthige Stim- 
mung, übrigens blieb die Epilepsie unverändert und die 
Kranke starb bald hernach, Bei der Section fand man ausser 
grossen Abnormitäten des Gehirns die Lungen schwarz- 


„N)Rusr Magazin, Bd. 40. Heft 1. S, 145 — 162, Annalen /der 
Pharmacie, Bd, 9, S. 241, 
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grünlich gefärbt, ebenso die Venen, und selbst das in ihnen 
enthaltene Blut !). 

Ein an Epilepsie leidender Mensch hatte anderthalb Jahre 
lang Argentum nitricum genommen, wodurch er blau gefärbt 
wurde. Seine Epilepsie verschwand, dagegen trat Wasser- 
‚sucht. von 'Leberleiden ein, die einen tödtlichen Ausgang 
nahm. Alle innere Organe waren ‚ebenfalls mehr oder we- 
niger blau gefärbt, und aus dem, dem Hofapotheker BrAxoe 
zur Untersuchung gegebenen Plexus choroideus und Pancreas 
gewann derselbe reducirtes metallisches Silber wieder, von 
dem Herr Dr. Wepesavyen, dem man diese Beobachtung 
verdankt, ein Stückchen besitzt ?), 

Herr Gnaves, Arzt am Hospital Meath in Dublin, em- 
-pfiehlt den Silbersalpeter gegen die Diarrhöe der Schwind- 
süchtigen; er versichert, davon die besten Wirkungen ge- 
sehen zu haben, und zieht es dem Pulvis Cretae, Opium 
und China vor, welche letztere, indem sie die Diarrhoe 
ünterdrücke, reichlichen Schweiss veranlasse. Er gibt das 
Mittel'za 1 Gran 3—4mal des Tags. Doch soll man es 
nicht bei Vereiterung ‚der Eingeweide, sondern nur in dem 
Falle anwenden, wenn die Diarrhoe von einer krankhaften 
‘Schleimabsonderung an der Oberfläche der Gedärme Oninelh 
die zumal bei anfangender Phthisis statt finde. —  , 7 

Eine sehr ausgezeichnete Wirkung des Argentum nitri- 
cum ist nach Herrn G. der Einfluss auf die Cerebral-Circu- 
lation, indem bei Epileptischen, denen man es gab, Schwin- - 
del und heftiges Kopfweh folgte *); also gerade das Gegen- 
theil von dem, was Lomsarn beobachtete. 

Bei chronischen Magenbeschwerden rühmt H.’Avrexaıere 
das salpetersanre Silber, das er zuerst mit gutem Erfolge 
gegen das Erbrechen von zurückgetretener Krätze gab, 
worauf er es später öfters in andern chronischen Magenleiden 
verordnete und in dem Argentum nitricum eines der sichersten 
Mittel entdeckt zu haben glaubt, das nicht nur die krank- 
hafıe Sensibilität des Magens hebe, sondern 'auch die sie 
begleitende Säure tilge. A. fand das salpetersaure Silber 


1) Würtemb. med, Correspondenzblatt. Bd. 3, S. 89, 

2) Salzburger med, Zeitung 1829, Bd. 1. S. 303. 

3) The London med. Journal. Fevr, 1833, Archives general de 
Mädecine, II. Ser, Tom. 1. p. 581. Beurexos Journal. ‘Juni 1833. 
Seite 218. h..68 


auch bei jenem Magenleiden nützlich, welches mit chroni- 
schem Friesel verbunden zu seyn pflegt; im ausgezeichneten 
Grade aber bei der von saurem Erbreclı n und arthritischen 
Beschwerden begleiteten Cardialgie, endlich bei dem Ueber- 
gange dieser letzteren in Magenverhärtung, und selbst als 
Palliativmittel bei Seirrhus Ventriculi selbst. Er gab es 
gewöhnlich in Lösung zu 1 Gran in 6—7 Unzen Flüssigkeit!). 

Auch J. Jonxson gebrauchte mit dem besten Erfolge das 
salpetersaure Silber bei krankhafter Empfindlichkeit des 
Magens. in Pillenform mit einem bittern oder eröffnenden 
Extracte zu einem halben oder ganzen Gran, Abends zu 
nehmen.‘ Dabei muss aber eine schr genaue Diät beobachtet 
werden ?). 

Ein sehr grosser Lobredner des salpetersauren Silbers, 
als eines Mittels bei chronischem Magenleiden; ist Dr. Ruxrr 
in Bühl, er rühmt es zumal bei Nevrosen des Magens, bei 
consensuellen Gastralgien und selbst bei chronischer Gastritis 
und Structurveränderung des Magens. Sogar bei dem ner- 
vösen Erbrechen der Kinder fand er es nützlich, weshalb 
er meint, dies Mittel könne später in der Kinderpraxis ganz 
unentbehrlich werden. Kindern gibt er es in Lösung (!% 
Gran auf 1 Unze Flüssigkeit), Erwachsenen in Pillen, die 
er aus 10 Gran Argentum nitricam nebst 70 Gran Extractum 
Taraxaci und Radix Ireos florentin. bereiten lässt, so dass 
2 Pillen 1, Gran Silber enthalten, wovon Morgens und Abends 
1—4 Stück genommen werden'®). 

Ueber den Nutzen des Silbersalpeters gegen Cholera 
spasmodica schrieb Dr. CuarLes Lever. Umidas so fatale 
Erbrechen zu stillen, gab er nach dem Vorgange des Dr. 
Harte das Mittel in grossen Gaben in mehreren Fällen mit 
dem besten Erfolge; in einem Falle wurden 20 Gran in drei 
Unzen destillirtem Wasser gelöst auf einmal genommen, ein 
anderer Kranke bekam dieselbe Dosis nur in einer Unze 
Wasser gelöst, es wurde zwar weggebrochen, aber der 
Kranke doch gerettet; ein dritter erhielt 10 Gran in einer 


1) Man sehe Mütter, praeside Avtsxaızru Dissertat, de usu Argenti 
nitrici in morbis ventricnli, Tubing. 1829. Honxsaum und Jaux medi 
cinisches Conversationsblatt, No, 24. 1830. $. 212. 

2) Versuch über die wichtigsten und häufigsten Verdauungsbe- 
schwerden. Aus dem Engl, übersetzt von Rori. 2te Aufl. München 1831. 

3) Heidelberger medicinische Annalen. Bd. 2, Heft 1. $. 5873. 


Dierbach, Materia medica, 3 
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Unze Wasser u.s. w.1) Es ist dies übrigens ein Ver 1, 
das nur wenige deutsche Aerzte ansprechen dürfe. 

Eines der besten Gegengifte gegen Areale ih 
ist das Kochsalz; es zersetzt den Höllenstein, a ' 
dem Silber ein Chlorat oder Hornsilber bildet 2), bi 

Dicxsox empfiehlt Sublimat gegen die,durch Au 
nitricum erzeugten Flecken, und die sogenannte unzerstäre 
bare Schrift in der Leinwand °). 





f) 


Geschmolzenes salpetersaures Siberospd 


‚ oder Höllenstein. A 
Argentum nitricum fusum, Lapis infernalis. 

Dieses allbekannte Präparat, wurde zwar auch nicht sel- 
ten gleich dem «vorigen: innerlich-angewendet, diente aber 
doch häufiger -als Aetzmittel ‚und überhaupt zum äussern. 
Gebrauche. | 

Bosweut benutzte den ‘Höllenstein als ein Rubefaciens, 
oder vielmehr 'an der Stelle des. Canthariden-Pllasters; die 
Anwendungsart ist sehr einfach, indem man blos die ge-, 
wählte Hautstelle-befeuchtet, und mit dem Höllensteine dar- 
über streicht %). 

Durch Aufreibung mit Höllenstein bildet Forn ein Fon- | 
tanell bei der Coxalgie hinter dem Rollhügel. Ueber die, 
Anwendung der  Höllensteinfontanelle, bei der Arihrocace 
theilte Dr. Haurr in Welzheim. seine Beobachtungen mit °). 
Auffallend ‘schnelle Wirkung von diesem Verfahren rühmt 
Dr. Canerer in Langenau °). 

Dr. Baowx, Arzt im Neu-York-Spital, gebraucht den 
Höllenstein zur Zerstörung der Hühneraugen; man nimmt 
zuerst ein Fussbad, ‚schneidet ‚dann den. Auswuchs aus, 
jedoch nicht so tief, dass es Blut gibt, alsdann. berührt man 
die nass gemachte Stelle mit Höllenstein etwas. stark, so 
dass die Stelle eine dunkelgraue und später schwarze Farbe‘ 


1) Liverpool Journal, Juli 1834, Scumipr Jahrbücher. Bd. 5, 
Heft 3. S, 284, ’ 

2) Beuaenos Journalistik, Nov. 1831. 5. 175. 

3) Sırrıman Journal 1834. No, 54. Scnumipr Jahrbücher, Pau 8, 
Heft 2. S. 137, 

4) Gensos w. Juntus Magazin. ‚Jan, Febr, 1833. S. 364. 

5) Würtemb, med, Correspondenzblatt 1332. S. 205, 

6) Daselbst: 1833, S. 21. 
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annimmt. Hieranf’ wickelt’ man"eih "Wenig‘ rohe Bäumiwolle 
um die Zehe und zieht einen Strumpf'an, damit die Baum- 
wolle auf dem Hühnerauge Tiegen’ bleibe. "In’2--3 Wochen 
stirbt der mit dem Aetzmittelberührte Theil'ab, und es ver- 
schwindet jede Spur des Hühnerauges, so dass’ die Stelle 
ganz glatt bleibt, und ihr natürliches s Ansehen behält. ' 

Auch bei syphilitisch’ ülcerfirtem Halse und Munde, und 
besonders bei wunden Brustwärzen, bei schwanmigem Zahn- 
fleische, bei chronischer Entzündung der Augenlider und 
der Hornhaut, bei Gesehwüren"an"der Eichel oder Mutter- 
scheide u. s. w. bedient sich'Dr. B."des Höllensteins 1), 

Bei Geschwüren der Cornet ist nach Heim Ryaun'das 
Silber-Nitrat ein sehr 'vorzügliches‘ Heilmittel. "Wenn das 
Geschwür auf der Oberfläche ist, und die Cornea mit unzäh- 
ligen kleinen Vertiefungen oder Unterbrechingen der Con- 
tinuität erscheint, so wird eine Auflösung von 2 Gran Lapis 
infernalis in einer Unze destillirtem Wasser eingespritzt. 
Bei tief eindringenden Geschwüren’ wird es erforderlich, 
ausser dem Augenwasser noch einen feinen Pinsel mit einer 
starken Auflösung des Nitrats“oder den Höllenstein „selbst, 
wie ein Bleistift zugespitzt, ünmittelbar auf den leidenden 
Theil zu bringen, wobei man nach der jedesmaligen Anwen- 
dung etwas süsses’ Mandelöl in’däs Adg® träufelt. 

Wenn die Uleeration so\weit vorgerückt ist, dass sie 
ein Zusammenfallen der Cordea ünd einen Vorfall der Iris 
verursacht, so ist das sälpetersaure Silber unser vorzüg- 
lichstes, wenn nicht einziges Zuflüchtsmittel. Berührung mit 
dem zugespitzten Causticam 'einigeimal angewendet, bringt 
die glücklichsten Wirkungen hervor, wobei die Mitanwen- 
dung des Extractum Belladonnäe wesentliche Vortheile ge- 
währt 2), eb 1iohun rohe „nsumad.-1 

Dr. F. Bexezech schrieb eine eigene’ Abhandlung von 
den Flecken der Hornhaut und der Anwendung des salpeter- ® 
sauren Silbers als Heilmittel} aus einer sehr grossen Menge 
von,Beobachtungen, so wie.auf die Angaben, die LauLenaxn 
in seinen klinischen Vorlesungen mittheilte, zieht Dr. B. fol- 
gende Schlüsse: swicuhpli > 3 





1) Aus dem American Medical Recorder in Fäonisr's Notiien. No, 
156. Bd, 21.8. 249 ul 
2) Aus dem 5. Bande der Transaetiohs of Ihe Association of Fel- 
löws of the King and "Queens Catleshı fu Faonai's Notizen, Band 21. 
5.109 u. d. f. FR. BERN 
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3) Wird das. salpelersaure Silber leicht über die darch- 
sichtige Cornea gestriehen, so erhöht es die Thätigkeit der 
Gewebe, aus welchen die Horahaut besteht, und besonders 
der absorbirenden Gefässe,..,, 

4) Stärker aufgetragen, greift dieses Aetzmittel die 
oberflächlichen Schichten dieser Membran an, ohne die tie- 
fern Schichten zu verändern !), 

Bei purulenter Ophthalmie empfiehlt Joux Wırker in 
Manchester ‚eine Lösung von 4:Gran Höllenstein in einer 
Unze destillirtem Wasser. Sind Verschwürungen der Horn- 
haut da, so. wird .diese, unmittelbar damit betupft, und so 
augenblicklich begrenzt, Wendet man das Mittel in Salben- 
form an, so muss diese bei jedem Gebrauche frisch bereitet 
werden ?). 

Herr Dr. Szanzs zu Uzes empfiehlt die Cauterisation 
der Cornea als ein schnelles und sicheres Mittel bei Vermin- 
derung der Sehkraft mit erweiterter Pupille, bei idiopathi- 
scher Lähmung der ‚Iris „ohne, Affection der Retina und des 
optischen Nerven. Man betupft die Cornea eine Secunde 
lang. da, wo,sie sich mit der. Selerotica verbindet. Es ist 
gut, die Reizung so lange, fortzusetzen, bis. das Auge thränt, 
und die Gefässe ‚der ‚Conjunetiva sich etwas röthen. Die 
letzte Wolke ,. die sich,,auf; der Cornea bildet, bleibt selten 
länger als etliche Tage... Dieses Verfahren ist ‚übrigens nur 
dann nützlich, wenn ‚die Paralyse der Iris von einer Affection 
der Ciliar-Nerven, oder anderer Fäden des dritten und ‚fünf- 
ten Hirnnervens abhängt 2). : i 


1) These, Montpellier 1830, ‚No, ‚ss, Faonıer Notizen, Band 3. 
5217 ud f. 

2) The Lancer. Aug. von Beunenos Journalistik, Januar 1839. 
S, 102, f 
3) Archives generales Fr Mödecine. T. XVII, Pe 307. Man sehe 
auch: Sur un nonveau Traitement des Dilatations de la pupille par 
affection idiopathique de VIris, von Herrn Sznues, ‚Arzt zu Uzes, und 
Bericht darüber von Herrn Danonns, Oculist du Roi, _Er macht beson- 
ders darauf aufmerksam, dass, der Lapis, infernalis im Umfange der 
Cornea, nicht in der Mitte pP icirt werden müsse. Journal general 
de Mödecine, Juin 1828, p. ar 50. Pr 
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Eine gute Anwendungsart des Argentum nitrieun bei 
Hornhautgeschwüren ist in dem Bulletin de Therapeutique 
angegeben, wodurch besonders veri ieden wird ‚ dass die 
Wirkung des Höllensteins sich’auf die Umgegend fortsetzt. 
-Sie besteht darin, dass ve das Eiide &iher silbernen Sonde 
in einer Lichtlamme erhitzt, und daratf' mit einem Stückchen 
Höllenstein leicht reibt; hierbei” schmilzt dieser, vereinigt 
sich mit, der metallischen Oberfläche und bildet einen dünnen 
Aetzüberzug. Wird dieser zu dünn, so wiederholt man den- 
selben Process. Zur Anwendung wird das Instrument ab- 
gekühlt und rein abgewischt, woräuf man es mit Sicherheit 
zur Betupfung des Geschwürs’ benutzen’Kamı). 

Das Unguentum ophthalmicum' nigrum seu infernale 
von Guranie hat sich gegen hurtnäckige chronische Augen- 
entzündungen so wirksam bewiesen,’ dass es sich einige 
Berühmtheit erworben hat. Es wird auf folgende Weise 
bereitet: Man lasse 10 Gran salpetersaüres Silber mit der 
grössten Sorgsamkeit ‚auf.das feinste io einem Glasmörser 
pulvern, dazu setze man 1 Drachme Schweinefett, reibe 
beides zusammen, bis zur genauesten Vereinigung und setze 
während des Reibens allmählig 10. Tropfen Aqua Goulardi 
zu.?). Ist das salpetersaure Silber nicht, äusserst sorgfältig 
gepulvert worden, so wirkt die, Salbe auf die Bindehaut 
korrodirend. Von der gut bereiteten Salbe ninmt man etwa 
ein Gerstenkorn gross, bringt es mittelst eines feinen Holz- 
spatelchens unter ‚das.obere Augenlid, auf welches man als- 
dann mit dem Finger leichte Reibungen macht, bis die Salbe 
zwischen Auge und, Augenlider sich gehörig getheilt hat. 
Es entsteht hierauf eine sehr heftige Reizung und ein sehr 
acuter Schmerz, der erst nach einer Stunde aufhört. In 


4) Faorıers Notizen. Bd, 37. S, 272, 
2) Die Salbe wird auch folgendermassen angegeben: 
Rp. Argent. nitrie. gr. I — X. 
Liquor, plumbi acet. guttas XV. 
Unguent, Cetacei Drachm, un. Misce, 
Fuorıer Notizen, Bd. 22. S. 270. 


Unter dem Namen Unguentum Argenti nitriei folgendermassen : 
Rp. Argenti nitrici gran, quatuor 
- Acet, saturuin, gran. quinque 
Axungiae Unc. unam, m. f. Ungt. 
Revue medicale. Fevr. 1832. p. 320. Annalen der Pharmacie, 
Bd. 6. $, 345. : 





chronischen, Ophthalmien,.;d 2 
diese Salbe, vo en M ung. 











det sie aber au Eu olge,in acuten. F 
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langen Zuwis en „Bei: ‚einer ‚an, Hornhautges 1 
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der, Woche auf die beschriebene,.Weise angew nde 
gleich ‚wurden Per BEER mittel er ee 2 ’ 
drei Aa ke Fer bi; Hornhaul 
das seit zwei an, ar er ine 
ed. Trübung,, vernarbi, ı und, die lage 
normal, !) 

Noch gehört die, ®nachsichendß. Sehrift hierher, die in 
Scnsupr's Jahrbüchern Bd.s. Heft 2. 8.263 sehr gelobt w 

€. ‚F. JuLutaen,,De lemploi de Texeision et de la eautörisation 

ä l’aide du Nitrate dargent fondu dans l'ophthalmie blennor- 

rhagique. Dissertation. _ Paris 1835 chez Divor- ‚898. 4 

Der Gebrauch der Aetzinittel bei der häufigen’ 
oder verwandten entzündlichen Leiden der Wege des 
gens und Athmens ist schon, früher und zumal in F all 
bekannt geworden ?),, so dass man sich um „de Free 
stritt, und Dr.:Gexonox, Arzt zu Chatean Renault, die p 
mitive Anwendung des, Ärgentum nitricum bei der h 
Bräune (Angine coönnense) gegen Herrn Dr. Bazross fer in 
Anspruch nah ®). Dr. Gexonox empfiehlt id der Per 
Krankheit die Cauterisation mit geschmolzenem Höllens ae 
sowohl als stiptisches Agens, als auch wie serie 
Mitiel (Agent perturbatenr), das fast im Augenblicke 
Absonderung der hautartigen Concretion bewirke, dagegen 
sey das Caulerisiren mit Säuren, sowie die Räucherungen 
mit Chlor durchaus schädlich *). ö 


€ 


4) Beunexus Journalistik, März 1934. $. 262 u, d.f, Altenburger 
medicin. Annalen 1854, S. 1605. Berliner medicinische Centralzeitung 
1835. Wo. 37. $. 599, 

Ueber den Gebrauch des Argentum nitricam fustim bei Augen- 
krankheiten von ‚Burjat Saint, Hilaire sehe man Bulletin general de 
Therapeutique. Mars 1834. .Livr. 6, Scuunirr Jahrbücher, Bd. 3, S. 8. 

2) Man vergleiche;, Neue Entdeckungen in der Matcria medica 
pag- 637. \ 

3) Jonrnal general de. Medecine. Oct, 1828, p. 76. 

4) Journal ciapl. T. 30. Mai 1828, p. 269 — 175. 
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Diese Sache: veranlasste mehrere besondere Abhandlun- 
gen und Schriften, auf die,mansyerweisen muss: « 
DO en pri ran Nitrate'd’ärgent„dans les 1 ig 
e la bouche et de la gorge, „et)dans les, \es, m: es, 
EB neLUdRE melecns de T’höpital 
at 


par le docteur SrerHan Brown, Jun 
de New York, et par le mer ai LoBN  ,,, 
us dem American medical Recorder, January 1828. p. 116 
2 in dem Journal general de nn ur 324-333. 
Die Behandlung der häufigen Bräune ‘wird’hier vorzugs- 
weise erörtert, und besonderer Werth darauf gelegt, dass 
der Höllenstein nicht in Lösung, sondern in he Stängel- 
chen applieirt werde: ' ! LE LET EDER Di 
An Essay on the Nitrate of Silver in the 'Cur6 of Infäinmation , 
Wounds and Ulcers. By Joan Hıeermsotnom. 2, edition much 
improved and enlargeds "London 1829 18.uW 1,1 5 0 
Mömoire "sur une &pidemie‘ d’angine ‘maligne ot ‚diphtheritique, 
qui a regnt ä Vouvray et; dans les communes voisines & la fin 


de 1826, et dans le,courant ‚de 1827 , par, M. Gumien, D. 
M. & Vouyray (Indre et Loire). ...,, in 
Journal general de Mödeeine. Aout 1828, p. 165 — 181, 


Auch in dieser Schrift ist von dem Nutzen des Betupfens 
mit Lapis infernalis die Rede. , In einer Nachschrift zeigt 
Gexonix die Unterschiede der Angine coönneuse von dem 
Croup Y, I Bin SABPE SEEN EEE une 

Dr, F. Huxr ‚gebrauchte „das; salpetersaure Silber mit 
grossem. Nutzen bei, entzündlichen ‚Leiden der Schleimhaut 
des Mundes, ‚namentlich, bei, , Quecksilber. - Salivation; die 
Patienten mussten theils mit einer Auflösung des Höllensteins 
den Mund ausspülen, theils. wurden, ‚die. vorhandenen Ge- 
schwüre mit dem festen Höllenstein geätzt, Die Geschwulst 
der entzündeten Theile minderte sich nach 1— 2maliger An- 
wendung des. Mittels und die ‚Salivation wurde in, kurzer 
Zeit beseitigt. Dasselbe Verfahren befolgte. H. auch bei 
Entzündung des Schlundes und Geschwulst der.’Tonsillen, 
wo oft ohne andere Mittel deren Ucbergang in Biterung 
dadurch vorgebeugt wurde; eben so erreichte ex dadurch in 
4 Fällen von Angina scarlatinosa, dass die Gesehwulstsich 








1) Ein Aussng aus der Abhandlung des Herra Gurten sicht in 
Frorıer’s Notizen „Bd. 22. S. 218, 

Ucber die Wirkung des salpeiersaurem Silbers überhaupt und über 
dessen Wirksamkeit bei Vereiterungen un Afterpie.isciionen insbeson- 
dere, schrieb Dr, Köcuus in Zürich. Graere und Warzusn Journal, 
Bd. 23. Heft 1. 
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sehr bald verkleinerte. Vorsichtig angewendet soll das Be- 
tupfen mit: Höllenstein keine Schmerzen veranlassen, ent- 
stehen solche>aber doelt, ‘so verordnet H. ein warmes Mund- 
wasser ınit Opium und lässt erst nach 2—3 Tagen die 
Silberauflösung, Widder ahıenden. Wenn die Zunge, das 
Zahnfleisch, die innere Fläche ‚der Lippen und Backen er- 
griffen sind, .s0 macht das Silbersalz ‚weit grössere Schmer- 
zen, als wen. das Zäpfchen, die Mandeln oder der Rachen 
leiden 1). 

Zur Heilung wunder Brustwarzen trocknet man aa 
A. J. Hansay die Warze behutsam und sorgfältig ab, be- 
tupft sie mit einem ‚scharfen, Stückchen Höllenstein uud 
drückt es in. die Schrunden ‚oder Risse ein, dann wascht 
man die Brustwarze mit etwas warmer Milch und Wasser. 
Die etwas heftigen Schmerzen lassen bald nach und etwas 
einfache oder mit Zinkblumen versetzte Salbe ist allein zur 
Heilung vollends hinreichend. Die Betupfung muss in man- 
chen Fällen wiederholt werden, wobei die Schmerzen ge- 
ringer als bei der, ersten Anwendung zu seyn. pflegen. 
Manche Aerzte bedienen sich des aufgelösten Höllensteins 
zu demselben Zwecke, döch erweist sich das Aetzmittel in 
fester Form allemal wirksamer ’?). 

Bei Verbrennungen empfiehlt Doctor Frıckz den Lapis 
infernalis, als durch viele günstige Erfahrungen erprobt, 
besonders bei tiefer Verbrennung zur Verhütung entstellender 
Narben, ein Resultat, w elches bis jetzt allerdings andere 
Mittel noch nicht zu leisten vermochten. Die Brandblasen 
werden durch einen Einstich entleert, und nun alle feuchten 
vom Epithelium entblösten Stellen betupft. Der dadurch ver- 
ursachte Schmerz ist nicht so bedeutend als der Verbren- 
nungsschmerz selbst, und lässt bald ganz nach. Zeigt sich 
bei tiefen Verbrennungen nach einigen Stunden oder am an- 
dern Tage eine oder die andere betupfte Stelle von Serum 
oder Eiter feucht, so muss gleich wieder betupft werden, 
so dass immer eine trockne Kruste sich auf der verbrannten 
Stelle befinde. Unter der dicken Kruste liegt das entblöste 
Corium ER: und kann sich ungestört überhäuten °). 


1) London med. Gazette 1834. Berlin. med. Centraläeit. 1835. S.115. 

2) Daselbsı $. 429. Man sche auch Beunexos Journalistik. Juni 
1833. S. 219. 

3) Frosıer Notizen. Bd. 36. S. 208, Annalen der Pharmac, Bd, 6, 
$, 343,  Pharmac. Centralblaut 1833. 2, S. 925, 
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J. E. Cox empfiehlt ebenfalls das Argentum nitrieum 
gegen Verbrennungen, indem es besser als irgend ein an- 
deres Mittel die Schmerzen augenblicklich lindert und allen 
späteren Unannehmlichkeiten vorbeugt. Bei einer tiefen Ver- 
brennung könne es kaum Nutzen bringen, aber bei grosser 
oberflächlicher Verletzung, 'mit Röthe, Schmerz und Blasen- 
bildung, wirke der Höllenstein unübertreflich, und zwar 
besser in Substanz als in Solation. C./lässt die Theile mit 
kaltem Wasser anfeuchten und den Höllenstein darüber 
streichen; man kann dann noch Baumwolle, Watte, eine 
Binde u. s. w. darüber legen. Gleich nach der Anwendung 
nehmen die Schmerzen ab und nach 1—2 Tagen löst sich 
die schuppige schwarze Epidermis, Wenn die Blasenbildung 
schon begonnen hat, so. hört sie sogleich auf... Da wo die 
Blasenbildung bedeutend und die Oberhaut abgegangen ist, 
bildet es ein herrliches Schutzmittel gegen die atmosphäri- 
sche Luft; in diesen Fällen muss es fest und rasch über die 
leidenden Theile gestrichen werden '). 

Um die Ulceration der Frrostbeulen zu verhüten, empfiehlt 
Ganpenist folgendes Verfahren: . Man befenchtet die Frost- 
beule mit einem feuchten Linnenstück, so dass. die Haut 
erweicht wird, ohne jedoch: benetzt zu seyn, dann streiche 
man mehrmals einen Höllensteinstiftdarüber. Einige Minuten 
darauf bekommt die Haut eine weissliche Farbe; nach meh- 
reren Stunden, zumal wenn der Theil dem Tageslichte aus- 
gesetzt bleibt, wie bei den Frostbeulen auf den Händen, 
wird die Epidermis braun und fester. Schon nach einigen 
Tagen trocknen die Perniones mumienartig ein ?). 

Ueber den Werth des Höllensteins gegen das reine 
Erysipelas hat man sich in England vollkommen günstig 
entschieden: nur darüber ist man getheilter Meinung, ob man 
die ganze erysipelatöse Fläche mit Höllenstein überstreichen, 
oder nur mit einem Kranze von Höllenstein umziehen solle. 
Erziorsous wagte anfangs nur das letztere, allein gestützt 
auf Hıscıssorrom’s Empfehlung wendete er auch den Lapis 
infernalis auf der vom Rothlaufe ergriffenen Stelle selbst an, 
namentlich mehrmals bei Erysipelas capitis, wo er den Aus- 
schlag, so weit er über Kopfschwarte und Antlitz sich hin- 
20g, mit einer saturirten Höllensteinauflösung bestrich; und 


1) Gessox u, Jurius Magazin 1833. Jan. — Febr. $. 172. 
2) Altenburger medieinische Zeitung 1836. $. 687. 
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zwar mit ‚dem PONTE ‚Erfolge. Nach ‚Prof; Lastox 
umzieht man nur das Rothlauf mit einer Höllensteinlinie, um 
es zu fixiren und die weitere Verbreitung zu. hindern; diese 
Methode ist nach ihm zumal-dann nützlich ,; en 
sipelas gelinde ist, und keine grosse,Strecke mt 
nach. einem. Nadelstiche ‚in: den.-Finger. -Sey-aber die'vom 
Rothlauf ergriffene Fläche gross,’ so'könne.durch das Be- 
streichen mit‘, Höllenstein, die ‚Entzündung « 
und Oedeme herbeigeführt werden; eine Ansicht,. die jedoch 
Erxiorsox: nicht theilt und talinse Furcht ‚für. ‚ungegründet 
hält ?). a hr 
Die Behandlung der For bepallä en des Schlundes: und 
zumal der Harnröhre mittelst des salpetersauren Silbers hat 
viele Federn. beschäftigt; es gehören dahin unter andern 


nachstehende Schriften und’ Aufsätze: use 
De Ia cauterisation des rötreeissemens pr! art, 
P. 8. Sesauas. Paris 1829. 8, 20 8 % 


Ueber die Behandlung der Harkröhrki 2 Verengiiiäg we - 

nische Nachrichten aus Paris, von Dr. Med, F. W. Becken. 
Honss Archiv. Jan.— Febr. 1829. 8.1—-99,. 0 

M. W. Axonews, Beobachtungen über die Anwendung des Hol- 
lensteins gegen Strioturen’in der Harn - und Speiseröhre. Aus 
dem Engl. nach der 2ten Auflage übersetzt: von ©. Rureıus. 
Mit 3 Kupfertaf. Leipzig 1832. 8, furl Vnikenadı i 

Recueil d’observations mödicales confirmant la doetrine, 
camp, sur la cauterisation de l’uretre, preced&. d'un ab 
de Thistoire de la cauterisation de l’urötre en . 
L. A. Nıcop, Chirurg. ordin, du Roi etc. Paris 1825. 


Auch Krrmen’s Schrift: Ueber die radicale Heilung er 
röhrenverengerung, Aachen 1828, enthält Manches hierher 
gehörige: ö 
Nach Dr. G. Gewert soll der Leucorrhoe öfters’eine 

subacute oder chronische Entzündung des Cervix Uteri z 

Grunde liegen, die richtig erkannt mit Argentum nitrieum 

behandelt werten soll, indem man den Höllenstein wie 

den Strieturen mittelst eines Röhrchens anwendet, oder auch 
in Lösung, so zwar, dass 3 Gran Lapis auf 1 Unze Wasser 


genommen wird. Ein Stückchen Schwamm, das an Br 


ni 





4) Aus The Lancet in dem wöchentlichen Repertorium der ı neuesten | 
medie. ebirurg. Literatur des Auslandes, 1836. $. 1. = 
Ueber die Behandlung des Herpes Zoster durch Abe sche man 


Hoass Archiv. Jan. — Febr. 1829. S, 184, 
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Fischbeinstäbehen „befestigt, ist,, wird mit, dieser Anflösung 
hefeuchtet ud A zum tue und und. Muterhals, in Ne 
Scheide ‚gebracht, Dies muss ‚aber öfters, gesch I, Wenn: 
etwas Gutes von dem Mittel erwartet werden will !). _ 
‚Herr Ozaxan, Arzt in Lyon, empüehlt gegen Nympho- 
manie das Betupfen der geschwollenen Genitalien mit einer 
Lösung von 4 Gran Lapis infernal's in einer Unze Wasser ! 
Putuwp Bunyert Lucas empfiehlt das Ar, entum. nitricum 
gegen per: im ersten Stadium schon t er Injectionen 
von 10 Gran Höllenstein in ‚einer Unze Rosenwasser, Fa 
erste. Einspritzung, ver‘ cht, gewöhnlich im Augenb ick 
einen hefügen Schmerz, der zyvanzig Minuten, anhält, und 
auch beim Urinlassen_sich ‚zeigt, "eleich” darauf wird die 
Absonderung dicker und sparsamer , und ‚nach ‚einer zweiten 
Injection verschwindet sie ganz. „Meistens ‚reichten zwei 
Einspritzungen hin, bisweilen mussten sie aber auch wieder- 
holt, werden. ‚Im Nachtripper richtet dieses Mittel nichts aus, 
Die Spritzen müssen übrigens ‚von Elfenbein oder Knochen 
seyn, der Wundarzt muss ferner, die Injection, selbst, ver- 
richten, und sie nicht dem Kranken anvertrauen °). 


‚Dr. Rıconp behandelte nicht ohne Glück die Blennorrha- 
gien der Frauen. mit salpetersanrem Silber, „Er lässt 10 Gran 
in. einer Unze Wasser lösen und indie Mutterscheide, ein- 
spritzen. Nach*jeder Injection, bringt man noch ‚ein in die- 
selbe Solution getauchtes-Charpie-Bäuschchen, in die Vagina 
und lässt. es da so lange liegen, bis sich Schmerzen ein- 
stellen, welches bei einigen Kranken ‚schon nach 2—3, bei 
andern erst nach 24 Stunden erfolgte. Bei einigen Kranken 
wich der Ansfluss schon nach der ersten Injection nebst 
Application des Tampon, kam aber nach 2—3 Tagen, doch 
weniger stark wieder. In andern Fällen nahm der Ausfluss 
in«den' ersten’ @=-3'Tagen ziw'und verlor sich‘ dann ganz 
oder grösstentheils: ‘In den meisten Fällen musste die Be- 
handlung nach 5—6 Tagen wiederhelt werden und nur bei 
einigen Kranken blieb sie nutzlos. Da: Herr Dr. R. fürch- 
tete, dass durch die Einspritzungen der Uterus leiden könne, 


‚ 1) Aus ıhe Dublin Journal in der Salzburger med. Zeitung 1833. 
2,5 410. London med. and physical Journal. Octob. 1829, v. Sıryoro 
Journal. Bd. 11. Sı. 2, S, 349. 

2) Journal general de Mädecine. ‚Sept, 1828. p. 401, 
3) Beiunexos Journalistik., Aug, 1833. S. 99, Gensor und Juuus 
Magazin. Aug. 1834. S. 60, 
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so ging er zu folgendem Verfahren über: Das Speculum 
wird so applicirt, dass der Gebärmutterhals gesehen werden 
kann. Mittelst einem an einem langen Griffe befestigten 
Stängelchen von Lapis infernalis macht man die Schleimhaut 
weiss, und während man nun das Speculum langsam zurück- 
zieht, Cauterisirt man die &anze Fläche der Mutterscheide, 
Der Reinlichkeit wegen macht man die nächsten Tage Ein- 
spritzungen von Bleiwasser (Acet. Saturn. Une. I. Aqua 
fontan. @ II.). Oft sind zur Heilung 2—5 Cauterisationen 
nöthig, die in Zeiträumen von 4, 5—6 Tagen wiederholt 
werden. Um auch ohne Application die Fläche der Scheide 
zu cauterisiren, liess Herr R. einen Arzneimittelträger ver- 
fertigen, der die Länge der Mutterscheide hat und bis an 
den Gebärmutterhals eingeführt wird, um so langsam zu 
ätzen, Um endlich das Zerbrechen des Höllensteins zu ver- 
hüten, bedient er sich eines abgerundeten und gefensterten 
Futterals, in welchem das Aetzmittel schmilzt 'und auf die 
Theile, mit welchen es in Contact kommt, wirkt. Das Cau- 
terium kann gegen acute und chronische Vaginal-Blen- 
norrhagie angewendet werden, erstere mag frisch entstanden 
seyn oder schon einige Zeit gedauert haben, bei der andern 
mag das Gewebe mehr oder weniger alterirt seyn. ) 

vermehrte das a die entzündlichen Symptome, die 
sich im Gegentheile plötzlich verloren. Eben so q 


wirkte das Mittel gegen Uterin-Blennorrhagie oder Uterin- 


Katarrh. Dabei ist noch zu bemerken, dass sich das salpe- 
tersaure Silber, in den Uterus gebracht, oft als ausgezeich- 
netes Emmenagogum bewährte '). au { 
Hier sind auch noch die nachstehenden Schriften zu er- 
wähnen : i ’ 
Application. de Ja methode ectrotique ou traitement des sympiomes 
primitifs de la maladie venerienne; par le docteur Rarızn. 
Paris 1827. I 
NıcoLaus BREGANZA, Dissertatio de Nitrate Ärgenti. Pavia 1831, 
8 238. . 
Georsıus- Frarz, Acroniano-Austriacus, Dissertatio medico- 
pharmacologica de Argento nitrico. Vindobon. 1833. 208. 8. 


1) Aus dem Bulletin de Therapeutique in Scaminr’'s Jahrbüchern, 
Bd. 11. Heft 3. Berliner Centralzeitung 1836. $, 934. 
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5. 
Schwefelsaures Cadmium. 
Cadmium Sulphuricum seu Sulphas Cadnüi. 


Es ist von diesem Präparate, als einem neuen Mittel bei 
Augenkrankheiten, bereits früher die Rede ER 1), jetzt 
ist noch einiges Neuere hinzuzufügen. — 


Hofrath Korr in Hanau bestätigt in seinen Denkwürdig- 
keiten ($. 341) den Nutzen des schwefelsauren Cadmium 
bei Hornhaufflecken der Kinder; er versichert, dass unter 
allen Mitteln bei diesem so. hartnäckigen und für den Arzt 
so langweiligen. Uebel es eines der vorzüglichsten sey, und 
dass ihm zur Heilung mancher ‚chronischen Entzündungen 
der Bindehaut und Hornhaut dieses Metallsalz sehr schätzbar 
geworden sey. „Er lässt %, Gran Cadmium. sulphurieum in 
2 Unzen ‚destillirtem Wasser auflösen und davon täglich 


-1—2mal auf die Hornhaut tröpfeln;- später wird das Col- 


lyrium verstärkt, so dass zuletzt 1 Gran Cadmium sulphur. 
auf 2.Drachmen Wasser kommt. Das Mittel muss aber an- 
haltend und selbst Monate lang gebraucht werden ?)., Andere 
Augenärzte wollen. indess diesem neuen Mittel überall keine 
Vorzüge vor dem längst bekannten Zincum sulphuricum ein- 
räumen, 


Dr. Giornano empfiehlt das Cadmium sulphuricum gegen 
chronische Augenentzündungen ‚mit scorbutischer, ;herpeti- 
scher, scrophulöser und selbst syphilitischer Dyskrasie. Nach 
Beseitigung des Blutandrangs passt folgende Formel: 


Rp. Sulphat. Cadmii graua duo 
solve in 
Aquae florum Sambuci aut Rosarum Unciis quatuor 
adde 
Laudan, liquid. Sydenham, Scrupul. un, 
Misce ®), 





4) Neue Entdeckungen S, 698, 
2) v, Aumon Zeitschrift für Ophthalmologie, Bd. 1. Heft 2, 5.267. 
Salzburger medicin. Zeitung 1831, 2, S. 28. 


3) Repert. med, chirurg. del Piemonte. Aprile 1893. Scaemr 
Jahrbücher 1834. No, 2. 6, 169. 
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$. 26. 
Arseniksaures Ammoniak, 
Arsenias Ammoniae seu Ammonium arsehicicum. 


' Es wird erhalten, wenn man in eine concentrirte Lösung 
von arseniger Säure kaustischen Salmiakgeist so lange 
tröpfelt, als noch ein Niederschlag erfolgt, dieser wird nun 
in der ‚Wärme aufgelöst, wo dann nach dem Erkalten sich 
ansehnliche, schief rhombische, farblose Kristalle bilden, die 
an der Luft leieht zerfallen t). . OEL) 79 

Dr. Bierr in’ Paris wendet dieses heroische Mittel gegen 

an; anfänglich zu */, Gran ein oder zweimal täglich, 

die Schuppen des Exanthems fallen dabei vom Mittelpunkt 
an ab, die Ränder senken sich und der Ausschlag ver- 
schwindet. Wendete man das Mittel gegen die inveterirte 
Psoriusis an, so wurden die Hantstellen an ihrer Oberfläche 


röther, belebter, heisser, dann kleiner, flacher und ver- 


schwanden zuletzt. Die Heilung einer Psoriasis guttata 
wurde durch 30 Gaben, jede: zu !,s Gran bewirkt. Hat man 
das Mittel eine Zeit lang’ fortgebraucht, so kann man 'es 
ohne Schaden aussetzen, weil die Nachwirkung bedeutend 
ist. — Auch arseniksaures Natron hat man'gegen dergleichen 
Exantheme gebraucht ?). weh 


Das arseniksaure Ammoniak macht noch einen Bestand- 


theil von «einer Solution aus; deren Rarıer in seinem for- 
mulaire des höpitaux'gedenkt: 'Man rühmte sie alsıein Ex- 
eitans innerlich ‘bei: der-Behandlung der Flechten. Die 
Dosis dieser Lösung, deren jede Unze einen Gran des Ar- 
senikpräparates enthält, ist täglich 1 Scrupel bis eine halbe 
Drachme. 


1) Geicen Pharmacop: universal p. 101. 

9) Aus der Gazette medicale de Paris, Juillet — Aout 1830. p. 288 
bei Beunexos und Moroesnavsn. Sept. 1830. S. 292; auch sche man 
Faonızr Notizen. Bd. 28. S. 174. " r 
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NEUNTER ABSCHNITT. 
. Neuere Anwendung einiger Gasarten. 


Bei Gelegenheit der Chlor-Präparate ist oben schon von 
der neneren Anwendungsart des Chlorgases geredet wor- 
den, hier sind. noch über mehrere andere kurze Notizen 
hinzuzufügen. ; 


$ 3837. 
Sauerstoffgas 
Oxygenium. 

Schonsist über ein halbes Jahrhundert verflossen, seit- 
dem (1774) Pnıestuey und ScuerLe das Sauerstoffgas dar- 
zustellen lehrten, und eben so lange ist es auch, dass man 
es zu medicinischen Zwecken verwendete, obgleich zu kei- 
ner Zeit es einen sehr ausgedehnten Gebrauch gefunden hat, 
Am meisten ist es noch zur Rettung Scheintodter versucht 
worden, wie denn’ auch eigene Vorrichtungen zu diesem 
Zwecke existiren,' namentlich‘ von Sesextisı, der durch 
Wunzer verbesserte Blasebalg des Dr. Gonkr, der Apparat 
von CHAussier u. $. w. 

Als die asiatische Cholera in Europa erschien, glaubte 
man, wie in so vielen andern Dingen, 'so'auch in dem 
Sauerstoffgas ein Rettungsmittel gegen die verderbliche 
Seuche zu finden, und es fehlte deshalb nicht an Vorschlä- 
gen, die in Russland, ‘Polen und auch in Deutschland 
gemacht wurden, unter welchen besonders die Angaben 
des Dr. Schwarz, Physicus und’ Hofmedieus zu Einbeck, zu 
bemerken sind), Obgleich günstige Erfolge von der An- 
wendung dieses Gases eben nicht bekannt geworden sind, 
so haben doch auch’ die Franzosen, 'als die fatale Krankheit 
sie heimsuchte, ebenfalls Versuche damit angestellt; dies 
that insbesondere Dr. Bonıen, in der Absicht, so dem Blute 
das Lebensprineip wieder zu geben, das, wie er meint, ver- 
loren gegangen sey; Dr. Cosren wendete das Oxygengas 
gegen die Cholera an, weil er annahm, diese Krankheit 
wirke auf die pneumogastrischen Nerven auf ähnliche Art, 
wie dies bei Vergiftung durch verdorbene Luft geschehe, | 
die die Belebung (revivificatiön) des Blutes hindere; das 





1) Hurscaso Journal. Juli 1831. S.-108, 
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Gas soll entweder rein, oder nach Umständen mit atmosphä- 
rischer Luft oder Wasserdämpfen gemischt eingeathmet 
werden. Eine ähnliche Ansicht hegte Dr, Tauzer, inden 
er die asiatische Brechruhr mit dem Effecte des Schwefele 
wasserstoffgases vergleicht. R ? 

Es gehören hierher folgende Schriften: Me" 

J. Cosrer, Traitement du Cholera mörbus par le gaz oxygene, 
Paris 1832. 8. 

Tuouzer, Essai sur l’inspiration de l'oxygöne consideree comme 
pröservatif et curatif du Cholera morbus et de quelques autres 
maladies. Paris 1832. 8. , y 


$. 238. 
> Sauerstoff-Wasser oder oxydirtes@Wasser. 
Agua oxygenata seu oxydala, - 


Eine Verbindung des Sauerstofs mit Wasser, die in 
verschiedenem Grade statt finden kann, ein einfaches Sauer- 
stoff- Wasser erhält man nach BaucxareLur, wenn'gemeines 
Wasser mittelst einer Compressions-Maschine mit so viel 
Sauerstoffgas geschwängert wird, als ihm auf diese Weise 
‚beigebracht werden kann. Ein daran reicheres oder soge- 
nanntes Deutoxyde oder Peroxyde d’hydrogene lehrte 
Tuenarp darzustellen !). 1 

Das Sauerstoffwasser wurde vielleicht zuerst in 
Etablissement für Mineralwässer zu Tivoli vorräthig bereitet, 
und bereits von Founcrov als ein ganz vorzügliches Heil- 
mittel empfohlen, das in manchen Fällen Säuren, Oxyde 
und metallische Salze ersetzen könne; es wurde damals zu 
1—2 Bouteillen des Tages als ein passendes Reizmittel bei 
Mangel an Appetit, Magenkrämpfen, Hysterie, Unterdrückung 
der monatlichen Reinigung, bei Wassersucht, Engbrüstig- 
keit u. s. w. empfohlen, aber auch bald fast gänzlich wieder 
vergessen. — 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu 
Paris am 5. April 1832 schlug Dr. Marrıy Sr. Ancs das 
Sauerstofwasser gegen die Cholera asiatica vor; es soll in 
der asphyctischen Periode in Verbindung mit Mentha, Moschus 
oder Zimmttioktur gegeben werden ?). ' 


1) Aunales de Chim. et de Physique, Vol, 50. ‘p. 80,  Pharma- 
centisches Centralblatt 1832. S. 763, > 
2) Menar et Lexs Dict. Vol, 5, p. 145. 
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Geheimer_Hoöfrath Bıscnorr in Bonn machte vor einigen 
Jahren ebenfalls auf das oxygenirte Wasser, als ein höchst 
kräftiges Arzneimittel bei narkotischen und andern Vergif- 
tungen, so wie gegen manche andere gefahrvolle Krank- 
heitszustände aufmerksam und ‚räth an, es in Verbindung 
mit heisser Fleischbrühe, heissem Kaffee oder einer geisti- 
gen Chinin-Auflösung zu reichen !). 

$. 239. 
Oxydulirtes Stickgas oder Lustgas. 
Gas azolicum orygenalum seu nitrogenosum. 
(Gaz proloxide d’azote.) 

Die Symptome, welche eine Folge der Einathmung die- 
sts Gases seyn sollen, wurden verschieden angegeben, in 
welcher Hinsicht man die Berichte der Herren Beoness, Davy, 
Paoust, Wurzer, OnrızA u. s. w. vergleichen kann, es soll 
ein besonderes Wohlbehagen mit Gefühl von Wärme in der 
Brust, Heiterkeit und einen rauschartigen Zustand mit aus- 
gelassener Lustigkeit u, s. w. veranlassen, weshalb man es 
auch. Wonnegas nannte; dagegen beobachteten Andere 
Schwindel, Betäubung, Uebelbefinden, Ohnmacht u. s. w. — 
CAnvoxt beobachtete an sich selbst auf Einathmung von 28 
Cubikzoll dieses Gases anhaltend heftigen und sehr schmerz- 
haften Druck in den Schläfen, starken Schweiss über den 
ganzen Körper, Störungen des Gesichtes und Gehörs; wi- 
drige Lachlust, Schwatzhaftigkeit, Zittern des ganzen Kör- 
pers mit nachfolgender grosser Niedergeschlagenheit und 
endlichem tiefen Schlafe. An Thieren beobachtete Nysten 
von der Einspritzung bedeutender Mengen gar ‚keine Per- 
turbationen des Lebens, so dass es dem Blute schnell 'bei- 
gemischt zu werden scheint, und nur von sehr übermässigen 
Mengen baldigen Tod, doch ohne alle bemerkbare, Verän- 
derung des Blutes oder der Lungen und des Herzens ?). 

Beoves will dieses Gas mit Nutzen gegen verschiedene 
Lähmungen angewendet haben; Davy und Unzer empfehlen 
es gegen Asphyxie von Erstickung von schädlichen Dünsten ; 
Prarr glaubt, es könne gegen das Asthma bejahrter Poda- 
gristen nützlich werden, auch schlägt er es gegen Melancholie 


1) Die Lehre von den chemischen Heilmitteln, Bd. 3. 8.778, | 
2) Biscuorr wissenschaftl. Beiträge für Materia medica, p. 103, 
Dierbach, Materia medica, 35 
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vor, auch soll man es in Amerika gegen Trunksucht nütz- 
lich gefunden haben. Das Gas soll 2—3 Minuten lang re- 
spirirt und davon täglich einigemal' ungefähr 4—6 Quart 
consumirt werden 1). 

In den jüngsten Zeiten schlug es Senvrcas als ein Mittel 
gegen die asiatische Brechruhr vor, und es wurde auch 
wirklich von mehreren Aerzten in Anwendung gebracht, 
zumal in dem Stadium asphyeticum der Cholera. Mit Hülfe 
einer Blase liess mad alle Stunde oder alle 2 Stunden 4—5 
Litres darch die Nase einathmen, doch im Ganzen selten 
mehr als 12—20 Litres. Von 35 Fällen, in denen man es 
anwendete, hatten 19 einen sehr günstigen Erfolg, in 15 
hatte es keinen Einfluss auf die Krankheit, und in einem . 
Falle schadete es offenbar, Immerhin ist die vom französi= 
schen Arzte geäusserte Ansicht, dass dieses Gas allenfalls 
als ein Adjuvans, niemals aber als ein Radicalmittel betrach- 
tet werden könne, wohl völlig richtig 2). - 

Es gehört hierher folgende Schrift: on ,ı 

Rapport sur l’emploi du gaz protoxide d’azote dans le traitement 
du Cholera morbus, par le docteur Lerase, rapporteur de la 

commission des medecins d’Orleans. . Paris, Nöovembr. 1832. 

48 8. 8. us ae 


$. 240. we f 
Oxydulirtes Stickgas- Wasser. 


Aqua azolica oxygenala. 

Es kann auf ähnliche Art wie das Sauerstoffwasser dar- 
gestellt werden; die Herren Merar und Lexs, so wie ge- 
heime Rathı Brseuörr schlugen es vor; doch scheint es noch 
nicht benutzt worden zu seyn. x 

Noch ist hier folgende Abhandlang zu erwähnen: ' 

Einige Bemerkungen über das Azot überhaupt und über die Ei- 
genthümlichkeit seiner Wirkung auf den menschlichen Orga- 
nismus insbesondere, von Hofmedicus Doctor GREINER in 

Eisenberg. ' 4. 

Altenburger medicin. Zeitung, Juni 1834. S. 737. 


1) Boanacı Arzneimittellehre, II, S. 534m, d. f . , : 
2) Revue medicale, Mars 1833, p. 495. Salzburger medieinisch 
Zeitung 1833, Bd, 3, 8. 165. 


ie 


g. 2a. FOREN ne 
Kohlensaures Gas oder Kohlensäure. 
Gas seu acidum carbonieum. 


Die Eigenschaften des kohlensaures Gases, so wie des- 
sen frühere medieinische Anwendung ist zureichend bekannt; 
es sind deshalb hier nur wenige neuere Erfahrungen mitzu- 
theilen. 

Ueber eine besondere Ansicht und Behandlung des Ty- 
phus, welche Dr. Craxxy zu Sunderland empfiehlt, hat Dr. 
Barny der Westminster medicinischen. Gesellschaft in Lon- 
don eine Mittheilung gemacht. Man will 'beobachtet haben, 
dass freie Kohlensäure, welche im gesunden: Blute immer 
vorhanden ist, bei T'yphus-Patienten schon am sechsten 
Tage nicht mehr angetroffen wird. Die Behandlung, welche 
Dr. Craxsv als stets von günstigem Erfolge begleitet, an- 
gibt, besteht in der Anwendung, von kohlensairem Gas; 
durch den Mund und durch den After in nossen und wie- 
derholten Gaben !). 

Bei der asialischen Cholera würde die Kohlensäure 
vielfältig angewendet, sie soll vorzugsweise gegen die Läh- 
mung der pneumogastrischen Nerven, wie sie in dem ersten 
Stadium der Brechruhr so oft vorkommt, dienlich seyn; auch 
hat man das kohlensaure Gas nicht blos im: Verlaufe der 
Brechruhr, sondern auch als ein Schutzmittel gegen die- 
selbe versucht ?). 

Dr. Mayor hat Fumigationen mit Kohlensäure mehrmale 
zur Beseitigung der Amenorrhoe und der’ der Menstruation 
vorausgehenden Gebärmutterschmerzen, welche häufig bei 
reizbaren jungen Mädchen und Frauen vorkommen, mit vie- 
lem Glücke angewendet. Man nimmt zu dem Ende eine 
Flasche mit 2—3 tubulirten Mündungen und füllt sie mit 
weissem Marmorpulver zu ‘, an. In die eine Mündung 
bringt man eine Röhre aus Gummi elasticum, die mittelst 
eines durchbohrten und eingekitteten Korkstöpsels befestigt 
wird. In die andre Mündung bringt man einen Trichter 


1) Faonter Notizen. Bd. 21. 5. 80. 

2) Ueber die Schutzmittel gegen die Cholera und insbesondere 
über das kohlensaure Gas, zum äusserlichen und innerlichen Gebrauche, 
von Dr. C, J. Heıoıer, k, k, Rath und Brunnenarzt im Marienbad, 
Prag bei Knossencer u, Wiener 1831. 928.8. 1A. 12 kr. 
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mit einem Hahne, mittelst dessen man nach und nach ver- 
dünnte Schwefelsäure eintröpfelt. Sobald die Entbindung 
vor sich geht, bringt man das freie Ende der Röhre in die 
Scheide. Diese Fumigationen, täglich während der Epoche, 
die den Regeln vorangeht, zweimal wiederholt, reguliren 
nicht blos ihren Verlauf, sondern beseitigen auch die ihnen 
vorausgehenden, folgenden oder gleichzeitig vorhandenen 
Schmerzen !). 


Sehr bekannt ist in neueren Zeiten die Anwendung 
kohlensaurer Gasbäder, zumal an Orten geworden, welche 
Heilquellen besitzen, die besonders reich an kohlensaurem 
Gase sind; es mag hier zureichen, auf dasjenige aufmerk- 
sam zu machen, was in dieser Hinsicht Prof. Barxıns in 
Kissingen mittheilte; auch darf man wohl die Kenntniss der 
Vorrichtungen voraussetzen, die zum Gebrauche solcher 
Gasbäder erforderlich sind. Bringt man einen Theil des Kör- 
pers, z. B. den Arm, den Fuss, mit dem Gase längere Zeit 
in Berührung, so entsteht in den ersten Minuten ein Gefühl 
von angenehmer Wärme, bald von Brennen und Prickeln, 
worauf nicht selten Schweiss sich einstellt. Bei Halbbädern, 
wo sich der Körper. bis zum Unterleibe im Gas befindet, 
stellt sich diese Wirkung schneller, besonders an den Ge- 
schlechtstheilen ein, die Empfindung von Wärme und Bren- 
nen spricht sich sehr bestimmt aus und es entsteht grösserer 
Zufluss des Blutes, Torpor, Reiz, der längere oder kürzere 
Zeit anhält. Einige sprechen von Zusammenziehungen der 
Bauchmuskeln; bei allen aber tritt 1—2 Stunden nach dem 
Bade kollerndes Geräusch im Darmkanale ein, worauf das 
Gas durch Mund oder After abgeht. Dieselben Symptome 
erfolgen, wenn der ganze Körper bis zum Halse in das Gas 
gebracht wird, ‚es erfolgt Schweiss und der Kranke fühlt 
sich selbst noch mehrere Stunden nachher heiter und leicht 
in allen Bewegungen. Nimmt man etwas Gas in den Mund, 
so entsteht auf der Zunge eine säuerliche, prickelnde, 
stechende Empfindung, in die Nase gebracht, reizt es um 
Niessen und vermehrt die Seeretion der Schleimhaut dieses 
Organs; im Auge bringt es nicht minder eine sehr brennende 
Empfindung hervor, die Conjunctiva wird roth und unter 


1) Aus dem Bulletin de Therapeutique in Sunmr Jahrbücher, 
Bd, 7. Heft 1. S. 10. ‘Julia Fontenelle, Journal des Sciences phy- 


siques, Janvier 1835. p. 35. 


FFLES 


EEE 


BUT ZSCBEE beim 


»„„. “rn... ou en 


= > 


Lichtscheue wird die Thränensecretion erregt. Auf wunden 
Stellen schmerzt diese anfangs, was aber bald einem be- 
haglichen Gefühle weicht; die Wunde bekommt ein lebhaf- 
teres Ansehen und überzieht sich mit einer Schicht plasti- 
scher Lymphe. Herr Prof. B. hat diese kohlensauren Gas- 
bäder in folgenden Fällen mit Nutzen angewendet: 

1) Bei chronischen Rheumatismen ‚zumal bei rheumati- 
schen Nevralgien der Augen und Obren und besonders dann, 
wenn sie von paralytischer Form waren, 

2) Bei chronischen Kalarrhen der Schleimhaut ‚der Au- 
gen und Nase, ‚beim Stockschnupfen, beim katarrhalischen 
Schleimfluss der weiblichen Genitalien mit Symptomen von 
grosser Reizbarkeit. 

3) Bei Scropheln der Schleimhäute der Augen, der 
Nase und zumal bei atonischen scrophulösen und putriden 
Geschwüren. \ 

4) Bei allen Formen der chronischen Gicht. 

5) Bei Hämorrhoiden mit perverser Richtung, um sie 
zum Flusse zu bringen oder zu verstärken, auch bei Augen- 
leiden, die aus dieser Quelle entstanden. 

6) Bei Amenorrhoe und Dysmenorrhoe von zu geringer 
Thätigkeit im Uterus, 

7) Bei torpidem Zustande der Genitalien, wo es spe- 
eifisch zu wirken scheint, bei Sterilität und Impotenz. 

8) Bei erefhischen Reizzuständen der Augen und Ohren, 
wo die Kohlensäure als ein beruhigendes Mittel wirkt. 

9) Bei Impetigines, besonders bei Flechten, auch bei 
kritischen Schweissen an den Füssen, Geschlechistheilen 
und dem Perinaeum t). \ 

Bekannt sind die sogenannten B: (Pulveres 
aörophori), die unter verschiedenen Namen vorkommen und 
die alle darin übereinstimmen, dass Kali oder Natron, oder 
auch Natron bicarbonicum und selbst Magnesia mit Wein- 
steinsäure, Citronensäure u. 8. w, übergossen, und die Flüs- 
sigkeit während des Aufbrausens verschluckt wird ?). Zum 
Einnehmen solcher Brausepulver empfiehlt Grors Tyrens 
einen Becher mit einer Scheidewand, die ihn von unten bis 





1) Gasere u, Warruer Journal, Bd, 24. Heft 1. Berliner Central- 
zeitung 1836, S, 966 u. d. £. 

2) Eine Reihe von Formeln der Art ist zusammengestellt in v. Auaon 
Pharmacop. anticholerica pag, 16. 
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nabe an die Mündung in zwei gleiche Behälter theilt.. In 
einen dieser Behälter wird die alkalische, in den andern 
die saure Flüssigkeit gethan, und beim Gebrauche bringt 
man den Becher an der Seite an den Mund, wo sich die 
Scheidewand befindet 1). 

“  Wundarzt Hann in Stuttgart will bei Brauerknechten 
von dem Einflusse der Kohlensäure in den Brauereien eigen- 
thümliche Mundgeschwüre beobachtet haben ?). 

Aeusserlich hat man das kohlensaure Gas verschiedener 
Heilquellen oft mit dem besten Erfolge, in Form von Gas- 
bädern, als Gasdouche u. s. w. benutzt, auch hat man Vor- 
richtungen zum "Aufenthalt für Kranke über dem Wasser- 
spiegel kohlensäurehaltiger Quellen ®). 

Dösereıner in Jena schlug Gährbäder vor, die aus Ger- 
stenmalz und Hefe dargestellt werden *), und Taropor v. 
Gaorruus theilt einige damit angestellte Versuche mit ?). 

Hierher gehört auch folgende Schrift: 

Ferpınannus Pıryer, Moravus, Dissert. med. pharmacologica 

de zymothermis (balneis formentantibus). Vindobon. 1833. 

33 8.8 

Interessant ist die Erfahrung des Herrn TurLorıes, der 
die Kohlensäure als’ festen Körper dargestellt haben will, 
Man sche Branpss neues Archiv. Bd. 5. Hefti. 8. 20. 


$. 242. a. 

Einfaches kohlensaures Wasser oder Sauerwasser, 
Aqua aerata, Agua acidula simplex_seu Agua carbonica. 
‚(Eau gazeuse.) 

Kohlensaures Wasser kommt häufig genug von der Natur 
schon fertfg, gebildet vor, und bekannt und berühmt sind des- 
halb viele sogenannte Säuerlinge, wie Selters, Pyrmont, 
Geilnau u, s..w.; in alkalischen und eisenhaltigen Mineral- 
quellen ist nicht selten die Kohlensäure reichlich, vorhanden, 
wie in den Quellen zu Fachingen, Schwalbach,, Riepoldsau ' 
u.s. w., Es lässt sich aber auch kohlensaures Wasser künst- 





4) Register of Arts 1831. Horzıano Bibliothek 1832.,5, 329. 
2) Würtemberg. medicin, Correspondenzblatt 1832. S.% 


3) Man vergleiche Osanx, Darstellung der Heilquellen. Band 1, 
8.374 wd% 


4) Scuwsıscern Journal. Bd, 8. S, 407. 
5) Daselbst Bd. 29. Heft 4, S. 448. 
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lich darstellen,und man findet es bereits an manchen Orten 
in den Apotheken vorräthig, auch haben mehrere Pharma- 
copöen es aufgenommen, wohin unter andern die Aqua Sodae 
der Engländer gehört!). Ein sogenanntes künstliches Sel- 
terserwasser ist in Paris und vielen andern Städten Frank- 
reichs sehr beliebt. Auch in Genf ist dies der Fall. Prof. 
Brons theilt deshalb folgende Nachricht mit: „Man trinkt 
„in grosser Quantität ein Selzerwässer, was in der Stadt 
„selbst verferfigt und weit'verführt wird. Bin Herr Doctor 
„Gosse sol es zuerst" bereitet’häben. Es ist selbst bei den 
„meisten Handwerkern als gesunder Kühltrank im Gebrauch 
„und wird auf allen Strassen feil geboten, Seine. Berei- 
„tungsart besteht in Folgendem: Man entbindet kohlensaures 
„Gas aus Kalk, das noch. zur Reinigung ‚durch. Wasser ge- 
„leitet: wird: © Darauf wird. es. gewaltsam (im eine liegende 
„Tonne, mit reinem Wasser gefüllt, hineingeleitet, in wel- 
„cher ein Rad mit schnellem’ Umschwunge sich bewegt und 
„so das Gas fein, im ‚Wasser; vertheilt-, Es wird sodann 
„schnell in "Bouteillen gefüllt, die man wie Champagner- 
„bouteillen bewahrt.“ ' Eine’ leichte Methode, salzige koh- 
lensaure Wasser zu bereiten, lehrte Dr. Hanxker in Fran- 
kenhausen °). rl such 

Nach Dr. Taünser, in, Berlin ist die Kohlensäure als ein 
Mittel gegen Cholera gewiss mit Dankbarkeit zu erwähnen, 
welches als ein kühlendes. beruhigendes Medicament, beson- 
ders in der erethistischen Form, die wesentlichsten Dienste 
leistete. Er liess dässelbe als Brausepulver oder auch das 
Selzerwasser trinken, das die Kranken bei ihrem unauslösch- 
lichen Durste begierig nahmen, ohne dass sich das Erhre- 
chen in dem Maase, wie nach gewöhnlichem } ı Getränke 
eingestellt hätte *). Auch mehrere französis ee lies- 

4) Ueber die verschiedenen Arten, kohlensaures Wasser zu ‚berei- 
ten, sehe man Braxoss pharmaceutische Zeitung 1834, S. 239. Ueber 


flüssige und feste Kohlensäure von Teıronıer: Journal de Pharm, 1835, 
Nov. p. 606, " Pharmaceut. Centralblatt 1855. 2. $. 892. 

2) Naturhistorisch-ökonomische Reisen. "Bd. 1. S, 54. 

3) Pharmacent. Centralblatt 1834. 1. $. 378. Eine Vorschrift zur 
Bereitung des kohlensauren Wassers mittelst Weinsteinsäure und Natron 
bicarbonicum''steht in Branpes neuem Archiv. Bd.5, S. 236. Man 
sehe auch Jurıo Fortenzrre Journal des Sciences physiques, Oct. 1835. 
pag. 356. 

4) Rust Magazin, Bd. 36. S. 424. 


sen, zumal in den Pariser Cholera-Hospitälern, natürliches 
oder künstliches kohlensaures Wasser mit dem besten Er- 
folge trinken 1). 
-Ueber den Nutzen der kohlensauren Getränke für Ge- 
sunde und Kranke, zur See und zu Lande, besonders in 
heissen Sommertagen und in heissen Klimaten, schrieb Dr. 
Tıresıus, Naturforscher der v, Krusenstern’schen Erdumse- 
gelung, eine interessante Abhandlung ?). 
Noch sind folgende Schriften zu erwähnen: 
8. ee: De acidi carbonici usu medico. Dissert, Berolin. 


Feuıx Pasertı, Veronensis, de Acidi carboniei actione. Padua 
1832. 128. 8. 


K. Pınperır (Fürstl. Lippischer Hofrath und Leibarzt zu Detmold), 
die kohlensauren Gasquellen zu Meinberg‘, deren medicinische 
Benutzung und Wirksamkeit, Lemgo 1836. 2118. 8, 


$ 212. b: 
Gas-Limonade, 


Nach der Vorschrift des Herrn CuaTAno wird sie fol- 
gendermassen bereitet: 
Weissen Zucker: drei Pfund 
Gans frische Citronen: 12 Stücke 
Reinen Weinsteinrahm: drei Unzen 
Filtrirtes Wasser: sechzehn Litres, N 
Von den Citronen wird die Schale und das Parenchym 
s0. abgenommen, dass nichts als die Zellen übrig bleiben, 
in welchen der Saft enthalten ist, dann schneidet man sie 
in ganz feine Scheiben, zerhackt den Zucker in Stückchen 
und zerstösst ihn nebst den Citronenscheiben nnd ‚dem fein 
gestossenen Weinstein zusammen zu einer Paste; auf diese 
schüttet man das filtrirte erwärmte Wasser und setzt etwas 
klein geschnittene Citronenschalen zu, um der Masse einen 
angenehmen Geruch zu geben. Man lässt das Ganze sodann 
- 24 Stunden lang in Maceration stehen, wobei es von Zeit 
zu Zeit umgerührt werden muss; sodann seiht man die Flüs- 
sigkeit durch ein Tuch oder feines Handsieb und füllt sie auf 


4 
1) Man vergleiche Cholera morbus de Paris. Indication, des modes 
de traitement adoptes dans les divers etablissemens publics permanens 
ou temporaires, — Journal complementaire des Seiences medicales 167 
Cabier 14. Annee. Tom. 42. Mai 1832, p. 329. Juin, p. 440 fi, 
2) Baannes Archiv, Bd, 34, Heft 3. $. 391, 
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Bouteillen, oder besser in Krüge, die hermetisch verschlos- 
sen, sorgfältig mit Bindfaden verwahrt und aufrecht stehend 
in einen Keller gebracht werden müssen. Nach 15—18 Ta- 
gen stellt sich die Gährung ein, und die Limonade kann ge- 
trunken werden. \ 

Nota. Nach Umständen kann man zwei oder auch vier 
Unzen Weinsteinrahm nehmen, je nachdem man eine stär- 
kere oder geringere Gährung beabsichtigt, die immer um so 
intensiver seyn wird, je mehr man Weinstein zusetzte, 
allein man muss wohl darauf sehen, dass der Weinstein rein 
und nicht mit Boraxsäure oder boraxsaurem ‚Natron verun- 
reinigt sey. ‘Eben so darf man nur von dem schönsten 
weissen. Zucker. nehmen, wollte man eine geringere Sorte 
nehmen,‘ so würde die Gährung so heftig werden, dass die 
Krüge zersprängen. Wenn man der Flüssigkeit, ehe sie 
auf Krüge oder Bouteillen gefüllt wird, Ingwer-Tinktur 
und Pjmentgeist, von jedem vier Unzen zusetzt, so erhält 
man nach der Gährung, ein Getränk, das dem Ingwerbier der 
Engländer analog ist '). ; 


$: 248. 
Malz und Bierhefe 
Maltum et F'aeces Cerevisiae, 


Es ist wohl hier der schicklichste Ort, dieser allbekann- 


ten Dinge .zu ‚gedenken, da sie in medicinischer Hinsicht 
grossentheils nur um ihres Gehaltes an Kohlensäure willen 
benutzt zu werden pflegen. 

Zuerst ist der Malzbrei des Dr. Wıruıans zu erwähnen, 
der folgendermassen bereitet wird: Man schütte in kochen- 
des Bier so viel.gemahlenes und gesiebtes Grundmalz, dass 
es eine Art von dichtem Brei bildet; dieser wird auf Lein- 


wand gestrichen und dann auf die Fläche ein Theelöffel voll 


der besten Bierhefe verbreitet. Dies so bereitete Cataplasma 


wird auf das Geschwür gelegt und 2—3mal in 24 Stunden . 


gewechselt. Statt Gerstenmalz kann man auch Hafermehl 
nehmen. Durch diese gährenden Umschläge wird das Ge- 
schwür milder und sondert schop nach 24 Stunden einen 
gutartigen Eiter ab; doch ist es rathsam, noch drei oder 
vier Tage die Breiumschläge fortzusetzen. Wıruıans glaubt, 


1) Formulaire general. Bruxelles 1837. pag. 175. 
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dass kein Mittel so wirksam gegen'brandige und we 
Geschwüre sey, als diese Malzkataplasmen 1). R 

Herr Regierungsrath Neumanx in Aachen empfiehlt zur 
schnellen und sicheren Heilung scorbutischer Krankheiten 
die Bierhefe; ihr Nutzen war so auffallend und schnell, dass 
er gewiss zu seyn glaubt: Jeder, der seinem Beispiele folge, 
werde bei keinem Scorbutischen sich nach einem andern 
Heilmittel umsehen, noch je wieder ein anderes wählen, 
nachdem er dies in seiner Wirkung kennen gelernt hat; 
wenn je, setzt er hinzu, ein Mittel den Namen eines’ speeci- 
fischen gegen eine bestimmte Krankheitsform verdient, so 
sey es zuverlässig die -Bierhefe bei dem Scorbut. Er liess 
innerlich des Tags 6, 8— 12 Unzen nehmen,’ und wendete 
ausser einer passenden Diät‘ sonst kein anderes Mittel an. 
Dabei bekam das Gesicht der Kranken sehr bald ein frisches 
Ansehen,‘ der abscheuliche Geruch verschwand)’ die Mund- 
geschwüre, heilten,‘ die Kolikschmerzen hörten ‘auf, der 
Durchfall stand," der Athem wurde leicht, die‘ Blütungen' 
kamen nicht mehr, der Brand bekam lebendige Grenzen, 
das Oedem der Lippen und der Unterschenkel fiel, die Haut 
wurde warm, der Puls wurde schneller und kräftiger. , 

Aeusserlich dient die Bierhefe in Verbindung mit gerie- 
benen Kartoffeln oder Rüben und etwas Mehl, warm u 
schlagen, zumal gegen die scorbutische Augenkrankheit, und 
überhaupt ‘gegen scorbutische Geschwüre, selbst sehr schlim- 
mer Art; ja noch bei Neigung zu Sphacelus ist die Wirk 
des Bierhefen-Umschlages recht auffallend und schnell, das. 
Vedem umher fällt, der Boden wird rein, roth, und schon 


Aäch 24 Stunden ‘gewöhnlich bilden sich Stellen, die die 


beginnende Heilung vorbedeuten. . 
Kohlensäure für sich oder auf jede andere Art angewen- 
det, ersetzt die Bierhefe keineswegs ?). - 


Der Bataäillons- Arzt Muzeurus empfiehlt die Bierhefe bei 


Morbus muculosus Werthofü. In einem Falle, wo alle 


sonst empfohlene Antisepticä fruchtlos blieben und der Patient 
rettungslos verlören schien, entschloss er sich, ‚die gegen 


scorbutische Dyscräsie gerühnte Bierhefe zu vers chen. 


Mai 


1) MR on the Use, of 16 Malt Poulticer, u Sternen, 


W. Wırziams. American Journal of medical Science. No, X 
1832. p. 38. Bensenus Journalistik. Febr, 1833, $, 157. 


2) Hurstauo Joutnak', Febr) 1832.:8. 65 — 87, 
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Er liess 2 Unzen derselben nebst einer: Unze gereinigtem 
Honig in 8 Unzen Wasser lösen und alle 2 Stunden einen 
Esslöffel voll davon nehmen. Der Erfolg war der erwünsch+ 
teste, denn nach viermaligem Verbrauche der Mixtur änderte 
sich der Zustand so, dass bald alle Gefahr wich und der 
Patient beim Fortgebrauche des Mittels nebst anderen stär- 
kenden Arzneien bald geheilt aus dem Hospitale entlassen 
werden konnte t).. 


ZEHNTER ABSCHNITT. 


Fermentol oder Fermentoyl und Fermentoyl- 
Wasserstoff. 


Herr August Wıruerm Büchyen, Medicinal- Assessor und 
Apotheker in Mainz, entdeckte einen eigenen neuen organi- 
schen Stof, dem er den Namen Fermentol oder Fermen- 
toyl gibt. 

Herr B. berichtet nämlich, es habe seit mehreren Jahren 
sich bei ihm die Idee befestigt, dass sich während der Gäh- 
rung des Traubensaftes, ‘neben der Bildung des Weingeistes, 
auch. gleichzeitig noch eine andere, Substanz, bilde, welcher 
der Wein seine belebende, erheiternde, auf den menschlichen 
Organismus. so wohlthätig wirkende Kräfte verdanke, weil 
alle zuckerhaltige und .zuckerreicher gemachte Fruchtsäfte 
und deren alsdann weingeistreichere Weine ‚diese, haupt- 
sächlich den Rheinweinen eigenen Wirkung, ;entbehren; — 
dass aber diese Substanz in der zur Destillation. des Wein- 
geistes nöthigen Temperatur modifieirt. werde, — und beim 
Altern des Weines in jenes, Product übergehe, welches in 
demselben unter dem Namen ‚Bouquet bekannt ist, und wor- 
auf ein so grosser Werth gelegt wird, 

Zwar bemühte sich Herr.B., diesen Stoff isolirt darzu- 
stellen, allein es gelang ihm nicht, auch setzt er hinzu, 
dass dies auch nicht so leicht gelingen dürfe, weil er zu 
wenig cliemische Eigenschaften besitze: 

Diese Arbeiten veranlassten ihn.nun, verschiedene vege- 
tabilische Suhstanzen in Gährung, zu versetzen; theils da- 


1) Vereinszeitung 1836. No, 24. Berliner ‚medicinische Central- 
zeitung 8, 855, p 


durch, dass dieselbe durch Ferment schnell angeregt wurde, 
theils dadurch, dass verschiedene Stofe blos mit Wasser 
übergossen, längere Zeit stehen blieben, um solche nachher 
zu destilliren. So liess er unter andern eine Parthie frischer 
Blumen der Robinia pseud.- Acacia, von Trifolium Melilotus, 
Antirrbinum Linaria, Hypericum perforatum, Colchicum au- 


tumnale, von Convallaria majalis, Tilia europaea, Verbascum 


Thapsus und andere mehr vergähren und destillirte hierauf 
das Wasser. — Ob in diesen Wässern jener Stoff vorhanden 
ist, den er Fermentol nennt, oder nicht, berichtet Herr B. 
nicht, sondern beschränkt sich nur auf die Erythraea Cen- 
taurium, wie aus dem Folgendn erhellt. ; 

Herr Canı, Sticken in Jena kam bei der Untersuchung 
des Fuselöls, insbesondere das des Jenaischen Weines, auf 
die Ansicht, die sogenannte Blume oder Bouquet der Weine 
hänge von dem qualitativ und quantitativ verschiedenen 
Gehalte der im Weine enthaltenen fetten und ätherischen 
Oele ab !). 


$. 24. 


Lösung des Tausendguldenkraut- Fermentols. 
Solutio F'ermentolei Centaurei minoris. 

Als Herr Bücnxen frisches zerschnittenes Tausendgulden- 
kraut der vorhin angegebenen Behandlung unterwarf, erfolgte 
schon nach 12stündigem Stehen bei anfangender Gährung 
eine Veränderung im Geruche, dieser vermehrte sich fort- 
während; nach 48 Stunden hatte er den höchsten Grad er- 


reicht und nahm dann wieder ab. Das davon abgezogene 


Wasser hatte einen sehr eigenthümlichen Geruch und Ge- 
schmack. Diese so auffallende Veränderung bestimmte zur 
Wiederholung des Versuchs mit grösserer Quantität, wo- 
durch es möglich ‘werden konnte, durch mehrmalige Recti- 
ficationen des Destillats des in demselben wirkenden Stoffes 
habhaft zu werden, welches auch gelang. 


au 


Die Bildung dieses merkwürdigen Stoffes ist eine neue, 9 


in der Phytochemie tngeahndete Erscheinung , und gibt einen 
neuen Beleg der Reichhaltigkeit der im Schoose der organi- 
schen Natur ruhenden Bedingungen zur Erzeugung neuer 
Gebilde. Die damit angestellten Versuche belehrten Herrn B. 


41) Pharmaceutisch-chemische Untersuchungen und Darstellungs- 
metlioden, Leipzig 1836. S. 61. 
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bald, dass er es weder mit einer flüchtigen organischen Base, 
noch einer solchen Säure zu thun habe, vielmehr fand Herr 
Professor Lıesıs in Giessen, dem Herr B. das neue Mittel 
zusandte, dass es Aehnlichkeit habe mit dem von Dößerkıner 
dargestellten Poliasma, welches er als Zersetzungsproduet 
des Aldehyds mit Kali betrachtet 1). Inzwischen angestellte 
Versuche liessen Herrn B. auf die Existenz eines sehr fein 
in der Flüssigkeit suspendirten ätherischen Oeles schliessen, 


‘wovon er auch wenige Tropfen von grünlicher Farbe und 


ausserordentlich heftigem Geruche sich verschaffte. Dieses 
Oel nennt Herr B, Fermentol und die Flüssigkeit Solutio 
Fermentolei, und da sie von der Erythraea Centaurium er- 
halten wird, so heisst sie Solutio Fermentolei Centaurei 
minoris. 

Uebrigens hegt, Herr B. die Ansicht, dass es mit dem 
Fermentol dieselbe Bewandtniss hat, wie mit dem Benzoyl- 
Wasserstoff Lıesıe’s und Wönrer’s. Das ätherische Oel der 
bittern Mandeln bilde sich gleichfalls erst unter Behandlung 
derselben mit Wasser, und werde abgeschieden von Blau- 
säure, bekanntlich als Verbindung eines isolirt noch nicht 
dargestellten Radicals mit Wasserstoff betrachtet, während 
dem die Benzoesäure als Verbindung dieses Radicals mit 
Sauerstoff angesehen wird. 

Diesem analog musste dieses ätherische Oel Fermentoyl- 
Wasserstoff, und das Radical statt Fermentol richtiger Fer- 
mentoyl heissen. \ 

Bei der Versammlung der Naturforscher und Aerzte zu 
Bonn im September 1835 zeigte Herr B. sein neues, mit 
einem höchst starken Geruche begabtes Mittel vor, von dem 
er glaubt, dass es bei Scheintodten, im Starrkrampf, Ohn- 
machten, Zahn- und Kopfweh, Migräne, Schwerhörigkeit, 
und wegen dem eigenthümlichen Reiz, den die Flüssigkeit 
auf der Haut hervorbringt, in Gichtleiden und Rheumatismus, 
als Reizmittel bei Augenschwäche, kalten Geschwälsten, und 
bei der ausserordentlichen Erwärmung, die es innerlich ge- 
nommen (15— 20‘ Tropfen auf Zucker) hervorbringt, auch 
selbst in der Cholera versucht zu werden verdiene. 

Herr Bücusen liefert die Unze des neuen Mittels für 
24 Kreuzer ?). 


1) Man vergleiche: Ueber die Producte der Oxydation des Alcohols 
von Justus Lıesis. Annalen der Pharm, Bd, 14. $. 132 u, d, 7 
2) Salzburger medicin, Zeitung 1836, Bd. 3, S, 124. 
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In historischer Hinsicht muss man erinnern, dass früher- 
hin eine Agua Centaurü minoris fermentatione parata of- 
fieinell war; man liess das zerschnittene Kraut so mit Wasser 
übergiessen, dass dieses zwei Finger hoch darüber stand 
und setzte etwas Kochsalz zu; nach einigen Tagen, wenn 
die Flüssigkeit säuerlich geworden war, wurde im Wasser- 
bade die Hälfte abdestillirt. Auch eine gewöhnliche Agua 
Centauröü minoris war officinell, die, da man sie für 
unwirksam erklärte, gleich der vorigen längst obsolet ist; 
allein der sorgfältige und gewandte SpıeLmann sagt wört- 
lich von diesem bereits durch Varznıus Corvus eingeführten 
Präparate: Et odore et sapore satis evidentibus, sed minus 
gratis gaudet, evidenti acrimonia linguam ferit, hine nollem 
inertem dicere !). 

Hier kann auch noch erwähnt werden, dass in dem Tau- 
sendguldenkraut ein eigenes organisches Alkali enthalten 
seyn soll; ja Herr Durnoxs, Pharmaceut in Astafort, berich- 
tete von einem Cenlaurinum murialicum, als einem neuen 
Fiebermittel, doch scheint sich die Sache eben nicht bestä- 
tigt zu haben ?). 


ELFTER ABSCHNITT. 
Pharmakologische Miscellen. 


Bei der grossen Menge von Materialien, die zu diesem 
Abschnitte vorliegen, wurde es nothwendig, eine Auswahl 
zu treffen und nur das aufzunehmen, was ein allgemeineres 
Interesse zu haben schien, obwohl es in der That nicht 
leicht ist, hier einen sichern Maasstab zu finden, indem gar 
oft das, was von dem einen Arzte für höchst wichtig und 
nützlich angesehen wird, von einem andern ganz unbeachtet 


bleibt. 
$. 288. 
Cacao-Saamen und Chocolade. 
Semina Cacao et Pasta cacaolina. 


Die Cacao-Saamen und die aus ihnen bereitete Chocolade 
gehören zu den bekanntesten Dingen und dienen auch oft 


1) Institutiones Mater. medic. Argentorati 1784. p. 206.  . 
2) Man sehe Beux u, Moivexuauer Journal, Juli 1830. S, 121, 
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genug lediglich als Nahrungsmittel für Gesunde; indessen 
kennt man doch längst auch eine sogenannte Gesundheits- 
Chocolade für Schwächliche und Kranke bestimmt, dazu 
kommen noch mehrere neue Compositionen; in denen der 
Cacao die Basis ausmacht, so dass es an seinem Orte und 
zu seiner Zeit zu seyn scheint, diese Sache in naturhistori- 
scher und medieinischer Hinsicht etwas näher zu betrachten. 

Es gibt im Handel viele Cacao-Sorten, die man früher 
einem einzigen Baume, der Theobroma Cacao L. zuschrieb; 
allein Herr v. Manrıvus hat gezeigt, dass auch die Saamen 
von Theobroma speciosum Wırıdexow, T. subincanum Mar- 
rıus, T. bicolor Humsownpr, T. silvestre Manr. u. s. w. be- 
nutzt werden können, und wohl auch mit .in den Handel 
kommen. Einen grossen Unterschied der Cacaobohnen be- 
dingt auch die Art und Weise, wie man sie vor der Ver- 
sendung behandelt und präparirt. In dieser Hinsicht hat man 
zu unterscheiden: . 

4A. Den Erd-Cacao (Cacao terre der Franzosen). Man 
gräbt nämlich die frischen Cacaofrüchte in die Erde ein und 
lässt sie da eine Art von F'ermentation überstehen, wodurch 
sich der pulpose Theil der Frucht leichter on der Saamen- 
hülle sondert. Nach Marrıus werden dadurch die Bohnen 
brauner, verlieren ihren herben bittern Geschmack, die 
Keimkraft wird erstickt, die schleimige Oberhaut zerstört, 
auch sollen sie dadurch mehr Festigkeit erlangen. Zu den 
auf solche Art zubereiteten Saamen gehören: 

1) Der mexicanische Cacao; vielleicht von Theobroma 
angustifolia Dscanvorue theilweise abstammend; die edelste 
von allen Sorten Cacao ist der Suconuczo, sie hat sehr 
kleine, etwas stark eonvexe Bohnen von feinem Aroma, fast 
ohne Schärfe und deshalb von angenehm mildem Geschmacke, 
und wie man sagt, von einer dem Goldlack ähnlichen Farbe. 
Der Cacao von Esmeraldas steht dem Soconuezo sehr nahe, 
jedoch ist seine Bohne sehr klein, der Saamen dunkel orange- 
farben und sehr schwer. Die daraus bereitete Chocolade 
behält die goldene Farbe und ist ungemein wohlschmeckend, 
aber in Deutschland sehr selten anzutreffen. 

2) Der Guatimala-Cacao ; die Bohnen sind sehr gross, 
von milder Fettigkeit und angenehmem Arom, Diese Sorte 
ist übrigens fast die grösste von allen, stark convex, bis- 
weilen eckig. und an dem einen Ende verhältnissmässig 
stark zugespitzt. Weniger geschätzt ist die Sorte von 


e 


Guajaquil, deren Bohnen dreimal so gross als die von 
Soconuezo sind. 

» 3) Cacao aus Neu-Granada. Dahin gehört zuvörderst 
diejenige Sorte, ‚die man unter dem Namen Caracas kennt 
und bei uns die geachtetste ist. Sie soll von Theobroma 
bicolor abstammen. Dass sie eingegraben war, erkennt man 
an der grauen oder braunen schmutzigen Farbe der Schalen, 
woran noch öfters feiner Sand, Glimmerblättchen oder auch 
ein rother Thon hängt. Die Caracas-Bohnen sind dicker 
und runder als die andern Sorten, dabei besonders süss und 
angenehm. Mit ihr gemischt kommt öfters der Berbice Cacao 
vor, dessen Bohnen kleiner, dünner, aussen grau, innen 
rothbraun sind. Sie riechen stark und haben einen: fetten 
feinen Geschmack; die Schale geht leicht von dem Kerne ab. 

4) Cacao aus Surinam und. Essequebo. In Hinsicht 
der Farbe und Beschaffenheit der Schale kommen sie mit 
den vorigen überein, nur sind sie elwas härter und:dichter, 
die Bohnen ziemlich gross, innen dunkel röthlichbraun und 
nicht so süss wie der Cacao aus Neu-Granada. 

B. Der Sonnen-Cacao. Die ganze Zubereitung des- 
selben besteht darin, dass man die reifen Saamen aus den 
-Früchten nimmt, auf Haufen schüttet, öfters wendet und an 
der Sonne trocknet. Dahin gehört nach Manrıus: 

5) Der Cacao aus Brasilien und von den Antillen. Der 
erste heisst gewöhnlich Maragnon und kommt aus den Pro- 
vinzen Para und Rio negro; die Bohnen sind klein, glatt, 
länglich, dabei etwas plattgedrückt, von Farbe aussen roth- 
braun oder bräunlichroth; sie schmecken bitter zusammen- 
ziehend; der aus den Antillen auch Insel-Cacao (Cacao des 
iles) genannt, von Martinique, Jamaica u. s, w. gleicht im 
Ganzen dem brasilischen, so dass er schwer unterscheidbar 
ist, obgleich die Sorten nach den einzelnen Inseln benannt 
besonders verkauft zu werden pflegen. Uebrigens ist dieser 
nicht eingegrabene Cacao viel wohlfeiler als jener Erd-Cacao. 

Aus diesen Bemerkungen kann man leicht entnehmen, 


dass der Erd-Cacao zwar ein viel angenehmeres Getränk 


liefert, das aber auch wegen der weit grösseren Menge von 
fettem festem Oele schwerer verdaulich ist und allenfalls 
gesunden robusten Personen wohl bekommen mag, sich aber 
für Kranke schwerlich eignet. Die sogenannte Gesundheits- 


Chocolade sollte daher nur aus dem wohlfeileren Sonnen- 


Cacao, zumal aus dem C. Maragnon, ohne vorherige Röstung 
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bereitet werden; sie ist bei weitem weniger fett, und ihre 
gelind adstringirende aromatische Bitterkeit macht, dass sie 
auch von einem schwachen Magen noch eher vertragen wird'). 
Uebrigens enthalten jetzt die Pharmakopöen und neueren 
Formelnbücher mehrere Vorschriften zu medicinischen Choco- 
laden, von denen hier einige eine Stelle finden’ mögen: 
Weisse Chocolade. Chocolada alba Pierquin. 
Rp. Pastae cacaotinae Unc. quatuor a3 
Rad. Salep subtil, pulv. Une, sex 
Aquae fontan. Unc, octo Boy. Mm 
Coque leni igne per dimidiam ‚horam,\er adde, , 
Sacchari albi Unc. quatuor >, 7 
Farinae albae q. s. Fiant tabellae ponderis semiunciae, 
quae siccentur, ar, R , 
Man sieht, dass von dieser die Salep-Chocolade nicht 
wesentlich verschieden ist, auch die Isländisch Moos-Choco- 
lade enthält nach mehreren Vorschriften, namentlich nach 
der Pharmacopoea borussica, ebenfalls Salep. Die Chocolaf 
analeptigue der Franzosen enthält nicht minder Salep mit 
zweierlei Cacao-Sorten, nämlich Cacao des iles und Caracas. 


Kastanien-Chocolade. Chocolada ex: castaneis. Pharm. 
Batav. Es werden 10—12 geschälte und geröstete Kasta- 
nien mit etwas Milch angestossen und dann die Masse mit 
einem Nösel’Milch gekocht, durch ein Sieb getrieben, noch, 
ein Schoppen Milch und dann so viel Zucker, zugesetzt, 
als erforderlich ist, nebst etwas Zimmt. 

Eichel- Chocolade. Chocolada quernea. MAvERHorER, 
der früher ein k. baierisches Privilegium zur Bereitung der-, 
selben besass, gibt folgende Vorschrift: 

Rp. Gland. Querc. tost, excort, ZI. 
Cacao de Martinique tost. Unc, novem 
Sacchar. alb. finissim. Uncias octo 
M, tere igne leni, et formentur tabellae Unciae unius 
ponderis, \ 


Die Chocolat a la Palenta von CAver Dr VAux ist nach 
der Vorschrift, welche das Brüsseler Formulaire general 
mittheilt, von einer gewöhnlichen Zimmt-Chocolade kaum 
verschieden. 


1) Heidelberger klinische Annalen. Bd, 9. S.328. Grundriss der 
ökonomisch-technischen Botanik. Bd, 1. S, 107. 
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“ China-Chocolade. Chocolada Chinae. } 
Rp. Pulveris Nucleor, Cacao Ieviter tost; Une, sex’ 
Pulv. Corticis peruviaui Unc. tres 
Sacchar, alb, Unc, octo 
Balsam, peruvian, nigr. Drachm. unam, 

Jod-Eisen-Chocolade. Chocolada cum ferro hydriodico 
Pıeroums. Sie wird bereitet, indem man ein Pfund Vanille- 
Chocolade mit 21, Drachmen Ferrum hydriodicum . mischt, 
oder auch zu einem Pfunde gemeiner Chocolade 115 Gran 
Ferrum jodatum setzt. 

Purgirende Chocolade. Chocolada purgans nach Bonızs. 
Mit einem Pfunde Chocolade wird eine Drachme Calomel und. 
6 Drachmen Jalappenpulver vermischt. 

«Die käufliche Chocolade soll, zumal in Frankreich, ver- 
fälscht vorkommen, namentlich mit Hausroth, Mennig, Zin- 
nober und sogar mit rothem Quecksilberoxyd, wozu ge- 
wöhnlich,noch Waizen- und Maismehl kommt; letzteres zur 
Vermehrung des Gewichts, die metallischen Stoffe aber, um 
der Chocolade ein angenehmes Aeussere zu geben, Oefters 
bemerkte man von solcher verfälschten Waare bedenkliche 
Zufälle, wie Uebelkeiten, Erbrechen und sehr schmerzhafte 
Gedärmeentzündungen. Um sich von dem gedachten Betruge 
zu überzeugen, soll man ein Täfelchen der verdächtigen 
Chocolade raspeln, sie’ in einem Pfunde kaltem Wasser auf- 
weichen und die Flüssigkeit oft umrühren. Die verfälschte 
Choecolade hinterlässt‘ einen reichlichen Bodensatz von ziegel- 
rother Farbe, beider reinen ist dieser'Satz wenig merklich, 
braucht längere Zeit, ‘um sich zu bilden und hat eine 
trübe fahle Farbe !). , 

Das schon oben (Seite 85) angeführte‘ Racahout des 


Arabes ist, so wie ’es im Handel vorkommt, nicht selten ein \ 


Gemische, ‚dessen Basis der Cacao ist. Man hat dazu fol- 
gende Vorschriften: 

No. 1. Ein Pfund feines Habermehl, eben so viel Choco- 
ladepulver,.und 1, Pfund gepulverten Vanillezucker; alles 


1) Annalen der Pharmacie, Bd. 16. S. 80. 

Die sogenannte Indische Wakaka, die vorzüglich in Spanien % 
bräuchlich ist, besteht aus 1!/, Unzen Cacao, 4 Unzen Zucker, 10 
Drachmen Vanille-Zucker, Zimmt und trocknen Orlean, von jedem eine 
Drachme. In jede Tasse Choevlade mischt man "4 Drachme dieses 
Pulvers, auclı wird es dem Reise und andern Speisen zugesetzt. 
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wohl untereinander gemengt, zweimal durchgesiebt und in 
einer wohl verschlossenen Flasche aufbewahrt, 

No. 2. Ein halbes Pfund Kartoffelstärkemehl, eben so 
viel feines Waizenmehl, 1 Pfund Chocolade, ?/, Pfund Zucker, 
10—20 Gran Zimmt, hiermit wie bei No. 1. verfahren. 

No. 3. Reismehl, feines Gerstenmehl, fein gepulvertes 
Kastanienmehl, von jedem 1 Pfund, Chocolademehl 11, 
Pfund, gepulverte in Zucker geröstete Veilchenblumen 2 Un- 
zen, eben solche Orangenblumen eine halbe Unze, ein halbes 
Pfund Zucker; wie vorhin. \ * 

Herr Misuer, gibt in dem Bulletin de Therapeutique meh- 
rere ähnliche Vorschriften, nur verordnet er statt der Choco- 
lade gerösteten Cacao, und empfiehlt zur Ertheilung eines 
angenehmen Geruches Storax und rothes Santelholz zuzu- 
setzen. Man rührt den Racahout mit einer gehörigen Menge 
Wasser an und kocht ihn dann unter bestähdigem Umrühren. 
Leute von stärkerer Verdauung können ihn auch mit Milch 
gekocht geniessen. Die Fläschchen müssen jedesmal gut 
verschlossen werden, und kein Fläschchen soll mehr enthal- 
ten, als man in einer Woche braucht, weil alle Gemenge, 
die Chocoladepulver enthalten, sich an der Luft schnell 
zersetzen. 4 

Die Herren Kennoumans und Cortenzau, die mehrere 
Sorten des käuflichen Racahout untersuchten, fanden es ein- 
mal zusammengesetzt aus Cacao, Graapenmehl, Zucker und 
aus einer, kleinen Menge Storax Calamites; ein andermal 
ermittelten sie folgende Composition: 

Gerösteter Cacao , zwei Unzen, 
Kartoffelstärkemehl, fünf Unzen, 

Salep, eine Unze, 

Zucker, acht Unzen, - 

sodann Vanille zum Aromatisiren, cs 

Man benutzt diese Mischung als Analepticum in densel- 
ben Fällen, wo Chocolade nützlich ist, und bereitet daraus 


zu 2—3 Löffel voll auf acht Unzen Wasser eine angenehme 
Kraftbrühe 1). 


i - 


1) Formulaire general Bruxelles, 1857,.P; 348. 
. et »* 
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Kaffee - Saamen. 


Semina Cojfeae. 


Der Saamen des Kaffeebaumes, Coffea arabica L., ist 
jetzt so bekannt und verbreitet, dass man denken sollte, 
jede Beschreibung seiner physischen Eigenschaften sey völ- 
lig überflüssig; allein wie von dem Cacao, so von dem Kaffee 
gibt es verschiedene Sorten im Handel, die wie im Preise 
so in ihren übrigen Eigenschaften Unterschiede zeigen, die 
bemerklich genug sind. Geübte Kaffeetrinker haben sich die 
wohlschmeckendsten Sorten längst gemerkt, allein zum me- 
dicinischen Gebrauche ist bis jetzt noch keine Auswahl ge- 
troffen worden und wenn der Arzt Kaffee verordnet, so 
nimmt der Apotheker gerade diejenige Sorte, die ihm eben 
zur Hand ist, da keine Pharmacopöe darüber etwas vor- 
schreibt. — 

Man unterscheidet die Kaffeesorten des Handels nach 
den Orten, von welchen sie gebracht werden; die bekann- 
testen dürften folgende seyn: 

a) Mokkakaffee; er ist gross und dunkelgelb, rundlich 
und zeichnet sich gebrannt durch seinen ausgezeichnet star- 
ken und lieblichen Geruch aus. Die beste Sorte wird Bahouri 
genannt; er ist'blos für die Vornehmen des Orients bestimmt 
und kommt kaum zu,uns in den Handel. Was man bei uns 
Mokkakaffee nennt, It meistens 

b) Levantischer Kaffee; er ist kleiner als der vorige, 
mehr gelbgrün und wird von Cairo aus versendet; die Sorten 
Sao und Salabi gehören dahin; immerhin ist er bei uns der 
theuerste und geschätzteste. 

c) Javanischer Kaffee. Eine vorzügliche Sorte, mit 
gelben oder bräunlichgelben Bohnen. Einige suchen die 
grössten, andere die kleinsten Bohnen aus ihm herans; um 
sie als Mokkakaffee zu verkaufen. 

d) Surinamischer Kaffee. Er ist. der grösseste von 
allen und wird vorzüglich in Halland und den Niederlanden 
verbraucht. 

e) Kaffee aus Cayenne. Er ist nicht sehr im Handel 
verbreitet, wird aber besonders geschätzt und kommt unter 
den amerikanischen Sorten dem Mokka am nächsten. - 

f) Domingo Kaffee. Er ist grünlich und hat eben kei- 
nen besonders angenehmen Geruch und Geschmack, ist 
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übrigens sehr verbreitet und soll namentlich gleich dem ähn- 
lichen aus Guadeloupe vorzüglich nach Polen gebracht werden. 

9) Martinique-Kaffee. Er ist von mittlerer Grösse, 
auffallend grün, liegt öfters noch in der Saamenhülle und 
hat einen etwas bittern Geschmack. Er wird besonders nach 
den österreichischen Staaten verschickt. 

h) Bourbon-Kajfee. Es ist eine sehr grosse Sorte von 
weisslicher Farbe und länglicher Gestalt, so dass die Bohne 
an einem Ende deutlich schmäler ist. Der Bourbonkaffee hat 
keinen starken Geruch. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
diese Sorte von Coffea mauritiana Lamank, nicht aber von 
Coffea arabica L. abstammt. 

i) Brasilischer Kaffee. Eine bei uns jetzt im Handel 
ziemlich verbreitete Sorte, die ein bei weitem aufallenderes 
Arom besitzt als die vorigen Sorten; der Geruch desselben 
ist von dem gewöhnlichen so bemerklich verschieden, dass 
es manche Personen gibt, die diesen Kaffee vorzüglich lie- 
ben, während ihn andere durchaus nicht trinken mögen. So 
ist es begreiflich, warum ein Handelsmann diesen brasilischen 
Kaffee als die theuerste, ein anderer als die wohlfeilste Sorte 
verkauft, 

Die Güte des Kaffees ist schwer nach äussern Merkmalen 
zu bestimmen; nach der gewöhnlichen Ansicht ist das eigen- 
thümliche Aroma die Hauptsache; bei guten Sorten entwickelt ' 
sich dasselbe schon nach gelinder Röstung, auch soll man 
vorzüglich gute Sorten daran erkennen, dass sie ungeröstet 
gekocht einen Absud liefern, der eine schöne grüne Farbe 
annimmt. — 

Der Kaffee enthält zuvörderst ein eigenthümliches kri- 
stallinisches bitteres Prineip, das Cafein, von dem schon 
oben (8. 240) die Rede war, sodann nach PrArr zwei ver- 
schiedene Säuren, nämlich erstens Kaffee-Gerbestojfsäure, 
durch ihre bedeutend saure und stark adstringirende Eigen- 
schaft ausgezeichnet, und in medieinischer Hinsicht mit der 
Tanningensäure wohl für identisch zu halten; sodann eine 
aromalische Kaffeesäure, welche bräunliche Blättehen bil- 
det, und merkwürdig genug gehörig erhitzt den starken und 
angenehmen Geruch des Kaffees verbreitet, dabei aber ohne 
Aufblähung sich vollkommen verflüchtigt. 

Durch das Brennen des Kaffees wird nach Srevmn das 
darin enthaltene Eiweiss grossentheils vernichtet, wogegen 
verhältnissmässig die Menge des Bitterstoffs vermehrt und 
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dadurch der Geschmack verstärkt werde. Wird der Kaffee 
zu stark gebrannt, so nimmt er eine unangenehme Bitterkeit 
an. Nach den ‘Versuchen von Zesssck ist das Coffein im 
ungebrannten sowohl als gebrannten- enthalten, doch wird 
ein Theil davon zersetzt und trägt vorzugsweise zur Bildung 
des angenehmen Kaffee- Aroma bei. 

'Der Kaffee darf; nur in verschlossenen Gefässen ge- 
brannt werden, nach der Methode von DuserLov (ein Neffe 
des Kardinals dieses Namens), der einen Apparat dazu er- 
fand, welcher jetzt bekannt genug ist. Nur in dem gebrann- 


ten, nicht aber in dem rohen: Kaffee fand man Gerbestoff, _ | 


‚der also wohl erst während des Röstens sich entwickelt!), 
ein-Umstand, der so wie alle die eben angegebenen Verhält- 
nisse nicht ausser Acht gelassen werden darf. 

Um‘den Kaffee besser auszuziehen, soll man ihm nach 
Leuens »doppelt kohlensaures Natron Zusetzen, auch sagt 
man, dass er dadurch kräftiger und aromatischer werde, was 
vielleicht durch Neutralisation der Kafee-Gerbesäure be- 
zweckt wird. Man hat übrigens den Kaffee in folgenden 
Fällen empfohlen : 

1) In Wechselfiebern, wo ihn viele Aerzte ausgezeichnet 
hülfreich fanden, zumal wenn man sich der rohen nicht ge- 
röstetfen Bohnen.-in. einem Decocte oder Infusum bediente; 
es sind deshalb schon früher die Erfahrungen der Herren 
GaispeL, Tuomson, Baxter, Fonerut und Former angeführt 
worden ?). Purkz rühmt gegen Wechselfieber eine aus dem 
rohen Kaffee bereitete Tinktur®). Nach Herrn Dr. Brurr in 
Aachen ist die von Neumann vorgeschlagene Formel ein be- 
währtes Mittel, das sich gut nehmen lässt. Es besteht aus 
4 Unzen geröstetem Kaffee, der mit 12 Unzen rothem Wein 
zu 8 Unzen Colatur gekocht wird, und wovon man eine 
Stunde vor dem Anfalle des Wechselfiebers die eine Hälfte, 
und die andere eine halbe Stunde nachher, also kurz vor 
dem Paroxismus nehmen soll ®). 

2) Bei dem Keuchhusten, ‘wo ihn besonders SchLecEL 
und zwar ebenfalls die rohen Bohnen rühmte. Tourruan gab 
den Kaffee gegen diese Kinderkrankheit mit ausgezeichnetem 


1) Dictionn, de Matidre med. Vol, 2, p. 351. 

2) Neue Entdeckungen, $. 169. 

3) Rust Magazin: Bd, 31.8. 556. 

4) Heidelberger 'klinische Annalen, Bd, 9. Heft 3, S, 430. 
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Nüutzen, zumal wenn der Magen rein war, dagegen Schwäche, 
Laxität und Atonie sich deutlich aussprachen. Der Käffee 
schien beim Keuchhusten oft das einzige Mittel zu seyn; 
vorzüglich im höchsten Grade des convulsivischen Stadiums, 
welches nicht weggebrochen wurde. ‘Er gab’ schwarzen 
Kaffee, oft des Eigensinnes wegen mit wenigen Tropfen 
Milch. Auch soll der Kaffee ein herrliches‘ Stomachicum 
seyn, am Ende des Keuchhustens, und wenn die Digestions- 
Organe bedeutend gelitten haben, vortreflich bekommen 1). 

3) In dem Status torpidus Iyphöser Fieber rühmt Herr 
Manrın Soron den Kaffee; er lässt 2 Drachitien bis t,, Utize 
mit 6-8 Unzen Wasser anbrühen, und ausser den Exäcer- 
bationen des Fiebers nehmen, wodurch insbesondere däs 
äusserst heftige Kopfweh bestimmt gemindert würde, 's6’wie 
alle Symptome, die von den’ Blut-Congestiönen nachdem 
Kopfe abhängen, eben so bemerkte Herr S., dass der Kaffee 
dem Magen wohl bekomme, der Appetit sich früher einstellte 
als bei dem Gebrauche der sonst gewöhnlichen Mittel, "und 
auch früher nahrhafte Speisen zugestanden werden konnten ?). 

Diese Wirkungsart scheint mit der so) öft gerähmten 
Hülfe des Kaffees als Antidotüm bei 'Opium= Vergiftungen 
zusammen zu hängen, indein da ebenfalls Congestionen nach 
dem Kopfe ein Hauptsymptom ausmachen. Auffallend ist nun 
aber der von Dr. Hönıxe in’ NeuenstädtVerzählte Fall von 
Delirium tremens, welches durch übermässigen Kafee- 
Genuss entstanden war, und durch Opium geheilt wurde >). 

Nach Neumann besitzt der Kaffee eine belebende, das 
Gehirn wahrhaft stärkende Eigenschaft, die ihn hoch über 
alle andere warme Getränke erhebe; "der Kaffee habe nichts 
Analoges in der ganzen Schöpfüng. ‘Dass er als gefährlich 
und schädlich verlästert worden, beweise, dass es auch 
unter den Aerzten viel Querköpfe gebe, woran nie gezwei- 
felt worden. Kalt verliere er den‘ grössten Theil seiner 
Wirksamkeit, auch vertrage er nicht, däss man ihn wärme, 
wenn er kalt geworden'*). OB 


1) Aus den Beiträgen zur Therapie der Kinderkrankheiten in Rıcu- 
reas Supplement. p. 66. ' ’ 

2) Fonser et Saxonas Transactions medicales. Dech. 1832. p. 365, 

3) Würtemb. medic. Correspondenzblatt 1832. S.204. Mein ver- 
ewigter Lehrer, der geh, Rath Mar, erzählte öfters in seinen Vor- 
lesungen, wie er nicht selten geschen habe, dass die Hebammen bei 
den Kindtaufen einen — Kaffee- Rausch gehabt hätten, 

4) Berliner inedic, Centrakeitung 1835. 8.235. 
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, Nach  Wırosers ist eine, Tasse heisser Kaffee, in eih 
Glas voll Wasser gegossen, im Sommer ein sehr erfrischen- 
des. Getränke. 

4). Dem gerösteten Kaffee schrieb man auch die beson- 

dere Wirkung zu, animalische und. vegetabilische ö 
zu sersiören,,und man glaubte darum in den Kaffeedämpfen 
ein Schutzmittel gegen Contagien gefunden zu haben. Die 
von Dr. Ranıus in Leipzig deshalb angestellten Versuche 
sollen auch wirklich bewiesen haben, dass der Kaffee in der 
That eine desinfieirende Eigenschaft habe, und nicht blos 
durch sein: Arom den Geruch, ‚übler Dünste einhülle oder 
verstecke. Zur Bestätigung dieses Umstandes führte ‚man 
an, dass, die Richtigkeit dieser Sache von mehreren sach- 
kundigen und unverdächtigen Zeugen, die in Leipzig sich 
davon zu überzeugen Gelegenheit hatten, bezeugt werden 
könne 1). 
,,,. Auch-Lameaprus bestätigte diese Sache, denn der uner- 
trägliche Geruch, der durch Ausräumen einer Düngergrube 
‚entstanden war,. wurde durch Räuchern mit geröstetem 
Kaffee schnell und vollständig beseitigt, und. zwar. so, dass 
der Kaffeedampf 'neutralisirend wirkte. Diese Wirkungsart 
liegt nach Herrn L..theils in der ‚drenzlich aromatischen 
Kajfeesäure, deren Bereitungsart er angibt, theils in dem 
brenzlichen Kaffeefeit, das seine empyreumatische Eigen- 
schaft durch das Rösten annimmt;, im rohen Kaffee sey die- 
ses Fett reichlich. (zu 12 p. C.) enthalten, dabei weiss, ge- 
schmacklos und ganz reinem Talg ähnlich ?). 

Leider haben sich diese so erwünschte Contagien zer- 


störende Eigenschaften eben, nicht bestätigt, denn die ge- - 


nauen Untersuchungen von G. Schwritzen zeigten, ‚dass 
das Kaffee-Empyreuma in. der That nicht ‚zerstörend, son- 
dern nur einhüllend für Gerüche wirke, und in dieser Eigen- 
schaft zwar dem Empyreuma von röstenden Wachholder- 
beeren, Eicheln und, Getreide voranstehe, aber vom Empy- 
reuma des brenzlichen Holz-Essigs noch übertroffen werde®). 


1) Weiss, Dr. C.C., Coffea arabica, nach seiner zerstörenden Wir- 
kung auf animalische Dünste, als Schutzmittel gegen Contagien vorge- 
schlagen, Freiberg: 1832, 

Dann sche man Altenburger allgemeine ‘medicin. Zeitung 18298 
5. 449 u. 666. Pharmac, Centralblatt 1832. 1. S. 60, 

2) Enomarss Journal, XII, S.1—18, 164— 166, Fhafunkangks 
Centralblatt 1832. 1. S. 225. = 

3) Possennoar Annalen. XXIV, 8.380383. Centralbl, Ib. 366. 
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Aueh die von Kırıx in dem Münchner Laboratorium ange- 
stellten Versuche stimmen mit denen von  Scuweırzer 
überein 1). . A 

Demnach ist auch die Angabe zu würdigen, dass stark 
gebrannte Kaffeebohnen augenblicklich den lästigen Geruch 
aus dem Munde der Branntweintrinker verscheuchen sollen, 
Doctor Sıemeruise in Stralsund rühmt übrigens folgendes 
Zahnpulver: 


Rp. Pulv. fabar. Coflene tostar. > 
— Aluminis crudi ana Drachm. dimidiam 


— Corticis Cascarillae 
— Gummi Myrrhae F 
—  radicis Calam. aromat, ana Drachm; duas. 

M, £. pulv. subtilissim, 2) 

Dass man den Dampf von geröstetem Kaffee auch bei 
chronischen Augenentzsündungen nützlich fand, ist schon 
früher angeführt worden ?). i Bo 

5) Der Nutzen des schwarzen Kaffee’'s bei Diarrhöen 
ist selbst dem Volke bekannt; auch gegen die asiatische 
Brechruhr hat man ihn gerühmt; die Thüringer Bauern 
brauchten starken schwarzen heissen Kaffee als Anti-Cholera- 
Hausmittel, un! auch die Aerzte in Erfurt fingen an dieses 
zu versuchen und wendeten ihn zuletzt jedesmal bei dem 
Ausbruche der Krankheit an *). Manche Aerzte wollen da 
eine Kaffee-Tinktur sehr nützlich gefunden haben °). 

Man hat in neueren Zeiten die Bereitungsart mehrerer 
Kaffee-Präparate angegeben, namentlich: 

Eine Kaffee-Essenz. Es ist dies nichts anderes, als 
ein saturirter Auszug von geröstetem Kaffee, der in einer 
wohlverstopfteri Flasche aufbewahrt wird, und der sich zumal 
an einem kühlen Orte noch besser hält, wenn man etwas 
Branntwein zusetzt. Mit einigen Theelöffeln voll dieser Essenz, 
einer Tasse kochendem Wasser zugesetzt, bereitet man 
schnell und leicht einen wohlschmeckenden Kaffee ®). 


« 


1) Buchsen Repertorium. XLIT, S. 257 —260. 

2) Horetanvs Journal, Juli 1830. 8.105, 

Sogar den Kaffeesatz hat man benutzen wollen, um damit den 
üblen Geruch der Nachtgeschirre zu vertreiben, Pharmac, Cenutralblatt 
1835. 1. S. 156. 

3) Nene Entdeckungen 1828. S. 171, Magazin für Pharmacie. 
Bd, 24. S. 87. 

4) Altenburger med. Zeitung 1832, S. 1045. 

5) v. Ammon Pharmacop, anticholerica p. 58. 

6) Pharmac, Centralblatt 1833. 2. S. 716, 
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Kaffee-Syrup nach Ferrarı wird bereitet, wenn man 
in einem saturirten Infusum von geröstetem Kaffee die ge- 
hörige Menge Zucker auflöst, welche zur Syrupsconsistenz 
nöthig ist. Auch damit kann man ex tempore Kaffee bereiten, 
der schon zureichend versüsst ist !). 

Kaffee-Conserve. Herr Prof. Zexseck lehrte die Be- 
reitungsart einer solchen. Der Zweck derselben ist der 
nämliche, wie bei den vorigen Präparaten und dürfte noch 
besser erreicht werden, aber die Bereitung dieser Conserve 
erheischt einen eigenen Apparat und viele Aufmerksamkeit ?). 

 Kaffee-Ligquor nach Penertı. Gerösteter Kaffee wird 
mit rectificirtem gemeinem Spiritus in eine Blase gebracht, 
der Alcohol bei gemässigtem Feuer abdestillirt, der Kaffee 
hierauf aus der Blase genommen, zerstossen, in die Blase 
zurückgegeben, noch etwas Wasser zugefügt und gekocht. 
Die Abkochungen werden dann ‘mit Thierkohle behandelt, 
bis sie nicht mehr bitter sind. Die Kohle wird ausgewaschen, 
getrocknet, mit Alcohol digerirt, diese 'Tinktur mit dem 
überdestillirten Alcohol vermischt, und das Gemenge mit 
Zucker versüsst. Dieser Liquor enthält sowohl das Bittre 
als das Aroma des Kaffees °). : 

Wenn man die physischen, chemischen und medicinischen 
Eigenschaften des Kaffees genau erwägt, so erscheint es 
wünschenswerth, dass zum officinellen Gebrauche zwei Sor- 
ten vorräthig gehalten werden möchten, nämlich: . 

a) Martinique Kaffee, durch Bitterkeit ausgezeichne 
was der Vermuthung Raum gibt, dass gerade diese Sorte 
besonders reich an Coffein sey. : 

b) Levantischer Kaffee, den man bei uns Mokkakaffee 
nennt, ausgezeichnet durch die Stärke und Lieblichkeit sei- 
nes Aroms. ) 

Allerdings ist der Kaffee ein ausgezeichnetes Mittel in 
seiner Verbindung von einem dem Chinin verwandten Bitter- 
stoffe, seiner aromatischen flüchtigen Säure ‚und dem Tan- 
ningen sehr ähnlichen Princip. Der Analogie nach darf man 
annehmen, dass der Kaffee, als Mittel gegen die Intermittens, 








1) Pharm, Ceutralblatt 1833, 2. S. 924. Annalen der Pharmacie, 
Bd. 9. 8. 246, 
2) Eromaxn Journal. Bd, 16. 8.451. Pharm. Centralblaut 1833. 
4.:8,.373. 
,.3) Daselbst 1833. 2, 5.924. Annalen der Pharm, Bd, 6. 5. 344. 
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seine Wirkung dem Bitterstoffe verdanke und daher hier das 
Coffein oder der rohe Kaffee aus Martinique an seinem Orte 
sey. Wünscht man den Kaffee in seiner Wirkung auf das 
Gehirn und Nervensystem zu versuchen, dann verdient der 
gelinde geröstete levantische Käffee ofenbar den Vorzug; _ 
seine aromatische Säure erinnert an eine ähnliche, die 
Taonnsporrr im Baldrian entdeckte,‘ ‘Soll der Kaffee ‘gegen 
Diarrhöen und ähnliche Leiden angewendet werden, dann 
dürfte der etwas stark geröstete Kaffee Vorzüge haben, um 
die Kaffee -Gerbesäure reichlicher zu entwickeln. Diese 
letztere kommt wohl in Betracht, wenn man den Kaffee als 
Gegenmittel bei Antimonial-Vergiftungen nützlich fand 1); 
dürfte hier aber den Galläpfeln, der Eichenrinde und ähn- 
lichen stark adstringirenden Droguen nachstehen. 

Für die neuere Literatur des Kaffees ist zuerst zu er- 
wähnen: 

Scuneıper’s Abhandlung über denselben in Henke's Zeitschrift 
für die Staatsarzneikunde 1829. Heft 4. S. 303. ö 
Auszug aus dem Werke: Deutliche Darstellung über den er- 

laubten Gebrauch des Kaffee's von dem Scheikh Asp-aL-KADEnR. 

Aus dem Arabischen von Dr. v, SoNTHEımER. 

Hecker literarische Annalen 1834. S. 129—160. Sehr 
interessant, nur dürfte der schwulstige orientalische Styl 
manchen Leser abschrecken. 

Erg Essert, Austriacus, Dissertatio de Coffea. Pesth 1833. 
S. j ) { 
Arcaınrus Tesrorı, Mantuanus, ‚Chirurg. Doct. ete., Dissert. de 
u Cophaeae arabicae vulgo Cafle. Padua 1833, 
W.R. Wertenwesenr, der arabische Kaffee, in natarhistorischer, 
diätetischer und medieinischer Hinsicht geschildert, Prag 1835. 
130 8.8. 11. 12 kr. 
Ein grosser Lobredner ‘des Kaffees und seiner Eigen- 
schaften ist Herr J. Rogues. 
Man sehe Scamıpr Jahrbücher. Bd. 10. Heft 1. S. 18. 


$ 27. 
Grüner Thee. 
Thea viridis. 


Ueber diese allbekannte Drogue, die jetzt in Europa fast 
zu einem unentbehrlichen ‚Bedürfnisse geworden ist, sind in 


1) Man sehe Berruor» in Honxsaum; und Jaun’s Con versationsblatt, 
@r Jahrg. 1831. Heft 2. 


nt WE: u 
neueren Zeiten manche interessante Nachrichten bekannt 


geworden, die die Art ihrer Cultur, die Verbreitung dersel- 


ben, die Handelswege, durch welche der Thee verbreitet 
wird u.s. w, betreffen '); wir müssen sie eben so übergehen, 
wie die botanischen Untersuchungen’ über die verschiedenen 
Arten oder Varietäten des Thee-Strauches. 


Manrıus führt folgende Thee-Sorten des Handels an: 


A. Braune oder schwarze Theesorten. 


1) Thee Bou. Mittelmässig grosse, schwärzliche, ziem- 
lich breite Blätter von angenehmem Geruche. Der Aufguss 
‘wird schnell dunkel. 

2) Congo. Mittelmässig grosse Blätter, etwas angeneh- 
merer Geruch und Geschmack als der vorige. Der Auszug 
ist dunkel gefärbt. 

3) Campoe. Ziemlich grosse, dunkle, glänzende Blätter 
von angenehmem Geruche,; Das Infusum ist blass. Marrıus 
sagt, sie riechen nach Violenwurzeln, was sonst nur bei den 
grünen Sorten der Fall ist, während die braunen und schwar- 
zen eher einen rosenartigen Geruch besitzen. 

4) Souchong. Von einigermassen heuartigem Geruche 
und angenehmem Geschmacke. Der Aufguss ist gelblichgrün. 

5) Padre Souchong. Caravanenthee. Kommt gewöhn- 
lich über Kiachta in Büchsen. ‚Geruch lieblich, Geschmack 
fein. (Thea cantoniensis Loureıno.) 

6) Pecco. Es finden sich viele mit einem weisslichen Filz 
überzogene Blättchen, deren Rand gewimpert ist. Es sollen 
die Herzblättchen seyn. Der Geruch ist sehr angenehm. Der 
Aufguss kann öfters wiederholt werden. Dieser Peceo ist 
der theuerste von den braunen oder schwarzen Sorten, The 
Bou die geringste, die übrigen sind Mittelsorten. 


B. Grüne Theesorten. 


7) Singloe. Spitze längliche Blätter von laulichgrüner 
Farbe. Der Aufguss grün. ‚Die geringste der grünen Sorten. 


1) Ueber den Thee und seine Surrogate findet man mehrere Auf- 
sätze von Vırer in Taommsporrr's Journal. Bd. 25. St, 1, 

M&moire de M. Faxoerıck Pıcou sur le the, sa cultare, sa recolte, 
extrait et annotee par A. Cuenreav, Journal de Chim. 


1834. S.153, Bucuser’s Repertorium. Bd. 48. Heft 3. S. 44u.d.f, 


Verbreitung der Theecultur, des Theeverkehrs und Theeverbrauchs, 


von Prof. Rırrer in Berlin, Annalen der Pharm.: Bd. 6. 8. 89 u, d. £, 
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8) Tonkay. Dem vorigen an Farbe sehr ähnlich, nur 
mehr bräunlich. 

9) Haysan, Fast der Länge nach gerollte Blätter, von 
heuähnlichem Geruche und blassgraulicher Farbe. Er soll 
seinen Namen von einem Kaufmanne haben, der ihn zuerst. 
einführte. 

10) Tehi. Perlthee, Tiothee. Die in erbsengrosse Ku- 
geln gerollten jüngeren und feineren Blätter. Er riecht an- 
genehmer als Haysan und ist mehr bräunlichgrün. R 

11) Aliafar, Schiesspulverthee. Kleine linsengrosse 
Blattkügelchen von graulichgrüner Farbe. Nach Zexken eine 
Mischung von Haysan und Perlenthee, aus denen die klein- 
sten Kügelchen herausgesucht worden. 

12) Soulang. Kaiserthee, Blumenthee (Bing?). Grosse 
locker gerollte hellgrüne Blätter, von schwachem, jedoch 
sehr lieblichem Geruche. Nach Zexkenr sind die Blätter klein, 
sehr zart und nicht gerollt. Es ist übrigens die feinste und 
kostbarste von allen Sorten. u fl 

Nach einer früheren Angabe besteht der gemeine 
schwarze Thee der Chinesen aus alten Blättern von T'hea 
viridis, vermengt mit Blättern von Camellia Sasanqua oder 
oleifera und zuweilen mit Fragmenten der Blätter von Olea 
fragrans. Der feinste Thee, grüner oder schwarzer, scheint 
von T'hea Bohea zu kommen,: und die Farbe blos von dem 
Alter der Blätter und der Art ihrer Zubereitung abzuhängen). 

Dr. Auer erfuhr während seiner Reise im Innern von 
China, dass sowohl Thea viridis als Bohea zugleich den 
grünen und schwarzen Thee der Kaufläden liefern; Thea 
viridis aber zur Bereitung des grünen Thees vorgezogen 
werde. Diese Annahme wird durch einen Brief an den ‚be- 
rühmten Botaniker Hooker von Cnarues Mirzer Esq. bei der 
Faktorei in Canton angestellt, bestätigt, Der Briefsteller 
sagt, dass es zwei verschiedene Theepfanzen gebe: die 
grünen und schwarzen Sorten der Kaufläden aber von den 
verschiedenen Bereitungsarten herrührten. So schickte die 
Faktorei 1826 grünen Thee von der schwarzen Theepflanze 
nach England. Die Varietäten des Thees aus verschiedenen 
Provinzen entstehen von dem Boden, der Cultur, der Berei- 
tungsart und besonders von dem Theile des Strauchs, von 

dem die Blätter genommen werden, Von derselben Pflanze 





1) Philosophical Magazine, Novemb, 1825. 5, 398, 
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gibt es jährlich 3 Erndten, im Juni, Juli und August. Die 
erste liefert die feinern Theesorten, wovon der Po 
das Erzeugniss der grössern Blätter junger Schösslinge ist, 
Die äussersten Schösslinge mit den sich öffnenden Blatt- 
knospen machen den Peko, den man in England gewöhnlich 
von den Blumen ableitet 1). , 
Besonders wichtig sind die Nachrichten, welche Herr 
v. Sıesorp mittheilte, da er in Japan Augenzeuge der Thee- 
bereitung war. Das Trocknen der Blätter geschieht entwe- 


“ der auf Zrocknem Wege: in einer Pfanne. über, mässigem 


Kohlenfeuer; noch heiss wird der jetzt weiche Thee mit 
den flachen Händen gerollt, wobei ein gelblichgrüner Saft 
ausschwitzt, welches Rösten und Rollen öfters wiederholt 
werden muss; oder aber die Blätter werden auf nassem Wege 
zubereitet, indem sie durch Dampf von kochendem Wasser 
zum Welken gebracht, gerollt und dann wie gewöhnlich in 
eisernen Pfannen getrocknet werden. ia 3 

Der unter den Augen des Herrn v. S. auf nassem Wege 
bereitete Thee war hellgrün, der auf trocknem Wege prä- 
parirte dunkelgrün, zum Bräunlichen neigend. Der grüne 
Thee hat bei dem Trocknen weniger von dem oben erwähn- 
ten Safte ausgeschwitzt, und diesem Umstande muss wohl, 
wie Herr v. 8. hinzusetzt, die narkotische Wirkung, die 
ihm eigen ist, zugeschrieben werden. Auch nimmt man 
häufig für die Bereitung auf nassem Wege die mehr erwach- 
senen Blätter, was eben auch zur grünen Farbe und nach- 
theiligen Wirkung des Haysanthees beiträgt: — 

Dass dem Thee der angenehme Veilchengeruch in Japan 
und China durch Beimischung wohlriechender Blumen und 
Wurzeln gegeben werde, beruht nach Herrn v. S. auf einem 
Irrthume; den feinen veilchenartigen Geruch findet man be- 
sonders bei jener Theesorte, die aus den zartesten jüngsten 
Blättern der Theestaude bereitet wird, die ein ätherisches 
Oel besitzen, das bei dem Aufgusse mit siedendem Wasser 
sich verflächtigt und so jenen angenehmen Geruch entwickelt. 
Ners v. Esenseck dagegen hält den feinen Theegeruch für 
ein Product des Röstens, gleich dem Arom des Kaffees 7). 


1) Hooxer botanical Magazine new Series VI. No, 3148, 
meine Gartenzeitung von Orro u. Diersich 1833. No. 25. 8, 18 u.d.f. 
Pliarmac. Centralblatt 1834. 1. S, 28, 

2) Annalen der Pharmacie, Bd, 11.82 u, dk 
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Geiser führt in seinem Handbuche der Pharmacie als 
vorherrschende Bestandtheile des Thees an: ätherischölige 
Theile, eisenbläuenden Gerbestof und bittern Extractivstoff; 
in der Pharmacopoea universalis dagegen nennt er ein Prin- 
eipium adstringens, amarım et proprium aromaticum. Nach 
Frank enthält der braune Thee mehr Gerbestof, als der 
grüne. Nach Caper pe Gassıcourr enthält der Thee Extrac- 
tivstoff, Schleim, viel Harz, Gallussäure und Gerbestoff, 
Aus einer vergleichenden Analyse des grünen und schwarzen 
Thees, angestellt in dem Londner akademischen Laboratorium, 
ergab sich, dass die adstringirende, durch Gallerte nieder- 
zuschlagende Materie in dem grünen Thee grösser ist, als 
in dem schwarzen, und dass der erste mehr lösliche Theile 
enthält, als der letzte t), 

Bencsma erhielt durch Behandlung der Theeblätter ein 
Thee-Oel, das aber so wenig wie das destillirte Theewas- 
ser auf verschiedene Thiere einen besondern Effect zeigte), 
ganz im Widerspruche mit Lerrsom, der in der Aqua Theae 
destillata ein kräftiges Narcoticum fand. 

Oupry fand in dem schwarzen (Souchong) Thee ein 
Alkaloid (Thein) oder kristallinisches Prineip, von dessen 
Eigenschaften aber nichts Genaues bekannt geworden ist °), 

Man sieht, dass diese chemische Notizen nicht sehr ge- 
eignet sind, das Urtheil des Arztes über die medicinischen 
Eigenschaften des Thees zu berichtigen. 

Bunxer beschrieb in einer Abhandlung sehr genau alle 
die verschiedenen Blätter, mit denen der chinesische Thee 
gemischt wird, und zeigte, dass es äusserst leicht sey, die 
Verfälschung zu entdecken. Er schilderte genau die Structur 
des wahren Theeblattes, zum Beweise, wie durchaus ver- 
schieden die andern Blätter sind. Er fand, dass in England 
der Thee mit Ulmenblättern gemischt wird, mit den kleinen 
Blättern von Apfelbäumen, vom Weissdorn, Schlehdorn u. dgl. 
Er zeigte (einer Versammlung von Gelehrten) verschiedene 
Proben von verfälschtem ’Thee vor ) und die Aehnlichkeit 


1) Menar et Less Dict, VI, p. 716. 

2) Connzrius Annıanus Bencıma Dissert, botanico media de Thea. 
Trajecti ad Rhenum 1825, 

3) Magazin für Pharmacie, Bd. 19. S. 49, 

4) Bei einer Theeauction im October 1834 zu London fand man, 
dass in 30 Kisten, die als Bohea aus Singapore kamen, auch kein ein- 
ziges wirkliches Theeblatt vorhanden war. Baannes pharmac. Zeitung 
1835. S, 31. 
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war so gross, dass, wenige der gegenwärtigen 

den verfälschten vom ächten unterscheiden konnten. B. sagte, 
dass mehrere von den ältesten Theeschmeckern !) im indi- 
schen Hause, und Andere, die 30—40 Jahire‘den Theehan- 
del getrieben, nicht im Stande seyen, einen Thee, zu dem 
%/, einheimische Blätter hinzugethan worden, von unver- 
fälschtem zu unterscheiden, und dass auch eine chemische 
Analyse im Stiche lasse; nur der Botaniker ist bei genauer 
Besichtigung im Stande, die Verfälschung zu entdecken, 
Schädliches liege allerdings nichts in dieser Verfälschung, 
sondern nur.eine Betrügerei, die nicht geduldet werden sollte, 

Schon ausserordentlich viel ist über den Nutzen und 
Schaden des Theetrinkens für die Gesundheit geschrieben 
worden, von beiden Seiten ist man zu weit gegangen, im 
Lobe wie in dem Tadel. 

Dr. G. Corer las am 1. April: 1833 vor der medieinischen 
Societät in London eine Abhandlung über die nachtheiligen 
Folgen, welche das übermässige Trinken des Thees und 
Kaffees nach sich ziehen. Er macht ein fürchterliches Ge- 
mälde von den Leiden, die dadurch veranlasst werden sol- 
len, so dass, ginge davon auch nur die Hälfte in Erfüllung, 
man nur mit Zittern und Zager an eine Theetasse denken 
könnte. Insbesondere macht er auf den grossen Unterschied 
des Effects des grünen Thees, verglichen mit dem des | 
schwarzen, aufmerksam, indem letzterer viel nachtheiliger 
als der erste sey ?). 

Ryan, der über denselben Gegenstand eine Abhandlung 
schrieb, führt zuerst eine Menge Schriftsteller an, die den 
'TThee ausserordentlich loben, und andere, die ihn als eine’ 
fruchtbare Ursache von Krankheiten tadeln, doch seyen die 

, meisten Stimmen für die Heilsamkeit dieses Getränks und R. 
glaubt nicht, dass die Wirkungen durch Alter, Geschlecht, 
Constitution und Habitus modificirt werden; er gibt dem 
schwarzen Thee in jeder Beziehung vor dem grünen den 
Vorzug. Der Thee, sagt er, macht munter, erregt die 
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1) Ei Theeschmecker soll die verschiedenen Theesorten blos durch ; 
den Geschmack zu unterscheiden im Stande seyn; in Canton erhält ein 
so talentvoller,Mann für dieses Geschäft einen Gehalt von 1000 Pfund 
Sterling. 

2) The London Medical Gazette. April 1833, Annali universali 
di Medicina. Luglio 1833. Archives generales de Medecine, Nov, 1833. 
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geistigen und physischen Kräfte und verscheucht den Schlaf. 
Mässig genossen ist er der Gesundheit sehr zuträglich, stark, 
oder im Uebermaas genossen, ohne feste Nahrung dabei, ist 
er aber nachtheilig. Mehrere erklären den Thee für tonisch 
aufregend, Andere halten ihn für narcotisch und wieder 
Andere für diaphoretisch und diuretisch. Allein der Thee 
wirkt auf das Nervensystem; wird er in grosser Menge oder 
stark. genossen, so bewirkt er eine gewisse Schwäche, Zit- 
tern der Glieder, Unverdaulichkeit, unordentliche Thätigkeit 
des Herzens, erschwertes Athmen, Ohnmacht und Gemüths- 
veränderung. R. spricht sich lobend über die Abhandlung 
von Corer aus, aber er glaubt nicht, dass an den jetzt so 
häufigen Herzkrankheiten die Einführung des Thees die 
Ursache sey. Er glaubt, dass Herzkrankheiten jetzt nicht 
häufiger seyen wie früher, nur würden sie jetzt leichter er- 
kannt und mehr hervorgehoben, Allerdings verlören manche 
Menschen ihre Nervenzufälle, wenn sie sich eine Zeit lang 
des Thees enthalten, aber Andere befänden sich bei diesem 
Getränke sehr gut und entsagten ihm nicht ungestraft. Ein 
mässiger Gebrauch des schwarzen oder Bohea-Thees sey 
für die Gesundheit recht dienlich, aber grüner Thee zeige 
sich immer nachtheilig !). 

Der gemeine Gebrauch des Aufgusses der Theeblätter 
als ein Gegenstand der Diät, hat nach Percıvaı die wissen- 
schaftliche Untersuchung der besondern Wirkungen, welche 
durch seinen Gebrauch oder Missbrauch in der thierischen 
Oekonomie hervorgebracht werden, mehr entfernt als herbei- 
geführt. Seine innern Eigenschaften seyen wenig bestimmt, 
seine schädlichen Wirkungen würden mit Vorurtheil oder 
Gleichgültigkeit betrachtet, und seine Heilkräfte seyen fash 
gänzlich übersehen, 

Man benutzt den Thee sehr gewöhnlich bei Indigestionen, 
von Ueberladung des Magens, wo er zum gewöhnlichen 
Volks- und Hausmittel geworden ist. Etwas Speeifisches 
hat er hier wohl keineswegs und jeder andere gelind aroma- 
tische Aufguss von Thymus, Origanum u. s. w. dürfte das- 
selbe leisten. Wichtiger aber ist sein Gebrauch: 

1) Bei chronischem Kopfschmerz, von passiven Con- 
gestionen empfiehlt Newxuam einen starken Aufguss von 
grünem Thee und erprobte dessen Wirksamkeit an sich selbst. 





1) Beunenos Journalistik, August 1834, S. 322. 
Dierbach, Materia medica, 37 
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Es schien ihm, als wirke der grüne 'Thee primär auf das 
Gehirn und erst secundär und gleichsam als Folge der ersten 
Wirkung auf das Centrum des Gefässsystems. Der grüne 
Theeaufguss verdient seiner Ansicht zu Folge auf-jeden Fall 
als ein Mittel, die Gehirnaufreizung zu mässigen, die volle 
Aufmerksamkeit des ärztlichen Publicums. Wenn Herr N. 
im gesunden Zustande Abends starken Thee trank, so er- 
folgte darauf gewöhnlich leichte Beängstigung in den Prae- 
cordien und eine schlaflose Nacht. War aber das Gehim 
mehr als gewöhnlich durch ein sehr belebtes Gespräch wäh- 


rend des Abends oder durch scharfes anhaltendes Denken 


aufgeregt worden, so verschwand die Unruhe des Herzens 
und er hatte einen sehr erquickenden Schlaf. —. : 
Einen ähnlichen Erfolg beobachtete er bei zweien seiner 
Verwandten, deren einer, wenn er des Abends starken Thee 
nahm, die darauf* folgende Nacht nicht schlafen konnte. 
Hatte er aber denselben Abend Wein oder starkes Bier 


(Ale) getrunken, so brachte der Theeaufguss diese Wir- 


kung. nicht hervor). Dies hängt dann nun mit der allbe- 
kannten Erfahrung zusammen, dass einige Tassen von star- 
kem grünen Thee das von einem Weinrausche herrührende 
Uebelbefinden, Kopfschmerz, Kolik u. s. w. zu entfernen im 
Stande sind. wen 

2) Als Getränk in Fiebern. Dr. Darnwın pflegte kalten 
'Thee in Fieberkrankheiten als ein angenehmes Getränke zu 
empfehlen, indem er den Rahm und den Zucker, der damit 
genossen wird, für ein’ schickliches Nahrungsmittel hält. 
Auch Pencıvaı, bezeugt, dass kalter oder warmer Thee nach 
Umständen reichlich und mit grossem Vortheil in Fieber- 
krankheiten gegeben werden kann. Die Schlaflosigkeit und 
der schnelle Blutuinlauf, womit Eiterungsfieber , besonders 
die Lungenschwindsucht, vergesellschaftet sind, werden 
nach ihm durch den Gebrauch des grünen Thees sehr er- 
leichtert. Wo der Magen reizbar ist, kann der Aufguss, 
wenn er zu stark gemacht 'worden ist, Brechen erregen; 
aber da viel Durst mit diesen Fiebern verbunden, und die 


e 


1) London med. and phys. Journal. Jan, 1827. p. 570, Faonızr 
Notizen, Bd. 18. S. 57. b 
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Menge der täglich verbrauchten Flüssigkeit oft sehr be- 
trächtlich ist, so kann der Thee in einem solelhien Grade der 
Stärke getrunken werden, welcher dem Gaumen am ange- 
nehmsten schmeckt. ’ 

3) Bei Krankheiten des Herzens und der grossen Ge- 

fässe, wo ihn besonders Percıvan rühmt, aufmerksam ge- 
macht durch einige Fälle von wahrer Vergiftung durch allzu 

starken grünen Thee. Die Hauptsymptome dieser Thee- 
Vergiftungen sind: sehr unregelmässiger aussetzender Puls 
(den auch Newxnas beobachtete), häufige Anfälle von Ohn- 
macht, grosse Beklemmung und Angst in den Praecordien, 
allgemeines Zittern u. s. w. Percıvan glaubt annehmen zu 
können, dass der Thee eine besondere Kraft besitze, die 
Bewegungen (des Herzens und der Schlagadern zu beherr- 
schen und zu schwächen, hierin komme er der Digitalis 
völlig gleich, in Hinsicht der Kraft, die, Reizbarkeit der 
Nerven zu beruhigen, könne er mit dem Hyoscyamus, Conium 
und Opium verglichen werden; das Mittel sey um so schätz- 
barer, da von ihm die unangenehmen Nebenwirkungen des 
Fingerhuts und des Mohnsafts nicht befürchtet werden dürf- 
ten. Besonders bemerkenswerth' sey, dass zumal grüner 
Thee die Regelmässigkeit des Pulses herstelle, wenn er- 
immer oder ‚häufig unregelmässig zu seyn: pflegt. Bei der 
Brustwassersucht, so wie bei organischen Verletzungen des 
Herzens und des Herzbeutels könne man den Thee zum 
Getränke mit Sicherheit und Nutzen, doch allerdings nicht 
ohne Vorsicht anwenden. , 

4) Als Antidotum bei Vergiftung durch Opium oder 
Branntwein. Die oben angeführten Vergiftungsfälle durch 
grünen Thee wurden theils mit Opium, theils mit Weingeist 
glücklich behandelt wnd geheilt. PencıyaL meint darum, 
diese Mittel wirkten einander entgegen, und dass hierin der 
Thee dem Kaffee vorzuziehen sey. In Fällen, wo Personen 
zufällig oder absichtlich mit Mohnsaft vergiftet wurden, lei- 
stete der Kaffee nichts, wohl aber wurde ein concentrirter 
Aufguss von grünem Thee mit dem besten Erfolge gegeben. 
Hierher gehört auch folgender Fall: Ein Arzt, der in 
traurigen Vermögensumständen war, nahm in der Bedräng- 
niss eine Unze Tinetura Opii, und wurde eine Stunde her- 
nach in das London Hospital eingebracht. Er war in einem 
Betäubungszustande, aus dem man viel Mühe hatte, ihn 
auch nur auf Augenblicke heraus zu reisen. Das Athmen 

Er . 
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war mühevoll, and die sehr zusammengezogenen Papillen 
unempfindlich gegen Lichtreiz. Der Puls war klein, unre- 
gelmässig und schlug 126 mal in der Minute. Die Magen- 
pumpe wurde sogleich angewendet, mit der man rasch 3 
Pinten Wasser hineinspritzte und wieder herauszog. Es 
erfolgte aber keine Erleichterung, und man liess den Kran- 
ken daher nach einiger Zeit %, Pinten eines starken grünen 
Thee-Aufgusses trinken, und machte eine Aderlass am Arme. 
Alsbald trat an die Stelle der Betäubung grosse Unruhe, 
der Kranke kam zu sich und das erste Wort, das er sprach, 
war: „Nemo mortalium omnibus horis sapit.“ Am folgenden 
Tage verliess der Unglückliche, nachdem ‘er zuvor noch 
1 Tropfen Croton-Oel und ein Brausetränkchen genommen 
hatte, das Krankenhaus vollkommen wohl t), 

5) Als Diureticum, Die harntreibende Eigenschaft des 
grünen Thees befördert nach Pencıvar seinen heilsamen 
Gebrauch in Fieberkrankheiten ungemein. ‘Wo des { 
Durst bedeutend und das Gefässsystem in einem hohen Grade 
erregt ist, da ist es erwünscht, zur Stillang des erstern eine 
Flüssigkeit zu besitzen, welche durch die aussondernden 
Organe leicht hindurch geht, und diese Eigenschaft scheint 
keines der’ gewöhnlichen Getränke mehr zu besitzen, als ein 
leichter Thee-Aufguss. In Wassersuchlen hat der grüne 
Thee, häufig getrunken, wie Prrcıvar versichert, nützliche 
Dienste geleistet, zumal mit etwas Spiritus Juniperi ver- 
mischt. "Diese Thatsache, setzt er hinzu, ist Trinkern nicht 
unbekannt, welche um der aus ihren häufigen Trinkgelagen 
entstehenden Vollblütigkeit entgegen zu arbeiten, er 
Theepunsch zu sich nehmen ?). 

6) Gegen Erbrechen und Durchfall, wo derThee be- 
sonders von Georrroy empfohlen worden ist. Nach v. Anmox®) 
ist ein Infusum von schwarzem. oder grünem Thee tassen- 
weise gereicht, in der asiatischen Cholera ein eben so an- 
genehmes als nützliches Getränk, dem man nach Umständen 
rothen Wein oder Kuhmilch beimischen könne. Die Aerzte 
in Riga rühmten ein Infusum- Theae Boheae, um das Er- 
brechen und die Diarrhöe zu mildern. , 


1) 'The Lancet 1833. Nov. Gersox und Jorus Pe 1834. 


März — April, 5. 332. 
2) Sammlung auserlesener Abhandl. für praktische Aerzte, Bd, 2. | 


S, 700— 709, 
3) Pharmacop. anticholerica pag. 64. 


7) Bei .Gicht und Rheumatismen. Hofrath Dr. Erpnann 
in Dresden empfieblt den grünen Thee als Getränk vorzugs- 
weise den mit Gichtanlage behafteten Personen. Er bemerkte, 
dass der fortgesetzte Gebrauch des Thees bei Einigen Blut- 
wallungen und Schlaflosigkeit, bei Andern Verstopfung des 
Stuhlgangs erzenge, welches von dem darin befindlichen 
narkotischen, adstringirenden und aromatischen Princip ab- 
zuhängen scheine. Vermöge der beiden ersten Bestandtheile 
soll er dem Rhododendron Chrysanthum ähnlich wirken und 
deswegen die Gicht bei jenen Nationen, die häufig 'Thee 
trinken, weit weniger verbreitet‘seyn, als bei andern. Man 
soll übrigens den Thee nicht wie gewöhnlich bereiten, wo- 
durch seine erheiternde Eigenschaft verloren gehe, sondern 
ihn filtriren wie den Kaffee. Um den Obstructionen zu. be- 
gegnen, soll man ihn mit Honig vermischt trinken !). 

Cuevaruıer gab die Vorschrift zu zweien Thee-Präpa- 
raten, nämlich zu einem T'’hee-Syrup und einem T'hee- 
Extracl; ersterer kann zu augenblicklicher Bereitung eines 
Thee-Infusums dienen, zu welchem Zwecke man nur nöthig 
hat, laues Wasser mit einer nach Belieben des Geschmacks 
grössern oder kleinern Menge des Syrups zu versetzen, 
Einen angenehm aromatischen Geschmack erhielt er durch 
Zusatz von etwas Semen Anisi stellati. Eine Gramme 
Thee-Extract in einer Pinte Wasser gibt eine ähnliche 
Lösung, als man durch Infusion des Thees mit Wasser 
erhält. Mit demselben Extract kann man auch Pastillen 
bereiten ?). 

In England setzt man dem Wasser, womit der Thee 
bereitet wird, jetzt doppelt kohlensaures Natron zu, wodurch 
er besser ausgezogen und für die Verdauung sehr vortheil- 
haft werden soll. 

Wenn man die angeführten Thatsachen in Betracht zieht, 
so lassen sich ungefähr folgende Schlüsse ziehen: 

a) Grüner und schwarzer Thee kommen von einer und 
eben derselben Pflanze, ihre abweichende Farbe rührt von 
der Zubereitungsart her. 

5) Der schwarze Thee, der länger dem Einflusse der 
Wärme ausgesetzt war als der grüne, ist im Ganzen weni- 
ger aromatisch als dieser letztere. 


4) Hursıano Journal. März 1827, $,73. 
2) Pharmaceutisches Centralblag 9833. 1. S. 267. 
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c) Junge Theeblätter sind reicher an Arom, ältere am 
Adstringens, zu ersteren gehört z. B. Peeco, Haysan, Perl- 
thee, Soulong; zu den letzteren Thee Bou, Singloe u. 8. w- 

d) Der Thee ist kein betäubendes Mittel (Narcoticum), 
sondern ein beruhigendes schlafmachendes (Hypnoticum), 
er wirkt dem Opium gerade entgegengesetzt; dieses veran- 
lasst Congestionen nach dem Gehirne, der Thee vermindert 
dieselben. i . 

e) Wenn man den Thee als ein Mittel gibt, von dem 
man eine verminderte Thätigkeit des Gefässsystems erwar- 
tet, dann sind Pecco, Haysan und die verwandten indieirt; 
gibt man ihn als Diureticum, oder gegen Diarrhöen u. s. wa 
dann passen mehr Thee Bou und Singloe 1). | 


$. 248. Ei 
‚Wein 
Vinum. j 
Der Wein gehört ohne allen Zweifel zu den an 
und unentbehrlichsten Heilmitteln, dessen die Aerzte zu 
Zeiten sich bedienten, und mit vieler Sorgfalt diejenigen 
Sorten auswählten, die sie in einzelnen Fällen für ihre 
Kranken zuträglich hielten ?). ’ 


Obgleich der Wein auch bei uns, und zumal im südlichen 
Deutschland, ein gemeines und Volksgetränk ist, das man 


1) Man hat den Thee seines Gerbestoffgehaltes wegen auch bei 
Arsenikvergiftungen gegeben, wie man China, Galläpfel u. 5, w. ver- 
ordnete; eben so hat man ihn benutzt, um damit kastanienbraun zu 
färben, und die Nanquinfarbe zu erhöhen; um schwarze Spiwen zu rei- 
nigen u. s. w. Ein Theelöffel -voll Theeaufguss soll 40—12 Unzen 
Dinte vollkommen gegen das Schimmeln bewahren, . 

Zur neuesten Literatur gehört: 

Taschenbuch für Theetrinker, oder der Thee in naturhistorischer, 
ealturlicher, merkantilischer, medicinisch-diätetischer und Iuxuriöser 
Hinsicht. Nach Beraan, vormal. Director der französ. Handels-Com- 
pagaie etc. Herausgegeben von F. Mangvıs und für den deutschen Ge- 
schmack zugerichtet und mit einer Abhandlung über den Paraguay- 
oder Yerba-Thee, ingleichen einem Auszuge aus v. Sırnorn's Beschrei- 
bung des Thees in Japan, vermehrt und durch Abbildungen erläuter 
vou F. W. Westruar. Mit 2 illumin, und 4 schwarzen Abbildungen. 
Weimar 1836. 8, 1fl. 30 kr. wen 

2) Eine historisch-pharmacologische Abhandlung über die Heil- 
kräfte des Weins beschäftigte mich schon längst, ich hoffe solche in 
irgend einer medicinischen Zeitschrift mittheilen, eu können. 
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überall haben kann, so fanden doch die meisten Pharmacopöen 
für gut, die Aufbewahrung einzelner Weinsorten in den 
Apotheken zu verlangen, ‚ein Verfahren, das gewiss. sehr 
zweckmässig ist, und von. den Aerzten, nicht so oft unbe- 
achtet bleiben sollte, als es; wirklich geschieht: Die Phar- 
macopoea borussica schreibt als oflieinelle Weine vorräthig 
zu halten vor: Weissen und: rothen Franzwein.(Vinum gal- 
licum album et rubrum),, spanischen oder Malagawein (Vinum 
hispanicum seu malacense), Ungarwein (Vinum hungaricum) 
und Rheinwein (Vinum rhenanum). batel 
Weder neu noch unbekannt ist die,Klage, dass es oft 
schwer hält, sich reine, und gute zum medieinischen ‚Ge- 
brauche geeignete Weine zu. verschafen;, der Handel mit 
denselben ist grossentheils in. den. Händen habsüchtiger 
Wirthe und Kaufleute oder geldgieriger,Wucherer, denen 
die Befriedigung ihres Geizes mehr; gilt, als‘ jede andere 
Betrachtung, wovon,es, doch wohl auch rühmliche Ausnah- 
men geben mag. Die Weine, die wir aus Frankreich und 
Spanien beziehen, scheinen grossentheils eher ein Kunst- 
product als Erzeugniss der Natur zu seyn, und wie misslich 
ist es unter solchen Umständen, schwache Kranken mit einer 
Flüssigkeit laben zu wollen, deren Gehalt'man nicht kennt, 
-und die fast durchgängig das. nieht-ist, was sie,seyn soll. 
Die ungarischen Weine sind. wenigstens, im den westlichen 
Gegenden Deutschlands nicht sehr verbreitet, und man kann 
‘daher eben nicht viel von ihnen sagen, auch dürfte es immer- 
hin am zweckmässigsten seyn, sich zum medieinischen Ge- 
brauche vorzugsweise der Rheinweine und der verwandten 
Sorten zu bedienen. ‘Leider stossen wir auch hier auf die- 
selbe Klage, wie bei den.Weinen ‚der Franzosen und Spa- 
nier, ja es dürfte.manchem Arzte viel leichter werden, sich 
einen ganz reinen,Moschus, eine ‚ganz vorzügliche China 
zu verschaffen, als.einen ganz ausgesuchten und tadelfreien 
Wein. Möchten die höheren Sanitäts-Beamten darauf den- 
ken und ihren Einflass dazu,verwenden, ‚dass diesem wesent- 
lichen Bedürfnisse der Materia medica dauernd abgeholfen 
werde. ; j 
Hier soll nur eine kurze Uebersicht der bekanntesten 
‚deutschen Weine geliefert werden, die da und dort den Arzt 
leiten könnte. Ausgeschlossen sind die östreichischen Weine, 
über die vielleicht ein Wiener Pharmacologe den besten Auf- 
schluss geben könnte. 


Uebersicht deutscher Weinsorten. ° 


Gewöhnlich benennt man die Weine nach den Orten, 
von welchen sie gewonnen wurden (oft noch mit Angabe der 
Jahrgänge), und dies offenbar mit dem besten Grunde; ein 
zweiter und bis jetzt wenig beachteter Punkt, und doch 
gewiss eine höchst wichtige Stütze für die Klassification der 
Weine ist aber die Kenntniss der Traubensorten, aus denen 
man sie bereitete, An allen den Orten, wo man die besten 
Weine erzielt, ist’ man auf die Auswahl der i 
Reben genau bedacht, und man darf hoffen, dass man künf- 
tighin überall da, wo man in Deutschland die Rebencultur 
im Grossen betreibt, diese wichtige Sache nicht unbeachtet 
lassen werde, Die geringeren deutschen Weine sind fast 
durchgängig das Produet von dem Gemische mehrerer, selbst 
vieler Traubensorten, und in diesem Missgriffe liegt zum 
Theil eben die Ursache, dass solche Weine gering sind. — 
Möge man das Folgende nur als einen primitiven Versuch 
ansehen! 


A. Gemeine Landweine. Vina agrestia seu Putin 
Vina fugientia. > 

Man kann: unter zahllosen Modificationen von gehe 
Weinsorten hauptsächlich folgende drei unterscheiden: 


a) Von Vitis vinifera albuelis!), die Alben oder Elbling- 
traube, Kleinberger an der Mosel nach Grarr. Eine zumal 
in den Rheingegenden sehr verbreitete Rebe, die schon den 
alten Römern bekannt war, und von den Landleuten haupt- 
sächlich wegen ihres reichen Ertrages geliebt wird. Abge- 

bildet ist sie bei BaBo und Merzeen. Heft3, tab. 

Der Elblingwein hat eine blasse oder weissliche Farbe, 
ist sehr leicht, nicht 'haltbar, und bisweilen noch. daran 
kenntlich, dass er einen eigenen, eben nicht angenehmen 
Geschmack besitzt, den die Weingärtner Böcksergeschmack 
nennen. Gar häufig wird dieser Wein auch Kranken gereicht, 
allein sein geringer Gehalt an Geist, der Mangel an Arom 


1) In Hinsicht der Benennung der Traubensorten beziehe ich: ich 
auf meine frühere Arbeit in der Linunsea des Herrn v. Scuuschrennan 
Bd, 3. 8, 143 u..d. £., so wie iu dem Grundrisse der allgemeinen öko- 
nomisch-technischen Botanik. Bd. 1. S, 216, Sonst ist besonders ‚zu 
vergleichen: Die Wein- und Tafeltrauben der deutschen Weinberge 
und Gärten von-Freiberr L. v. Bano und J, Msrzoera, Mannheim 1836, 


Die ru diesem Werke gehörigen Abbildungen sind hier cilirt, 
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und die oft säuerliche Beschaffenheit, machen ihn dazu then 
nicht geschickt. 

6) Räuschlingtraube. Vitis vinifera var. crepitans. Heft 
3. tab. 18. Sie heisst auch Frankentraube, Edelweiss, Sil- 
berweiss u. s. w. und wird in einigen Gegenden des Gross- 
herzogthums Baden, am Bodensee, da und dort in Franken 
im Grossen gezogen und gehört ebenfalls zu den ältesten 
Rebsorten, die durch‘ihre Fruchtbarkeit sich auszeiehnend, 
beliebt'wurde, Aber der Räuschlingwein ist stets geistlos 
und nicht haltbar, ja selbst geringer noch als der Elblingwein. 

c) Putzscheere. Vitis vinifera varietas misera. Heft 1. 
tab. 6. Wohl nur aus Ironie heisst diese schlechte Trauben- 
sorfe an manchen Orten T'okayer, auch unter dem, Namen 
Ungar, weisser Raifler u. s. w. kommt sie vor. Im Wür- 
tembergischen ist schon längst die Cultur dieser Rebe ge- 
setzlich verboten; allein im Grossherzogthum Baden und 
selbst im Würtembergischen findet sie sich allerdings noch, 
liefert aber, wie Herr v. Bavo sagt, einen höchst erbärm- 
lichen und ohne Zumischung von andern Trauben fast unge- 
niessbaren Wein, 

Noch gibt es der schlechten Traubensorten gar viele in 
den deutschen Weinbergen, doch dürften deren nur Mo 
allgemein und im Grossen gezogen werden. 


B. Bessere deutsche weisse Weine, Vina germanica 
" alba proba. 

Die in dies Abtheilung gehörigen Rebsorten, von denen 
man einen guten trinkbaren, auch wohl für Kranke dienlichen 
Wein erhält, dürften vorzugsweise die folgenden seyn. 

a) Vitis vinifera aminea, weisser Gutedel. Heft 2. 
tab.9. Von diesem und zumal von einer Spielart, der Krach- 
gutedel, wird der sogenannte Markgräfler Wein vorzugs- 
weise bereitet, wie in der Gegend von Laufen, Sulzburg, 
Müllheim u. s. w. Er zeichnet sich durch seine Leichtigkeit 
und Lieblichkeit aus und»wird von manchen Aerzten vor- 
zugsweise für einen guten Krankenwein gehalten. Sehr 
vielen Gutedelwein findet man auch in Rheinbaiern, von 
Landau bis Maikam, z.B, bei Edenkoben. Der Gutedelwein 
ist blassgelb, milde, so lange er jung ist, besonders lieblich 
süss und angenehm, aber keineswegs sehr geistreich und 
hält sich darum auch nicht lange. Cicero würde ihn wohl 
auch Vinum fugiens genannt haben. ' 









—_ 56 — 
b) Vitis vinifera aureliana, Orleantraube. Heft 10- tab.60. 
Eine sehr schätzbare, doch eben nicht weit ve en 
mehrfach findet sie sich am Scharlachberg& Bingen, 


Nierstein, am Hardtgebirge in Rhein-Baiern, anmostliehsche 
Dürkheim. Der Orleanwein ist geistreich und dauerhaft, 
aber es mangelt ihm das feine Arom der besten Sorten, das 
ihm jedoch einigermassen durch Zusatz von-den Trauben 
der Vitis pusilla gegeben werden kann. 

ec) Vitis vinifera austriaca, grüner Sylvaner oder Oest- 
reicher, Heft 5. tab. 26. Nicht selten wird diese Rebe in 
den Weinbergen der Rhein-Gegenden gefunden, insbeson- 
dere in Rhein-Hessen, z. B. bei Kirchheim-Boland, Niefern- 
heim, Zell, Harschheim, um Mainz u. s. w., ferner zwischen 
Deidesheim und Forst in Rhein-Baiern. Er kommt auch in 
Franken vor, am Main, an der Tauber und in Würtemberg, 
wo er an manchen Stellen den Hauptsatz ausmacht, — 

Der Sylvaner- Wein hat eine weissgrünliche Farbe, wird 
selten ganz hell, im Anfange schmeckt er ungewöhnlich süss 
und angenehm und ist darum auch besonders beliebt; allein 
er gehört darum doch nicht zu den»besseren und lange halt- 
baren Sorten. a 

d) Vitis vinifera clavennensis, Clävner, Ruländer. Nach 

Herrn v. Baso ist der Ruländer eine französische Trauben- 
spielart, die aber auch in Deutschland sehr verbreitet ist 
und häufig bei Speier, zu Friesenheim bei,Lahr, zu Unter- 
övisheim.bei Bruchsal, in der Ortenau, an der Bergstrasse, 
an der Nah, im Rheingau und in Würtenberg vorkommt. 
Bei Forst am Hardtgebirge werden gegenwärtig ganze 
Weinberge mit dem Ruländer bestockt; er liefert einen äus- 
serst feinen, süssen, angenehmen Wein, der jedoch ner 
dem aus der Vitis vinifera pusilla und tyrolensis nachsteht, 
Neuerdings wird in Würtemberg diese "Traube vor 
zur Champagner- Bereitung genommen, wozu sie sich 5 { 
zugsweise eignet, und ein köstliches Product liefer P 
allerdings den moussirenden französischen Wein auch 
medicinischen Gebrauche ersetzen könnte !). 






1) Man sche besonders J. W. Vosersone,. Deeeidngin den ihn 
Champagner- Weins. Nach Gesewen der Natar, Würzburg 1834. 


Srauzı’sche Buchhandlung. Uebrigens gibt der blaue Clävner e Is 


und vielleicht noch einen, bessern "weissen m en 
zu) Aa “ 


sehe unten bei den rothen "Weinen. 
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e) Vitis vinifera rhaelica, Vältetiner, Fleischtraube, 
Heft 11. tab. 66. Eine röthliche Traube, die in der Gegend 
von Oppenheim, im Ingelfiuger Grunde, bei Kreuznach, 
Heidelberg u. s. w. nicht selten gezogen wird; sie liefert 
einen weissen oder röthlichen (Schiller) Wein, jedoch nur 
von besonderer Güte in sehr günstigen Lagen und besonders 
warmen Jahrgängen. 

Dies gilt auch von der Muskatellerlraube, Vitis vinifera 
apiana, Heft 3. tab. 17, die z. B. 1811 einen ganz excellenten 
Tischwein lieferte. 


©. Vorzügliche deutsche weisse Weine. Vina 
germanica alba generosa. 


Es gibt nur wenige Traubensorten, die in Deutschland 
eultivirt, vorzügliche feine, geistige und aromatische, lange 
sich haltende Weine liefern. Man kann deshalb nur die 
nachstehenden als die verbreitetsten nennen: 

a) Vitis vinifera tyrolensis, Traminer, auch Rothedel, 
Rothfranken u. s. w. genannt. Heft 12. tab. 72. Von dieser 
Traube stammen meistens die so geschätzten Forster, Ru- 
pertsberger, Wachenheimer, Ungsteiner Weine, jene von 
Rhodt, Muschbach, Deidesheim und anderwärts in Rhein- 
baiern. Auch in der Ortenau bei Oberkirch, Durbach u. s.w, 
findet man häufig diese Rebe, von der jetzt im Würtember- 
gischen wie im Badenschen viele neue Anpflanzungen be- 
stehen. 

Der Traminerwein gehört zu den beliebtesten und ge- 
schätztesten; er ist lieblich, süss, feurig und haltbar; schon 
in dem ersten Jahre zeigt er diese schätzbaren Eigenschaf- 
ten, die mit dem Alter noch zunehmen. Er verdient die 
volle Beachtung der Aerzte, da er nach seinen Eigenschaf- 
ten sich wesentlich von den übrigen deutschen Weinen un- 
terscheidet. 

6) Vitis vinifera pusilla, weisser Riesling. Heft 8, 
tab. 46. Diese unansehnliche zwergartige Rebe mit ihren 
kleinen Träubchen ist die Königin des Weinstockes, und 
auffallend genug in Frankreich ganz unbekannt. Von ihr 
stammen die hochgefeierten Rheinweine: der Johannisberger, 
Steinberger, Markobrunner, Geisenheimer, Rüdesheimer, . 
Niersteiner, Hochheimer, Herxheimer, Oppenheimer, Lieb- 
frauenmilch, Laudenbacher, der Kissel und Hubberger bei 
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Weinheim, der Klingelberger bei Oberkirch, der Stein- und 
Leistenwein am Main, die besten Moselweine !) u. s. w. 
Dieser Rieslingwein allein ist es, der mit einem unbe- 
schreibbaren, feinen, lieblichen, geistigen, erquickenden 
Geschmack jenes ganz eigene Arom verbindet, das die 
Weinkenner Blume oder Bouquet nennen, und von welchem 
seine Hauptvorzüge abzuhängen scheinen. Alte Riesling- 
weine hat wohl der verewigte SprexsEL gemeint, wenn er . 
wörtlich sagt: 
„Est autem omnium excellentissimum, cujus utilitas 
„ut cum Asclepiade loquar, vix Deorum potentia ae- 
„quatur Vinum-rhenanum annosum.* 
Institationes pharmacologicae, Edit. altera p. 288, 


In manchen Nervenkrankheiten dürfte kein anderes Heil- 
mittel diese kostbaren Rheinweine ersetzen ?). 


D. Deutsche Rothweine. Vina germanica rubra. 


Ihre Bereitung ist schon schwieriger und scheint bei 
uns den Grad der Vollkommenheit noch nicht erlangt zu 
haben, dessen sich die Franzosen rühmen können. Wie 
von den weissen Weinen, hat man auch geringere und bes- 
sere rothe, und auch bei letzteren kommt es wesentlich auf 
die Traubensorten an, aus denen man den Wein gewinnt. 
Es mag zureichend seyn, nur einige der beliebtesten und 
verbreitetsten hier anzuführen: 

a) Vitis vinifera xanthoxylon, Gelbhölzer, "blauer 
Räuschling. Heft 4..tab. 19. Dahin gehört der beliebte rothe 
Wein von Gimmeldingen und Königsbach, auch am untern 
Hardtgebirge, zumal bei Kallstadt wird diese gelbholzige 
Rebe gezogen. Der Wein ist sehr süss, milde und angenehm. 

b) Vitis vinifera clavennensis eoerulea, blauer Klävner, 


4) Der Moselwein als Getränk und Heilmittel, Nebst einem An- 
hange über den Weinhandel an der Mosel. Eiu Versuch von. Kanz ' 
Gare, Dr. med, prakt, Arst in Trarbach etc. Bonn 1821. Die 
besten Moselweine sind nach Herrn Dr. G.: der Braunenberger, der 
Wein ‚von Pisport, der von Zelten, Wehlingen und Graach, geringer . 
ist der von Winterich, Uerzig, Erden, Lösenich u. s. w, 


2) Der kleine Riesling, ein Beitrag zur Kenntniss des Weinbaues, 


von ‚Karı Görtz. Stuttgart 1828, 


‚Die Verbesserung des Weinbaues, durch praktische, Anweisung, 
den Riesling zu erziehen, von J. Ps. Broxxsk, Mit 11 Abbildungen. 
Heidelberg 1850. 
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auch Klebroth, Möhrchen und blauer oder schwarzer Bur- 
gunder genannt. Heft 12. tab.71. Was der kleine Riesling 


: bei den weissen Weinen ist, das ist der blaue Klävner bei 


den rothen, und verdient als gelindes aromatisches und be- 
lebendes Adstringens die grösste Aufmerksamkeit der Aerzte. 
Der blaue Clävner wird im Grossen cultivirt am Niederrhein 
von Coblenz bis Bonn, an der Aar und Mosel, im Rheingau, 
bei Asmannshausen, an der Nah, im Ingelheimer Grund, an 
der Bergstrasse bei Weinheim, bei Lützelsachsen, wenige 
Stunden von Heidelberg; ferner im Würtembergischen und 
andern Orten, bei Bensheim, Gräfenhausen u. s. w. Die 
-rothen Moselweine von Kobern bei Winningen, von Pisport, 
Kesten u. s. w. gehören hierher. Der Aarbleichert, rothe 
Dieblicher ete. 

Von einer Spielart der gedachten Traube, blauer Arbst 
genannt, Heft 12. tab. 71., kommt der geschätzte rothe Affen- 
thaler Wein; eine ganz nahe verwandte Spielart ist der 
Möhrchen oder schwarze Riesling. 

Noch ist nicht zu übersehen, dass aus dieser blauen oder 
schwarzen Traube auch ein vorzüglicher weisser Wein 
wonnen werden kann, wenn man die Trauben gleich nach 
dem Abschneiden, ehe der Farbestoff aus den Hülsen extra- 
hirt ist, keltert. Ein solcher ganz vorzüglicher weisser Wein 
wird bei Offenburg im Badischen gewonnen und ist da unter 
dem Namen Weissarbst bekannt; nicht minder werden die 
weissen moussirenden Champagner - Weine in Frankreich 
aus solchen schwarzen Trauben bereitet, und auch in Deutsch- 
land hat man dasselbe Verfahren mit Glück versucht. (Mous- 
sirende Rheinweine in Mainz.) 

Der dominirende Rebsatz in der Champagne ist übrigens 
nach Bnoxser die auch bei uns bekannte weisse Burgunder- 
Traube; die Franzosen nennen die Rebe petit blanc oder de 
bonne nature und setzen diese Traube der schwarzen hinzu, 
da sie das Moussiren befördere !). 

Die deutschen ‘Weine dürften wohl vollkommen die 
Zwecke des Arztes befriedigen, und es kaum nöthig seyn, 
exotische Sorten deshalb einzuführen, » Nur die süssen, ge- 
kochten oder sogenannten Liqueur-Weine können in Deutsch- 


1) Man sehe Baoxner in dem G. Bad. Landwirthsch. Wochenblatte 
1836. S. 338, In Heilbronn, Esslingen u, s. w. wird jetzt sehr viel 
von diesem moussirenden Weine bereitet, 
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lands ranherem Klima nicht gezogen werden, wenn man sie 
gleich im südlichen Frankreich von der bei uns allbekannten 
Muskatellertraube bereitet, wie den Wein von Ber, 
Arbois, Condrieux, Lunel, Frontignan, Rivesalte ete. Die- 
jenigen, die zu uns kommen, enthalten fast immer freien 
Weingeist, um sie desto sicherer transportiren zu können; 
ein Umstand, der sie eben nicht zum medieinischen Gebrauche 
empfiehlt. \ 

Dem Herrn Dr. Warrı in München verdankt man eine 
neue Klassification der Weine 1), auch schrieb derselbe 
schätzbare Beiträge zur näheren Kenntniss derselben 2). 

Ueber griechische Weine und ihre Bereitung‘ schrieb der 
Hofapotheker Herr Laxperer in Athen. Man sehe Buchxen's 
Bepertorium. Neue Reihe. Bd.1. Heft 2. S. 262. 

Ueber die Art und Weise, wie man in Spanien den be- 
rühmten Xeres-Wein gewinnt, gaben die Herren Isezis und 
Bnooke ausführliche Nachricht ®). . 

Untersuchungen über verschiedene Weine und andere 
gegohrne Getränke machte Herr Dr. Beck, Professor der 
Chemie und Botanik an der Universität zu Neu York 
bekannt *). 

Von dem Gebrauche und Nutzen des Weins bei schlei- 
chenden Fiebern theilte Herr Dr. W. Law Esq. seine An- 
sichten und Erfahrungen mit ®), , 

Einen Fall von chronischer Bauchwassersucht, die durch 
Injectionen von Weindunst in den Unterleib geheilt wurde, 
erzählte Herr L’Hommz, Arzt zu Chateau - Thierry, aus- 
führlich ®). 





4) Baanoes Archiv. Bd, 38. S. 381. 

2) Bucuser Repertorium. Bd, 31. Heft 3. S. 485 u.d. £, zu 

Besonders interessant sind noch Baoxnens Schriften: Der Weinbau 
in Süd-Deutschland. Heft 1. Der Weinbau am Hardigebirge, von Lan- 
dau bis Worms. Heidelberg 1833. Heft 2, Der Weinbau in der Provinz 
Rheinhessen, von Worms bis Bingen, im Nahethal und Moselthal. 
Heidelberg 1834. Heft 3.- Der Weinban im Rheingau, von Hochheim 
bis Coblenz. Heidelberg 1836. Heft 4. Der Weinbau im Königreich 
Würtemberg, Heidelberg 1837, 

3) Annaleu für Pbarmacie. Bd. 6, $. 357, 

4) Enomans in Scuwsiccer Sewer Journal für Chemie. Band % 
Seite 228, 

5) Edinb, med. and surg. Jonrnal, Jan, 1830. p. 82, . 

6) Archives generales de Medecine, Vol, XIU. Fivrier 1827. 
Faoxızp Notizen. Bd, 16. S, 316. 2 
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Noch sind folgende Schriften anzuführen: 


6. H. Rırrer, die Weinlehre, oder Grundzüge des Weinbaues, 
der Veredlung der Reben ete., ihre Anwendung als Genuss 
und Heilmittel der Krankheiten, durch ihren Missbrauch er- 
zeugt. GurtEngene’s Vaterstadt, (Mainz 1817.) 


Henrıc. ADoup#. LanGReinaıch, Wibacio Thuring., De Vinis 
Dissertatio. Berolin. 1823. - 


Fıon, De Vini usu interno. Leodii 1823. - 


Eowarp Moore, Dissert. med. inaugural, de Vino. Edinburg 
18277. 408.8. 


GUILIELM, Scaürz, Monasteriens., Dissertatio de Vino. Berolin. 
1829. 688. 8. Eine schätzbare Probeschrift 


'Pnıtireus Gross, Dissert. de Vino. Pesth 1830. 358. 8. 


Ar. Henpenson, Geschichte der Weine der alten und neuen 
Zeiten. Aus dem Englischen, Weimar 1833. 8, n 


Weinkarte von Europa, oder Darstellung derjenigen Länder, 
Provinzen und einzelnen Orte des grössten Theils von Europa, 
in welchen der Weinbau vorzüglich getrieben, und die vor- 
züglichsten Weinsorten' gewonnen werden; nebst einer gene- 
rellen Uebersicht der allgemeinen Verbreitung des Weinbaues 
über die gesammte Erdoberfläche, entworfen und gezeichnet 
von €. F. Weırann, Roy. Fol. Weimar, Geogr. Institut 1834, 


Man darf diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne auf 
die neuen Stoffe aufmerksam ‘gemacht zu haben, welche die 
Herren Prrouze und Liesis im Weine fanden. Diese be- 
rühmten Chemiker bemerken: Es sey zur Genüge bekannt, 
dass eine Mischung von Wasser und Alcohol in dem Ver- 
hältniss wie in den Weinen, so gut wie keinen Geruch be- 
sitze, höchstens einen sehr schwach geistigen, während 
man ganz leicht unterscheiden könne, ob in einer leeren 
Flasche, die kaum noch einige Tropfen Flüssigkeit enthält, 
Wein war oder nicht. — 

Dieser charakteristische Geruch, der allen Weinen im 
höheren oder geringeren Grade eigen ist, gehört einer 
eigenthümlichen Substanz an, welche die Form und Eigen- 
schaften eines ätherischen Oeles besitzt. Was man gewöhn- 
lich Blume, Aroma oder Bouquet der Weine nennt, wird 
bekanntlich durch den Geruch nicht erkannt, und es darf 
dieser aromatische Stof, der nicht füchtig, in allen Weinen 
verschieden ist, in den meisten aber fehlt, mit dem hier in 
Rede stehenden, dem ätherischen Oele ähnlichen Stoffe, 
nicht verwechselt werden. — 


Das ätherische Oel der Weine lässt sich aus der Unter- 
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hefe, so wie auch aus grossen Quantitäten des Weines selbst 


darstellen; im rohen Zustande ist es scharf, meistens farb- 


los, zuweilen kupferhaltig und grün, und kann dann durch 
Rectification farblos dargestellt werden. Das ätherische 
Weinöl enthält eine beträchtliche Quantität Sauerstoff; seine 
Constitution ist aber von der der bekannten sauerstoffhaltigen 
ätherischen Oele sehr verschieden, 

Es. ist eine ‘Verbindung von einer besonderen neuen 
Säure, ähnlich den fetten Säuren, mit Aether, vollkommen 
gleich den bekannten zusammengesetzten Aetherarten; es 
ist das erste Beispiel eines Aethers, welcher, im Wasser 
unlöslich, ohne Mitwirkung des Chemikers, in dem Acte der 
Weingährung gebildet wird; seine Eigenschaften, den 
"ätherischen Oelen so ähnlich, müssen, wie die Herren P. 
und L. glauben, über diese Klasse organischer Verbindungen 
von dem besonderen Gesichtspunkte aus studirt, auf welchen 
sie uns stellen, einiges Licht verbreiten. Sie nennen die 
Säure Oenanthsäure, und ihre Verbindung mit Aether muss 
deshalb mit dem entsprechenden Namen Oenanthäther oder 
Oenanthsäureäther belegt: werden. 

Dieser ist im rohen Zustande flüchtiger als die Säure, 
und man kann ihn einigermassen rein durch Reetifieation 
erhalten, wenn man sich begnügt, das erste Viertel des 
Destillats allein aufzufangen; völlig rein erhält man ihn nur 
durch anhaltendes Schütteln und Erwärmen mit einer Auf- 
lösung von kohlensaurem Natron, die freie Säure löst sich 


in dem kohlensauren Natron auf, während der Aether davon 


nicht verändert wird. Diese Mischung ist milchähnlich, trübe 
und klärt sich auch bei langem Stehen nicht, wenn sie aber 
zum Kochen erhitzt wird, so scheidet sich der Aether leicht 
auf der Oberfläche schwimmend ab, und kann von der wäs- 
serigen Flüssigkeit abgenommen werden. Durch blosse 
Digestion mit groben Stücken von Chlorcaleium, welches in 
dem Aether unlöslich ist, kann man ihn von etwas anhän- 


gendem Wasser und Alcohol vollkommen befreien. Der auf 


diese Weise gereinigte Aether ist dünnflüssig, von der 
Beschaffenheit wie Pfeffermünzöl, farblos, von starkem, in 
grosser Nähe betäubendem Weingeruche und scharfem unan- 
genehmen Geschmack; er ist in Aether, in Weingeist, selbst 
in sehr verdünntem, sehr löslich, wird vom Wasser nicht 
bemerklich aufgenommen, sein specifisches Gewicht ist 0,862. 

Die Oenanth-Säure ist im Zustande des Hydrats bei 
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13,2 ° blendend weiss, butterartig, weich, über dieser Tem- 
— peratur schmilzt sie zu einem farblosen Oel, sie ist geruchlos 
und geschmäcklos, röthet Läkmus, löst sich in kohlensauren 
r und ätzenden Alkalien mit Leichtigkeit auf und bildet, wie 
r alle. fetten, Säuren, ‚zwei, Reilien von. Salzen, saure‘ ohne 
bemerkbare Reaction,. und neutrale von alkalischer Rezction. 
Sie löst sich. in dem Aether und Alcohol mit Leichtigkeit auf, 
‚Wenn man eine: Auflösung der Säure mit Kali versetzt, 
so dass weder eine saure noch’alkalische Reaction'bemerkbar 
ist, so'gesteht die ganze Flüssigkeit nachdem Erkalten zu 
‚einem Brei; von feinen«Nadeln, die ‚getrocknet ein seiden- 
artiges Ansehen besitzen; :dies ist das‘saure! önanthsaure 
Kali. In Beziehung auf das Vorkommen der Säure im Weine 
müssen weitere Versuche entscheiden, ob sie in»den Kernen 
der Weintrauben oder. indem: Safte von:»letzteren in: der 
Form'eines Salzes mit alkalischer Basis enthalten: ist.. Es - 
ist möglich und wahrscheihlich,dass sich der«Oenanthsänre-' 
äther erst'bei dem Lagern der: Weine und nicht‘ gleich vom - 
Anfange an," während der’ Gährung,,“bildet;'i-Der ungleich 
stärkere Geruch der alten: Weine; so wie ihre'in gewissem 
Sinne ‘ölige’ Beschaffenheity: kann übrigens) auch durch die 
bei ‚jedesmaligem Auffüllen‘ sich mehrende‘ Quantität von 
Oenanthsäureäther hervorgebracht seyn. 'Keinesfalls wird in’ 
irgend ‘einem’ Weine’ die ‚Oenanthsäure als’Bestandtheil feh-- 
len,'und''es ist zu "untersuchen,  ob.der'Aether nicht eine 
besondere "Wirkung ‚auf‘ den ‚Organismus ausübt, welcher 
die berauschende Eigenschaft des Weingeistes vermehrt.) 
Der! Gehalt’der Weine amdem Oenanthsäureäther unterschei- 
det:von nun san auch: chemisch diese Flüssigkeit von andern 
gegohrnen Pflanzensäften ‚„und-man kann'sichider Hoffnung 
hingeben, dass nach’und ‚nach.auch die noch feineren Unter- 
schiede der verschiedenew Weinsorten, die sich bis jetzt 
noch ‚unstreitig ihrer ‚geringen. Menge, halber‘. der, Unter- 
suchung ‚entzogen, haben, ‚von dem Chemiker werden. dar- 
stellen lassen !). : j 


=» zu em me au oem EbGiinen oz say 


4)" Annalen für Pharmacie,» Band 19. Heft 3, $. 241 u, d. f, 
Neuer Aether. - Ursache’ des eigenthümlichen Geruchs’ der Weine, 
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Weingeist, Branntweim 
Spiritus Vini. Spiritus: ardens. sohaasia, bw 

Die physischen und chemischen Eigenschaften des Wein- 
geistes sind so bekannt, dass es ganz 'zweckwidrig- wäre, 
hier dieselben aufzählen zu wollen. Man hat aber in neueren 
Zeiten auf die Gegenwart des Fuselöles im: Branntweine 
aufmerksam gemacht, weil man:dafür hielt, dass das Daseyn 
desselben die Wirkungsart der geistigen Flüssigkeiten be- 
deutend modificire. Der Branntwein aus Reis; Zucker, Wein 
und Palmen hat'zwar stets einen Beigeruch ; ‚der-aberniebt 
widerlich, dagegen: bei Getreide- und Kartoffel-Brauntwein 
höchst unangenehm riecht, und nur dieser heissteigentlich 
Fuselgeruch.: Um: ihn zu entfernen, wird:der Branntwein 
mit frisch 'geglühter Kohle, besonders Fichtenköhle, digerirt 
und abgezogen, auch: hat man dazw noch chlorieltsauren 
Kalk, ferner gepülverten Alaun, und'als. ein vorzügliches 
Entfuselungsmittelmineralisches Chamaeleon vorgeschlagen, 
ferner Aetzkali mit frisch geglühter:Kohle u. s.:ws Die dazu 
gerühmte thierische’Kohle soll aber: besonders; darum nicht 
zweckmässig seyn, weil der ‚damit 'behandelte' Branntwein 
blausäurehaltig werde. Nach Serunras verliert der -Brannt- 
wein seinen Trestergeruch, wenn man:ihn mit süssem Man- 
delnöl oder einem andern fetten Oele.destillirt: Nach Wırke‘ 
entfuselt selbst die Milch den Branntwein, ‘wenn ‘man ihn 
damit destillirt. — Eure 95 
Zur Entdeckung des Fuselöles: im‘ Branntweindient 
weisses Vitriolöl,. welches den damit verunreinigten Brannt- 
wein roth färbt.‘ »Nael Vocet ist: Silbersolution ein noch 
\ empfindlicheres Reagens, womit die unreine-Flässigkeit, 
[ zumal im Sonnenlichte; bald'roth wird’). ah dbellns 
Die schädlichen Folgen des übermässigen Branntwein- 

\ genusses sind von vielen Aerzten benehiieb. WO 
besonders folgende Schriften gehören: \: user dos! 

























| 1) Besonders ist zu vergleichen der Artikel Alcohol im Handwörter- 
buch der Chemie von Lissic und Pocsexoonr... Bd. 1, $, 202,7 Sodaun 
Geisen Handbuch der Pharm. S. 783— 785, Eimwass pharmaceutische 
Novellen. Heft 3, S. ı65. Man sebe auch: Deukschrift über‘ diegei- 
stigen Flüssigkeiten von Dr. Hexswaus. Aus dem Französischen über- 
setzt fund mit Anmerkungen vermehrt herausgegeben von Dr, Runorrn 
Baanoes, Lemgo 1826. wi jo 
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F. J. R. Wunzer, Dissert. inaugural. chemfco-medica de Alco- 
hole. Marburg. 1826. 


F. A. Eser,‘ De Spirituosorum inprimis immodice haustorum ef- 
fectu, Dissertatio. Berolin. 1826. ' 


Bensam. Rusn, An inquiry into the effects of ardent Spirits 
upon the human body and mind. With'an account of the 
means of preventing, and of, the remedies,, of, euring, them. 
Philadelphia 1827. 508.8, 


Georsıus Krenn, Illyrus, Dissertatio de effeetu Spirituosorum. 
Vindobon. 1833. 21 8. 8 
Zu den eigenthümlichen Effeeten, die man dem Miss- 
brauche des Branntweins zuschrieb, gehört auch die Selbst- 
verbrennung ; über deren Entstehung jedoch -die Ansichten 
keineswegs übereinstimmen; ferner das Delirium .tremeng 
oder das Säuferzittern !).; Zorr schreibt dessen Entstehung 
lediglich dem Fuselöle des Branntweins zu. G. H. Rıcnrer 
ist der Meinung, es entstehe besonders leicht durch Kartof- 
felbranntwein,, welches vielleicht darin liege, dass dasselb 
ein eigenes Fuselöl enthalte. Banknausen sah es nach June 
gem Rhum und schlechtem Branntwein eher ausbrechen, als 
nach altem, Rum und reinem Branntwein. Eaton kam bei 
seinen Beobachtungen über die Wirkung des Trunkes auf 
folgende Resultate: Diejenigen, welche Wein, Cyder und 
Branntwein aus Beeren und Obst trinken, bekommen, ein 
rothes, mit Blüthen besetztes und hoch entzündetes Antlitz, 
Diejenigen hingegen, welche Korn- und Gerstebranntwein 
trinken, werden blass und schwach. Die Rhumtrinker stehen 
in dieser Hinsicht in der Mitte, Er schliesst hieraus, dass 
wenn auch reiner Alcohol, stets derselbe ist, doch etwas mil 
ihm verbunden sey, was auf seine Wirkung Einfluss habe; 
dass .alcoholische Piansighellen aus safligen Frächten eine 
Tendenz nach der Oberfläche haben, dass dagegen geistige 
Flüssigkeiten. aus mehligen, ‚Saamen einen Zudrang der 
Säfte nach dem Herzen TeraolaeagR; und dass, wenn das 


1). Ausser dem früheren. "Werke yon „Surroy en erg 
Gorpe, von dem Delirinm tremens, Berlin 1825. Weıczı, Dissert, de 
Delirio trremente, Lips. 1826, Jaco»r, Dissert, de natura delirii trement. 
Regiom, 1827, -Zorr, Dissert, coptinens additanienta quäaedam ad delirii 
trementis actiologiam. Lips, 1828. _Dnsxruss, TER": Abbandinng 
über den Säuferwahnsinn. Würzburg 1831. j 

Ueber einige, biostatische, Ergebnisse, den Missbrauch ‚geistiger 
Getränke betreffend, von Dr. Lierich in Laibach.. Med, Jahrbücher der 
k. k. östreich. Staaten, Bd. 4, 5. 381, 
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Spirituosum aus den Blättern und Stengeln der Pflanzen be- 
reitet wird, seine Wirkung gewissermassen die Mitte hält. 
Hofrath Pırschart will ebenfalls beobachtet haben, dass die 
blassen und schwächlichen Branntweintrinker immer aus der 
ärmeren Volksklasse sind, die sich mit Frucht- und Kartof- 
felbranntweint) begnügen, wogegen die wohlhabenderen, 
hochroth blühenden Kupfernasen eher den Kirschen- und 
Zwwetschen-Branntwein lieben ?). 

Dr. Spxru in Esslingen findet die Ursache des Delirium 
tremens überhaupt in dem Uebermaase und anhaltenden Ge- 
nusse beräuschender geistiger, oder überhaupt das Nerven- 
system heftig erregender Getränke. Er sagt: Je reicher ein 
Getränk an Weingeist ist, desto verderblicher ist seine Wir- 


‚kung; doch scheine diese Regel manche Ausnahme zuzu- 


lassen, denn er kenne sehr alte Branntweinsäufer, die den 
Schnaps fast täglich im Uebermaase geniessen, und doch 
nie an Delirium tremens litten, während andere von weniger 
jerauschenden Getränken, 2. B. Bier und Aepfelwein, in 
diese Krankheit verfielen. Es ist ihm schr wahrscheinlich, 
dass die &rosse Quantität, in welcher jene Getränke genone 
men werden, bis sie berauschen, einen wesentlichen Einfluss 
auf die Entstehung der Krankheit haben. Herr Dr, S, kennt 
zwei Männer, die fast ausschliesslich Bier und Obstmost 
trinken, wovon der eine zum zweiten, der andere zum vier- 
tenmale vom Säuferwahnsinne befallen Wurde. Auch Levkıuık, 
der in 8 Jahren 89 solcher Kranken behandelte, machte die 
Bemerkung, dass das Delirium tremens häufiger hach dem 
Genusse von Wein, als nach dem von Bränntwein entstehe®), 
Ein anonymer Schriftsteller” hält dafür, das Delirium 
tremens sey wehiger dem Missbfäuche spirituöser Getränke, 
als der Enthaltung thierischer Nahrung zuzuschreiben. Diese 
gehe zuweilen so weit, dass das Subject den höchsten Wi- 
derwillen dagegen zeige und endlich gar keinen festen 
Nahrungsstöff zu ertragen im Stähde sey +). Ein fünf und 
wanzigjähriges, zur Hysterie geneigtes Mädchen wurde 
ohne alle Veranlassung wahnsinnig und zeigte alle Symptome 





1) Matı sche auch Canor, Kaauss, Dissertatio de Spiftänsis € e Eee > 
8. 3 


beribus Solani'confectis.. Berolin. 1835. 31 $, 
2) Rıcuren Arzueimittellehre, Supplem Sa ER Pooh 
3) Heidelberger medicinische Addalen, Bd.2. 8.278, 
4) Berliner ined. Eentralzeitung 1835. 8, 597, ' Mi 
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des Delirium tremens; dennoch hatte die Kranke keinerlei 
geistige Getränke zu sich genommen. Alles, was sich auf- 
finden liess, war, dass sie sich täglich mit vielem Eau de 
Cologne gewaschen hatte. Durch den Gebrauch des Opiums 
wurde sie wieder geheilt). Dass diese Krankheit auch von 
übermässigem Kaffeetrinken entstehen kann, ist bereits oben 
angeführt worden. — 

Ein 16jähriger, am Typhus dem Tode nahe liegender 
Knabe, trank, wie Krücer-Haxsen erzählt, im Delirio eine 
bedeutende Quantität: Branntwein, der zufällig neben dem 
Bette stand. Er verfiel nun in einen tiefen Schlaf, der ‚vor- 
her 8 Tage lang gefehlt hatte; beim Erwachen delirirte er 
nicht mehr und besserte sich von diesem Augenblicke an, 
bis zur völligen Genesung ?). 

Nach Kasrxer ist der Weingeist ein sicheres Mittel ge- 
gen die-schädlichen Einwirkungen ‚des, Chlorgases, beim 
Einathmen desselben ?). . 

Amtswundarzt Horrman in Bernburg wendete in einem 
Falle mit glücklichem Erfolge Einspritzungen ‚von Brannt- 
wein mit Wasser als Lösungsmittel des Mutierkuchens an). 

Kühlende, mit Alcohol ‘versetzte Fomentationen bei der 
Gesichtsrose wurden von Dr. Gauzer'mit günstigem Erfolge 
in Anwendung gebracht. ‘In den Archives de Medeeine, 
Avril 1833, machte derselbe drei Fälle bekannt, welche zur 
Empfehlung dieser Behandlungsweise dienen. In’ den zwei 
ersten war die Gesichtsrose mit allgemeinen Zufällen,. Fieber 
und in einem Falle mit Irrereden complieirt, im dritten Falle 
hatte das Rothlauf die Tendenz, sich von der einen Wange 
auf die andere zu versetzen. Bei den beiden ersten Kranken 
ist die antiphlogistische Methode in Verbindung mit den küh- 
lenden Fomentationen. angewendet worden; nachdem sie 
allein unwirksam geschienen hatte. Die Anwendungsart, 
deren sich Herr G. bedient, ist übrigens folgende: Er lässt 
die ergriffenen Theile und die Stirne mit Compressen be- 
decken, welche in eine kalte Flüssigkeit. getaucht werden, 


1) Berliner medicinische Gentrakzeitung 1835. S. 195. 


2) Mecklenburger Beiträge zur Medicin u, Chirurgie, herausgegeben 
von Hexsemans, Bd. 1. No, 2. $. 67. 


3) Dessen Archiv 1824, Heft 11. S, 335. Geıcen’s Magazin. Band 
10. 5, 340. 


4) Rosr Magazin, Bd. 25. Heft 1. 8.165. 
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die aus zwei Unzen Korn-Branntwein von 15° Stärke und 
16 Unzen Wasser besteht. Die Compressen v 
Zeit zu Zeit mit derselben Flüssigkeit angefeuchtt)., 

Um ein schnell wirkendes Vesicaforium zu haben, taucht 
man ein Stück Leinwand, Tuch oder auch Papier von der 
erforderlichen Grösse in Alcohol von 26° oder 30° B., auch 
wohl in Eau de ‘Cologne oder guten Branntwein, wischt 
es so weit ab, dass nichts abliiessen kann und dass es blos 

' feucht durch die spirituose Flüssigkeit ist; applieirt es 
auf die Haut, von der zuvor die Haare abrasirt si 
führt ein brennendes Schwefelhölzchen oder auch 
darüber hin, damit sich der Alcohol überall augenblie 
entzünde und die Flamme recht senkrecht auf der Oberfläche 
sey. Nach einigen Secunden löscht die Flamme aus und die 
Oberhaut löst sich vom Derma los. Damit sich die Flamme 
nicht über die Stelle ausbreite, auf welche man die 
beschränken will, umgibt man sie mit einerin der Mitte aus- 
geschnittenen befeuchteten Compresse ?). 

Bei der Behandlung der asiatischen Brechruhr erwarb 
sich der Gebrauch weingeistiger Dämpfe eine gewisse Be- 
rühmtheit. Herr Dr. Nicorar schrieb einige diesen Gegen- 
ständ betreffende historische Nachrichten, in welchen er 
zeigt, dass das Mittel nicht neu ist, indem bereits Bznpenus 
in Paderborn es gekannt und benutzt habe (M. Ausear Ju- 
risprudent. 'medica. Vol. 6. p. 678— 706.) ?). 12 

Es gehören "hierher folgende Schriften: I 

GEBHARD, Dr. €, J., Abbildung und Beschreibung ein 
Apparates zur schnellen und sicheren Anwendung von Dampf- 
büdern aus Weingeist oder Essig, so wie auch; dessen 
zeitiger Benutzung zu einer erwärmenden bequemen 
stelle, während der dringendsten Zufälle der Cholera, für 
Erwachsene und Kinder. Nebst Bemerkungen über die An- 
wendung der äussern Mittel bei dieser Krankheit. Han- 
nover 1832. 

Dr Faieonıcn Hewrer, K. Preuss. Commercienrath, Das wein- 
geistige Dampfbad, ganz besonders in Beziehung auf die 
Cholera, fur den Städter ad Landmann. Dritte Auflage mit 
Abbildungen. Berlin 1831, 


1) Frorıer's Notizen, Bd. 37. $. 240. 

2) Pıczarx, Journal de Pharm. XVII. p. 695— 702. Centralbl. 
1833. 1. 8.110. Rınsa v. Sarensach Repertorium, Bd, 1. $, 373, 

3) Medicin. Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen 1834, 
No. 8. Scıntuor Jahrbücher. Vol. 2. p- 4. 
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Dr. F. Hemper, Die neueste Erfahrung über die Wirksamkeit 
des weingeistigen Dampfbades, besonders in Beziehung auf die 
Wassersucht, Berlin 1832. 8. 


Resultate, der mit dem Hemreischen weingeistigen Luftbade im 
Berliner Charitt-Krankenhause angestellten Versucie von 
Dr. Eox. 


Medieinische Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen. 
No. 44. Altenburger mediein. Zeitung 1834. Febr. S. 246; 
Der Arac ist öfters das Product einer Palme, namentlich 

der Cocos-Palme; aus den Blumen derselben erhält man, 
vermöge einer besondern Behandlung, eine sehr zuckerhal- 
tige Flüssigkeit (Toddy), aus welcher sich Arac oder Zucker 
bereiten lässt 1). Man hat auch einen künstlichen Arac, 
wozu Schwacke eine Vorschrift gab, wodurch eine Flüssig- 
keit erhalten wird, die leicht einen dem Ameisengeist ähn- 
lichen Geruch annimmt, was man vermeidet, wenn man die 
Behandlung der Mischung aus Syrup, Eichenrinde, Wasser 
und Manganoxyd mit Schwefelsäure nur 1—2 Monate dauern 
lässt und die Destillation mit Weingeist anstellt, der nicht 
mit Chlorkalk, sondern mit Kohle gereinigt ist ?). 

Noch ist folgende Schrift zu erwähnen: 

A. F. Sonic, praeside ©. 6. Gmeın. Ueber den Milchbrannt- 
wein. Tübingen 1833. Eine gekrönte Preisschrift. 

Hier kann auch zuletzt noch das von Dr. Srevexgung in 
Wismar anempfohlene prophylaktische Verfahren zum Ver- 
hüten des Wundwerdens der Brustwarzen bei Wöchnerinnen 
angeführt werden, Auf der Epidermis der Warze befindet 
sich ein dünner blättriger Schorf, der nicht von Unreinlich- 
keit herrührt, sondern von den vertrockneten Ausdünstungen 
der Milchgefässendungen. In dem Daseyn dieses Schorfs 
sucht Herr Dr. S. die erste Ursache des. Wundwerdensz 
man soll ihn also schon einige Wochen vor der Niederkunft 
zu entfernen suchen, was durch lauwarmes Seifenwasser 
leicht geschehen kann. Um aber der so gereinigten Warze 
mehr Festigkeit zu geben, soll man mehreremal des Tags 
ein Läppchen in eine Mischung von gleichen Theilen Spir. 
Vin. reetificatus und Rosenwasser tauchen, dieses mehrfach 
zusammenlegen und auf die Warze bringen. Sollte später 
zwischen der Areola Mammae und der Warze dennoch 


1) Magazin für Pharmacie., ; Bd, 8. S. 13. 
2) Pharm, Centralblatt 1835, S. 16. 
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Wundwerden mit Eiterung entstehen, so gebraucht man 
zuerst bis zur Entfernung des entzündlichen er 
Quittenschleim zum Bedecken des wunden Theiles und ınd Be 
nutzt hinterher die oben gedachte geistige Mischung. 
er dem bekannten Liniment mit Balsam. peruvianum- a Br 
übrigens soll weder Kornbranntwein.noch Rhum oder Cognar, 
sondern gewöhnlicher reiner Weingeist angewendet werden'). 


$. 20. 


Gemeiner roher Essig. 
Acetum vulgare crudum. 


Der medicinische Gebrauch des Essigs ist chen so be- 
kannt als verbreitet. und die Anwendungsart in neuern Zei- 
ten wieder mehrfach besprochen worden, weshalb auch schon 
früher von dem Nutzen desselben gegen die Bleikolik,. ge- 
gen die Engbrüstigkeit u. s. w- ‚die Rede war ?)., ee 
brauchte ihn noch ferner: 

1) Gegen die Wassersucht; die Wirksamkeit de 
zeigte besonders der Regimentsarzt Beyer zu Ohlauz ı 
Mittel zeigte sich zumal dann nützlich, wenn das Ta 
nach einem Wechselfieber sich entwickelt hatte, wo er 
den Essig alle Stunde zu einem Esslöffel voll reichte, und 
später die Gabe verminderte; nebenbei'mussten die Kranken 
noch Essig mit dem Getränke. vermischt trinken.’ Die Ver- 
dauong soll dabei niemäls gelitten haben, doch macht Herr 
Dr. B. mit Recht darauf aufmerksam, dass ein Acelum aro- 
mäticum hier’ ebenfalls gute Dienste leisten könne. Meistens 
waren 11, bis 2 Quart Essig zu einer Cur nöthig®). 

2) Bei dem Scharlachfieber; wo man, wie Kr 
früher erinnert wurde, den Essig als Präservativ, aber auch 
im Verlaufe der Krankheit selbst gebraüchte. Nach Sremm 
sollen Scharlachkrank® sich öfters mit’ einer Mischung aus 
Wasser, Zucker und Essig gurgeln, auch Sauerteig mit 
lauem Essig gemischt um den Hals legen, dann täglich 
4 5imal oder selbst öfters lauwarme Klistiere von Kleien- 
absud mit Essig erhalten; 'bei'starker Hitze und brennender 
Hant, bei Angst, Unruhe, Delirien, sollen die Kranken mit 
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1) Honn’s Archiv. Febr. März 1836. 
2) Neue Entdeckungen 1828.58, 495 u. d.f. - 
3) Horscanp’s Jourual. April 1831. Saas. m 
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küllem Wasser und Essig’ im Gesicht und an den Händen 
gewaschen werden. 1 5 A 


3) Als Präservalicmiltel bei contagiösen Krankheiten ; 
er ist hier ein eben so altes als beliebtes und wohl auch 
nicht ganz unwirksames Mittel. Der bekannte Ritter Hass 
v. Schweisicaes erzählt auf sehr launige Art, wie er (ein 
grosser Trunkenbold) bei einer mörderischen Epidemie, die‘ 
1576 in Cöln herrschte, sich und die Seinigen durch den 
Essiggebrauch vor Ansteckung sicherte!). Bei der Erschei- 
nung der Cholera in Deutschland hat man wieder vielfältig 
den Essig als Prophylacticam versucht, _Honx und WAcneR 
empfehlen vorzugsweise heisse Essigdampfbäder im Anfange 
der Krankheit. In Ermangelung eines Dampf-Apparates 
kann man sie.auf folgende Weise bereiten: Man setzt den 
entkleideten Kranken auf einen Rohrstuhl, umgibt ihn bis 
dicht an den Hals mit einer gewöhnlichen. wollenen Decke, 
welche überall bis auf den Fussboden herabhängt, setzt 
dann unter den Stuhl ein hinreichend grosses Gefäss mit. 
Essig, in-welches man glühend heiss gemachte Steine wirft. 
Oder man legt den Kranken entkleidet und mit solchen wol- 
lenen Decken umhüllt in das Bett, entwickelt darauf aus 
einem einfachen, -einer Theemaschine ähnlichen Apparat, die 
Essigdämpfe rasch und in grosser Menge; leitet sie vermit- 
telst. einer blechernen Röhre unter die Decke, wobei das 
Frottiren des Körpers unausgesetzt geschehen muss. — 

Sonst hat man den Essig in der Cholera auch als Wa- 
schungen und Klistieren benutzt und selbst Klistiere von 
reinem Weinessig beigebracht. Innerlich liess man ihn nach 
folgender Vorschrift nehmen: 

Rp. Aceti optimi Uncias tres 


Mellis optimi Uncias duas 
Aquae fontanae Libras quatuor. 


M. S, Zum gewöhnlichen Getränke, 
Oder auch: 


Rp. Aceti concentrati Uncias duas 
Syrupi Rubi idaei Uncias quataor, 
M, d. $. Dem Wasser bis zum angenehmen Geschmack löffel- 
weise beizumischen. 


1) Leben und Abentheuer des schlesischen Ritters Haxs v. Schwsi- 
sıckex, herausgegeben von Bäscırıxs, Neue Ausgabe. Bd. 1, $. 219. 


— MR — 
Auch nach folgender Formel: 


Rp. Acidi acetici Unciam unam 
Aetheris Aceti Drachmam unam 
Syrupi Rubi idaei Uncias tres, 
M.D.S. Dem Getränke bis zum angenehmen Geschmacke 
beizumischen t). 

Ein Zuftverbesserndes Räucherpulver, bei dessen Ge- 
brauch sich Essigsäure und Sauerstoff entwickelt, wird nach 
der Angabe des Oberapothekers Kıeısr zu Berlin folgender- 
massen bereitet: 

Rp. Kali sulphuric, acid, Uncias duo de vigind 

Plumbi acetici Uncias quinque 

/Mangani oxydati nativi Uncias tres et Drachm, duas, 
M. £. pulvis, 

Man reibe zuvor ein jedes der drei Mittel für sich, mische 
sie dann genau und bringe diese Zusammensetzung in ein 
flaches Schälchen, worauf sogleich die Entwickelung der 
Essigsäure und des Sauerstoffs erfolgt. Die Hälfte der 
obigen Quantität ist hinreichend für ein Zimmer von 20 Qua- 
dratfuss. Die Entwickelung der Essigsäure dauert mehrere 
Tage fort ?), 

Dieses Kıerısr'sche Räucherpulver soll sich noch als ein 
Mittel gegen den Scorbut bewährt haben ®). 

Hier ist auch folgende Schrift zu erwähnen: 

Anweisung, den sogenannten Pestessig (Vinaigre de quatre 
voleurs) nach Vorschrift der vorzüglichsten Pharmakopden zu 
bereiten. Berlin bei Rücker. 1831. 12 S. brosch, mit Um- 

schlag. 8, 10 kr. . 

Als ein Mittel Mutterblutlüsse nach der Geburt zu stil- 
len und die Nachgeburt zu lösen, schlug Mason Essig- 
Einspritzungen in die Nabelschnur vor; eine Sache, die vor 
mehreren Jahren mehrfach besprochen wurde. Nach Herrn 
Dr. Lesras soll man dem Nabelstrange nur 4—5 Zoll Länge 
lassen, und in gewöhnlichen Fällen bei einfacher Schwan- 
gerschaft nie mehr als 6—8 Unzen Flüssigkeit einspritzen. 
Sonst zieht er aus seinen Erfahrungen folgende Schlüsse: 

a) Die Einspritzung reinen Wassers in die Gefässe des 


1) v. Aumor Pharmacop. anticholerica. p. 15, 

2) Gnasre u. Warruer Journal. XV. 514. Pharmaceut. Central- 
blatt 1833. $. 62. Mehrere ähnliche Compositionen stehen in der 
Pharmacop. anticholerica p. 115. \ 

8) Faorıer Notizen 1835. No. 928. 
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Mutterkuchens, der dem Uterus anhängt, kann niemals nach- 
theilige Folgen veranlassen. 

5) In den Fällen, ‚wo ‚der Uterus unthätig ist, als Folge 
einer vielfachen Schwangerschaft, oder wenn er von dem 
Liquor Amnios stark ausgedehnt war, reichte die Ein- 
spritzung von kaltem Wasser beständig aus, um die Placenta 
auszuführen. 

c) In Fällen von Unthätigkeit des Uterus mit Blutver- 
lust, Folge der einseitigen Anheftung der. Placenta, reichte 
allezeit mit einem Drittel Essig gesäuertes Wasser zu, um 
die 'Thätigkeit des Uterus zu beleben, den Blutfluss zu 
stillen und die Nachgeburt zu lösen. 

Die Herren DucuaTeau, CuAmıy und Gexorın machten 
einen sehr günstigen Bericht über diese Abhandlung: sie 
machen besonders darauf aufmerksam, ‚dass bei Zwillings- 
schwangerschaft nach Abgang des ersten Kindes "keine 
Einspritzung gemacht werden darf, wenn man nicht das 
Leben des zweiten in Gefahr bringen will; auch glauben 
sie interessante physiologische Folgerungen aus diesen Ver- 
suchen entnehmen zu können 1). 

Ein Fall, wo das Einspritzen einer Mischung von Essig 
und Wasser die Lösung der Placenta nicht bewirkte, ist 
erzählt in Frorızr’s Notizen, Bd. 22. S. 256. , 

Noch ist nachstehende Abhandlung zu erwähnen: 

Mömoire sur l’injection du cordon ombilical pour operer Je de- 
> eollement du placenta, par Jures Harın. Paris 1829, 8. 

Zur pharmäkologischen Literatur des Essigs gehören 

auch die folgenden Schriften: 


Ueber die Vortrefflichkeit der Hausmittel überhaupt, insbesondere 
der Essigwaschungen, bei der Behandlung vieler innern 
Krankheiten, und die daraus hervorgehende Tauglichkeit der- 
selben zur Lösung eines grossen Theils der ärztlichen Aufgabe, 
Von Dr. Herserger, K. Bair. Kreis-Medicinalrath. Ulm in 
der Esner’schen Buchhandlung 1828, 8. 





1) Mömoire sur un proc&d& pour determiner le decollement et 
Pexpulsion du placenta, et pour arrdter les hemorrbagies, qui depen- 
dent du decollement imparfait de cet organe ou de l’inertie de la 
matrice apres Vaccouchement et avant la delivrance: par L. P.J. Leonas 
D. M. Mödecin du dispensaire de. la Societ€ philantropigue, Journal 
general de Medieine, Avril 1828, p. 3— 36. 

Ueber das Masow’sche Verfahren, die Austreibung der Placenta zu 
beschleunigen, schrieb auch Herr Dr, Duraacgus und bestätigt den Nutzen 
desselben, Faorısr Notizen. Bd, 21. S. 43— 47. 


parandam vim antisepticam Aceti, Nitri, Salis communis et 
Chloreti Caleis instituta, Budae 1831. 43 8. 8 


Jos. Frantz, Austr. Sallinbergensis, Dissert. inauguralis med. 
de Aceto. Vindobon. 1831. 32 8. 8. 


Concentrirter Essig. 
Acetum concentralum. 

Er wird nach verschiedenen Vorschriften aus dem de- 
stillirten Essig dargestellt, und ist eine wasserklare dünne 
Flüssigkeit von durchdringend stechend-saurem Geruch und 
fast brennend saurem Geschmack, die aus 1 Theil reiner 
Essigsäure und 2'/, Theilen Wasser zusammengesetzt ist. 
Ein Theil Acetum concentratüm mit 11 Theilen destillirtem 
Wasser substitnirt den gewöhnlichen destillirten Essig. 

Dr. Taonsox empfiehlt als Rubefaciens oder Pustulans 
bei Phthisis piluilosa, wenn man schnell einen pustulösen 
Ausschlag zu erzeigen wünscht, folgende Mischung: 

Rp, Acid. sulphuric, fort, Drachm, dimidiam 
Acid. Acet. fortior, Drachm. unam et dimidiam 
Unguent, Cetacei Une. unam et dimidiam. 


Misce. Morgens und Abends wird hiervon eine Nuss gross 
eingerieben !). 


Radical-Essig, Eisessig oder Essig- Alcohol. 


Acetum radicale seu acerrimum, Acetum glaciale vel 
Alcohol Aceli. 
Die möglichst entwässerte Essigsäure. kristallisirt bei 
0° bis + 12° Reaumur in farblos durchsichtigen Blättchen 
und Spiessen; in höherer Temperatur schmilzt sie zu einer 
wasserhellen, leicht beweglichen, 'tropfbaren Flüssigkeit; an 
feuchter Luft raucht sie und zieht Wasser an; sie hat einen | 


zz em 
Jos. Kaıser, Hungarus, Dissertatio sistens experimenta ad com- 
| 


durchdringenden, erweckenden, flüchtig sauren Geruch und 
sehr sauren Geschmack; sie ist sehr flüchtig, löst ätherische 
Oele, Camphor, mehrere Harze u. s. w. 

Ucber die giftigen Eigenschaften dieser eoncentrirten 
Essigsäure hat Orrı.a Versuche angestellt, aus denen her- 
vorgeht, dass sie ein heftig reizendes Gift ist und in den 
Magen eines Menschen gebracht, schnell den Tod herbei- 
zuführen vermag, mit Symptomen der Entzündung der Ein- 


r 1) Aus The Dublin Journal in der Salzburger med, Zeitung 1833, 
2. 5. 446. Fr” 
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geweide und geschwüriger Durchlöcherung des Darmkanals, 
der stellenweise schwarz gefärbt. erscheint. Gewöhnlicher 
(starker) Weinessig zu 4—5 Unzen bewirkt dieselben Zu- * 
fälle,und den Tod von ‚mittelgrossen Hunden in 12 — 15 
Stunden, wenn er nicht früher durch Erbrechen ausgeleert 
wurde !), 

LA Bvaumg räth an, wenn Weinslein an den Zähnen 
sitzt, selbigen jeden Morgen mit reiner Essigsäure, mit 
Rosenwasser verdünnt, zu bürsten, nach dieser aber mit 
einem fein geriebenen Pulver aus Areca-Nuss und Ratanhia- 
Tinktur. Nach wenigen Tagen ‚wird auf diese Weise der 
Weinstein ohne Beeinträchtigung der Zähne weggebracht ?), 

Einen älzenden Teig zum Oeffnen der Fontanellen 
bereitet man nach LAssArexe aus 20 Theilen Waizenmehl, 
7 Thl. Olivenöl und 20 Thl. Acetum radicale, indem man 
erst Vel und Mehl in einem Glasmörser zusammenreibt, ‚dann, 
wenn das Gemische recht gleichförmig ist, die Essigsäure 
allmählig einmengt. Der angenehmen Farbe wegen setzt 
man etwas Vermillon zu und verwahrt das Gemische in ei- 
nem gut verschlossenen, Glase, um das Verdampfen. der 
Essigsäure zu verhüten., Dieser Teig.wird applicirt, indem 
man eine Karte mit einem ganz kleinen Loche durchbohrt, 
sie auf die Haut legt und das Loch mit ein wenig Teig 
bedeckt. Die Wirkung erfolgt gewöhnlich in ziemlich. kur- 
zer Zeit’). Bits alicei, t j 

Apotheker Meurer in Dresden schlug. den Radical-Essig 
als ein sehr schnell wirkendes Rubefaciens. bei der Cholera 
vor; man faucht etwas Leinwand in die Essigsäure, legt 
erstere dann. auf die Epidermis und_ erreicht. ‚dann schon 
innerhalb 5 Minuten seinen Zweck 4). mot ap 
Brenzliehter Holzessig 
0° Aral pirotlgnanm, , 

Durch. trockne Destillation, des, Holzes. wird ‚der Holz- 
essig, auch rohe Holzsäure (Acidum pyro-lignosum erudum) 
———n—il yAriyr muy F Hl 

1) Annales d’Hygieine publigue et de Mödecine ’Tegale.' No. #1} 


Paris, Juillet 1831. Beunexos Journalistik, März 1832. S, 326 u.d.f, 


2) Gersor us Jorıus Magazin, Juli — Aug. 1831. 8.158, 


“ 3) Tournal’de Chim, med. IX.-p, 111. Pharmaceät, Centralblatt 
1833. 5. 269. 


4) Pharm. anticholerica. $, 115. 
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genannt, erhalten. Im Grossen kann man sie. bei dem Koh- 
lenbrennen in Meilern oder Oefen, mittelst passender Vor- 
richtungen, gewinnen. Die Säure wird mechanisch.von dem 
Theere und Oele gesondert. ‚Es ist eine dunkelbraune Flüs- 
sigkeit von brenzlichem saurem Geruche und Geschmacke. 
Durch Destillation des rohen Holzessigs aus einer gläsernen 
Retorte erhält man den rectifieirten Holzessig oder Holz- 
säure, Acidum pyro-lignosum .rectificatum. Diese ist eine 
mehr dünnflüssige, heller gelbbraune, minder widerlich em- 
pyreumatisch riechende und schmeckende Flüssigkeit, als 
der rohe Holzessig. Beide bestehen hauptsächlich aus Essi 
säure und Wasser, der Gehalt an ersterer ist beträchtlicher 
als in rohem Essig. Ausserdem enthalten sie sogenanntes 
brenzlich-ätherisches Oel, d. i. ein Gemische von Paraffin !) 
und Eupion, wohl auch Naphthalin; ferner sogenanntes 
Brandharz und Brandextract, desgleichen brenzlichen Holz- 
essiggeist und Kreosot, welchen Stoffen sie ihre Farbe, den 
besondern Geruch und Geschmack, so wie die eignen Heil- 
kräfte verdanken ?). 

Der Holzessig ist in neueren Zeiten ein beliebtes, Zum 
innern und äusseren Gebrauche viel verwendetes Mittel g 
worden, von dem.schon früher mehrere Notizen mitgetheilt 

wurden ®). 

Als Präservativ gegen die Cholera empfiehlt Eisven 
die Holzsäure. Er will dadurch die fehlerhafte Beschaffen- 
heit des Abdominalblutes, seine Hyper- Hydrogenisalion und 
Carbonisation, die er als Anlage der Krankheit und Grund- 
lage derselben betrachtet, tilgeh. Man soll von ihr dreimal 
täglich 5— 15 Tropfen, von der gereinigten unbedingt mehr, 
in einem aromatischen Wasser, mit ein paar Tropfen Essig- 
äther, in 4, —1 Unze Rheinwein. oder ‚französischen Brannt- 
wein nehmen lassen. Gleichzeitig räth‘ er zu Waschungen 
mit ihr. Von den Verbindungen der Holzsäure mit Kali, 
Natron, Schwefel, hofft er ebenfalls etwas. Auch Ricnrer 
beinerkt, ein'so entschieden der’ Fählniss und Zersetzung 
der thierischen Materie entgegen wirkendes Mittel; „WAR Eu 
Holzsäure, verdiene immer grosse Rücksicht'*).' ms 

1), Man. sche üher dieses biuske Prineip des: Mälneiige Reıcnexnich 


in ‚Seuwsiscen's Joumals LXVM. S. 274. Fhsranpentischenn, Sevıreiblatt 
1853. 1. 5. 350, 2a 


2) Gzicern Handbuch der Pharmacie, S. 752. : a: 
3) Neue Entdeckungen 1828.'S. 50h u.d, f. \ 


A) Arzneimittell. Supplement, S. 510, nn 
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Dr. Tnonas Smoxs, Präsident der medieinischen Gesell- 
schaft in Süd - Karolina, "Arzt zu Charleston, rähnt die 
brenzliche. Holzsäure bei drandigen Geschwüren, 
haematodes, und in ähnlichen örtlichen Krankheiten, bedient 
sich aber nur des rectificirten Holzessigs, anfangs mit der 
Hälfte Wasser verdünnt, welche Verdünnung, so wie sich ' 
das örtliche Uebel bessert, nach und nach bis zum 24fachen 
gesteigert wird, doch soll die Flüssigkeit immer so stark 
bleiben, dass ihre Anwendung Schmerzen erregt. Es wurden 
nämlich Leinwandlappen in die verdünnte Holzsäure getaucht, 
über die Geschwürfläche gelegt und 2—3mal täglich erneuert. 
Es sollen sich darauf bald röthliche Fleischwarzen zeigen, 
welche den Anfang der Heilung erkennen lassen !). 

Auch Hofrath Kor in Hanau lernte die brenzliche Holz- 
säure als ein trefliches Mittel gegen den umsichgreifenden 
Brand kennen. In zwei Fällen von Brandkarbunkeln bei 
alten Leuten leistete sie ihm vortreflliche Dienste. Er liess 
sie mit einem in Holzsäure getauchten Schwamm mehrmals 
täglich auswaschen, und nachher die eingelegte Charpie stark 
damit befeuchten. In zwei Fällen schien sie viel zur Rettung 
des Lebens beizutragen ?). 

Hanke hält das vegetabilische Empyreuma aus der Holz.. 
säure (nach Russe), durch Kalkerde geschieden, als pro- 
phylaktisches Mittel gegen 'die schwarze Blatter für das 
zweckmässigste, ' Man soll'sich der daraus bereiteten Aqua 
empyreumatien oder des Olei empyreumatiei lignorum bedie- 
nen. Nach Beobachtung der ‘höchsten Reinlichkeit durch 
Waschen’ mit Wasser und 'Seife, besonders des Gesichts; 
der Hände) Arme, soll man’diese Theile mit dem genannten 
Wasser waschen, so oft es'erforderlich ist am Milzbrande 
leidende Thiere "za herühren ‚und nach Verrichtung des 
Geschäftes sich abermals-mit Wasser und Seife abwaschen 5). 

Rossiune benutzte die brenzliche Holzsäure äusserflich im 
Uleus Noma, entweder für sich oder in Verbindung mit 
einem China-Decoet, wodareh’ immerhin der üble Geruch 





1) Carolina Journal of Medeecine, Octob 
Annalen 1827, Aug, S,474. Journal complement, Fevr. 1831, p- 405. 
Fuorıer Notizen. Bd. 28, S, 121.,No. 602. American Journal of Science, 
Febr, 1830. "The London medical and surgical Journal, Juny 1830, 
Bennexos u, Moroesuiuer N. Journal. Bd, 2, S, 385. 


2) Deukwürdigkeiten, Ba. 1. 5. 148. 
3) N, Breslauer Samml. Bd, 1.'$, 388, 


.1826. Hecker literarische 


- Flecken, ‚mehr, ‚entdeckt., Es;.bildet ‚sich. ein dicker’Schorf; 


des Geschwürs entfernt, und: in mehreren Fällen wesentlich 
die Heilung befördert wurde‘). Raxovz empfiehlt die brenz- 
liche Holzsäure zu 2—3 Tropfen als Zusatz zu Gurgelwas- 
sern, .die aus einem Gersten-Decoet mit Honig bereitet 
werden, bei verschiedenen Mund-Affectionen und selbst ‚bei 
der einfachen Bräune, und schreibt dem Mittel ungefähr 
dieselben Eigenschaften zu, wie dem Pyrothonid 2)... Doctor 
Barrn in Naumburg an der Saale empfiehlt. den Holzessig 
bei Angina gangraenosa des Scharlachfiebers , sowohl zum 
Gurgeln als innerlich; er: lässt eine Mischung aus einer hal- 
ben Unze .Holzsäure, fünf Unzen Wasser und einer .Unze 
Saft bereiten, womit der Kranke alle halbe Stunde sich ei- 


‘nige Secunden lang gurgeln soll., Nach Umständen lässt, er 


auch alle Stunde einen Esslöffel, voll davon nehmen ?). x 

E. Wırxıssos rühmt den Holzessig als ein gutes schnell 
wirkendes Mittel gegen syphilitische und genorrhoische 
Exerescenzen und Warzen, in folgender, Form: ,. ae 


Rp. Acidi pyro-lignosi-Unciam unam Yin Mia 
Ammonii carbenici, q. 5, ad saturationem, |.) U} 
e Misce, 4 we 
Damit werden die syphilitischen Auswüchse (odes auch | 
ganz gewöhnliche Warzen an den Händen) mehremal- 
Tags gewaschen, sie schrumpfen dabei schnell ‚ein und ver- j 
trocknen ohne allen Schmerz %). , 15 sn 
"A. L. Wısan von Babington, rühmt das: Mittel, gegen 
den Kopf-Ringwurm, er, lässt; zuerst ein | 
und dann, mittelst eines ‚Rasirpinsels ‚mit, brenzlichem: H! 
essig bestreicheny,und.2 Minuten ‚lang- feucht’ erhalten, wo 
auf die.krankhaften Stellen als rothe Flecken deutlich sicht 
bar werden... So lernt man den ‚Umfang ‚des; Uebels kennen; 
Auf ähnliche Weise lässt man nuuHolzessig alle3—4 Tage 
jedesmal. '/, ‘Stunde lang, einwirken, was man’ 2—3mal oder 
so, oft wiederholt, bis man selbst mit bewaffnetem Auge keine | 






welcher nach 8—10 Tagen: von, dem frisch,nachwachsenden, 

Haare in die Höhe gehoben wird, nach dessen Entfernung. 
i ioß5O, ‚an! j load CR 

1 ‚gar aulanak 





4)! Rusr Magazin. Bd. 30.5. 144. > „2 EE 
11%) "Annaled deln medecine physiologique. Für. 1388. Heidelb,, 
klin, Ahnälen, Supplementheft des zweiten Bandes. S. 308, we nal 
$) Rust Magazin. Bd. 97, Hefı 1, $.,475 u.duf., uns 
4) Beunexos Journalistik. „Juli 1834, 5. 267., u pr nik 
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die gesunde Haut zum Vorschein kommt., Es ist ganz star- 
ker Holzessig anzuwenden, der nur bei dem ersten Gebrauche 
zur Aufsuchung der Flecken mit 1/, sinne AlaznenE Wasser 
verdünnt wird !). i 
Noch ist folgende Schrift zu errellinenn ü 
Vollständige Darstellung , der verschiedenen , in Frankreich, 
Deutschland und England gebräuchlichen, Methoden der vor- 
theilhaftesten Gewinnung des Holzessigs, als Haupt- oder 
Nebenproduet u. s. w. Nach den neuesten in- und auslän- 
dischen Quellen zusammengestellt von Dri BAbMUdE: Lens. 
Ilmenau 1829. 


$. 31. ar, 
Aetzendes Laugensalz. 
Kali causticum. ' 

Von dem innern sowohl als äussern Gebrauche‘ dieses 
allbekannten Mittels wurden früher mehrere Nachrichten, 
zumal von dem Nutzen desselben als Antiscrophulosum, 
insbesondere die Methode von Dzoxnt angeführt, deren 
Nutzen sich auch später bewährte. Orro versuchte fast alle 
gegen die Serophulosis gebräuchlichen Mittel, ohne besondern 
Nutzen davon wahrzunehmen, hur allein das kaustische Kali, 
äusserlich und innerlich nach der Vorschrift von ‘Dzoxoı, 
diente zumal gegen Reizscropheln mit ganz ausgezeichnetem 
Erfolge ®). 

Zönner räth an, scrophulöse Drüsengeschwülste nie 
durch das Messer, sondern immer mittelst Kali caustieam zu 
öffnen, weil man dadurch nicht allein dem Eiter einen Aus- 
fluss verschaffe, sondern auch einen grossen Theil der After- 
wände einer solchen eiternden Drüse chemisch zeystöre und 
somit ein Haupthinderniss der Heilung entferne. Uebrigens 
gibt er verschiedene Anwendungsarten dieses Aetzmittels an®). 

Nach Dr. Heuxau in Odessa braucht man das Kali cau- 
sticum zum Cauterisiren in den Wiener Hospitälern auf fol- 
gende Art: Sechs Theile pulverisirte Calx viva und fünf 
Theile Kali causticum werden vorsichtig in einem eisernen 


1) Aus der Lond. med, Gaz, in Scumipr’s Jahrbüchern, Band 9, 
Heft 3. S. 307. 


2) Neue Entdeckungen 1828, S, 518. 
3) Ny Hygea 1827. Rusr u, Casrer Repertorium, Bd. 21. S, 132, 


4}) Das Heilverfahren gegen die scrophulösen Drüsengeschwülste us 
Abscesse. Wien 1829, S, 56, 


Dierbach, Materia medica, 39 
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Mörser gemischt; das erhaltene schr feine, trockne, weiss- 
graue Pulver bewährt man dann in einem gut verstopften 
Glase. Beim Gebrauche bringt man etwas davon in ein 
Schälchen, giesst etwas Weingeist oder kölnisches Wasser 
darauf und mischt’ es mit einem silbernen Spatel oder Löffel- 
stiele zu einem "Teige. Der zw cauterisirende Theil wird 
ungefähr zwei Linien dick mit diesem Teige bedeckt und 
mit dem Spatel oder Löffelstiel genau der Umkreis bezeich- 
net, innerhalb; dessen sich der Schorf. bilden soll, indem 
dieser gewöhnlich genau die Gestalt und Grösse annimmt, 
in der man den kaustischen Teig auftrug. Der dadurch ver- 
ursachte Schmerz ist sehr mässig, und selbst geringer als 
von einem 'Blasenpflaster. Nach 5—6 Minuten ist ‚die Haut 
cauterisirt, bis auf das Zellgewebe, was man an einer grauen 
Linie ‚erkennt, die an den Rändern des kaustischen Teigs 
sich zeigt. Man kann diesen dann wegnehmen. und die Stelle 
mit etwas Essig und Wasser abwaschen. Wollte man tiefer 
cauterisiren, so lässt man den Teig 10, 15—20 Minuten auf 
der Haut liegen. , Ds 


Durch den Kalkzusatz: wird das Zerfiessen des Kali 
causticum gehindert, die Teig-Consistenz befördert, und die 
vielleicht noch vorhandene Kohlensäure absorbirt. Er wirkt 
nicht als Caustieum, sondern als Exeipiens. Der Weingeist 
löst das Kali causticam vollkommen auf, und bildet in der 
Pasta eine saturirte Lösung, die durch: ihre Concentration 
und Flüssigkeit höchst intensiv wirkt. er 


Der Schorf löst sich innerhalb 4—5 Tagen, wenn die 
unterliegenden Theile stark eitern, sonst kann dies auch, 
zumal bei schwächlichen herabgebrachten Individaen, 15, 20 
und selbst 30 Tage dauern !). r w 

Pasouier beschreibt einen. Aetzsteinträger (Porte Cau- 
stique), der auf einem elastischen Stiele ‚einen Platinlöfel, 
in welchem Kali causticum enthalten ist, trägt. Er soll zur 


Behandlung der Harnröhren-Verengerungen dienen, bei 


denen P. übrigens anräth, zuerst die am tiefsten gelegenen, 
dann die oberflächlichen Strieturen wegzuätzen, damit beim 


1) Revue medicale. Feyrier 1833, pag. 212-— 215. Die gedachte 
Mischung ist auch unter dem Namen Wiener Pulver als Causticum in 
mehreren Zeitschriften beschrieben worden,’ Man’ sehe Branuss neues 
Archiv. Bd. 3. 8, 111, Pharın, Centralblatt 1835. 27 8.468. 
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Uriniren die Stelle der geätzten hintern Strietar gleich von 
einem vollen Strahle desUrins bespült und ausgedehnt werde'). 

Dr. Hessensacn empfiehlt zur Radicaleur des Wasser- 
bruches die Application des Aetzkali, wodurch der ganze 
wassersüchtige Sack in Entzündung gesetzt wird, in deren 
Folge er abstirbt. Ein Rückfall des Uebels ist bei dieser 
Behandlung nicht möglich, da die Scheidenhaut ganz zer- 
stört und aus dem Hodensacke entfernt wird ?). 

Dr. v. Kerns liess bei freien grossen Darmbrüchen mit 
sehr weitem Bruchsacke auf diesen eine Paste von Kali 
cansticum mit stets glücklichem Erfolge applieiren; die grös- 
sere Anzahl wurde dadurch geheilt, bei den übrigen die 
Oeffnung doch so verengert, dass die Eingeweide durch ein 
Bruchband zurückgehalten werden konnten ®). 

Sorera hält zum Aetzen bei der Trichiasis das Kali 
causticum für zweckmässiger als die Schwefelsäure, Er 
giesst zu dem Ende Stifte aus Lapis caustieus, überzieht 
sie mit Gummilack oder Siegellack, entblösst den so über- 
zogenen Stift entweder nur an dem einen oder an beiden 
Enden, welche Enden dann wie Bleistifte zugeschnitten, 
und: mit. ihnen werden die bestimmten Stellen berührt, zu 
welchem Verfahren Herr Dr. S. ausführliche Anleitung gibt*). 

Professor Dzoxpı schlägt bei den angebornen Luftröhren- 
fisteln vor, den Fistelgang bis an denjenigen Ort einzu- 
schneiden, wo er sich in die Trachea oder den Larynx 
öffnet, sodann mit einem dünnen Instrumente etwas Kali 
causticum in den Kanal zu bringen, wodurch dessen Schleim- 
haut zerstört und die Heilung durch eine feste Coneretion 
bewirkt werde ®). 

Ueber die Anwendung des Kali caustieum bei den in 
das Fleisch eingewachsenen Nägeln der Fusszehen theilte 
der Wundarzt Pırarnz Vanvensacn seine Beobachtungen mit. 
Nach zureichender Erweichung des leidenden Theiles durch 
Fussbäder wird das Kali causticum höchstens zu 10 Gran in 





1) Hons Archiv. Jan. — Febr. 1829. S. 1. * 

2) Jahrb. der phys. med, Gesellschaft zu Würzburg. Band 1. 
Beft 1. S. 76, 

3) Leistungen der chirurgischen Klinik an der hohen Schule zu 
Wien, 1828. S, 100, 

4) Aunali universali di Medieina. Aug. 1829. Archives generales 
de Medic, Vol, 21. p. 418. 

5) De Fistulis Tracheae congenitis. Hal. 1829. p. 95. 

39 * 


 mentsarzt Gaossneim in Berlin, ohne‘ Anwendung innerer 
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Teigform aufgelegt und mit Emplastrum diachylon befestigt, 
wo sich dann innerhalb 12— 15 Stunden ein Schorf bildet 
und der Verband abgenommen werden kann. Ausführlich 
gibt V. noch alle Cautelen an, die dabei zu beobachten sind t), 

Dr. Hewson empfiehlt gleich Banrox das Kali causticum 
als Heilmittel für widernatürliche Gelenke und nicht gehörig 
vereinigte, Knochenbrüche; er hofft dadurch die gesunkene 
Thätigkeit zu erwecken und eine gehörige, die Vereinigung 
der Knochen zu Stande bringende Kae des A 
zu veranlassen ?). 

Dr. Tıresıus rühmt als Hauptmittel in der Cholera u 
genbäder, die so scharf seyn sollen, dass sie die Haut blutig 
reizen, dabei dürfen sie nur 15-17 Grad Wärme haben und 
die Kranken müssen sich eine ganze Stunde lang in diesem 
Bade aufhalten. Es geschieht dies’ in der Hoffnung, dass 
dieser starke Hautreiz antagonistisch die innere Fläche des 
Darmkanals von dem Krankheitsreize befreie und 0. yoga 
die Ausdünstung der Haut befördere °). 

Eine Chorea Sancti Viti heilte Herr Doctor he Regi- 


Arzneien, durch den wenige Wochen lang fortgnaeliiin 
Gebrauch von Laugenbädern ®). 

Doctor Vareı zu Kannstadt behandelt die Kräfse nach 
Wiırserm mit kaustischer Lauge. Die Kur beginnt mit einem 
Abführungsmittel und sparsamer Kost; die Lauge selbst wird 
aus Asche und Kalk zu gleichen Theilen bereitet und mit 
Wasser verdünnt bis zu dem specif. Gewicht’ von: 1,0007 — 8. 
Dieses Gewicht ist ein Haupterforderniss, denn wenn die 
Lauge nicht die Nägel bräunt, und eine allgemeine Haut- 
röthe mit etwas Geschwulst erzeugt, ‘so ist sie nicht stark 
genug. Mit dieser Aetzlauge muss sich der Kranke in einem 
erwärmten Zimmer alle zwei Stunden den ganzen‘ 
einreiben, so dass er jeden Tag eine’ Bouteille der 
PENEIENEEE Ne WEEEEESBNER ar 

1) Recueil de M&moires de Med, et Chir, Vol, XXI. Pag.-226. 
Faonıer Notizen, Bd. 20. S.60 u.d. f. Man sche auch Nouvelles Notice 
sur les avantages du Canstique dans le traitement‘de Vongle incarne 
par M. Levaar-Pernortos, D. M. & Lyon. Transactions imedicales. 
Tom. XI. Janvier 1833, p- 41. 

2) The North Americ, med. and surg. Journal 1928. zn Faonier 
Notizen. Bd. 23. No. 5. S. 71. 0% 

3) G. A. Rıcuren Supplement, S. 480, (4 i 

4), Berliner med. Centralzeitung 1835. 8. 671, © 
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braucht, und damit ist, ungeachtet der heftigsten Schmerzen, 
so lange fortzufahren, bis alles Jucken der Haut aufgehört 
hat und keine einzige neu ausgebrochene Krätzpustel mehr 
sichtbar ist. Dazu werden drei, höchstens vier Tage erfor- 
dert, worauf der Kranke wieder gebadet wird, noch- ein 
Purgans erhält, und dann noch drei Tage lang, Morgens 
und Abends mit einem Brei aus grüner Seife sich über- 
schmieren muss. — Herr Dr. V. rühmt die Sicherheit, Kürze 
der Dauer, Einfachheit, Reinlichkeit und Wohlfeilheit dieser 
Methode t). 

Auch den chronischen Friesel behandelte derselbe glück- 
lich mit Waschungen mittelst einer kaustischen Lauge 2). 

Ueber die Wirkung der Aetzmittel schrieb Herr Doctor 
Enrpomans, Amtsphysicus in Dresden: 


v. Graere Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. Bd. 18. 
Heft 1. Altenburger med. Zeitung 1832. S. 1271. 


De Cauteris, Dissert. auet. F. Ant. Mauner. Monach, 1831. 
In historischer Hinsicht interessant, 


$. 252. 
Thierische Fette und ausgepresste fette Oele. 
Pinguedines et Olea unguinosa expressa, 


Es sind dieses allbekannte Dinge, die darum doch hier 
wieder eine Stelle verdienen, da manche interessante Nach- 
richten von ihren Heilkräften in den jüngsten Zeiten bekannt 
geworden sind. E 

Zu den gewöhnlichsten thierischen Fetten gehört die 
Butter (Butyrum) und das Schweinefett (Adeps suillus) und 
unter den fetten Pflanzenölen sind das Baumöl (Oleum Oli- 
varum), das Mohnöl (Oleum Papaveris), das Leinöl (Oleum 
Lini) und das Mandelnöl (Oleum Amygdalarum) die verbrei- 
tetsten und am meisten angewendet. In Hinsicht ihrer Wir- 

"kungsart scheinen sie sämmtlich sehr nahe verwandt zu seyn, 
so dass man sie ohne Nachtheil in einem und eben demselben 
Abschnitte zusammenfassen kann. — 

Der Gebrauch der Oel- Emulsionen mit Oleum Amyg- 
dalarum, oder auch aus einem andern fetten Oele bereitet, in der 
ersten Periode des T'yphus abdominalis, scheint besondere 


1) Würtemberg! med. Correspondenzblatt 1832. S. 209, 


2) Daselbst $. 211. Man vergleiche übrigens $. 218, wo von dem 
Kalium - Metalle die Rede ist. 
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Aufınerksamkeit zu verdienen, da nebst dem Herrn Doctor, 
Sevurz in Petersburg auch mehrere andere Aerzte dieselben 
nützlich fanden, namentlich Regimentsarzt Eck (Berliner 
Centralz. 1835. No. 43. 8. 692.) und Dr. Eser zu Grünberg 
im Grossherzogthum Hessen !). 

In mehreren der Cholera ähnlichen Krankheitsfällen ver- 
ordneie Kreis-Chirurgus Raps zu Kosten mit auffallend 
günstigem Erfolre das Oleum Olivarım zu einem Esslöffel 
voll. Gewöhnlich reichte schon die erste Gabe des Mittels 
hin, Schmerz, Durchfall und Erbrechen zu stillen, unter 
Ausbruch eines allgemeinen Schweisses ?). Auch von an- 
derer Seite her hat man fette Oele gegen die Cholera asiatica 
empfohlen #), und Hofrath Dr. Baunezrrser empfiehlt den 
Gebranch der frischen Butter, die kalt und in reichlicher 
Menge genommen werden soll, 

Die Methode des Hexnenson, die indische Cholera zu 
heilen, ist folgende: ‚Der Kranke muss alle zehn Minuten 
eine Unze Oleum Ricini nehmen und dabei mit herunterhän- 
gendem Kopfe sich platt niederlegen und zwar so lange, bis 
hinlängliches Purgiren erfolgt. Entsteht Erbrechen, so wer- 
den einige Tropfen Laudanum liqnuidum Sydenhami gereicht. 
Bei dieser Behandlungsweise soll kein einziger Kranke ge- 
storben seyn, und auch Fonsyru bestätigt den Nutzen dieses 
Verfahrens, später fanden es jedoch andere Aerzte keines- 
wegs ausreichend, und glaubten selbst, dass andere Ecco- 
protica, wie Rhabarber und Glaubersalz, Jem Ricinusöl vor- 
ziehbar seyen; wolle man letzteres dennoch geben, so müsse 
man einige Tropfen frischen Citronensaft zumischen, um 
dadurch das nicht selten davon entstehende Vebelseyn ku 
Erbrechen zu verhüten *®). 

Bei Unterleibskrankheiten der Kinder rühmt Tounruan 
das Mandelnöl als ein mildes, Reiz und Schmerz lin: 2 
und angenehm zu nehmendes Mittel, welches selten oder ni 
schade, in vielen Fällen aber wesentlichen Nutzen brin 
Vorzugsweise schätzt er es. bei entzündlichen und krampf- 


1) Hursraxo Journal. Juni 1836. S. 49, 


2) Casper Wochenschrift 1834. No, 35. Scumipr Jabrb. Bd. 6. 
Heft 1 S. 19. ; 

3) Horerano Journal. Juli 1831. S, 119. 

4) The Edinb. medical and surgical Journal. Wo. 85. 1826, Juli. 
Med. chirurg. Zeitung 1827. Bd. 1. "No. 5. 8. 70, Allgemeine medic, 
Aunalen 1827. 5.265. w Amuox Pharmacopgoea auticholerica. m %:, 
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haften Affectionen des Darmkanals mit verminderter Intestinal- 
secretion; in Koliken und schmerzhaften Wurmkrankheiten, 
da, wo die Ursache des Reizes und der Schmerzen nicht 
gleich auszumitteln ist und doch schleunige Hülfe geschafft 
werden muss, verordnet er es in Einreibungen, Klistieren 
und innerlich in Emulsion. Zur Hebung tonischer Krämpfe 
in den Darmwänden, spastischer Strietaren in irgend einem 
Theile des Darmkanals mit Verstopfung; beim Ileus kleiner 
Kinder, hier mit Extraetum Hyoscyami, Infusum Chamomillae, 
auch wohl mit Manna und sanften Mittelsalzen. Bei krank- 
haften Verengerungen der Speiseröhre, die bei Erwachsenen, 
mehrentheils Branntweintrinkern, als Dysphagie auftreten, 
selbst bei der durch organische Strietur. bedingten Schwie- 
rigkeit des Schlingens, bewährte sich ihm das Mandelnöl, 
theelöffelweise genommen, imier als dasıbeste Palliativmittel!). 
Bei Haemoptoö. acliva ist nach den Erfahrungen des 
Professor Kxorz und Dr. Saurrer in Zelllam See, das Oleum . 
Lini nach vorausgegangenem nöthigen antiphlogistischem 
Verfahren ein sehr schätzbares Mittel.) Man gebraucht es 
zweimal des Tags zu einem Kaffeelöffel voll frisch gepresst; 
es mildert den Reiz zum ‚Husten, befördert den Stuhlgang 
und besitzt zugleich ein bitterlich‘ adstringirendes Prineip ?). 
Oel-Einreibungen, als ein Mittel zur Verhütung und 
Heilung der Pest, sind in neueren Zeiten wieder sehr be- 
rühmt geworden; G, Bauowıs, englischer General-Consul 
in Alexandrien, soll sie zuerst empfohlen haben und durch 
den Umstand darauf ‘geführt worden seyn, dass die Vel- 
träger im Orient nie von der Pest befallen werden, Anch 
Lupwıs Frank bestätigt ihren Nutzen und glaubt, man könne 
hoffen. durch ihren Gebrauch eher als durch irgend ein an- 
deres Mittel das Uebel zu heilen ®). Collegien- Assessor 
Rısck, der einen Bericht über die Pest schrieb, die bei der 
russischen Armee in Adrianopel herrschte, bestätigt eben- 
falls die Wirksamkeit der Oeleinreibungen, ‚Als man sie 
allgemein einführte, ‘gelangen fast täglich die aufallendsten 
Heilungen, selbst.der hefligsten Grade; auch erwiesen sie 


1) Prakt. Beiträge zur Therapie der Kinderkrankheiten. 1829, $. 54. 

2) Mediein. Jahrbücher der k. k. östreich, Staaten, Bd, 12. $.609, 

3) Neue Bestätigung der Oeleinreibungen gegen die Pest. Aus 
Luowıc Frasxs Abhandlung de peste, dysenteria et ophthalmia aegyptisca; 
mitgetheilt vom Herrn Prof. Dr. Eck zu Berlin im Hursıan»’s Journal. 
1821, Juni. $. 111 — 114. x 
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sich als prophylaktisches Mittel sehr wirksam. #Die Kranken 
wurden in einem erwärmten Zimmer ganz entkleidet, und 
dann der Körper mit heissem Baumöle mittelst#eines Tuches 
eingerieben und darauf warm zugedeckt. Zu einer solchen 
Einreibung ‘wurde ein Pfund Oleum Olivarım genommen. 
Entstand nach der Einreibung ein reichlicher Schweiss, so 


“war der Kranke gerettet und weiter kein Mittel nöthig. Oft 


wurden wiederholte Einreibungen erforderlich, um durch 
öfters erregten Schweiss das Krankheitsgift \völlig auszu- 
scheiden ?). 

Diese den Schweiss treibende Wirkung der Oeleinrei- 
bungen ist umso merkwürdiger, da man in heissen Ländern 
längst beobachtete, dass das Bestreichen der Haut mit fetten 
Substanzen das übermässige Schwitzen mindert, und gerade 
dieser. Umstand veranlasste den Herrn Professor Nasse, Oel- 
Einreibungen gegen die colliquativen Schweisse der Schwind- 
süchligen zu versuchen, die sich denn auch wirklich nützlich 
zeigten. Dieser scheinbare Widerspruch lässt sich vielleicht 
dadurch erläutern, dass der Oel-Ueberzug beiden erschlaf- 
ten Hautporen der: Schwindsüchtigen die Absonderung des 
Schweisses hindert, während dem bei der Pest ein krampl- 
hafter Zustand der Haut vorhanden ist, der durch die 0el- 
Einreibungen gehoben wird, und nun erst die‘ ie 
Secretion des Schweisses möglich wird. „m 

Als Präservativ und Heilmittel des Scharlachficbers 
rühmte schon früher Dr. D.xzun« Oel-Einreibungen 2); dies 
that neuerdings wieder Dr. Srinurrz in Petersburg; in meh- 
reren Fällen leisteten sie ihm gute Dienste, indem sie die 
brennende Hitze der Haut verminderten und durch Beruhi- 
gung den Kranken selbst Schlaf zu bewirken schienen. Er 
liess sie alle 2—3 Stunden mit gewöhnlichem Baumöle ein- 
salben. Einige andere Aerzte, welche diese Versuche wie- 
derholten, bestätigten den beruhigenden eu ‚solcher 
Einreibungen °). 

Doctor Perens heilte eine Steifigkeit in den Brast- und 
Rückenmuskeln und untern Extremitäten, die sich auch den 
Bauchmuskeln mittheilte, so dass der Mund. verschlossen 


1) Salzburger medicinische Zeitung 1835. II. $S. Pr 

2) Ein Beitrag zur Actiologie und Cur des Scharlachs- oder Hän- 
tungsficbers, und Empfehlung einer neuen Behandlung desselben mit 
Einreibungen yon Oel... Leipzig 1810. ’ 

3) Hursıano’s"Journal, Juni 4835, $, 107, ' 
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warde,- also eine Art von Tetanus, bei einem. elfjährigen 
Kinde, blos durch Einreibungen von recht warmem Man- 
delnöle 1), 

Gegen die lästige Trockenheit der Augen, in Folge von 
Augenentzündungen, rühmt Dr. Fıscner in Prag. die Anwen- 
dung des Olivenöls oder auch des Mandelnöls, und zwar 
sollen die Augenlider einigemal des Tags ‘mit einem oder 
dem andern dieser fetten Oele bestrichen werden ?). 

Dr. Bırv liess bei einer rheumatischen Taubheit mit 
grossem Nutzen Morgens und Abends 6 Tropfen Oleum 
Papaveris in das Ohr tröpfeln, nachdem die beständig ge- 
tragene Baumwolle herausgenommen worden war 2), 

Das in öffentlichen Blättern so oft angerühmte Huile 
acoustigue des Pariser Arztes Rexe Maunics gegen die 
Taubheit, wovon 3 Loth mit 21. 45 kr. bezahlt werden, be- 
steht nach der Analyse des Herrn Oeıracue zu Insbruck aus 
nichts anderem, als aus 3 Theilen Oleum Olivarım und 1 
Theil Ol. Amygdalarum, mit Radix Alkannae roth gefärbt *). 

In dieselbe Rubrik, d. h. in die der Charlatanerie und 
des Betrugs,' gehört auch die berühmte oder berüchtigte, 
den Haarwuchs befördernde Pommade des Berliner Eau de 
Cologne-Fabrikanten WenzeL; sie besteht aus Rindermark, 
etwas Bergamott-Oel und einer geringen Quantität Salmiak °). 
In den Berliner politischen Zeitungen wird diese Salbe viel- 
fältig dem Publicum angepriesen und empfohlen; aber auch 
die Heidelberger Wochenblätter können sich einer ähnlichen 
Zierde rühmen, indem sie öfters ein von einem Herrn Wırzer 
erfundenes köstliches; den Haarwuchs beförderndes Schwei- - 
zerkräuleröl mit grossem Lobe anpreisen. Dieses wun- 
derbare Oel, wovon das Gläschen 2 1. 30 kr. kostet, ist fol- 
gendermassen zusammengesetzt: 

: Rp. Olei Olivaram provinc. Une, duas 
—  Bergamott, Scrupul, un. 
Radic, Alkann, concis, gr, X, 
Digest. filtra ®), 





4) v. Sıesoro Journal für Geburtshülfe etc. Bd. 8. St. 3. S. 817, 

2) v. Ammon Zeitschrift für die Opbthalmologie. Band 3, Heft 1. 
Altenburger medicinische Zeitung 1833. 5. 446. 

3) Hursrano Journal. Dec; 1827. S. 63. 

4) Med. Chirurg. Zeitung 1831, 2. S. 144. 

5) Berliner med, Centralzeitung 1835. S. 231. 

6) Correspondenzblatt des Apotheker- Vöreins in Würtemberg 1835. 
No. 3. Annalen der Pharm. Bd. 15, S. 121,, 
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Das sogenannte Macassar-Oel, welches zu gleichem 
Zwecke wie die beiden vorigen benutzt wird, bereitet man 
nach der Angabe des Herrn Apotheker re im Era 


Bischoffsheim auf nachstehende Weise: " 
Man nehme: \ Tigfe 
Feines geruchloses Oel von den Saamen der Son- 
nenblumen .. 2» 0.90% + 3 Unzen 

Flüssiges Gänsefett. . » « - . 4 Drachmen 
Kamnfet 2. ie 2... FR Ps 
Flüssigen Storax > Fe 7 on 
Be) FE ak | er Fr 
Neroli-Oel . „ d P 1 » 
Reines Thymian - Oel PETE TTEE TO ” 27 2 
Peruvianischen Balsam . . « .10 Gran 
MOnsmfl. . au nor je, AL Se, re 
Cacaobutter . . Pc 2 Drachmen, 


Das Ganze lässt man in einer Flasche gemischt einige 
Stunden an einer nicht zu warmen Stelle ruhig stehen, und 
hebt es alsdann an einem kühlen Orte zum Gebrauche 
Man soll sich dieses Oels täglich bedienen und zwar 

dass einige Tropfen auf die flache Hand gegossen, 
das Haar oder die kahlen Stellen des Kopfs stark ei 
ben werden !). 

Blos durch Einreibungen von Olivenöl heilte Prater 
Dewrech in Montpellier vielfach die Kräfte, wobei nichis 
weiter zu thun ist, als vorher die Kranken Seifen-Waschun- 
gen gebrauchen zu lassen ?). In dem Centralgefängnisse zu 
Nismes behandelte Herr Dr. Borzzau pe Casteusaw ebenfalls 
denselben Ausschlag mit reinem Olivenöl, wovon er ti 
zweimal zwei Unzen einreiben liess ?). Auch dem 
seminis Calophylli Inophylli schrieb man dieselbe 
zu, und sie dürfte wohl den meisten fetten Velen eigen € 

Dr. Scnöxemann empfiehlt als sicherstes Mi 
die trocknen Flechten am Mastdarme, ne an d 
Geburtstheilen, die so viele Beschwerden, name L: 
unerträgliches Jucken erregen, sie für ein rein 
Uebel haltend, als ein vorzüglich linderndes Mittel warm 
gemachtes Oel, gleich viel welches, das durch Betupfen mit 
dem Finger applieirt werden kann. Fast unmittelbar darauf 
soll das "Jucken nachlassen ®). 











4) Annalen der Pharmacie. Bd. 15. S. 338, 
2) Neue Entdeckungen 1823 $. 323, 

3) Aus der Revue medicale in Faonızr's Notizen. Bd, 22, S. 169. 
4) Hoaxs Archiv. Mai — Juni 1825. S, 389. 
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Zur Heilung des Erdgrindes, Tinea maligna, empfiehlt 
Kreisphysiceus Dr. Esersayen in Düsseldorf das Einreiben | 
des Kopfes, so weit er mit Borken bedeckt ist, mit Oel, 
wodurch die Krusten erweicht werden und nach und nach, 
meistens in 8 Tagen oder etwas später, abfallen. Um dies 
zu beschleunigen, ist es‘ gut, den Kopf noch einige Zeit 
mit mildem Oele einzureiben und mit Kleien sanft abzu- 
waschen, eben so wird es nöthig, um dies besser verrichten 
zu können, alle Haare ganz abzurasiren. In hartnäckigen 
Fällen soll man noch das Betupfen mit Chlorwasser zu 
Hülfe nehmen !). 

Doctor Gumpreent in Hamburg rühmt Oelbähungen im 
aculen Stadium des T'rippers; es wird dazu gelind erwärm- 
tes Oleum Olivarım oder bei grossem Schmerz Oleum coctum 
Hyoscyami in ein irdenes Gefäss gebracht, und das Glied 
darin, so oft und so lange als es die Zeit des Patienten 
erlaubt, gebracht. Der Erfolg übertraf oft alle Erwartungen, 
der Schmerz und die krampfhaften Zufälle verminderten sich 
zusehends. Besonderen Nutzen leistete dies Mittel noch ge- 
gen die schmerzhaften nächtlichen Erectionen, gegen die 
Ischurie und Gonorrhoea chordata, so wie gegen Phimosis 
und Paraphimosis. Diese Oelbähungen nebst dem innern 
Gebrauche des Oleum Olivarım waren oft zureichend, das 
entzündliche Stadium binnen 4—7 Tagen zu heben. Von 
der prophylactischen Kraft der Oeleinreibungen vor dem Coitus 
hat sich Dr. G. durch vielfache Erfahrung überzeugt 2). 

Das Wunderbaumöl, Oleum Ricini, stimmt zwar in 
seinen therapeutischen Eigenschaften mit den übrigen fetten 
Velen grossentheils überein, scheint aber dennoch seine 
Abkunft aus einer Pflanze der natürlichen Familie der Eu- 
phorbiaceen nicht ganz zu verläugnen, und zeichnet sich in 
chemischer Hinsicht durch seine leichte Löslichkeit im Al- 

„eohol Vini aus. Im frischen Zustande ist es geruchlos und 
milde, in der Kälte verdickt es sich allmählig in eine weisse 
körnige Masse, die aus Elain und aus einem eigenen Stearin 
besteht. An der Luft wird das Wunderbaumöl leicht ranzig 
und nimmt dann zugleich einen sehr scharfen kratzenden 


4) Casren Wochenschrift 1834. No. 29. Seumior Jahrbücher 1835, 
Bd. 6. Heft 1. S, 88. 

2) Rhein. Jahrbücher für Mediein und Chirurgie, Bd. 4. 5. 206. 
Allgemeine med, Annalen 1822; S, 423. 


m: 


4 
Geschmack an. Seine Verfälschung mit andern fetten Oelen | 
ist leicht zu entdecken, da diese sich nicht im Alcohol Vin 
auflösen. — 
. Nach Manrius füllt man im-Orient das Oleum Ricini an- 
fänglich in grosse, aus Thierhäuten künstlich verfertigte 
Flaschen, die man im Handel Elephantenblasen nennt. Ist 
das Oel durch Stehen klar geworden, so wird es in Flaschen | 
gebracht. Häufig wird auch der Rückstand der 46—60 Pfund 
haltenden Blasen mit Schwefelsäure und Austerschalen ge- 
reinigt. . Das frisch. in Marocco bereitete Oel wird dort zu | 
den Speisen gebraucht. Nach Cassıexy gibt es’drei Arten 
von Ricinus, die dort zur Bereitung ‘des Oeles verwendet 
werden 1), 

Nach einer Mittheilung des Apothekers LAxperer in 
Athen lässt man in Griechenland die Semina Rieini an der 
Sonne stark austrocknen, worauf man jedes einzelne Saamen- 
korn mit einem Hammer klopft, damit die äussere Saamen- 
decke ‚abspringe, sodann schüttelt man die Körner in einem 
Tuche herum, um das feine weisse Häutchen zu entfernen ?), 
jetzt erst werden sie zerstossen, etwas erwärmt und ge- 
presst. Auf diese Art wird ein sehr gutes, geschmackloses, 
dünnflüssiges Oel erhalten °). 

Herr Lausıer berichtet, dass der wiederholte Gebrauch 
des Oleum Rieini als Purgirmittel bei ihm zweimal einen 
juckenden Ausschlag mit Röthe und Anfressen(demangeaisons) 
an den Händen und in der Kniebeugung hervorgebracht habe; 
obgleich das Vel weder ranzig noch scharf gewesen sey Pr 

B. Ganrser berichtet von dem. Gebrauche, des Oleum 
Bieini im Kindbetterinnenfieber in Westindien (Bibliothek for 
Laeger 1829. Cah. 1. p. 36.): es wird alle 2, 3 oder 4 
den zu einem kleinen Löffel voll, mit 2 Granen Calomel ge- 
geben; nur bei Diarrhöe bleibt das letztere weg’). 

Um den grossen Widerwillen zu vermeiden, mit vorn j 


En 
r 













1) Bocunen Repertorium. Bd. 24. Heft 1. S. 87, 

2) Dass in diesem weissen Häutchen der Sitz der so- oft bespr 
nen Schärfe der Semina Ricini zu suchen sey, habe ich schon 
gezeigt. Man sehe Magazin für Pharmacie. Bd. 9. S. 33 u, auf 
ist zu vergleichen: Neue Entdeckungeu 1828. S. 74. 

3) Buchner Repertorium, XLV. S. 263. Pharm, Centralblatt 183%. f 
2. S. 734. a } 

4) Journal de Pharmacie,. Avril 1828, p. 293. 

5) Bulletin des Sciences med. Fevr. 1830. p. 247. 
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das Oleum Rieini von den Kranken eingenommen wird, ist 
in dem Bulletin therapeutique folgende Formel empfohlen: 
Rp. Olei Ricini Unciam unam ; 
Vitellum Ovi unius > 
Aquae Naphae (vel Menthae, vel Anisi) Drachmas duas 


Ia mortario diuturna trituratione, subactis admisce suc- 
cessive . 


Aquae fontanae Uncias quinque 
Succi Citri Drachmam unam, 


M. S. Auf einmal zu nehmen, 


Hierher gehören noch folgende Schriften: 


De Purgantibus oleosis, Dissertatio auctore @ F, KorruMm. 
Berolin. 1830. 


Anopneas Rossını, Dissertatio de oleo seminis Ricini. Pavia 
1831. 168. 8. 


Paıtıreus Haas, Bohemus, Dissert. pharmacol. de oleo Ricini, 
Vindobon. 1833. 27 8. &. 


Noch ist hier, die Methode, die Lungenschwindsucht mit 
Fett-Einreibungen zu behandeln, zu erwähnen. Doctor 
EosAr Asse Spivssunv zu Walsall in Staffordshire gibt dazu 
folgende Vorschriften: Die Patienten müssen alle Tage eine 
halbe Stunde lang auf das Brustbein, die Rückengegend 
und die Rippen, oder auf andere grosse Flächen, so viel 
Fett einreiben lassen, als während dieser Zeit absorbirt 
werden kann. In sehr weit vorgerückten Fällen wird diese 
Operation bis zu dreimal täglich wiederholt, während zu 
gleicher Zeit alle dringende Symptome mit geeigneten Mit- 
teln bekämpft werden. Die Wirkung dieses Verfahrens ist, 
„nach seiner Beobachtung, die ernährende Verrichtung des 
Körpers zu stimuliren,' die Kräfte des Körpers rasch zu 
unterstützen, die Thätigkeit des Herzens zu beruhigen, die 
schmerzhafte Empfindung der Brust zu stillen und die Athem- 
besehwerden zu beseitigen. Diese Wirkungen zeigen sich 
in 15— 20 Tagen, selbst früher. ‚Von 4 in seine Behandlung 
gekommenen, sehr schlimmen Fällen von Phthisissind zwei, 
wo auch seit neun Monaten die aufallendsten Zeichen von 
Dyspepsie vorhanden waren, vollkommen geheilt worden. 
Ein dritter Fall, Lungenkatarrh mit Tuberkeln, ist noch 
zweifelhaft. Der vierte mit Tuberkeln und Erweiterung der 
Herzhöhlen complieirte, ein Fall, der schon zwei Jahre alt 
ist, bessert sich allmählig, aber sichtlich, In dem dritten 
der erwähnten Fälle wurde die Patientin am 15. October 
gewogen, wo ihr Gewicht sammt den’ Kleidern 83 Pfund 





betrug. Sie fing dann mit den Fetteinreibungen an, und als 
sie am 10. November gewogen wurde, hatte sie 7 Pfund zu» 
genommen und diese Zunahme des Gewichts erhielt sich bis 
zum 21., indem sie des Morgens jedes Tages 87—S8 Pfund 
wiegt und des Abends immer 90. Ein anderer Arzt ge- 
brauchte dasselbe Mittel in einem, wie er glaubte, hofnungs- 
losen Falle, der etwa 11 Mopate angedauert hatte. Husten | 
und Auswurf haben dabei fast ganz. sich verloren, die 
Leichtigkeit des Athmens, so wie die Kräfte sind wieder 
hergestellt. Herr S. hat diese unvollkommenen Nachriehten | 
nur deswegen mitgetheilt, um auch andere, zumal Hospital- | 
ärzte, zu Versuchen aufzufordern. Er ist auf die. Ansicht, 
dass Einreibungen von Fett bei Schwindsuchten gute Dienste 
thun möchten, durch das gesunde und blühende Ansehen | 
derer geführt worden, welche fortwährend veranlasst sind, 
Fleisch zu handhaben, und durch die Thatsache, dass Flei- 
scher und ihre Familien so sehr selten von Schwindsuchten | 
befallen werden !). e j j 
Daran reiht sich die Methode des Herrn Dr. C. Wourens, 
der zwar, wie.schon ältere Aerzte; vorzugsweise die Rose 
als ein Mittel gegen Phthisis pulmonalis anrühmt und benutzt, 
aber nebenbei doch auch die Fetteinreibungen zu Hülfe zieht. 
Man lässt den Patienten eine halbe Stunde lang auf das 
Brustbein, die Rückengegend und die Rippen so viel Rosen- 
salbe einreiben, als während dieser Zeit von der Haut ein- 
gesogen wird. Aın besten bereite man solche aus Schweine- 
schmalz, welches dann mit etwas Rosenwasser vermischt 
wird. ‚Auch er will, dass in sehr weit vorgerückten Fällen 
von Schwindsucht dieses Verfahren selbst dreimal lich 
wiederholt werde, und will ebenfalls binnen 15—20 Tagen 
guten Erfolg davon gesehen haben °). arte 
Hier kann man vielleicht erwähnen, dass’ bereits Dros- 
corives Fettarten, insbesondere Ziegenfett, in der \ 
sucht anempfiehlt. u 
















4), Faonıgr's Notizen 1936. No, 1030. Berliner medicin, 
zeitung S. 299. 

2) Die Heilkraft der Rose bei drohender Auszchrung u, 
sucht ete, Stuttgart 1837 bei Pavz Nerr, 
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$. 258. 
Harzige Substanzen und ätherisches Oel der 
Zapfenbäume. 
Resinosae materiae et Oleum aethereum Coniferarum 1). 
Von den Fichten, Tannen und Kiefern, die in den euro- 
päischen Wäldern wild wachsen, benutzt man fast ohne 
Unterschied sämmtliche, harzige Producte, die sie liefern, 
zum Avzneigebrauche, über deren neuere Anwendungsart 
hier einige‘ Nachrichten an ihrem Orte seyn dürften. Es 
gehören dahin zuvörderst folgende Substanzen: 


Weisses oder gemeines Harz, Resina alba 
seu communis, auch Fichten- oder Tannenharz, Resina Pini 
seu abietina. Es fliesst aus den verwundeten Stämmen von 
Pinus silvestris, Pinus Pinaster, Pinus Picea, Pinus Abies 
u. s. w. und erhärtet an der Luft. Man erhält es in zusam- 
mengeschmolzenen Kuchen oder unregelmässigen grösseren 
Massen, oder auch in rander Körnerform, wo es dann öfters 
Wilder oder Wald- Weihrauch, Thus seu Olibanum silvestre, 
heisst; dieses letztere dürfte mehr zum innern, das erste 
zum äussern Gebrauche, für Pflaster und Salben geeignet seyn. 


Weisses oder burgundisches Pech, Pix 
alba seu burgundica, auch griechisches Pech, Pix graeca 
genannt. Es, wird aus dem eben angeführten weissen Harze 
bereitet, indem man es einer trocknen Destillation unter- 
wirft, wobei das rothe Kienöl (Oleum Pini rubrum) übergeht 
und der Rückstand geschmolzen, im Wasser gekocht und 
colirt wird, der dann als weisses Pech in den Handel kommt. 
Es ist also dieses nichts anderes als Fichtenharz, das durch 
die Wärme etwas verändert, noch etwas Wasser enthält 
und zum Theil empyreumatisch geworden ist.’ 

Dr. Braxtströn zu Norköping hat von dem innern Ge- 
brauche der Resina Pini gegen Nieren- und Blasensteine 
Nutzen gesehen. Dieses Harz treibt stark den Urin und 
gibt ihm einen ähnlichen Geruch, wie der ist, den er von 
dem Gebrauche der Viola trieolor annimmt, Dr. B. gibt das 
Fichtenharz in Pillenform, so dass Morgens und Abends eine 
Drachme derselben genommen wird 2), 


‚1) Man vergleiche E. G. Kararzuans Dissertatio botanico-pharma- 
cologica de Coniferis usitatis, Prag. 1834. 8, - 


2) Salzburger med, Zeitung. 2är Ergänzungsband, $. 340. 






















‚Dr. Urricu reichte gegen sehr starke . ‚Flechten im ı 
sichte und an den Händen bei einem Buchbinder- Gesel 
Pillen aus 1 Loth burgundischem Pech, woraus mit 
arabicum 200 Pillen gefertigt wurden, wovon der 
dreimal im Tage 10 Stück nahm und sehr bald 
Auch in einem zweiten Falle von Flechten im Gesichte 
ten die Pechpillen gute Wirkung !). 

Dr. Euntuno gab gegen Schwindsucht mit 
netem Nutzen Pech in Pillen; es wurden 6, 12—20 Stück, 
so gross wie Erbsen, Morgens und Abends genommen, Er 
fuhr damit mehrere Monate fort, und sah sogar bei a 
tiven Symptomen davon merkliche Besserung ?). dr 

Seit undenklicher Zeit wendet man das Pechwasser g 
gen Dermatosis und äusserlich die mit dieser. Seheisie De 
reiteten Salben und Linimente gegen dieselbe 
Nach den Pharmacopöen der vereinigten Staaten, der de 
medieinischen Collegiums zu Dublin, der von 
Edinburg, Madrid, London, Sardinien, Schweden | usw 
wird diese Salbe aus1 Pfund Pech und eben so viel v 
feit bereitet, welche Substanzen man bei, gelinder W., 
schmelzt und durch Leinwand seihet. Nach n wird 

"diese Salbe aus 4Unzen Pech, 2 Unzen ranziger gesalzene 
Butter und aus einer Drache: basischem koh arg 
zusammengesetzt. - u? 

Die französischen Aerzte haben die Verhältnisse | 
Pechs zum Schweinefett sehr oft geändert; da a z 
Präparat häufig eine sehr starke Entzändung der 
anlasst, so theilt Herr Gmrou pe BuzArınauEs 
mel mit, welche nach seiner Versicherung sehr Sr) “ 

kungen in dem Hospital Saint Louis gezeigt hat. nr ist 
wa 
er . 


a 


die nachstehende: 
Rp. Adipis suilli Uncias quatuor 
Picis Unciam unam 


Laudani Doctoris Rousszau Drachmam ar - 

Herr Girou versichert, die heilsamen Wirkungen dieser 
Salbe gegen Prurigo seyen so schnell, ‚dass man sie 
bezweifeln könne, obgleich es, ‚wie. bei allen 
Heilmitteln, Fälle gebe, wo es nicht wirke, was 


selten vorkomme °). oh al 


1) Caseen Repertorium. Bd. 28. S. 135. a 
2) Daselbst Bd.21. $.269. Salzb. med. chir. Zeit. 1829, Bdr3.S 413. 
3) Journal de Chim. med, IX. 31. Annalen der FRE Ba. 7, 5.201. 
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Der Gebrauch des Pechpflasters (Emplastrum Pieis) ist 
sehr bekannt, es wird gewöhnlich ganz einfach durch bloses 
Aufstreichen des käuflichen weissen Peches auf Leder er- 
halten, da dieses aber sehr brüchig ist, so schlägt A. Cuzrnzau 
folgende Composition zu Pechpflastern vor: 

Weisses Pech, 2 Kilogrammen 


Olivenöl, 128 Grammen 
Reinen Terbenthin, 64 Grammen, 


Welches zusammen über gelindem Feuer gemischt wird 1), 


Als Präservativ gegen die Cholera hat man vielfältig 
das Auflegen eines Pechpflasters auf die Magen- oder Prä- 
eordialgegend empfohlen; nach HursLano kann ein solches 
Harzpflaster durch Zusatz von Opium und Camphor noch 
wirksamer gemacht werden ?). Ganz einfach hat man auch 
ein solches Emplastrum anticholericum aus gleichen Theilen 
weisses Pech und gelbes Wachs bereitet, wozu Dr. Anron 
Caause die Vorschrift gab. — 

H. Rensıe behandelt scrophulöse, besonders schlaffe 
unreine Geschwüre mit Pechpflaster, nach seiner Versiche- 
rung ausgezeichnet glücklich. Die Vorschriften dazu sind 
folgende: 2 

a) Emplastrum Picis medium. Es wird bereitet aus 
einem Theile schwarzem Pech, anderthalb Theilen flüssigem 
Pech und zwei Theilen weissem Pech (pix resina). j 

5) Emplastrum Picis molle. Es besteht aus anderthalb 
Theilen flüssigem Pech, einem Theile schwarzem und zwei 
Theilen weissem Pech. 

c) Emplastrum Pieis durum. Es wird zusammenge- 
setzt aus drei Theilen flüssigem Pech und vier Theilen weis- 
sem burgundischem Pech. 

d) Emplastrum Picis solidum. Man bereitet es aus 
zwei Theilen schwarzem Pech, einem Theile weissen Pech 
und drei Theilen Wachspflaster. 

Die Pflaster werden erwärmt und erst kurz vor dem 
Gebrauche 1—2 Linien dick aufgestrichen. Wenn die Ge- 
schwüre sehr unrein und indolent sind, sucht man zuerst 
durch ein- oder zweimaliges Verbinden mit Unguentum Hy- 
drargyri nitriei eine reine Granulation zu bewirken. Dann 
erst wird ein Pechpflaster aufgelegt. Der Verband darf, 


%. 





‚1) Journal de Chim, med. Mars 1826. p. 127. 
2) Journal der prakt, Heilkunde, Juli 1831. S. 118, 
Dierbach, Materia wedica, 40 


j 
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wenn der Eiter nicht zu stark fliesst und übelriechend ist, 
nicht zu oft gewechselt werden. Das weiche. Pechpflaster 
ist’ das beste gegen indolente scrophulöse Drüsen; es wird 
dadurch immer eine gesunde Eiterung hervorgebracht, und 
es ist dem Herrn Ressır gelungen, auf dieseArt mehrmals 
hartnäckige Geschwülste aufzulösen. Der Gebrauch der 
weichen oder harten Pflaster richtet sich darnach, ob man 
‚es für nöthig findet, eine stärkere oder schwächere Eiterung 
zu veranlassen, und es versteht sich von selbst, dass zu- 
gleich eine wirksame allgemeine Behandlung eintreten müsse, 
die Herr Dr. R. sehr ausführlich anordnet !). t 

Als ein sicheres Mittel, die Blutung aus Blutegelbissen 
zu stillen, wird angerathen ‚die blutende Stelle mittrockner _ 
Charpie zu bedecken und über diese ein erwärmtes Pech- 
pfaster zu legen, welches jedoch erst nach einigen Tagen 
gelöst werden darf. Ein anderes zuverlässiges Mittel soll 
das Auflegen eines mit erwärmtem Tischlerleim überzogenen 
Leinwandstreifens seyn ?). 

Häufig bedient man sich der Pechpilaster als hautröthende 
und ableitende Mittel bei rheumatischen und arthritischen 
Leiden chronischer Art, wo jedoch meistentheils dem Peche 

‚ noch andere scharfe Dinge, wie Senf, Euphorbium, Can- 
tharides oder Seidenbast-Harz zugesetzt zu werden pflegen?). | 
Dahin gehört das von p’Arguen empfohlene Pflaster, welches 
folgendermassen zusammengesetzt ist: 

| 


4 


Rp. Picis burgundicae Unciam unam 
Resinae Euphorbii Drachmas duas 
Pulv. sem. Sinapeos Drachm. unam, 
Olei Terebinthinae Drachm, unam 
Leni igne |. a. misceatur ut f. Empl, 

In einem Falle, wo dieses Pflaster eines heftigen Hu- 
stens wegen auf: die Brust gelegt wurde, entstand um den 
sechsten oder siebenten Tag ein starkes Jucken, zuerst auf 
der Brust, später an andern Körpertheilen, welches beson- 
ders an der Vorhaut unerträglich, an ihr mit starker Ge- 
schwulst verbunden war, worauf ein allgemein sich verbrei- 
tendes juckendes Exanthem entstand. Nach abgenommenem 
Pflaster beseitigten trockne aromatische Umschläge auf das 











9) Aus The London medical Repository in Hscxeas literarischen 
"Annalen. Febr. 1826, S. 262, 


2) Allgemeine medicin. Annalen 1821. S. 1686. . 
3) Man vergleiche, Neue Entdeckungen 1828, S.61w,d.f 
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Glied und innerlich der Gebrauch des Doverschen Pulvers 
die gedachten Erscheinungen 1). 

Cueseiden rühmt besonders folgende Zusammensetzung 
als Rubefaciens und Derivans bei rheumatischen Leiden und 
chronischen Entzündungen innerer Theile: 

Rp. Picis burgundicae Uncias quatuor 
Euphorbii Drachm. dimidiam + 
Terebinthinae vulgaris q. s. ad consistentiam Emplastri. 
Auf gleiche Weise wird nachstehendes Emplastrum 
Picis compositum verwendet: 
Rp. Picis aridae Uncias duas 
Gummi Galbani 
— Ammoniaci ana Unc. unam 
» Pulveris radicis Pyrethri 
— Semiuis Sinapeos 
Camphorae ana Drachmas duas 
Olei Terebinthinae q. s. ut fiat lege artis Emplastrum ?), 

Nach R. J. Gaäves hat sich nachstehendes Pflaster bei 
rheumatischen und nevralgischen Schmerzen der Brust, des 
Rückens und der Lenden als sehr nützlich bewiesen: 

Rp. Opii puri Scrupulos duos 
Camphorae Drachm, dimidiam ind-i 
Picis burgundicae * 
Emplastri Lithargyrii ana q, = ut fiat Emplastrum. 

Auch in den mehr vorgerückten Stadien der Phthisis, 
wo häufige Stiche oder ein Gefühl von Wundseyn oder 
Schmerz in der Brust zugegen sind, ist das Pflaster vor- 
treflich, Oft ist es sogar ein Linderungsmittel im Hüftweh ®). 
Hierher gehört auch Ouxe’s epispaslischer Taffet, den 
GuseRT bei chronischen Rheumatismen rühmt: 

Rp. Euphorbif Drachm. unam et dimidiam 
Adipis puri Drachmas tres 
Cerae flavae Drachmam unam N 
Resinae Pini Drachm, duas 
Pulv. flor. Meliloti Drachm, dimid. 
Misce l. a. et obline #), 

Allbekannt ist jetzt der Gebrauch eines sogenannten 

Gicht-Papiers, welches übrigens auch nach ganz verschie- 
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4) Hoxss Archiv. Jan, — Febr. 1829. S. 111. 
| 2) Medicinisch-chirurg. Pharmacopöe, $. 73. 
3) Dublin Journal of med. et chemical Science. "May 1832, 


/ 4) Revue med, frangols et &trang. Sept. 1830. Rızma v. Sunznsacn 
Repertor. I. S. 289, e 
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denen Vorschriften zubereitet wird. Die Charta antirheu- 
malica seu anliarthrilica von Crrurtı wird gefertigt, indem 
man das Papier mit einer Mischung aus Schiffspech, burgun- 
dischem Pech, Theer, Wachs und Terbenthin bestreicht. 
Ein stärkeres rothmachendes und selbst blasenziehendes 
Papier erhält man durch Bestreichen mit nachstehender 
Mischung : 
Rp. Cerae albae Uncias quatuor 
Olei Olivarum 
Terebinthinae ana Uucias duas 
Picis albae Unciam unam 
Liquefactis admisce 
Extractum alcoholicum ex Cantharidum Unciis quatuor 
obtentum, et in duabus spiritus vini partibus solutum, 
Massam liquidam igni agitatione continua expone, doned 
spiritus Vini evaporatus fuerit, 
Diese Masse wird nun auf Papier oder auch auf Taffet 
gleichförmig aufgestrichen und zuletzt mittelst hölzerner 
Rollen oder Streichlinealen geebnet 1). 


Noch sind die Heftpflaster zu erwähnen, deren Basis 
meistentheils Harz oder Pech ist. Herr Apotheker MaArrıus 
in Erlangen gibt folgende Vorschriften zur Bereitung eines 
guten Emplastrum adhaesivum: 

Rp. Emplastri Cerussae exsiccati Libras tres cum dimidia 
Picis albae Uncias decem, 
Misce fiat I, a. Emplastrum, 
Oder auch nach folgender Vorschrift: 


Rp. Emplastri Cerussae recentis 
_ Lithargyr. simplicis 
Picis albae ana Uncias decem, 
M. £. 1. a, Emplastrum, 


Letzteres wird jedoch etwas zu weich, und ist nur im 
Winter zu gebrauchen; für den Sommer empfiehlt er fol- 
gende Mischung: 


Rp. Emplastri Cerussae . 
_ Lithargyr. comp, ana Uncias quindecim 
Picis albae Uncias decem, 


M. £. 1. a. Emplastrum 2). 9 


1) Euamann pharmaceutische Novellen. Heft 2. S, 101. 

2) Aus den Baierschen Annalen für Erfindungen aus dem Gebiete 
der Chirurgie etc. Erster Band. Erstes Stück, Horsıunn’s Bibliothek 
1835, Juli S, 52. Allgemeine medicin, Annalen, May 1825. 8,815, 
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Professor VeLrrau empfiehlt Heftpflasterstreifen als ein 
neues Mittel bei Verbrennungen , womit die verletzten Theile ' 
bedeckt werden, und fand dieses Mittel von ausgezeichneter 
Wirksamkeit. Es ist, wie er sagt, eine Art Kamasche, mit 
welcher man die Brandwunde umgibt. Ist die verbrannte' 
Stelle ungleich, so lagert man Charpie oder Compressen 
zwischen dem Pflaster und der Bandage an, um die Ver- 
tiefungen auszufüllen. Diese Behandlung passt übrigens nur 
für die Gliedmassen, auch ist sie bei zu ausgedehnten Ver- 
brennungen nicht anwendbar, ferner erträgt die Haut mancher 
Personen dieses Pflaster nicht; sonst sagt er, wo diese Ge- 
genanzeigen nicht sind, wird man von der guten Wirkung 
überrascht werden !). i 

Zu den officinellen Droguen, welche die Coniferen lie- 
fern, gehören ferner noch: ! 


Der Theer oder flüssiges Pech, Pix Kquida 
seu Resina liguida empyreumatica; er wird durch trockne 
Destillation verschiedener Bäume, besonders ‚der Fichten 


“ erhalten, und ist meistens ein Nebenproduct, das man durch 


eigene Vorrichtungen bei dem Kohlenbrennen im Grossen 
gewinnt. So wie der 'Theer, gewöhnlich vorkommt, bildet 
er eine ölige dicke Flüssigkeit, schwerer als Wasser und. 
von schwarzbrauner Farbe. Diejenige Sorte, die man weissen 
Theer' oder Theergalle, Pix liquida alba, nennt,.ist braun- 
gelb von Farbe und wird aus. Fichten im Anfange des Ver- 
brennens erhalten. Sonst: hat jeder Theer,einen stinkenden 
empyreumatischen Geruch und unangenehmen scharf bittern, 
anhaltenden empyreumatischen: Geschmack; er fängt leicht 
Feuer ‚und verbrennt unter ‚Entwickelung einer glänzenden 
Flamme. und. vielem, Rauche. ‚Seinen chemischen ; Verhält- 
nissen nach. enthält der 'Theer Kreosot, ‚Pikamar, Paraflin,, 
Eupion, Essig und ‘andere noch nicht gehörig bekannte 
Producte der trocknen Destillation, Der Fichtentheer enthält 
überdem .noch: mehr ‚oder weniger Kien- oder: Terbenthinöl. 
Bemerkenswerth ist es ‚übrigens, dass das Kreosot ($- 149.) 
nicht aus Fichtentheer, sondern blos aus dem von Buchen- 
holz ‚bereiteten (Pix liquida Fagi) dargestellt werden kann. 





4) Aus der Revue medicale in Scuminr’s Jahrbüchere. Band 9, 
Heft 3. 8, 327. - 























Schwarzes Pech: oder. Schiffspech, Pix 
näavalisy Pix nigra. seu atra solida. Es wird durch Ab- 
rauchen oder trockne Destillation des Fichten-Theeres er- 
halten und ist der dabei gewonnene Rückstand. Es ist eine 
feste, 'harzige, schwarzbraune glänzende Masse, die wie der 
Theer riecht und schmeckt, nur schwächer, auch enthält das 
schwarze Pech dieselben Bestandtheile wie der Theer bene 
Ausnahme der flüchtigen. 

Von dem ‚Gebrauche ‘der Theerdämpfe gegen Langen 
schwindsucht sind schon früher 1): mehrere Nachrichten zu- 
sammengestellt, und.auch-erinnest worden, dass die ältesten 
griechischen Aerzte sich bei Brustkrankheiten nicht selien 
der Dämpfe von balsamischen Mitteln bedienten; in welcher 
Hinsicht auch ‚Herr Hofrath Pırscnarr,,auf eine, interessante 
Stelle in den Werken des Prixsus, aufmerksam, macht 2); 
besonders dürfte es nicht gleichgültig seyn, welche Theer- 
sorte man zu diesen Dämpfen wählt; aus dem oben bemerk- 
ten Umstande möchte man dem Buchenhols-Theer 
den Vorzug einräumen. — oil 

Diese Ansicht scheint durch die Bemerkung des Herrn 
Dr. Junön bestätigt zu werden,’ welcher in einem Briefe an. 
die Academie des Sciences zu Paris die Anwendung des 
Kreosots gegen Lungenschwindsucht in Dämpfen empfiehlt. 
Er sagt, die Anwendüng der 'Theerräucherungen bei Du 
krankheiten sey längst den Aerzten- vortheilhaft bekannt, 
auch sey es wahrscheinlich, dass es von diesem Umstande 
abhänge, wenn man in den Seehäfen so" selten ben 
süchtige sehe, und diese sich während einer Seereise immer 
besser befänden; indem in beiden“Fällen sich die Menschen 
in einer von Theerdämpfen durehdrungenen Atmosphäre auf- 
hielten. Statt der Bisher üblichen Theerräucherungeny die, 
wie Herr J. glaubt, nur sehr unvollständig ihren Zweck 
erfüllten, schlägt er ein ganz 'eihfäches’ Mittel‘ vor: ‘der 
Kranke soll nämlich ein kleines wohl verstopftes' Gläschen 
mit Kreosof beständig in der Nähe seines Bettes haben. 
Der davon aufsteigende Geruch) selbst wenn man den Stopfer 
nicht öffne, sey schon für den Zweck des Arztes zumal 
datin zureichend, ‘wenn mar die Reizbarkeit' der Bungen 
schonen müsse; wolle man übrigens das Mittel pe 





1) Neue an und 1928. 8, 289, 
2) Horsısso Journal 1821. Juni, S, 10, 
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anwenden, so dürfe man nur allmählig die Dosis des Kreo- 
sots vermehren, indem man von Zeit zu Zeit das kleine 
Gläschen öffne, oder selbst einige Tropfen Kreosot' auf ein 
Stückchen Leinwand bringe, das man in der Nähe ‘des 
Kranken liegen lasse, so lange man es für nöthig halte, 


. Auf diese Art habe man es in seiner Gewalt, die Wirkung 


der Substanz willkührlich, je nach den Umständen. zu ver- 
ringern ‘oder'' zu verstärken. Herr J. will. von dieser An- 
wendungsart sehr genügende Resultate gesehen haben, und 
behält sich vor, über seine Erfahrungen später ausführlichen 
Bericht zu erstatten !). 
Doctor Pasenstecnen in Elberfeld theilte die Geschichte 
einer durch Theerdämpfe geheilten Lungensucht mit, es 
war eine völlig ausgebildete Phthisis pulmonalis ulcerosa, 
jedoch ohne erbliche Anlage, wogegen der Patient schon 
viele andere Mittel vergeblich. gebraucht hatte, Der Theer 
wurde.,in. einem Porcellan-Schälchen über einer kleinen 
Lampe siedend, anfangs in. geringerer, später in grösserer 
Menge; bei verschlossenen Fenstern, 5—30 Minuten lang 
verdampft. . Obgleich die auf diese Weise mit den 'Theer- 
dämpfen geschwängerte Atmosphäre bei Gesunden Kitzel im 
Halse und Husten erregte, so vertrug sie ‚doch der Kranke 


ganz gut?). 


Tuonsox rühmt Theerräucherungen gegen Keuchhusten, 
er benutzte sie, um den Schlejmauswurf zu erleichtern und 
zu befördern, welche Wirku auch vollkommen erreicht 
wurde. Er lässt ein kleines Fönfchen mit dreimal so viel 
Theer, als man gerade anwenden will, füllen und setzt das- 
selbe in.ein Gefäss mit glühendem Sand, der aber in dieser 
Temperatur erhalten werden muss, damit der 'Theer bestän- 
dig aufkoche °).. 

Doctor Ross berichtet, man habe gegen die Cholera in 
und um Orenburg im Jahre 1829 mit Erfolg das Theerwasser 
als Prophylaeticum gebraucht. Die Vorschrift zu dieser Agua 
picea,ist:die nachstehende: 

Rp. Picis liquidae Libras duas 
Aquae fontanae Libras octo, 


Agitentur valide bacillo ligneo, er post biduum rel tri- 
duum despuma &t aquam decanta, 





4) Archives gönerales de Medecine, Avril1836. II. Serie. T.X. p. 500. 
2) Hurstano Journal. Novemb, 1827: S, 46. 
3) Benazaos Journalistik, Octob, 1831. S, 67, 





Von diesem Wasser wird drei- oder viermal des Tags 
eine Unze mit Milch gemischt genommen 1). Auch rühmte 
man den Gebrauch der Theerdämpfe als ein prophylaetisches 
Mittel und selbst zur Zerstörung des Miasma oder Contagium 
der asiatischen Brechruhr, nicht minder liess man ein Pflaster 
vonsSchiffspech auf der Magengegend tragen 2). 

Dr. Orro verordnete in einem hartnäckigen Falle von 
Prurigo senilis, wobei schon hektisches Fieber vorhanden 
war, endlich folgende die Heilung bewirkende Salbe: 

Rp. Florum Sulphuris 
Picis fuidae ana Uncias octo 
Fiat ope Adipis suilli Unguentum 
cui adde 
Calcis vivae Uncias duas 2 
Hydrosulphureti Ammonij Drachmam unam cum di 
Misce, ö 

Sie wurde täglich auf die leidenden Stellen eingerieben, 
jeden zweiten Tag abgewaschen, und vor dem Aufstreichen 
der Salbe die Stelle in Essig gebadet ®). Auch Wiırkınsox 
gebrauchte gegen ein ähnliches Uebel den Theer in Salben- 
form, doch wurden dabei zugleich innerlich die PLummer- 
schen Pillen und selbst Arsenikaufösung genommen, so dass 
man hier den Theer nicht als das Hauptmittel ansehen 
möchte *). 

Ducuesse Durane rühmt den Theer in Salbenform gegen 
Krätze nach folgender Vorächrift: 

Rp. Picis liqnidae Drachm, duas 


Adipis suilli Unciam unam, 
Misce, 


Doch wurden dabei noch Schwefel- oder Laugenbäder 
mit zu Hülfe gezogen °). - 
Noch ist folgende Schrift zu erwähnen : . 
re I per Dissertatio auctore Lupovıco Erpers, Berolin. 
Dass der Theer von RaspaıL als ein Mittel gegen 
Strychnin-Vergiftung vorgeschlagen wurde, kann man mit 
einem Worte erwähnen. 


1) Hursıaso Journal. August 1830, 8. 103. vw. Aumon Pharmacop, 
anticholerica. p. 31. 

2) Ibidem p. 145, 

3) Rust u, Cäsrer krit, Repertor. Bd. 21. S, 135, 

‘4) Hoass Archiv. Juli — Aug. 1828. S. 780, 

5) Journal de Pharm, Juin 1834. p. 374. 
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Zu den Producten der Zapfenbäume gehört auch der 
Terbenthin, wobei man zuvörderst erinnern muss, dass die 
wahre Terebinthina der griechischen und römischen Aerzte, 
die auch ehedem bei uns unter dem Namen T'erebinthina de 
Chio seu de Cypro in den Officinen aufbewahrt wurde, heut 
zu Tage nicht mehr im Gebrauche ist, obgleich dieser sehr 
angenehme und liebliche Balsam, der aus der im südlichen 
Europa einheimischen Pistacia Lentiscus L. erhalten wird, 
und den die alten Aerzte ungemein hoch schätzten, leicht zu 
haben wäre; nur ihn wendeten sie zum innerlichen Gebrauche 
an, während sie mit Recht die harzigen Säfte der Coniferen 
nur zu Pflastern und Salben verwendeten. Man findet jetzt 
folgende in den Apotheken: 


1) Gemeiner Terkenthin, Terebinthina com- 
munis, den man am besten Kiefern- Balsam nennen würde, 
da er von der gemeinen Kiefer, Pinus silvestris L. erhalten 
wird; er ist dick, klebrig zähe, weissgelblich oder blass 
graugelb, körnig, kaum durchsichtig, von starkem widerlich 
harzigem Geruche und bitterlich scharfem unangenehmem 
Geschmacke. Es ist die am wenigsten geachtete und wohl- 
feilste Sorte. 


2) Französischer Merbehlhin oder Terbenthin 
von Bordeaux, von Pinus Pinaster, Arrox oder Pinus mari- 
tima Lamank, einem an den Seeküsten des südlichen Frank- 
reichs und Italiens einheimischen Baume. Dieser Balsamum 
Pinastri ist reiner als der vorige, dünner, gelb, durchsich- 
tig und von weniger unangenehmem Geruche. 


3) Strasburger Terbenthin, Trerebinthina ar- 
gentoralensis, der am besten Edeltannenbalsam, Balsamum 
Abietis genannt würde, da er von Abies pectinata Drcan- 
norze oder Pinus Picea L. -abstammt; es ist ein fast farb- 
loser, durchsichtiger, dünner, angenehm balsamisch und 
eitronenartig riechender Balsam. j 


4) Venetianischer Terbenthin, Terebinthina ' 
venela, der am schicklichsten Balsamum laricis seu laricinum 
hiesse, da er von der Lärche, Pinus Larix L. oder Larix 
europaea der neueren Botaniker erhalten wird. Es ist ein 
gelblicher durchsichtiger Balsam, von der Consistenz eines 
dünnen Honigs, klebrig und sehr zähe, im Geruche und 
Geschmacke dem vorigen gleichend. 


„einer Unze wasserhaltiger kohlensaurer Magnesia (Hydro- 
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5) Kanadischer Terbenthin, Terebinthina ea- 
nadensis, auch richtiger Balsamum canadense genannt, 
Pinus Balsamea L. oder Abies balsamifera Mıcnaux; er 
der 'Terebinthina argentoratensis noch am meisten verw 
von Honigconsistenz, fast farblos oder gelblich, durchs 
zähe, von angenehm balsamischem Geruche und sc 
terlichem Geschmacke. Da er wenig im Gebräuche zuge 
findet man ihn in den Apotheken immer mehr oder weniger 
eingetrocknet. ah ve 

Einen ganz vortreflichen Balsam hatte man auch sonst 
unter dem Namen Balsamum hungaricum, von Pinus Cembra 
und P. Pumilio abstammend, in den Apotheken. 

Da der Terbenthin sehr unangenehm schmeckt, , so ver- 
ordnet man ihn .gerne.in Pillenform, nur ist es: schwer, eine 
Masse darzustellen, aus der sich bequem Pillen bilden lassen. 
Faunv zeigte, wie es scheint zuerst, dass die Maguesia ein 
sehr bequemes Bindungsmittel ist, um Terebinthina,,Balsa- 
mum.Copaivae und wohl auch ähnliche harzig.l 
Stoffe zu geeigneten Pillenmassen 'zu bringen.t)., 2 
Favre, Gumouar, Lecanu und Broxpeau bedarf. dazu.den 
Terbenthin von Pinus maritima !/,, seines Gewiehts an al- 
einirter Magnesia. Hef#Movcuox, der über das F 
des Terbentliins dürch Magnesia neuere Versuche 
fand, dass fürTerbenthin von'PinusLarix die kohle Ä 
Magnesia in gleicher Quantität mit dem Terbenthin das beste 
Bindungsmittel abgibt, ferner dass"für Terbenthin von Pinus 
maritima die Magnesia usta den’ Vorzug verdient, und zwar 
in ungleich geringerer Quantität, dass endlich’ um sö mehr 
Magnesia erfordert wird, je frischer der Terbenthin ist“ Aus 
letzterem , Umstande erklärt er, warum -er, vielweniger 
Magnesia gebraucht habe als FAune, indem dieser,mit ganz 
frischem dünnflüssigem, er mit ‚zäherem  älterem zearieiiet 
habe. ‘Seine Versuche sind folgende: 

Eine Unze Terbenthin von Briangon (von P. Larix). mit, 
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carbonate de Magnesie) gab eine sehr langsam og 
Masse, wovon die Pillen bald’ ihre Kugelform er _ 
Eine Unze desselben Balsams mit 3 Unzen Magnesia usta 
gab eine beständigere Masse. — 

Eine Unze Terbenthin von Bordeaux eferte mit ;6D Drach- 


dus liegt 
1) Faorızr Notizen, Bd. 29,8, 80. + nd 
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men 1 Scrupel'kohlensaurer Magnesia sehr langsam erhär- 
tende, endlich staubig werdende Pillen. Eine Unze dessel- 
ben Terbenthins mit 8 Gran Magnesia usta geb eine weiche 
Masse, die erst nach 36 Stunden Pillenconsistenz annahm. 
Nach einigen Tagen wurde: sie noch etwas fester, aber erst 
nach sehr langer Zeit brüchig. Mit noch kleineren 'Quanti- 
täten geht es noch langsamer, daher es zum Behufe der 
Magistralformeln zu empfehlen ist, mit der Magnesia nicht 
unter !/,, des Terbenthins herunter zu gehen. In diesem 
Verhältnisse aber ist in wenigen Augenblicken eine durch- 
scheinende Pillenmasse von glasigem Bruche fertig. Man 
sieht übrigens auch aus diesen Versuchen, dass sich: die 
feineren Terbenthinsorten zwar zur Anwendung in flüssiger 
Form vorzüglich empfehlen, dass aber die geringeren Sorten 
zu Pillenmassen bequemer, sind !). 

v. Anmox empfiehlt bei der Cholera asialica den Balsa- 
mum Terebinthinae, welcher folgendermassen bereitet wird: 

Rp. Terebinthinae venetae Drachmas tres 
Acidi sulphurici eoneentrati Drachmas quinque, 
Misceantur in vitro aperto, iisque successive addantar 
‚Spiritus Vini rectificati, Uncias_tres. 
Fs werden davon 15 — 30 Tropfen gegeben, 

Gegen Amenorrhoe und, weissen Fluss empfiehlt Dr. 
Tu. Guisenr den Terbenthin, wenn Blutlassen, Bäder, Pur- 
girmittel'w 5. w. gegen dieses Uebel nicht indicirt sind, oder 
nicht zureichen, insbesondere bei zarten, ‘empfindlichen; 
leucophlegmatischen, durch Leiden geschwächten‘, blassen, 
hagern und schlanken Individuen.. Er gibt das Mittel in fol- 
genden Formen: 

Rp. Terebinthin.\venet.Drach. duas 
Saponis medicati Drachmas tres 
Pulveris Liquirit, q. s. M. sec. artem et fiant pilul, gra- 
'norum quatuor ponderis. 
‚Davon werden Morgens und Abends 5 genommen. 
Noch kräftiger ist folgende Zusammensetzung: 
Rp. Terebinthin, venetae Drachm, duas 
Pulveris Croci 
— rad, Rhei ana Drachm, unam, 
M. la. et fiant pilul. No. LXXI. 
S: Des’ Tags zwölf ig zu a nehmea =); 





4) Journal de Chim. wie, Juillet 1834. p. 433. Pharm, Cen- 
tralblat 1834. 8. 680. 

2) De l’emploi de la Terebinthine cöntre l’Amenorrhie et les fleurs 
blanches, Revas medicale, Juillet 1827. p. 3239. 


Doctor Wırsox sucht zu beweisen, dass der Terbenthin 
dem Quecksilber analog wirke, weil er wie dieses die Thä- 
tigkeit im Capillar- Gefässsysteme steigere, die Absorbtion, 
Se- und Excretionen belebe. Da derselbe zugleich für die 
Wirkung des Quecksilbers disponibler mache, so könne die 
Verbindung: beider Mittel dazu dienen, die Wirkung des 
Mercurs zu verstärken. Dieses sucht W. durch mehrere 
Beobachtungen zu bestätigen. In acuten Fällen gab er das 
Oleum Terebinthinae mit einem Schleime, in chronischen aber 
Pillen aus Calomel und Terbenthin, in solcher Verbindung, 
dass 20mal mehr von letzterem genommen wird 1). : Beson- 
ders bei chronischen syphilitischen Augenentzündungen 
rühmte man den Terbenthin ?). 


Als ein zuverlässiges und sicheres Mittel, den Tripper 
zu heilen, rühmt Hofrath Pırscuärr folgende Mischung: 


Rp. Aq. Menth, piperitae Une, quatoor j 
Terebiuth, venet, Scrupul, un, vel Drachm, dimfdlem. 
Mucilagin. gummi, arabic, q. 5, ut fiat 
Emulsio, cui adde 
Ag. Amygdalar, amarar, Drachm, unam et dimidiam 
Syrup. emulsivi Unc, dimidiam, 

M. S. Alle Stunde 1 Esslöffel voll zu nehmen, 


Bei sehr reizbaren Kranken setzt er noch etwas. Hyos- 
eyamus zu, und bei Complication mit Scropheln das Goran 
maculatum ®). i 


Dr. Hacker in Leipzig und Dr. Anzen daselbst nahe 
aber bei der genauesten Behandlung vieler ‘Fälle nach 
Pırscnart’s Vorschrift durchaus keine günstige Resultate 
vom Terbenthin gesehen ®), 

Der als trefliches Wundmittel geschätzte Balsamum 
Chironis wird nach Haxay nach folgender ‘Form bereitet: 





1) The Lond, med. and phys. Journ. Juny 1829, No. 3. p. 501, 
Hecker literarische Annalen, Bd. 18, S.166. Beuazxos u. Mornzuausn 
neues Journal, Bd. 1. S. 77. 

2) Observations on the Efüicacy of Turpentine in me Venereal and 
other deep seated Inflammations of the Eye, with some Remarks on the 
Influence of that Medicine on the System, with cases, By für AAmeNgRam \ 
Dublin 1829, ! 

3) Hurerawv Journal, May.1833, $..117. 7 ! alt nn 

&) Berliner med. ‚Centralzeitung 1835, 8.288: 3 Iasufl 


Rp, Olei Olivarım Uncias sex 
Terebinthinae Unc, duas 
Cerae citrinae Unc, nnam 
Leni igne liqnatis et eum s. q. fadicis Alkannae tinctis 


admisce 
Balsam, peruvian, nigr, Drachm. un. et dimid, 
Camphorae tritae grana duodecim 
Exactissime misceatur 1), 


Bei der Spina ventosa, paedarthrocace, bei Drüsenge- 
schwülsten, bei Verhärtungen des Zellgewebes und der 
Muskulatur rühmt Hofr. Pırscuart als ein ganz vorzügliches 
Mittel, mit dem er Ausserordentliches wirkte, eine Mischung 
aus Terebinthina venet. mit so viel Eigelb, als zur Bildung 
eines Linimentes nöthig ist. Man lässt es mittelst Leinwand 
aufegen, und einigemal im Tage erneuern 2), 


Noch sind folgende Droguen hierher zu rechnen: 


Gekochter Terbenthin, Terebinthina cocta, 
Wird erhalten, indem man den Terbenthin trocken destillirt, 
wobei das ätherische Oel übergeht und die Terebinthina cocta 
zurückbleibt. Es ist ein Harzhydrat, das immer noch etwas 
ätherisches Oel enthält, und sich übrigens in chemischer 
Hinsicht wie die folgende Drogue verhält. , 


Das Geigenharz, Colophonium. Wird erhalten, 
wenn man die Terebinthina cocta schmilzt und sie dadurch 
ihres Wassers befreit. Es kommt weissgelblich vor (Colo- 
phonium album), gewöhnlich aber dunkel- oder gelbbraun 
(Colophonium nigrum). — 

Nach Unvernongen besteht das Colophonium aus zweier- 
lei sauren Harzen, Pinin- (Colophon.) und Silvin-Säure 
und zum Theil aus einem in Steinöl unlöslichen Harze. Nach 
Brancner und Serz ist das Colophonium ein Gemische von 
Dadyl-Oxyd oder Tannenstof (Camphogen des Dumas) und 
von Peucyl-Oxyd oder Kienstoff, Sonst sieht man auch das 
Colophonium als eine S (Acidum pinicum) an, die mit 
Basen gleichsam Zusammensetzungen bildet, 

Das sogenannte Wiener F'ontanellen - Pflaster oder 
Heftpflaster wird nach Dr. Coxstantısı in Rothenburg folgen- 
dermassen bereitet: 





1) Journal de Pharm, May 1826. p. 271. 
2) Huserano Journal. Sept. 1832. S. 28. 





Rp. Terebinthinae coctae partem quartam 
Empl. diachylon simpl. cum oleo olivarım parati partem 
dimidiam : 
Empl. diachylon composit. partem unam 
Leni igne liquatis misceantur, 

Um diese Masse bequem aufstreichen zu können, empfiehlt 
€. ein von BovıLnox-Lacrange erfundenes Sparadrapier, von 
welchem Instrumente er eine Beschreibung und Abbildung 
liefert 1). 

Dr. Boxsaraux in Montpellier gibt folgende Vorschrift 
zu einem bluistillenden Pulver (Poudre haemostatique): 

Rp. Colophonii-partes duas ' - 
Gummi arabiei partem unam 
Carbon. vegetabil. partem dimidiam. 
M. f, pulvis 2), i 

Kırı rühmt gegen den Vorfall des Masidarms, als ein 
ihm bekannt gewordenes Volksmittel, ein Pulver aus gleichen 
Theilen Colophonium und arabischem Gummi aufzustreuen 
und dann die Reposition vorzunehmen, auch wenn es erfor- 
derlich ist,.dieses Verfahren einigemal zu wiederholen ®). 

Noch sind die officinellen ätherischen Oele der Coniferen 
zu erwähnen. Dahin gehören: 


a) Das gemeine Terbenthinöl, Olcum Tere- 
binthinae vulgare. Es'wird meistens durch Destillation des 
gemeinen Terbenthins von der Kiefer oder Pinus silvestris 
erhalten; es ist sehr dünnflüssig, hell und klar, und hat 

‚einen penetranten unangenehmen balsamischen Geruch und 
scharf stechenden Terbenthin-Geschmack; gewöhnlich rea- 
girt es sauer. Der Luft ausgesetzt wird es allmählig gelb- 
lich, verdickt sich und bildet ein Harz; mit Jod verpufft es 
rasch unter violettem Joddampfe, mit rauchender Salpeter- 
säure vermischt erhitzt es sich heftig und entzündet sich 
durch zugesetzte concentrirte Schwefelsäure. Man hält das 
Terbenthinöl für ein Gemische yon zwei isomeren Oelen, 
von welchen das eine mit Salzsäure eine flüssige, das an- 
dere eine feste Verbindung bildet. Bringt man waässerfreie 
Salzsäure zum Terbenthinöle, so bildet sich eine feste kri- 
stallisirbare Substanz, die unter dem Namen künstlicher 
Camphor (Camphora artificialis) bekannt ist, und auch wirk- 


1) .Baanoes Archiv. Bd. 32, S. 359, 
@) Journal de Pharmacie, Mars 1831, p. 152. 
3) Faoxtzr Notizen. Bd, 14. 6, 127. 
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lich einen schwachen Camphorgeruch ‘verbreitet; und über- 
haupt dieser bekannten Drogue dem äussern Ansehen nach 
sehr ähnlich ist 1). 

b) Aetherisches Oel der Edeltanne, Oeum 
Abietis aethereum. Es wird durch Destillation des Stras- 
burger Terbenthins erhalten und riecht nicht so widerlich 
als das vorige, selbst angenehm, fast eitronenarlig; es rea- 
girt gehörig und sorgfältig rein bereitet nicht sauer, und 
setzt bei längerer Aufbewahrung in verschlossenen Gefässen 
Stearopten oder Terbenthinkamphor ab, der mit der oben 
angeführten Camphora artificialis nicht verwechselt werden 
darf, sich in glänzenden, farblos durchsichtigen, geraden, 
rhomboidischen Säulen bildet, und im reinsten Zustande ganz 
geruch- und geschmacklos ist, und bei sehr hoher Tempera- 
tur sich ganz unverändert‘ verflüchtigt, 

Sehr verwandt ist das Tannenzapfenöl, auch Krumm- 
holzöl genannt, Oleum templinum; es wird durch Destil- 
lation der Tannenzapfen erhalten, auch soll man es durch 
Destillation aus den feinsten Zweigen der Zwergfichte, 
Pinus Pumilio Hrxke, gewinnen. Im reinsten Zustande ist 
es wasserhell, sehr dünnflüssig, von stark balsamischem, 
aber feinem Terbenthingeruche, und zugleich aromatisch 
eitronen- und pomeranzenähnlich riechend ?2). Nur dieseg 
reine und liebliche ätherische Oel sollte zum innern Gebrauche 
verwendet werden, während das gemeine Terbenthinöl vor- 
zugsweise zum äussern Gebrauche geschickt ist. 

Das Terbenthinöl ist in den letzten Jahren wieder viel- 
fältig zum innern und äussern Gebrauche empfohlen worden, 


1) Man hatte sonst noch in den Apotheken ein rothes Kienöl, 
Oleum Pini rubrum, welches durch trockne Destillation aus dem Rück- 
stande dgs gelben Harzes oder des hellen Theeres erhalten wird; es ist 
dünnflüssig, - hell rothbraun, riecht stark wie Terbenthinöl, aber zu- 
gleich empyreumatisch; es ist nach Geıicen ein Gemische von Terben- 
thinöl und breuzlichem Holzöl. 

2) Die ätherischen Oele der Hesperideen scheinen mit denen der 
Coniferen schr nahe verwandt zu seyn, und verdient diese Sache von 
den Aerzten nicht unbeachtet gelasseu zu werden, Mit Jod verpufft 
das Citronenöl eben so wie das Oleum Terebinthinae, auch setzen sich 
darin gleichfalls Stearopten ab (Citronen-Camphor), die denen des 
Ol. aethereum Abietis sehr ähnlich sind. Von dem Oleum de Cedro 
er Cedrat, von dem Ol. Bergamottae und Ol. Neroli gilt ungefähr das- 
selbe. so dass es des Versuches wohl werth wäre, die lieblichen Oele 
der Hesperiden statt der sehr unangenehmen der Coniferen zu prüfen. — 
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so dass das bereits darüber Mitgetheilte wieder mancherlei 
Zusätze und Nachträge erfordert. Man wendete das Oleum 
Terebinthinae an: 

1) In £yphösen Fiebern, namentlich im Schleimfieber 
und 'Typhus abdominalis. Es wurde, wie Rıcuter erinnert, 
schon früherhin von Hoısr!), den englischen und amerika- 
nischen Aerzten Hewsox, Cuapmann, DousLas ?) empfohlen 
und neuerdings wieder von Woon ®), Derselbe sah bei 
nachlassenden Fiebern, namentlich. dem leichteren Typhus, 
die feuchte, in der Reinigung begriffene Zunge zuweilen 
plötzlich trocken werden, worauf eine Reihe von Symptomen 
eintrat, die, wenn sie nicht bald beseitigt wurden, einen 

"unglücklichen Ausgang herbeiführten, worauf er häufig 
Empfindlichkeit und geringe Ausdehnung des Unterleibs, 
dunkle übelriechende Darmausleerungen, hochgefärbten Urin- 
abgang, trockne rauhe Haut, schwachen schnellen Puls, Un- 
ordnung der intellectuellen Fähigkeiten, Ausdruck der höch- 
sten Angst im Gesichte eintreten sah. Die Leichenöffnungen 
ergaben gemeiniglich Vereiterungen der Schleimhaut. In 
diesen hoffnungslosen Fällen fand er das Oleum Terebinthinae 

"zu 10— 15 Tropfen‘in einem schleimigen Vehikel von grosser 
Wirksamkeit. Rau *) empfiehlt das Terbenthinöl, überhaupt 
die balsamischen Mittel in ähnlichen Fällen; seiner Ansicht 
nach wirkt dieses ätherische Oel in typhösen Fiebern durch 
seine flüchtige Reizkraft, bekämpft die anomale Vegetation 
der Darmschleimhaut, den beginnenden Zersetzungsprocess 
und selbst die Neigung zum Brande, es beweise sich auf 
ähnliche Art wohlthätig, wie äusserlich angewendet 
Durchliegen, üble Geschwüre u.s,w. Scuxemer®) empfiehlt 
in der von ihm als Neuro-Paralyse bezeichneten zweiten 
Periode des Typhus, namentlich gegen die so höchst ge- 
fährliche Diarrhöe, Fomentationen von Terbenthinöl auf den 
Unterleib, entweder mehreremal täglich esslöfelweise auf 
den Unterleib eingerieben, oder auch mittelst Flanell applieirt, 


1) Horzıann Journal, Bd. 20, St, 2. S. 146, 

%) Aus the Dubl, Hospital Reports, Vol. 3, in Honz’s Archiv 1884. 
März — April. S. 334. 

3) Aus North american med. and surg. Journal, April 1826, in 
Faorızr’s Notizen. Bd, 15. S. 330. Rust und Cusrza kritisches 
torium. Bd. 19, $, 366. Altenb. medicin, Annalen 1829. 8, 1144. 

4) Ueber die Erkennung und Heilung des Nervenfiebers, S, 157. 

5) Ueber den sporadischen Typhus. 8, 216, 
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Er ie eine ı erz ifelten 
_ Fällen das Leben gerettet haben, fand hu ee 
kung dieses Verfahrens über alle ae tigenr ‚gross, £ i 
8. glaubt auf diese Weise den U. ang de en 
Zustandes der Unterleibsorgane i in br. 'ereiterung und 
Paralyse verhütet zu haben, Uebrigens soll man mit dem 
Mittel nicht zu lange fortfahren, sondern von. Zeit ‚zu Zeit 
dasselbe aussetzen. Hofräth Baunznrser in F' ‚er- 
klärt sich ganz zu Gunsten dieses Verfahrens, bei )ris- 
mus und Diarrhöe, ‚und überhaupt, wenn im 'Typhus abdo- 
minalis das Gangliensystem sich im Zustande a zii 


. Eirschöpfung befindet !). 


2) Bei dem Kindbetterinnenfieber,, haben es zumal eng- 
Jische und amerikanische Aerzte gerähmt, weshalb bereits 
früher die Erfahrungen der Herren Baexox, DoveLas, H. 
Pevxe, Lucas und Giexsey ausführlich mitgetheilt wurden, 
"zu denen noch andere von Arkınson, Jowysön, Kınsem, J. 
 Macase und Worper kommen, welche Rıcarer sammelte. 
- Letzterer ist der Meinung wenn. es in irgend einer Krank- 
heit erlaubt und räthsam sey, neue zweideutige Mittel zu 
versuchen, so möchte dieses in dem oft so mörderischen, 
den gewöhnlichen Mitteln, namentlich den Blutausleerungen, 


* dem Calomel," widerstehenden Puerperalfieber der Fall seyn; 


die Idee seiner entzündlichen Natur habe ‘sicher davon ab- 
gehalten. Es scheint ihm besonders in der späteren Periode 
‘ der Krankheit, in sehr bösartigen Epidemieen, wo die be- 
kannten andern Mittel im Stiche lassen, der Zustand deut- 
lich typhös oder gar auch putride ist, zu passen, überhaupt 
da, wo es auch deutsche Aerzte im gewöhnlichen Typhus 
empfehlen). €. Bauperocouz räth namentlich in solchen 
Fällen zu einem Versuche damit, wenn er gleich, über ‚das- 
selbe im Ganzen ungünstig urtheilt ®). 

Ein um so grösserer Lobredner .des Mittels ist aber Dr. . 
FERNANDES, sogar die blos äussere Anwendung soll schon 
hinreichend seyn, oft die Krankheit zu heilen, vereinigt mit 
der innern er ragen habe € es aber eine,um desto. sichrere 
Wirkung ®). 


1) Fieberlehre, Ba. 1.78, 221, N . 

2) Rıchrer Arzneimittellehre, - Supplement 5. 152.  * 

3) Traite de la Peritonite puerperale, Oeuvre couronn& 4830, p. P.403, 
4) De Pemploi de la Terebinthine dans le traitement de Ia fiöyre 


Dierbach, Materia medica, 4 
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3) Bei dem Scharlachfieber, Als diese oft so gefähr- 
liche Krankheit in der Gegend von Talbotton (Georgien) 

“ wüthefe, und eine Menge Kinder. hinwegraffte, versuchte 
Herr Derosy mit glücklichem Erfolge das Terbenthinöl zu 
10—60 Tropfen 'mit 1—3 Theelöfel voll Oleum Rieini, in 
denjenigen Fällen, wo das Exanthem sich nicht gehörig bil- 
dete. Durch den anhaltenden Gebrauch dieser Arznei wurde 
der !ald herausgetretene Ausschlag in seiner Bläthe erhalten. 
Es erfolgte in keinem dieser Fälle eine der gewöhnlichen 
Nachkrankheiten, chronische Durchfälle, Wassersucht u, s.w; W 
Nur wenige Kranken verlor D. bei dieser Behandlung t). 


'4) Bei der asiatischen Brechruhr, wo mehrere Aerzte 
in Riga, Libau und Posen es nützlich fanden; selbst in der 
schlimmen Periode, wenn die Blut-Circulation stockt, die 
Glieder kalt und steif sind. Besonders rühmte es Sxums. 
Man gab es zu 5—60 Tropfen und selbst Kaffeelöffelweise 
mit schleimigen Mitteln, zumal Dr. Gunsert in Posen za 
.es in der Cholera paralytica alle viertel Stunde zu 1 Thee- 
löffel voll mit dem besten Erfolge. Sehr häufig. brauchte 
man es auch zum Einreiben der kalten Gliedmassen; mB: 
in folgender Form: a. 


‘PB 
Li 











Rp. Olei Terebiathinae Unc, unam 2 si 2 
Spiritus Juniperi Uncias quatuor, pr’ 
Misce, ‘ \. 
Rigaer Aerzte rühmen folgendes Linimentum anlicho- 
lericum : _ BAU Su 
Rp. Tincturae Capsici indiei N. 
Olei Terebinthinae Fe 
Spir, Sal. ammon, eaustici ana Une, dus, 7 ‚as 
Misceatur, AR 


Andere verbanden das Terbenthinöl mit"Camphorgeist, 
Canthariden- Tinktur u, 5. W. "Noch rühmte man e nach- 
stehende Mischung: Purg"Ur BEER 
. ‘ ud a. 05 22 
STR v J i Lass reif 
puerperale, par Feasasots, Mi D. ‚Paris 1830.) Aus -der ‚Gazette ‚de, 
. Saut& in Bewaesos u: Morosnuausn Joumal. ‚Octob. 1830. 5.10, 77 
Du traitement de la P£ritonite puerperale par Vessence de Tere- 
benthine (Dissertat. inaugul. No. 249); par ;M.Sımao-Jors Eennanues 
de Torres nuevas (Portugal) Transactions medicales, Journal ı je Mede- 
eine. *Janyiör 1831. p. 43. j "% 


1) Aus Boston Journal in Scamuor’s Jahrb, va, 4 Heft 2. 1834: 


Berliner Ceutralzeitung 1835. S. 17. 


mem 


u 


, Journal, Aug. 1830. No, 26. p. 133. 
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.r » 
Rp. Saponis domestici Unciam unam . 
Solve in Aquae destillatae Untiis octo x% 
ve admisce SER “2: 4 
‚Olei Terebinthinae Unciam una 
Balsami peruyiani Unciam dimidiain. 


M. $S, Zum äussern Gebrauche 1), e. d 

5) Bei der Harnruhr der Kinder lässt Dr. Dewesssdie 
Kleidungsstücke mit Terbenthinöl besprengen, so dass die 
kleinen Patienten sich immer in einer mit dem Dunste des 
Oleum Terebinthinae angefüllten Atmosphäre befinden. Er 
versichert, hierdurch die Heilung aller ihm vorgekommener 
Fälle von Diabetes bewirkt zu haben ?). Din 

6) Bei der ausgebrochenen Wasserscheu soll man nach 

Hause warme Einreibungen von Ol. Terebinthinae längs des 
Rückgrates und.auf den Unterleib machen, zumal wenn der 
Darmkanal stark angegriffen ist, und dann innere Mittel, so 
wie Klistiere nichts auszurichten vermögen ®). 
N) Bei Augenkrankheiten hat man ebenfalls den innern 
Gebrauch dieses Mittels empfohlen. Es soll als starkes Ab- 
leitungsmittel auf den Darmkanal vig] zu leisten vermögen. 
Am meisten nutzte es nach Gurunse bei rheumatischen, sy- 
philitischen und arthritischen Augenentzündungen. G. gab 
-es stets in Verbindung mit Mucilago Gummi arabiei und 
Nitrum zu 1 Drachme dreimal’des Tags, wobei aber zugleich 
noch andere Mittel angewendet wurden, so dass diese Er- 
fahrungen -für die Heilkraft des Be Terebinthinae bei’ 
Ophthalmien nicht zureichende Beweiskraft haben ®). 

8) Gegen Würmer und selbst gegen Taenia ist das Ol. 
Terebinthinde vielfältig benutzt und darüber früher 'ausführ- 
lich‘ berichtet worden. Rıcarer versuchte es mehrmals in 
grossen Gaben und trieb auch wirklich den Bandwurm da- 


1) v. Amsox Pharmacop. anticholerica, p, 80 u. 140, 

2) Salzburger med, chirurg. Zeitung 1828. 2,8. 320. 

. 3) Prophylaktisches Heilverfahren bei Verletzung durch tolle Hunde 
und Bebandlung der ausgebrochenen Wuth. 1830, 

4) De Vusage de V’hutle essentielle de Tör&benthine contre diver- 
ses maladies, ‘et analyse des observations du docteur Goururie, sur 
l’emploi de ce medicament dans les inflammations profondes des yeux 

Transactions medicales, Journal de Me&decine, Janvier 
1831, pag. 52. ’ : 
The Oleum Terebinthinae in Discases of Ü:e Eye, London medical _ 
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durch ab; allein die Zufälle einer aufgeregten Getässthätig- 
keit, zumal in den Unterleibsorganen und eine eigenthüm- 
liche Betäubung erreichten einen beunruhigenden Grad. Das- 
selbe beobachtete auch Baumszarsen 1). 


9) Bei eingeklemmten Brüchen empfiehlt Tuomas Ser- 
waıt, Professor der Anatomie, den innern Gebrauch des 
Spiritus oder eigentlich Oleum Terebinthinae; in einem Falle 
liess er alle Stunde 2 Unzen nehmen, bis 8 Unzen gebraucht j 
waren, ohne dass diese grosse Gabe nachtheilig geworden 
wäre. Es erfolgte Schweiss, der Schmerz an der einge- 
klemmten Stelle liess nach, und nach einem zweistündigen 
Schlafe fand man die Bruchgeschwulst so weich und nach- 
giebig, dass die Taxis ohne Mühe gemacht werden konnte?). 


10) Bei Leberkrankheiten. Jons Wırgox schrieb, wie 
bereits oben erinnert wurde, eine Abhandlung über dem, ver- 
einten Gebrauch des Oleum Terebinthinae mit Quecksilber; 
beide Mittel haben nach ihm eine analoge Wirkung, nur 

wirke ersteres weniger auf die Speichelabsonderung, mäche 
aber den Körper empfänglicher für den Mereur- Die Com- 
bination- beider verstäfkte die Wirkung, ohne dass Salivaton 
erfolgte; es wurde diese Mischung zumal in den Tropenl 
dern bei hartnäckigen, gastrischen” Fiebern und Leberkrank- P) 
heiten nützlich gefunden, "Gewöhnlich gab Herr W. 1— 2 
Drachmen Oleum Terebinthinae mit Schleim des Morgens, 
und des Abends 2 — 2", Gran Calomel °), y 

11) Bei Salivation von Mercurialien empfiehlt Doctor 
Geopises in Charleston eine Mischung aus 2 Drachmen Ter- 
benthinöl mit 8 Unzen arabischem Gummischlein? zum Gurgel- 
wasser. Auch das reine Terbenthinöl lässt G. in den Mund 
nehmen; er streicht es auf das geschwollene aufgelockerte 
Zahnfleisch, was anfänglich ein hefliges Jucken veranlasst, 
Eee he i 
















1) Karlsruher med, Annalen 1826. Heft 2, S. 66, Dr. Gucermans 
in Attiswil trieb zweimal den Bandwurm ab, indem er’ die Patienten 
Abends nur eine felte ‚Buttersuppe essen. und. darauf Morgens 2 Unzen 
Oleum Terebinthinae in einem halben Glas voll Wasser nchmen liess, 


2) Revue medicale, F£vr. 1830. p. 308, Aus The London med, 
Journal,\ March 1830, bei Morvexwaven, Juni.41830, 8.851. The 
"American Journal of the medical Sciences. Vol, IV, p. a Genson u, 
Jurius Magazin., Mai — Juni 1831. S. 505, 


3) Aus dem London medical Journal bei Bennexos u. Mororsuuuen 
Jan, 1830, S. 78. 
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dann aber nach und nach nicht mehr empfunden a. und. 
zuletzt ein höchst behagliches Gefühl erregt !). 

12) Gegen Phagedaena syphilitica; ein an den Genitas 
lien vorkömmendes Uebel, das zumal in England häufig 
beobächtet wurde; Dr. Kin beschreibt dasselbe ausführlich 
und redet von dem grossen Nutzen, den das Terbenthinöl 
dabei leiste.‘ Es wird in rg orm NEROGWON? 

Rp. Cerae citrinae 
- 'Resinae albae ana Une. 'unam - . 
-5ile OleirOlivarım Uncias duas x» ! 
il Olei Terebiuthinae. Unc. dimidiam 

dal: Leni. igne liquatis misceantur, 1 

Die leidenden Theile werden damit unmittelbar bestri- 
chen; und. darauf ‚mit. einem Decoctum. capitum Papaveris 
fomentirt ?). 

„13) Gegen Hysterie rühmt Dr. Ei.nıorson den. Gebrauch 
des Terbenthinöls , und zwar lässt ‘er es'zu' einer halben bis 
ganzen Unze nehmen, eine Dosis, die weder bei den deut- 
schen Aerzten noch bei ihren Patienten auf grossen Beifall 
zählen.darf ®). 

14) Bei Gicht, Rheumalismen ‘und Nevralgien *), ist 
auch in..den jüngsten Zeiten ‚das. Terbenthinöl wieder viel- 
fältig innerlich. und äusserlich "angewendet ‚worden... 

Herr Dr. GuseLaass.in Altiswyl theilte Beobachtungen 
über die guten Wirkungen in Rheumatismus und Gicht mit. 
Am wirksamsten fand er es bei. chronischen Rücken- und 
Hüftschmerzen.. Er gab folgende a 

Rp. Sacchar. albi” 
Ol. Terebinthinae ana Unc. unam ' 


Mucilag. gummi arab, Une. dimidiam 
Agqnae fontanae Unc. quatuor — ad octo, 


"Mm: S. Täglich dreimal '1 Löffel voll zu nehmen, 
'Es sollen wenigstens 1— 1%, Drachmen Oel jeden Tag 
genommen werden. Aeusserlich mit Linimentum volatile 





41) The American Journal of medical Sciences 1831. Beunexns 
Journalistik. Jan, 1832, S. 114. rss; de Pharmäcie. Fevr. 1832. 
pag- 87. + ' 

2) Hursıano Journal. Ang. 1827. S, 130. 

3) Aus The Lancet bei Motvexususr Journal,» Juni 1830, Seite 
394 un. d. f. 

4) Ueber den Nutzen des innern Gebrauchs des Oleum Terebin 
ihinae bei Nevralgien findet man interessante Fälle aufgezeichnet in der 

" Revue medicale, Mars 1830, p. 459 u. d, f, 
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gemischt brauchte er es bei schnell entstandenen rheumati- 
schen Schmerzen, so wie zur Zertheilung. arthritischer und 
rheumatischer. Gelenkgeschwälste !). R 
Nach Dr. Mantıser muss bei dem innern. Gebrauche des 
Oleum Terebinthinae der Magen vollkommen gesund. seyn; 
und.es so zegeben werden; dass der Kranke täglich unge- 
fähr eine, Drachme .erhalte,;, Zwölf Tage ‚sind meistens zu- 4 
reichend, um eine Nevralgie der Glieder zu heilen. Bi 
21 Subjeeten, welche damit behandelt wurden, zeigte sich 
eine bemerkbare Wärme in den Nerven‘des;leidenden Glie- 
des, und bei 19 derselben war die Heilung vollständig; de 
beiden andern, welche das Mittel aussetzten, wurde nur 
erleichtert. ‘Bei 18 beobachtete man Hitze in dem Darmkanal, 
zumal in dem Magen, drei erbrachen sich, drei andere | 
an Diarrliöe und ziemlich. heftiger Kolik. Nur einer bekam 
Phiyctaena buccalis. Bei 5 wurde die Secretion des Urins 
vermehrt, 4 beklagten sich über Dysurie: oder ‚Strangarie, 
Bei 10 stellte sich allgemeiner Schweiss'ein, ‘der nur bei 
zweien sich auf das leidende Glied beschränkte. Eine Frau 
war von dem Gebrauche des Oleum Terebinthinae wie be- 
{runken, und zwei andere fühlten ein Jucken über den gan- 
zen Körper. Im Allgemeinen wurden 70 Personen mit 
behandelt. Herr M. gibt das Mittel auf folgende Weise: 
Looch terebinthinalum: 
Rp. Vitellum Ovi unius . 
Olei Terebinthinae Drachmas tres 
Syrupi, Menthae Bm “u i 
— floram Auraptiorum’ ana Uncias duas ' 
Laudani liquidi Sydenhami Drachm, dimidiam vel unam, 
M. lege artis, 
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Davon werden ‘täglich 3 Löffel voll genommen. ’ 
Recamıen lässt blos zwei Drachmen 'Terbenthinöl mit 
vier Unzen Rosenhonig mischen. : Vax Moss. verordnet; fol- 
gende 


} gun mon 
Emulsio Terebinthinae: a Bor: - 

Rp. Olei Terebinthinae Unc, dimidiam ur er 
Gummi arabici Drachmas duas Te 7 


Aquae q. s. (Uncias tres cam dimidia circiter), 
Mellis albi Uncias duas, 
Misce ‚fiat, l. a. Emulsio, 


Davon lässt man einen Löffel. voll mehreremal des Tages nehmen, 


. 
uy>A 


1) Abhandl, der vereinigten ärztlichen Gesellschaften der 5 
Jahrgang 1829. Heft 2. S. 261, i Khake, 


0 - 


Dusour gibt uuchätiheidg Minchähg:. 
. Rp. Mellis Rosarum Uncias quatuor ige 
a Syrupi diacodion Unc. unam 4 
? Olei Terebinthinae Drachmas duas, A . 
In folgender Mischung‘ ist nach Herrn Manier der 
Terbenthingeruch am besten versteckt: er 
Rp. Olei Terebinthinae Prachm, unam _ g- _ 
Magnesiae_ calcinatae Serupulos duos cum Taldın: 
Olei Menthae‘ gutlas octo. x 
M. £. 1. a. Opiatum, 
Dreimal .täglich eine Haselnuss gross in Oblaten (pain. a chanter) 
zu. nehmen, 

Nach einer andern Vorschrift wird das Mittel | in Bissen- 
form ‚gegeben, nach folgender Formel: 
bis Rp. Olei Terebinthinae 

Magnesiae ustac-ana Drachm, unam. 
M, Gant I, a, Boli duodecim, 

Davon werden täglich vier stark mit Zucker bestreut 
genommen, _ Besonders bei Schmerzen im Nervus ischiadieus 
und cruralis wendete er diese Formeln mit dem besten Er- 
folge-an. Das Mittel passt vorzugsweise, werin das Uebel 
einfache Nevralgie, der Nerv nicht in seiner Textur ver- 
ändert, entzündet ‚oder durch eine benachbarte Geschwulst 
zusammengedrückt ist. Die Hofnung zur Genesung ist um 
so grösser, je heftiger der Schmerz ist, ‚und je Sog er 
dem Laufe der Nerven folgt. — . 

Gegen Lumbago,empfiehlt Martıner das Mittel Pr Kli- 
stieren auf nachstehende Weise: R - 

‚Rp. Olei Terebinthinae Une, dimidiam = v 
"Decocti Papaveris Libram dimidiam . 
Vitellam Ovi unius, 
Misce |). 
- Cueyse-rühmt den Aether terebinthinatis, der durch 
wiederholte Destillation des Terbenthinöls mit gleichen Thei- 
len Alcohol bei. sehr gelindem Feuer ‘bereitet wird.” Das 
Präparat wird, mit Honig vermischt, zu einer Drachme bis 
zu einer halben Unze gegeben; je nach der Irritabilität des 
Magens ?). 


rd 


1) Auch bei Ischias verordnet Ducaoz das Terbenthinöl in Klistieren. 
Man sehe Beunexos neues Repertorium 1836. S. 3, 

2) Bulletin des Sc. medicales, Nov. 1829. p. 101 — 105, Faonısrs 
Notizen. Bd. 36. $, 16. Annalen der Pharm, Ba. 11. 8.97. 
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Dr. Feım in Andelfingen rühmt bei a pe x 


- ausnehmend folgendes Mittel: e 
Rp. Nitri depurati PR 
. Spirit, Terebinthinae 


Acet, Saturnin, ana Une. dimidiam 
Aquae destillat. Libram unam cum dimidia. 
> M, d. $, Täglich drei- bis viermal die schmerzhaften Gelenke 
“unbeuwarnilane"a waschen 1), 

Hofrath Pırschuarr versichert, bei "Zahnschmerz stehe 
unter den äussern, den Schmerz stillenden Mitteln, das Be- 
tupfen des kranken Zahnes und des Zahnfleisches mit Oleum 
Terebinthinae oben an, sey auch nicht. minder ein Erhal- 
tungsmittel der kranken Zähne and des Zahnfleisches?). . » 

Ein englischer Arzt bemerkt über die beste Anwen- 

ungsart des Terbenthinöls: Personen, denen Geruch 
Geschmack dieses Mittels zuwider war, oder die es w 
Magensäure wegbrachen, konnten es in folgender Mischung 
ohne Anstoss nehmen: 
Rp. Ol. Terebinthin. Drachm, un. et dimid, rel Drachzi, dung ; 
Magnes. carbonic. Drachm, unam 
’ Tere et adde 
- Aa. Menth. sativae Uncias quinque 
Syrupi Limonum ji ‘ F 
Spirit, Lavendul, compos, ana Drächm. duas. 
M. divide in haustus quatuor,,, 


S. Dreimal täglich eine solche Gabe zu nehmen 9), a 
= b 


1) Verhandlungen der vereinigten ärztlichen Gesellschaften Sr 









des Nerralgies sciatiques par P’huile de Terebenthine; Transactions 
medicales. Dec. 1832. p, 380, 


2) Horscano Journal, Octob. 1830, S. 72, 


3) Aus London med. and surg. Joarnal in Schuior’s med. Jahrh, . R 
1836, Bd, 1. Heft 2, Derilee { 1836. $. 78. 


“ ren BRBLIOTHEG a 
ARGLA. 





NONÄGENSIS 


REGISTER. 





A. + JAqua hydrothionica 471. . 
- | — Lauro-Cerasi 
Ablefis oleum pag. c@. mirabilis Althofi 528. 
Acetum concentratum 604. —  oxydata 2. 14 
—  glaciale 604. —__ oxygenata 396. 
—  pyro-lignosum 605, (er oxymuriatica ai 
-——  radicale 604. rgentum nitricum errstaltiatum 
—  Vini 600. fasum 580: 
Acidum borussicum 360. Ari in 8. ST 
—  Caincae 311. reine hin 99. 
— _ carbonicum 547. Aronin 265. . 
im lacticum 345... Arrow Boat 18610 > 


tannieum 310. Arsenias Ammoniae 542. 


Valerianicum 312, Arsenicum jollatum 456, 


Aconitin 269 
Actaea racemosa 16 Artischocke 66° 8. 
Aether chloricus h 

—  hydroeyanicus 367. Asparagus amarus 58. 
Agatophyllum aromaticum 224. | nernla R 5 er 
Agnus castus 81. Fe odora wi 
Ahlkirschenrinde 156. “ I un us exscapus 
Alcohol Sulphuris 468, tropin 


Aurum' borussicum 377: 


Alpeurone 70. chlorato-natronatum 501. 


Ammoniak, arseniksaures 542. 


— benzoesaures 476. en. = 
—  essigsauresbrenzliches 477. Trüisersälhlen 3m 
Ammonium arsenicicum 542, aaa A 


Amygdalae amarae 334. 
Amylum peregrinum 154. 
Angraecum fragrans 171. 
Angusturabitter 236. 
Apfelknospen 99. 


muriaticam acidam 496. 
muriatico-natronatum 501. 
oxydatum 495. 
pulveratum 494. 


ULEB 


Aqua acidula simplex .550. parum: #94. 
— aerata 550. 2 B 
2. Amygdalarım'amararum 386 ne r 
— azotica oxygenata 546. — |Bärlapkraut 56. 
—  Binelli 224. Baldriansäure 312, 
—  carbonica 550. Baryum jodatum 447, 
—  chlorata 396. Baumwolle 151. 


-Chlori 396. Beeberin 248. 
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Besenkraut 75. ; Catalpa 158. = ; - 
Betula alba 82%, - Catechin 310. ” 
Bicarbonas natricus 474, Centauri minorig Fermentoleum 
Bierhefe 553. Fun 556. 
* Bignonia Catalpa 158. Cera japonica 2%. 
Bijodetum Kalii 446. © ae Faeces 
Bilis Coronellae 356. Chenöpodium Vulvaria 90. 
Bilsenkraut 27%. Chinae pitoyae cortex 188. 
Birkenblätter 82. Chinidin 237. 
Birkenrinde 82, Chinin 237. RN‘ 
Blatta orientalis 356. —  chinasaures 5. 7 
Blausäure 358. "—  citronensaures u er 
Blaustoff- Aether 367. — eisenblausaures x 
Bleijodid 455. — essigsaures 
Blutkraut, kanadisches 19%. —  phosphorsaures 2u. 
Brauntwein —  salzsaures 
Braunkohlenöl 326. —  schwefelsaures 238, " 
Brenn- Nessel 63. tanninsaures 5... 
Brom 456, Chinoidin 217. Bst? 
Brom-Eisen 460. Cinchonin 246. 


Brometum hydrargyricum 462, Chlor 388; N 
Do hrdfarggerpenn 461. - |Chloräther 420, 





-— Kalii 459, Chlorgold 496. \ . 
Bromkalium 459. Chlorgold-Natrum 501, 
ee du 462. Chlorkalk 407. 

Brucin 292. Chlorkohle 421. 
Brunnenkresse 60. j Chlorschwefel 422. 
Buccu-Blätter 172. Chlorwasser 396. Br 
Chocolade 558. R 
c Christophkraut 163. 
B Chrom 
Cacao 528, |Citronenöl 78. 
Cadmium, schwefelsaurös 541. |Coceulin 293. 

_ sulphuricum 541. Cochlearia Armoraeia at. 
Caincabitter 311. ; |Cocosölseife 478. o 
Caincasäure 311. Codein 303. 4 | 
Caälcaria chlorata 407. Coffen 564, K 

—. „oxymuriatica 407. Coffein 249. De 

—  ‚ sulphurica 478, Colchiein 262. ' 

Calcirım jodatum 447. Colla piscium 351. zn 
Calendula 73. Colletin 252. A 

Calx Auri 495, Colophonium 637. * 

Caniramin 292. / Coniferarum oleum 623. 
Cantharides 356. Coniin 273. =, 

Carbö animalis 337. * + Copaivabalsam 1m. - 

— Spongiae 34. , Corni Noridae cortex 191. 

— vegetabilis 333. Cortex adstringens rast 
Carbonas cupricus 521. Eu? 


—  ferrosus 509. Crocus Auri 495. 
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Crocus vernus 112, er 
Crotonöl 199. & 
Cübebin 252. 1 
Cuprum carbonicum 521. Faeces i 
—  muriatietum 522, £ Farrenkraut 
—  nitrieum 523. Fermentol 
Cusco-Cinchonin 248, Fermentoyl 555. 
Cusparin 236. £ ade bromeatu ı 
Cyan-Eisenkalium 370. ) pero ar age * Br 
Cyangold 377. | — earbonicum snccharatum 


Cyankalium 368, ws 
Cyanquecksilber 376, Die 
Cyanuretum Auri 377. ' 
Cyanzink 374. . 

Cynara zul 76. 
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Datisca cannabina 99. 


hydroe; Pr ir M 
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Ditrieum.otydalum 
‚nitrieum ie N 

‚oxydatum hydratum - r- 
phosphoricum 516. ——- 
sulpho - er 


Ferula silvatica 88. ‚N 1 B 


sin? Mm 













rare Es. ar = Fette, thierische 613. 
Dietamnus albus m Filix mas 105. ER one 
Digitalin 267. Flores ERERERN SEN , sirofl 
Diosmae folia 172. Führe, gemeine ni ainggaüf 
Diptam 9%. Frühlingssafran 1 

i Fucus erispus 50 

E > |Fuligo foruacum 3304, jr 

Fdeltannenol. 6. . 


Eicheln, spanische 8. 
Eisen, gezuckertes 515. 
Eisen - Jodine 450. - " 
Eisen, kohlensaures 
Eisenoxydhydrat 508. 
Eisenoxyd, salpetersaures-518. 
_ schwefelsaures 
Eisenoxydul, kohlensaures 509. 
— phosphorsaures 516. 
— . salpetersaures 518. 
Eisenoxyduloxyd, blausaures 371. 
Eisessig 604. 
Elaterin 261. 
Elendsklaue 365. 
Elsenich 96. 
. Emetin 265. - 
Enzianbitter 230. 
Essig; concentrirter 604. 
Euphorbia corollata 196. 
—  Lathyris 76. 
Extractivstoff, thierischer 350. 


Gallae- Juniperi 214. 

Gallae Terebinthi 97. - 
Gambir 193. 2 aa 
Gas azoticum oxygenatum 545. 
— carbonicum 

— kohlensaures 547. on 

— Limonade 552, Nor: 

— nitrogenosum 5 
Golan 637. 


Gichtpapier 627. 7 ı 
Ginster 5. . ter Bist 
Giraumont-Saamen 217. yibir 


Goldoxyd 4%. or 
—  bläusaures 377. = 


Goldpulver 494. 
Goldsafran 495 
Goldsalz “ Re} 501. 
Gossypium 1 

Granatbaum 100. 
Granati radieis cortex 100. 
Guaco 164. 

Gyps 478. 


H. 
Hanf, gelber 9. 
Harz, gelbes neuholländisches 


— gemeines 622. 

— weisses 623. 
Hausenblase 351. 
Hausseife 479. 

Helices 346. 
Helmintochorton ‚105. 
Hepar Sulphuris 466. 
Hippomane Mancinella 197. 
Hirschzunge 54 

Hirse 62, 

Höllenstein 530, ‘ 
Hollunder, antillischer 219. 
Holzapfelknospen 9. 
Holzessig 605. _ 
Holzgeist 314. 
Hundsholzbaum 157, 


Hydrargyrum bibromatum 462, 


2... ‚bromatum 461. 
_ jodatum 451. 
Hydrosulphuretum Ammoniae 


Hyoscyamin 272. 


I 


Jalappae Stipites 210. 
Jalappin 259. ; 
Jatropha Curcas 198. 
Liein 

Indig, blauer 222. 
Ingwer, chinesischer 220. 
Ingwerstoff 

Jod 423. 

Jodarsenik. 456. 


Jodgold 456. u. 





‚Kalium bromatum 459.% Aninm; 





er ö h 
hydrargyrosum u 
plumbicum 455. 


= ; 


Jedquecksilber 451. 452. 
Jodquecksilber- Kalium a 1) 


Juribali eortex 189. rear 
’ uahsidl 
alteiigi * 
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. — borussieumn ‘368. vlt 
— eausticum 609, u we De 3 
— chloricum- 401. ei j 
— chromieum 489, 

— ferro- Kroraed 30. 
— hydriodinsaures 42, 
hydriodosum 446. — 


kohlenstickstoffsaures ‘47, 
nitroxanthieum 473, 


— hydrocyanicam 363 0° 


— oxyehlorinicum 401..." 
— seife 480, HR Ale 

Kalimetall 484. r ä ‚Hals 

Kalium 484. 





—  ferro eyanatum 370. 
—  hydrargyratum er 


—  jodatum 4 m 
—  sulphuratum 466. 
Kalk, chlorichtsaurer hä 2 








Kalk, schwefelsaurer 479. 
Kamphorsaures Yorpbium 302: 
Kiefer , gemeine 
Kirschlorbeerwasser 

Kohle 333. \ 

— thierische 337. 
Kohlensänre\ 547. 
Krähenaugen 284. 

Kreosof 315. l 

Kupferoxyd, kohlensaures 521. 
_ salpetersaures 523, 
E= salzsaures 522. 


n 


L. 


Lac 343. 

Lactoline 344. 
Lactucarium verum 117. 
N virosum 121. - 
Lapis infernalis 530. 
Lathyridis Oleum 76, 
Lattig-Opium 117. 
Laugensalz, ätzendes 609, 
Lebensbaum 213. 
Leontodon Taraxacum 72. 
Tichen islandieus 228, 


Lieschkolbenwolle 153. E ® 


Linimentum opiatum 309. 
Liquor Ammonii acetici pyro- 
oleosi 477, 
Ammonii benzoiei 476. 
Ammonii hydrothioniei 
470. 


Il 


hydrargyri eyanati 376. 
Opiü acetici 308. 
Opii tartarici 308. 
- pyro-oleosus e linteo 
313. 


Il 


Lobelia inflata 159. 
Lorbeeröl, natives 185. 
Löwenzahn 7%; 
Lustgas 545. 
Lycopodium 56. 


n M. 


_ Malz 558, 


Mandeln, bittre 384. 
Mangan, salzsaures 521. 
Manganum muriaticum 521. 


|Mekonin 307. E 
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‘ IManna, neuhöländische 211." R 


Mannit 212. 
Manschinellapfel 
Marchantia hem 
Mauerpfeffer 95. 
Meerrettig 81. 


on e 


Melambo cortex 190. ' % 

Melde, stinkende 90. v7 
Melia 'sempervirens 219. 

Menispermum verrucosum 194. 

Mikania Guaco 164. 


Milch-Präparate .343, e, 
Mineral-Purpur 495, q 
Mistel 92, ; - , 
Mönchspfeffer 81. 

Morphium 294, 


Morphium aceticum 295, 
— muriaticum 300. 
—  sulphuricum 300. 

Moxa 485. 

Murias zinzicus 520. 

Murides 457, 

Murina 457. ’ 

Mutterkorn 122, 

Mutterkorn im Mais 150. 


% 5 
Narcein 307, 
Narcotin 305. 
Nasturtium aquatieum 60. 
Natrium jodatum 446. 
Natron, doppelt kohlensaures 

Te 


47: 
Natrum bicarbonicum 474. 
chloratum 403, 
chloricum 402, | 
chlorosum 403. 
chlorsaures 40%,. 
muriaticum aan ae. > 


—  oxymuriaticum 403. % 
Nelkennuss 221. 
Nicotin 272. 
Niesswurzel 262. 
Nitras eupricus 523, 
—  ferricus 518. 
— ferrosus 518, 


Ill 


ü * 
Nussbatimblätier 68. 
Nux Caryophyllata 221. 

©. 
Oelbaum 86. 


. Oele, ausgepresste 613. 


Olea europaea 86. 3 

Olea unguinosa expressa 513. 

Oleum Canceris raricolae 351. 

=‘ Citri 78, \ 
Crotonis 199. 
jeeinoris Aselli 321. 
Lauri nativum 185. 
Lithantracis 326, 
opiatum 309. 

. pyro-carbonicum 226. 
Sinapeos 78. 

—  Terebinthinae 638. 

Opium, einheimisches 113, 

Oxydum Auri 495. 


Itıı mh 18 


Oxygenium 543, f 
B.: 

Pub miliaceum 62. 

Pafa-Kresse 175. . s 


Paramorphium 302. 
Parmelia parietina 87. 
Pasta cacaotina 559. 
Pech, burgundisches 623. 

— flüssiges 629. 

— gemeines 63. 

— schwarzes. 

—  weisses 
Pfefferstoff 250. 
Phloridzin 230. 

Phyllis amara 385. 3 
Picro-Lichenin Cetrariae 228. 

_ — Variolariae 227. 
Pierotoxin 2983. . 
Pinguedines 613. 


* Pini.semins 72.. 


Pinus maritima 85. 
Piperin y 
Piperoid 
Piscidia Erythrina 157. 
Pitojarinde 188. 

Pix alba 623. 

— liquida 629. 
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 * |Salseparin 256. 






Pix nigra 630: °.... =‘ 
Plumbum. jodatum 455. j 
Polypodiam fllix mas 105. ‚BP: 
Polytrichum commune 5. 
Purgirmuss 198, 
Purpura Cassii 495. f 

— mineralis DEaT ut 
Pyrothonid 313. 

En u) h En 
Quassih 230. — . e 
Quecksilberoxyd, blausaures 375. 

' 

BR. au 
Radicalessig 604. ia 
Ratanhiae cortex 186. 
Ravensara 221. 
Resina alba 622. ; 
—  lutea novi Belgii 225. 
—  Pini 6%. 
Rhabarbarin 257. 
Rhabarber, rothe 210. - 
Rhododendron ferrugineum 70. 
Ringelblume 73. ' E 
Röggenblüthe 149. 
Rumex Acetosa 71, 
Rus 330. 
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8. 


Sabadillin 265. 
Saliein 231. . 


Sanguinaria cansdensis 195. 
Santonin 254. j 
iSapo domesticus 479. 1 

— kalinus 480. 

—  olei Cocos 478. 

—  sebaceus 479. 
Sarsaparill, ostindische 219. 
Sauerampfer «1. 
Sauerstoffgas’ 543. 
Sauerstoffwasser 544. 
Sauerwasser 
Schabe, gemeine 356, 
Schierling 273. 
Schiffspech 630. 
Schlangengalle 356. 








nt 


 Schlüsselblumen-Velle 164. 
 Schmierseife 480. - 
Schnecken 346.* 
Schwamm, grute 34. 
Schwefel 4 
SchWwäfefkicchel 468. 
Schwefelblumen 464. 
Schwefelkohlenstoff 468, 
Schwefelleber 466. r 
Schwefelwasserstoff- Ammoniak 
Schwefelwasserstoff- Wasser 
i 4. 
Scolopendrium 54. 
Secale cornutum 122. 
Sedum acre 95. 
See- Perlenmoos 50. 
Selinum palustr& 96. 
Senna halepensis 209. e 
— indica 208. 
"— marylandica 206. 
—  porturegalis 207. 
Silber, salpetersaures 524. 


Spargel, bittre 58. 
gemeine 56. 
Spartium scoparium 75. 
Spigelia Anthelmia 215. 
marylandica 216, 
Spilanthes oleracea 175. 
Spiraea Ulmaria 65.- 
Spiritus ardens 594. 
pyroxylicus 314; 
—_ Vini . 
Spongia usta 311. 
. Springkrautöl 76. 
Stärkmehl, exotisches 154. 
Stechpalmenbitter 231. 
Steinkohlenöl 326, 
Stickgas 545, 
Stickgas- Wasser, Wr aaa 


Stinkstoff 457. 
Stockfischleberthran 351. 
Strandfichte 83. 
Streichkraut 99. 
‚Strychnin 284. 
. Strychninum aceticum 290. 
hydriodicum 448. 


salpeters.. geschmolzenes 


” 


Strychninum nitrieum 291. 
Sulphas Cadmii 541. 
Sulphur chloratum. 422. 


—  depuratum 464. 

—  joduratum 449. 
Sumpfsilge 96, 

T. : 
Tabak 272. 
Talgseife 479. = 
Tannin 310. 
'Taraxacum 2 
Tausendguldenkraut-Fermentol 
556, 

Terebinthina 63. 


Terebinthina cocta 637, 
Terebinthinae Oleum 638. 
Thea 594. 

Thee, ner m. 
Theer 629. 

Thuja edbidentalie 213. 
Tor-Gummi 155. - 

Torf 329. 

Tourluruöl 351. 

Typha latifolia 158, ' 


Ust - \ 
Uüguentum mrlaten Wanrsnr 
ophthalmicum algrım 
533 * 


Ungulae Aleis 355. 
Urtica dioica 63, 


v 


Veratrin 262. 

Vetiveriae radix 166. 
Vinum 582, 

Viola primulaefolia 164. 
Violenwurz, stinkende 60, 
Violin 266. 


Viscam album 9. 


Wachs, japanisches 2. 


WABLER’'s Stahlsalbe 
Frostschäden Di e 


„Waldsteckenkraut 8.  . 







Weidenbitter 231, ” Eee; 
Wein 582, Zeitlose w 
* Weinessig 600, Zineum Muriaticum 520, 





« Weingeist 54.  . Zingibetichinense 0. 
Wiederthon 55. ers Zingiberin 253. 
Wiesenkönigin 6. Zinkoxyd, blausaures 374. _ 
Wurmmoos 104. —_ | 2 

. B 
„Druckfehler. ' ; 


Seite 15 Zeile 7 statt lrement lese man enti6rement 

— 96 — 10 — erist zu lesen man ihn 

— 112 — 3 — Salium lese man Solium 

— 153 $ 54 Zeile 2 statt Lane lese man Lana . 

— 4193 Zeile 7 von unten statt Rumphiora lese man Rumphiana 
— 317 — 10 — — — Kreosetlese man Kreosot 

— 556 — 1&# statt das leserman des e 


Mehrere andere wird der geneigte Leser leicht selbst verbessern. 




















